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Borberidt. 


Das wir su einer Zeit, wo die faft ing Unendliche fort 
fhreitende Vervielfältigung der Zeitfehriften und periodifch 
erfheinenden Sammlungen für jedes Fach der Wiflenfchaft 
und Kunft fhon fo viele und gegründete Klagen über Fer; 
fplitterung der Kräfte und der Zeit erregt hat, dem ſchwellen⸗ 
den Sandhügelunferer Literatur — denn Sand, nicht feſtes 
Steinwerf nennt man das ganze Journalweſen — aud) noch 
ein Eandforn zufügen und für die bildliche Alterthumskunde 
eine befondere Sammlung unternehmen, fcheint Doch weder 
der Zeit, in welcher wir ung dazu entfchloffen, noch dem 
Drt, von woher wir diefe Unternehmung wagten, ganz um 
angemefien zu fern. Das Studium der Archäologie oder 
bildlihen Alterthumsfunde hat unter ung noch nie fo viele 
Beförderer, Kenner und Liebhaber gezählt. In drei Haupt; 
fädten des deutſchen Voͤlkervereins begünfligen die Negenten 
und die ihnen zumächft fiehn den Theil der Altertfumsfunde, 
welcher an alten Bildwerfen ihre Fackel zündet, auf eine fehr 
ausgezeichnete Weife Dadurch, daß fie Die ſchon vorhandenen 
Sammlungen antifer Kunftgegenftände nicht nur durch neue 
Erwerbungen bedeutend vermehren, fondern auch zum Theil 
für eine würdige Aufbewahrung derfelben neue Kunſttempel 


“ 


IV. Vorbericht. 


und Prachtſaͤle ſchmuͤcken. Es iſt aus oͤffentlichen Blaͤttern 
zur Genuͤge bekannt, welche Verdienſte der Beherrſcher des 
oͤſterreichiſchen Kaiſerthums ſich auch um Förderung der Alter: 
thumsfunde und Vermehrung alterthümlicher Kunſtwerke in der 
faiferlichen Burg in Wien in den neueften Zeiten erworben hat. 
Die unvergleichliche Vafenfammlung des ehrwuͤrdigen Kunft; 
fenners und Präfidenten der K. K. Kunftafademie in Wien, 
des Grafen von Lamberg*) iftfeit 4 Jahren der auch ſchon 
vorher betraͤchtlichen kaiſerlichen Vaſenſammlung einverleibt 
und ſo alles, was Wien Koͤſtliches der Art beſitzt, in dem 
wuͤrdigſten Vereinigungspunkt aufgeſtellt worden. Nur das 
brittiſche Muſeum vermag, durch den Erwerb der hamiltons 
ſchen Schäge und durch alles was fpäter hinzufam es der 
Kaiferlichen hierin zuborzufhun. Es ift zu hoffen, Daß durch 
die Großmuth des Kaifers der Plan des Grafen La Borde 
in Paris, welcher die ganze Lambergifhe Sammlung in 
einem Prachtwerk mit colorirten Tafeln herauszugeben anges 
fangen, aber durch Ungunft der Zeit gelähmt das nur zu 
foftfpielige Unternehmen ſchon mit der zweiten Lieferung 
wieder aufgegeben hat, nun unter weit glüclichern Vorbe⸗ 
deutungen in Wien felbft, mo der Anblick der Driginale vor 
Sehlgriffen aller Art bewahren würde, bald werde ausgeführt 
werden. Ein fo preiswürdiges Beginnen, welches durch ers 
wählte Zöglinge der Wiener Kunftfchule, die dazu leicht einge, 
lernt werden fünnen, würde. forgfältig ausgeführt, zugleich 


— 





„'S. Heinrih Meyer in den Anmerkungen zu Windel: 
mann’s Werfen Th. IIL ©, 443. Ä 
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einen herrlichen Uebungsſtoff für heranreifende Kuͤnſtler darbie; 
ten und Die Grundlage aller bildenden Kunft, richtige Zeichnung 
und fefte Seftaltung der Umriffe, außerordentlich befördern *), 
Doc; dag liegt auf den Knien der Götter, zu welchen die oft 
dürftige und ſchmachtende Kunft nicht felten mit unbefriedig; 
ter Sehnfucht, zumeilen aber auch mit gewährender Zuneis 
gung der Majeftät ihre Arme emporbebt. Gewiß ift es 
ferner, daß die faiferlihe Sammlung, ſchon reih in aͤgyp⸗ 
tischen Mumienmalereien und dahin gehörigen Anticaglien, 
feit furzem fehr bedeutende, zum Theil aus Hrn. v. Ham— 
mers reichen Fundgruben des Drients uns fchon befannt 
gewordene Erweiterungen erhielt und daß ohnſtreitig Durch 
die auf ummittelbare Anordnung des Kaifers an Drt und 
Stelle unternommenen Nahgrabımgen und Forfhimgen an 
den Truͤmmerreichen Küften Dalmatieng fich eine neue Schatz⸗ 
kammer für Alterthuͤmer aus einer Zeit, wo durch Diocletians 
Prachtliebe der noch nicht verglommene Funfen Ffünftlerifcher 
Geftaltung noch einmal zur Flamme zroifchen Nauch erweckt 


) Da ih durd die Güte des vorigen Eigenthuͤmers Mefer felte: 
nen Bafenfammlung im Beſitz von mehr ald 200 genauen Durchzeich⸗ 
nungen und colorirten Abbildungen diefer Vafengemälde bin, fo darf 
ih aus doppelter Anfhauung — denn früber fah ih die Sammlung felbft 
4 Wochen lang fait täglib mehrere Stunden — verfibern, daß fie unter 
vielen fih nur wiederholenden Bachanalen doh auch ganz neue Ge: 
genitände, und was die 40 ficiliainfhen Vaſen diefer Sammlung be: 
trifft, die intereffanteiten, fonjt nirgends vorfommenden Gegenitände 
befonders aus dem Kabelfreife des Hercules enthält, durch deren 
Bekanntmachung der Alterthumskunde fehr bedeutender Gewinn zu: 
wachſen wurde. 
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wurde, auch fuͤr die kaiſerliche Antikenſammlung in Wien 
aufgethan hat. Wie ſehr der mit dieſen Unterſuchungen be⸗ 
auftragte jetzige Director dieſes Muſeums Hr. Steinbis 
chel geeignet war, ein fo ermunterndes Zutrauen unter Den 
Augen feines huldreichen Monarchen an Dre und Stelle felöft 
zu erfüllen, beweißt die mit Einficht und Kennerfchaft abge 
faßte Neifeffizze deffelben, welche zunaͤchſt für die Wiener 
Jahrbuͤcher der Literatur beffimmt *), uns Bürge 
ift, Daß die auf nicht gemeine Ergebniffe für die Alterthums⸗ 
funde rechnende Erwartung einft, wenn erft mehr Nachgra⸗ 
bungen und Unterfuchungen angeftellt worden find, nicht ge 
täuscht werden wird, — Der fihon fo oft und fo laut aug; 
gefprochene Wunfh, daß was vor hundert Jahren fchon 
Lorenz Beger mit feinem thesaurus Brandenburgicus 
beabfichtigfe, endlich einmal in einem weit größern Umfang 
und nach den erweiterten Anfichten unferer Zeit ausgeführt 
und fo ein Fönigliches Antiken-Muſeum in Berlin geftiffer 
werden möge, wird in furzem — dag dürfen wir mit Zuver⸗ 
fiht Hoffen — in wohlberechneter und ſchoͤn geordneter Vollen; 


— 


”) Sie ift daraus zur Mittheilung an Freunde befonders abgedrudt- 
worden mit der Ueberfhrift: Dalmatien, eine Reiſekizze 
(Wien, Gerold 1820.) 30 S. und 2 Steindrudtafeln.. Hr. Director. 
Steinbüchel erwirbt fib durch diefe inhaltreibe Skizze ein viel⸗ 
fahes Verdienft. Sie ift mit 130 griechiſchen und lateinifhen In: 
ſchriften ausgeſtattet. Das in Steindruck mitgetheilte Relief zeigt 
durch den Gegenſatz deſſelben Marmors, wie ihn Caſſas ſtechen ließ, 
wie leichtſinnig der Franzos dieſen merkwuͤrdigen Vermaͤhlungsact der 
Tochter des Diocletian mit dem Caͤſar Galerius behandelte. — Was 
dürfen wir nicht noch alles aus dieſer Quelle erwarten? 
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dung daſtehn. Die in des Königs Pallaͤſten und Luſtſchloͤſ⸗ 
feen nur als mäffige Zierrathen herumftehenden oder im Anti: 
fentempel zu Sansfouci aufgehäuften Antifen der Polignac⸗ 
ſchen Sammlung und viele fpäter hinzugekommene, zum Theil 
som Hrn. von Erdmannsdorf aus der Villa Negroni 
gefauften Kunftdenfmale, die bewundernswuͤrdige Bronze 
des in der Stellung des Euphemismus die Hände zu den 
Göttern aufhebenden jungen Athleten aus Lyſipp's Schule 
(jenem mit den drei herculanifchen Frauen im Dresdner Mus 
feum eng verbrüderten Bildwerfe*), an der Spige), werden, 
in den dazu vorbereiteten academifchen Sälen aufgeftellt, 
ein eben fo vergnügendes ald belehrendes Schaufpiel gewaͤh⸗ 





— 


N Hrn. Prof. Levezow's treffliche Monographie de iuvenis 
adorantis signo iſt in allen Haͤnden. Er bat zuerſt die wahre Be— 
deutung diefer berrlihen Bronze ausgefprohen, Wenn ich übrigens 
der vum Visconti mehrmahld und zulegt noch in der Erklärung 
zum fhönen Kupferftic diefer Bromze von P. Audouin in Robillard: 
Peronville's Musee I Serie n. XII. ausgefprohenen Muthmaßung 
beipflihte, dad Urbild ftamme von Bedas, dem Schüler Lofipps und 
bezeihne die Danffagung eined jungen Siegers vor dem Opfer, fo 
hoffe ih darin. den VBerfaffer jener Monographie eines Sinnes mit 
mir zu finden, Uebrigens erinnere ich mich fehr wohl, aus dem 
Munde des unvergeßlihen Rath Reumann's in Wien, ald er mit 
mir in feinem Mufeum vor der Salzburger Bronze ftand, gehört zu 
baben, er habe in einem alten bandfchriftlihen Verzeichniß der in 
Belvedere vom Prinzen Eugen aufgeitellten Statuen gelefen, die Bet: 
finer Bronze fei zu gleiher Zeit mit den Dresdner fogenannten Ve: 
ftalinnen (1713). unter den Lavadecken vom Herculaneum aus einer 
Rotunda emporgehoben und von dem damaligen-WVicekönig von Neapel, 
dem Prinzen Elbeuf, dem kaiferlihen Zeldmarfchal Eugen in Wien 
seihenft worden. | 
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ren und im Verbindung mit den trefflichen Gypsabguͤſſen, 
welche Durch die Abformungen der britifchen Kunſtſchaͤtze fo 
porzüglichen Zuwachs erhalten haben, unter ausgezeichneten 
Lehrern und Meiſtern der Berliner Kunſtſchule zu Muſtern, den 
Dort eng verbundenen Archäologen zum Gegenſtand mannichs 
facher Forſchung dienen. Wir dürfen für den zweiten Theil 
diefer archänlogifchen Zeitfehrift auf einen Auffag aus der 
Feder des Hrn. Brofeffor Levezow rechnen, welcher nebft 
‚ allgemeinen Betrachtungen über Mufeen und Antifenfamms; 
lungen auch ein genaues Verzeichniß des jegigen Beſtandes 
des 8. Preußifchen Muſeums in Berlin enthalten wird, — 
Mit welchem Aufivand und Geſchmack in der Hauptſtadt 
Baierns der für alle Theile der bildenden Kunft mit hoher 
Begeifterung erfüllte, wahrhaft großherzige Kronprinz jenen 
in bewundernswuͤrdiger Anzahl und Vortrefflichfeit erworbe⸗ 
nen, aus Grichhenland und Stalien weiſe entbotenen Meifterz 
ſtuͤcken antifer Sculptur und Bildnerei in feiner Glyptothek 
einen unvergleichlichen Kunfttempel und Marmorpallaft zur 
bereitet hat, und wie er, fo viel an ihm iſt, zum erftenmal 
jeigen wird, tie dieß ehrwuͤrdigſte Vermächtniß einer vers 
funfenen und doch in faufend Zungen noch zu ung fprechens 
den Vorwelt geordnet, aufgeſtellt und beleuchtet werden 
müffe, davon geben ung öffentliche Bläfter feit einigen Jah⸗ 
ren die erfreulichſte Kundfchaft, darüber fündigt der mit 
diefem Auftrag vor vielen Mitbewerbern Hochbegünftigte und 
über eine fo felten wiederfehrende Gelegenheit wohl mit Necht 
beneidete Architekt, der K. Hofbauintendant, Hr. Oberbau— 
rath Klenze ein Prachtwerk in mehreren Foliobaͤnden an. 
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Der erſte Band unſerer Zeitſchrift enthaͤlt in ſeinem muſeo⸗ 
gtaphiſchen Abſchnitt ſelbſt eine ausfuͤhrlichere Nachricht 
davon. Daß in dieſen Kunſtſaͤlen zu mehreren hundert 
Antiken, die zum Theil ſonſt die Zierde der Pallaͤſte Barbes 
rini, Albani, Rondanini, Braſchi u. ſ. w. in Rom mach—⸗ 
ten, ſich auch der aͤginetiſche Statuenverein geſellen wird, wel; 
ben Alb. Thormwaldfen in Rom mit einem Kunftgefühl, 
nur durch eine geiffige Verwandſchaft des neuen Künftlers 
mit jenen alten Meiftern erflärbar, oft aus rärhfelhaften 
Bruchſtuͤcken untadelhaft wieder herfiellte, iR ein Triumph 
unferer Tage und biefet ung Deutfchen für dag, was der 
Dritte neulich für fein großes Mufeum erwarb, eine billige 
Ausgleihung dar. Durch den Anfauf der herrlihen Sie 
berfhen Mumien und anderer alten aͤgyptiſchen Anticaglien 


it München auch für diefe Claffe der Alterehümer, die man 


ſtets als die Wiege aller Archäologie angefehen hat, viel 
teicher geworden, Was hier im Großen ausgeführt. wird, 
gefhieht auf vielen Plägen Deutſchlands und der mit ihm 
verbundenen Ländermaffen durch patriotifchen Eifer unferer 
für die alterthuͤmlichen Denfmale wunderbar aufgeregten 
Zeitgenoffen. Wir erinnern hier nur an das auch für die 
ungarifchen Alterthümer aus der Römerzeit ſehr merkwürdige, 
erft feit 1807 durch die fördernde Gunft des Erzherzogs Pa; 
latin und vieler kunſtliebenden ungarifhen Großen in Pefth 
errichtete Nationalmufeum, woraus der große Kenner der 
alten Numismatif und Alterthumskunde überhaupt, der Direc; 
tor des Kaif. Münzfabinets in Mailand G. Cattaneo die 
in ihrer Art einzige Bronze, die Equejas oder Pferdefchirmende 


’ 
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Göttin vorftellend, neuerlich gelehrt erklaͤrt ) und Dabei 
auch von den antiquarifchen Schägen diefes Kabinets eine 
vollfommen genügende Auskunft gegeben hat. Bei dem 
rühmlichen Wetteifer, welcher jegt vom den oberſten Staats⸗ 
gewalten begünftigt in mehrern Theilen der öftreichifchen Mo⸗ 
nacchie für öffentliche Sammlungen entftanden ift, wird auch 
dag funftlicbende Prag eben fo wenig als das vom Erzherzog 
Johann fo großmuͤthig unferhaltene Johanneum in Gräz ein 
fogenanntes Antiguarium unter feinen übrigen Sammlungen 
vermiffen laſſen. Das große Werk, welches der unermüdete 
Sprach; und Alterthumsforfher Schottfy in Wien über 
die Caͤrnthner und Krainifchen Alterfhümer in Verbindung 
mit dem Baron von Hormapr neuerlich. angefündige hat, 
beweiſet denfelben Eifer und wir wünfchen ihm bei der Kofts 
barfeit des Unternehmens die ‚großmüthigfte Unterſtuͤtzung 
vielvermögender Kunſt⸗ und Alterthumsfreunde *). Daß 





— — 


*) Es iſt das metallene Gewicht für eine alte roͤmiſche Schnell: 
wage, welches zu einer Büfte der Equejas geftalret und zu Metro: 
wicz in Ungarn 1807 gefunden wurde. Die gelehrte und in die zes 
vehicularis des Alterthums vielfach eingreifende Abhandlung meines 
würdigen Freundes Gattaneo hat die Ueberſchrift: Equejade, monu- 
mento antico di bronzo di Mus. Naz. Ungherese considerato ne’ 
suoi rapporti coll’ antichitä figurata da G. Cattaneo, Milano 1819, 
128 ©. in gr. 4. mit 4 Kupferftihen. Wie viel hätte Hr v. Ginß: 
rodt daraus ſchoͤpfen können in feinem 1817 erfhlenenen Prachtwerke: 
die Wagen und Fuhrwerke der alten Griechen und 
Römer? 

**) Faſt jede Monatsfchrift des unter. allen oͤſterreichiſchen Zeit: 
ſchriften vermifhten Inhalts am reichiten audgeftatteten in Prag und 
Brünn erfheinenden Hefperug giebt erfreulihe Beweife von diefem 
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es in andern Theilen Deutſchlands nicht an aͤhnlichen Beſtre⸗ 
hungen und Aufmunterungen fehlt, beweiſen unter andern 
die neueſten nuͤtzlichen Unternehmungen und lehrreichen 
Schriften des K. Preuß. Hofraths Dorom, beweiſen die 
Erwartungen , die Durch) alles erregt wurden, was man aus 
Bonn, diefer ſchnell und fräftig aufbluͤhenden Rhein⸗Aniver⸗ 
ſitaͤt, uͤber die Nachgrabungen in den Graͤnzen der alten 
Bona und den dafür zu errichtenden Muſeum berichtete *). 
Auch Frankfurt am Main hat in feiner Öffentlichen Bibliothek 
ein: nicht umbedeutendes Antiquarium altägnptifcher Merk; 
würdigfeiten erhalten, die es der Dankbarkeit eines gebornen 





allgemein bethätigten Wetteifer für alterthuͤmliche Forfhung in den 
oͤſterreiciſchen Erblanden, fo wie die in Wien erfheinenden patrio: 
tiſchen Blätter und dad Anzeigeblatt der Wiener Jahrbücher der 

*) Inter dem fördernden Schuß des alled Gute gern begründenden 
Staats: Eanzlers, Fürften von Hardenberg iſt zur Rettung und 
Aufbewahrung der Alterthuͤmer am Rhein ein eignes Juſtitut der 
Altertbumstunde in den Rheiniſchen und Weftphälifhen Provinzen 
errichtet und deffen Leitung dem Hofrath Dorow, ber in Bonn feinen 
Wohnſitz baben foll, anvertraut worden. Seine Opferftätre und 
Grabhügelder Germanen und Römer am Rhein, wovon 
das ıfte Heft mit 22 Steindrüden und einer Fund-Carte zu Wied: 
baden 1820 erfchien, beweifen feinen Beruf dazu. Ein noch umfaſſen⸗ 
deres Werk über die Nheinifh = Weitpbälifben Alterthuͤmer wird 
ſtatk vorbereitet und der erfte Band naͤchſtens erfheinen, Der Eifer 
in ben Nahgrabungen bei Bonn ift erfaltet und man hat fie fürs 
erite gefchloffen. Hr. Dorom bat dieſen Sommer in Weftpbalen meh— 
tere Denkmale aus der germanifben Herrmannszeit entdedt, welchen 
die chriftliche Frömmigkeit Spmbole des Chriſtenthums eingehauen 
bitte. 
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Frankfurter, des Hrn. Ruͤppel, der lang in der Levante war, 
ſchuldig iſt. Wir haben Hoffnung, davon in cinem folgen; 
den Theile diefer Sammlung durch die Güte des gelehrten 
Auffeherd , des Hrn. Directors Matthiaͤ eine noch aus 
führlichere Nachricht zu erhalten, als er ſchon in einigen 
Programmen davon gegeben hat. Hoffentlich Fünnen wir 
auch in der Folge von den Sammlungen des Ffunftliebenden 
Zürftenhaufes von Neuwied und von den Schägen des regie⸗ 
senden Hrn. Grafen Franz zu Erbach, aus welden 
uns Creuzer fchon fo viel Treffliches mitgetheilt Hat, mit 
genauerer Sachkenntniß fprechen; aber auch fie find durch die 
Gemeinnüsigfeit, die man ihnen neuerlich zu geben gefucht 
hat, ein fehr angenehmer Beleg von dem mwachfenden Eifer, 
womit das Studium der Antifen jest von allen Geiten ber 
unter ung gefördert und gepflegt wird. Gelbit das, mas 
Buͤſſching und Krufe in Breslau, fo wie die neugeftiftete 
Alterthumsgefellfchaft in Naumburg an der Saale theils ſchon 
unternommen, theils angefündigt haben, dient in einiger Be; 
ziehung zum Erweis unferer Behaupfung. Sollte nun eine 
‚fo vorherrfhende Neigung für alterthümliche Unterfuchung 
und Zufammenftellung nicht für einen Singerzeig gelten koͤnnen, 
daß ein der deutfamften d. h. claffifchen Altertbumsfunde für 
Merfe der Bildnerei gewidmetes und periodifch erfcheinendes 
Werk in unferem literarifchen Treiben und Thun gerade jest 
an der Tagesordnung fey ? 

Aber auch der Drt, von wo aus dieſes Werk unternon; 
men wird, dürfte vielleiche nicht der unfchicklichfte in Deutſch— 
land ſeyn. Dresden hat fich hierzu cin altes, nun fihon 


| 
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enſihrtes Vorrecht ermorben. Von den Dresdner Kunſt⸗ 


ſtaͤtzen begeiſtert ſchrieb Johann Winckelmann noch von 


————— — — — —— 


desden aus 1755 feine Gedanken über die Nachahmung 
der griechifchen Kunftiverfe, in melchen der gefchärfte Blick 
eines Kunftfreundes fchon alle Keime feiner in Nom gereiften 
mfterblihen Werke fand; in Dresden verfaßte Caſanova 
keinen trefflichen Discorso über die damals noch fehr unvor⸗ 
theilhaft aufgefchichteten Antifen, nur darin viel zu fchonend, 
das er die gewiſſenloſen Ueberarbeitungen und Ergänzungen 
dieſer Marmorbilder nicht laut genug tadelte und dadurch 
früh ſchon vorbereite, was doch früher oder fpäter einmal 
geihehen muß, völlige Abfonderung und Trennung der 
ſchoͤnſten Torfos und Fragmente von den entftellenden und 
Herwirtnden Flickwerken und Anfägen unberufener Kopf, 
Hand: und Fuß; Fabrifanten. Don Dresdner Kunſtſchaͤtzen 
aufgeregt, die er ald Vorbereitungen betrachtete, welche den 
Schüler über die Alpen Hin leiten, rief Herder im feiner 
Adraſtea fein befanntes: „Bluͤhe deutſches Florenz, 
mit Deinen Schäsßen der Kunſtwelt!“ und fand, 

als er nun felbft wenige Monate vor feinem Tode 1803 bier 

in erquifender Anfchauung füße Erinnerungsftunden feiner 

italifchen Reife feierte, viel mehr, als er erwartet hatte *), 

Was an andern Drten erft eingerichtet und geftiftet wird, 

beftcht durch Die Liberalität des jegigen Könige, dem die 





>) &, Erinnerungen aus dem, Leben von Joh, Gott: 


friedvon Herder Th. II. 5, 319, vergl. mit Herder’s Wer- 
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Geſchichte vor allen den Namen Conſervator ertheilen wird, 
ſchon lange in Dresden, das Muſeum der Antiken in 9 
Saͤlen im herrlichen Lofal des Auguſteums, und das Mufeum 
der fo nur hier noch erhaltenen Mengſiſchen Gyps + Abgüffe, 
zwei Sammlungen, welche einander mechfelfeitig eben ſo 
unferftügen und ergänzen, tie der Kupferftichfalon und die 
große Gemäldegallerie, -. Dresden bietet alfo, wenn von der 
bildlihen Alterthumskunde die Rede ift, in Deutfchland die 
volftändigfte ächtefte Anfchauung dar, Zmar fehlt eg, mas 
die Antifenfammlung anbetrifft, nicht an bereits erfchienenen 
Befchreibungen. Allein felbft das prächtige Kupferwerf, 
das Beckerſche Yugufieum läßt theils in den Zeichnuns 
gen und Ausführungen durch den Grabftichel, theils, und 
hier am meiften, in den Erklärungen bei unftreitig großem 
Verdienſte Doch nach der Leberzeugung aller Sachkundigen 
noch manches zu verbeffern übrig. Eine bedeutende Zahl von 
Heinern Marmorbildern, die am Schluffe jenes Werkes 

nahmhaft gemacht wurden, noch weit mehr aber eine Zahl 
fehr zierlicher größerer und fleinerer Bronzebilder, worunter 
einige von ausnehmender Schönheit find und wovon Becker ganz 
gefchtwiegen hat, und eine Menge intereffanter Anticaglien 
bietem für archäologifche Unterfuchungen noch eine ergiebige 
Nachlefe dar, gewiß einen hier zwifach mwillfommenen Stoff 
für ein alterthümliches Kunftjournal., Das über 600 Num— 
mern ſtarke Mengfifche Mufeum ift big jegt ohne alle genaue 
Befchreibung geblieben. Es enthält außer den Mufterabs 
güffen der berühmteften Antifen in Stalien und Spanien, 
auch manches jet weder in Mom noch fonft in Italien anzu— 
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treffende Bildwerf, twelches Rafael Mengs zu feiner Zeit 
noch abformen lafjen fonnte. So öffnete ſich auch wohl hier 
noch eine Fundgrube für den Antiquar. Aus beiden Duels 
len bei der Herausgabe diefer Sammlung, fo viel möglich, 
zu fchöpfen, war ſchon bei dem erften Entwurf dieſer Zeit— 
ſchrift unſer VBorfag und wenn auch in diefem erften Bande 
nur einigemal auf hier vorhandene Denkmäler Ruͤckſicht ges 
nommen werden fonnte: fo wird Doch fehon der zweite Band 
mehrere ganz beftimmte Auffäge über hier vorhandene Antis 
fen und unter andern eine fharffinnige Abhandlung über 
die Minervenflafuen in unferm Antifenmufeum vom D. 
Schorn in Stutfgart aufftellen fünnen. Hier fünnte ung 
in der That eher der Ueberfluß des Stoff als der — in 
Verlegenheit ſetzen. 

Aber ſind nicht ſchon andere ——— auch hierin uns 
zuvorgekommen und iſt es raͤthlich, dieſe noch mit einer neuen 
zu vermehren? Mein vieljaͤhriger und ſehr hochgeſchaͤtzter 
Freund, Hr. Prof. Fr, Gottl. Welcker in Bonn erfreuete 
alle Alterthumsfreunde durch feine Zeitſchrift für Ge— 
fhdihte und Auslegung der alten Kunft um fo 
mehr, als er felbit ſchon für fich reich genug war, auch ohne 
fremde Beihülfe und bloß aus eigenen Mitteln eine periodifch 
eriheinende Schrift der Art immer aufs neue zur allgemeinen 
Zufriedenheit auszuftatten. . Seine früh in. das Baterland 
aller dieſer Forſchungen unternommenen Reifen, feine engen 
DBerbindungen mit Jacob Zoega in Rom und die verftäns 
dige Benutzung feines literarifchen Nachlafles in Kopenhagen, 
verbunden mit den reichen Bücher s Schäßen 'der. Georgia 
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Auguſte, wo er lebte, als er dieß Journal herausgab, und 
vor allen ſeine eigene Gelehrſamkeit, Beleſenheit und Sach⸗ 
kunde geben dieſer Zeitſchrift einen entſchiedenen Vorzug vor 
vielen aͤhnlichen Unternehmungen. Es waͤre wahrer Verluſt 
fuͤr die Wiſſenſchaft, wenn es mit dem dritten Heft, welches 
1818 erſchien, auf immer geſchloſſen ſeyn ſollte. Die 
Sammlung, welche wir hier unternehmen, kann aber ſehr 
gut neben der Welckerſchen Zeitſchrift beſtehn, da ihr Plan 
ganz allein auf Herausgabe und Erlaͤuterung alter Denkmaͤ⸗ 
ler und auf kleinere am Schluſſe beigefuͤgte Nachrichten ſich 
beſchraͤnkt, unſere Sammlung aber weiter ausgreift und, wo 
moͤglich, einen Sammelplatz aufſtellen moͤchte, in welchem 
ſich alle Alterthumsforſcher des In- und Auslandes freund⸗ 
lich begegneten und in wechſelſeitiger Mittheilung die allen 
gleich intereſſanten Gegenſtaͤnde aufzuhellen und zu beſprechen 
ſuchten. Wir verſaͤumten nicht, dem uns ſeit Jahren herz⸗ 
lich befreundeten Mann von unſerm Plane ſogleich in Kennt; 
niß zu ſetzen und erhielten von ihm nicht nur die offenfte Zus 
fiherung feiner Zufriedenheit damit, fondern auch die Zufage 
die Sammlung felbft mit feinen Beiträgen zu bereichern. 
Meines alten und ehrwürdigen Freundes Fr. Aug. Wolfg 
liferarifche Analeften haben, fo wie früher fein Mufeum, 
auch fehr erlefene archaͤologiſche Abhandlungen und Mittheis 
lungen enthalten. In ihnen hat ja Hirt zuerft den wahren 
Sinn der auf Aegina gefundenen Marmors ausgefprochen. 
Allein die Alterthumskunde, die hier Erläuterung erhält, 
hat ein weit größeres Reich, wovon die bildliche, die wir 
bier allein berückfichfigen können, nur eine Fleine Provinz 
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if. Und dann erſchienen dieſe Analeften wohl eben darum, 
weil fie nur Gediegenes und aus vielen Erlefenes mittheilen 
woßen, viel zu felten, um der jest fo weit verbreiteten 
archaͤologiſchen Liebhaberei völlig Genüge leiften zu koͤnnen. 
Denn. der Gaffgeber, der uns hier bewirthet, richtet feine 
fieulifchen Tafelgenüffe nur für hohe Fefttage zu! Die feit 
den Jahre 1820 regelmäßig zweimal die Woche erfcheinen; 
den Zunftblätter, dem allgelefenen Morgenblatt will 
fommene Gefährten, können ihrer Beſtimmung nach ausführ; 
lihere Abhandlungen, die-oft abgebrochen allen Reiz verlies 
ren müßten, nicht aufnehmen und find wohl noch weit mehr 
der bildenden Kunft aus der neuen und neueften Zeit, als 
der Antife gewidmet. Sie leiften volllommen, mas ihr 
einfihtsvoller Herausgeber, Hr. Dr. Shorn in der 
leienswürdigen Einleitung darüber anfündigte und find im 
fo fern eine wahre Bereicherung unferer Kunft ; Literatur. 
Als ſchnell ausfliegende Blätter tragen fie leicht auf ihren. 
Sittichen fort, was eben das Neuefte ift, auch im antiquas 
tiihen Fache. Wir haben daher auch die fleinen Nachrich⸗ 
ten von neuen Entdeckungen, Fleinen Flugſchriften, Bemers 
fungen neuer Neifenden, Berfündigungen, welche, unferm 
urſpruͤnglichen Plan zufolge, den legten Abfchnitt jedes 
Bandes diefer Sammlung ausmachen follten, ganz wegge— 
laffen, weil dieß alles weit zweckmaͤßiger von jenen Kunft 
blättern angegeig€ werden fann, und ung nur vorbehalten, 
Mittheilungen aus Briefen unferer Freunde in Frankreich, 
England und Stalien, wenn fie für unfern Zweck geeignet 
(deinen, und ein Intelligenzblatt ganz am Ende beizubringen, 


*ᷣ * 
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Endlich enthalten auch die Kunſt und Alterthum über 
ſchriebenen Hefte, welche der Altmeifter unferer Literatur, 
Göthe, von Zeit zu Zeit erfcheinen läßt, manche willkom⸗ 
mene Anzeige und kurze Beurtheilung der Weimarifchen 
Kunftfreunde, Wir wollen fie dankbar benugen, ung aber 
in unferm Plan dadurch nicht flören laffen. 

Nicht ohne mannigfaltige Bedenflichfeit wurde befchloß 
fen, diefer Sammlung den Nahmen Amalthea beizulegen. 
Hatten wir doch felbft oft beim Weberblick neuer Buͤcherver⸗ 
geichniffe den geiftseichen Lachern, an deren Spitze unfer 
Sean Paul ſteht, vollfommen vecht geben müflen, ment 
fie diefe bis zur lächerlichften Ungebühr gefriebene Namenjagd 
aus der Mythologie für die neueften nur zu oft ephemern Er⸗ 
zeugniſſe tuͤchtig verſpotteten. Indeß uͤberwog die Bequem; 
lichkeit und Kuͤrze eines einzigen Wortes, womit ſogleich 
alles ausgedruͤckt iſt, jeden In uns aufſteigenden Zweifel. 
Wir möchten lieber mit jenem attifchen Redner ausrufen: 
lachet, aber höre! Und dann iſt doch gerade diefer Name, 
was man auch ohne Aberglauben gern beherzigen möchte, 
soll guter- und glücklicher Vorbedeutung. Dabei komme ung, 
recht wie gerufen, Herr Hofrach und Brunnenmedicus in 
- Brüdenau, Doctor Zwierlein zu Hälfe, deffen neueſtes 
Werk Die Ziege als die bee und wohlfeilſte 
Säugamme*) empfielt. Sie hat, nah Gall, das 
Drgan der Kinderliebe, fie wird in Brafilien häufig coma- 





*) ır Cheil 1816. ar Theil 1819. Stendal, bei Franzem und Große. 
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dre, oder die Fau Pathin, genannt. Sie bleibt den Klei⸗ 
ken, die mit gehdriger Zubereitung an ihre Euter gelegt 
werden, mit umbefchreiblicher Zaͤrtlichkeit zugethan. Die 
Zegenmilch ſcheint die wahre Baſis der alten Goͤtterkoſt, 
der Ambrofia geweſen zu ſeyn und thut in Gais und wo 
fon nicht noch alle Tage durch ihre Heilfraft Wunder. 
Kurz, fie hat Götter und Menfchen genaͤhrt. So möge 
denn Amalthea als die wahre Urziege am Himmel und “auf 
der Erde, auch ung hold ſeyn und den wackern Verleger, 
der bei einem ſolchen Unternehmen weit mehr aufs Ruͤhmliche 
ſah, als aufs Nuͤtzliche, in ſeiner Erwartung nicht zu Schan⸗ 
den werden laſſen. Es gab viele Amaltheen im Alterthum. 
Möge auch dieß für die Fortfegung und Vervielfältigung der 
unfrigen ein gutes Anzeichen ſeyn! 

So viel zur Beantwortung, ob unſer Unternehmen zeitge; 
maß und zweckmaͤßig fen? Sollten wir num noch mit vielen 
Worten die Grenzen, Die wir uns hierbei felbft abſteckten, 
und den Umfang unfers Plans auseinander feben? Wir’ 
denfen, wer fich die Mühe nehmen und das auf dem Uns 
ſchlag angegebene Inhaltsverzeichniß uͤberblicken will, wird 
imferer bevorwortenden Andeutung dabei ticht bedürfen. 
Dafür dürfte e8 aber wohl nicht unſchicklich feyn, über 
einige Auffäge im Einzelnen noch ein paar einleitende Worte 
hinzuzufügen. ° | 

A Iove prineipium! &o mochten mir denn mit 
vollem Rechte in der dem Ganzen als Einleitung vorgefeßten, 
das Titelfupfer erflärenden Abhandlung vom fretenf% 
fhen 3e08 als Säugling in der Wiegen; und Ju— 
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gendgeſchichte des oberſten Gottes einen Verſuch arıfffellen, 
wie ein Mythos fuͤr die bildende Kunſt behandelt und erklaͤrt 
werden koͤnne. Als ich dieſe Abhandlung niederſchrieb, 
hatte mein mir fruͤh ſchon ſehr theuer gewordener, erprobter 
Freund Creuzer den zweiten Theil ſeiner ganz neu umgear⸗ 
beiteten, unendlich bereicheren Symbolik noch nicht 
ausgeben laſſen koͤnnen. So ſehr ich es gewuͤnſcht haͤtte, 
ich konnte darauf noch keine Ruͤckſicht nehmen. Haͤtte ich 
aber auch den ungemein reichen und vielſeitig gegliederten 
Abſchnitt uͤber Zevs darin fruͤher geleſen gehabt, ich wuͤrde 
Einzelnes beſtimmter ausgedruͤckt, ſchwerlich aber meine Ans 
ſicht uͤber die reinhiſtoriſche Ausdeutung des Mythos, aus 
Furcht des leidigen Evhemerismus bezuͤchtigt zu werden, geaͤn⸗ 
dert haben. Creuzer's arcadiſcher und dodonaͤiſcher Zevs 
kann doch als Berg; und Eichengott, in ſeinem aͤcht telluri— 
ſchen Charakter, einer rohe Bildwerke hoͤchſtens nur in 
Fetiſchgeſtalten kennenden pelasgiſchen Vorwelt von ſogenann⸗ 
ten Autochthonen zugehoͤren. Wir erkennen, mit Dank fuͤr 
die vielfache Belehrung, die ſo vieles entraͤthſelnde und auf 
unbezweifelte Ausſpruͤche aͤlterer Deutung gruͤndende alle: 
goriſche Interpretation und geben gern zu, daß auch ſchon 
in dieſer fruͤhen Vorzeit manches Licht von Aſien heruͤber 
daͤmmerte, hierin von den Auslegern, welche alles auf helle; 
nifhem Boden entfprießen und fich entwickeln laſſen, völlig 
abweichend: aber für die Kunft gilt ung allein der in Erz⸗ 
bewaffnung ein Heroengefchlecht hervorrufende Fretenfifche 
Dlympier, in welchem fi ja, tie wir vor mehren Jahren 
in den Borlefungen über den Zevs zu entwickeln gefuche 
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haben, Zevs als Rechtsquelle, Hausvater, panhelleniſchen 
Friedensgott und Burgvoigt in idealiſcher Vollkommenheit 
weit uͤber alle Prieſterlehre hinaus ausgebildet hat. Der 
Umſtand, daß urſpruͤnglich alle zwölf Olympier in Erz bes 
waffnet oder doc) mit einigen ehernen Attributen gebildet 
worden find, mag allein ſchon hinreichen, die erſte mytholo— 
giſche Kunft; Epoche dädalifch zu begründen, Weiter hinauf 
ift für den klaſſiſchen Kunſtarchaͤologen nur fehr geringe 
Ausbeute, Dieß hat Thierfch in feinen zwei geiftreichen 
Borlefungen unbeftritten ertviefen, wenn auch einzelne ftarfe 
Behauptungen und Ableitungen bei erweiterten Anfchauungen 
von ihm felbft noch manche Einfchränfungen erleiden dürften, 
Dieb alles fonnte uns aber nicht hindern, in der vollftändis 
gen Entwidelung diefes Ammen ; und Kindermythus zugleich 
ein Beifpiel aufzuftellen, wie der vielgeftaltende, Fabel an 
Zabel fnüpfende, Fabel durch Fabel überbietende Hellene eine 
ſo einfache Ur-Sage: der ausgeſetzte Zeyvs wurde 
auf Ida von einer Ziege genährt, ſo bilderreich 
und Doch nie fantaftifch, wie der Drienfale und Aegyptier 
zu thun gewohnt ift, auszufpinnen wußte. In vielen einzelnen 
Punkten mußten wir da mit Ereugers gelehrten und neuen (in 
der zweiten Ausgabe der Symbolik) erfchöpfenden Forfchuns 
gen oft zufammentreffen, und von ihm lernen. Dieß ift 
ſtets mit dankbarer Beziehung auf ihn angedeutet worden, 
und darum ſtehe auch hier noch das offene Geſtaͤndniß, daß 
Creuzers Symbolik in ihrer neuen Geſtalt die vollwichtigſte 
und am reichſten ausgeſtattete Gabe fuͤr die geſammte, nicht 
bloß helleniſche, Alterthumskunde in unſrer Zeit, ja eine 
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wahre Bluͤthenkrone der alles in ſich aufnehmenden deut⸗ 
ſchen Philologie iſt, aber auch ſehr gewitzigter Empfaͤnger 
bedarf, da manche einzelne ſehr gluͤckliche Combination, die 
dem, Wiflen mit Santafie auf eine feltene Weiſe pereinigenden, 
Mythologen ſtets zu Gebote ſtehn, ſolche Leſer, welche Dad 
ſchirmende Moly des gründlichen Wiſſens von Hermes 
Logios nicht immer empfangen haben, leicht zu gewagten 
Folgerungen verführen koͤnnten. Möge der wuͤrdige Mann, 
der auch durch Die Herrliche Fugabe feines Atlaſſes fo mans 
ches erſt recht deutlich vor unfern Augen ſich geftalten lieh, 
den Zeitpunft bald eintreten fehn, wo es ihm, dem faſt über 
Gebühr befhäftigten, gemürhlich wird, nah Vollendung 
diefer Symbolik die Flaren Ergebnifle einer Welt non For⸗ 
ſchung in einem einzigen Bande auf einem alles erleuchtenden 
und erwaͤrmenden Brennpunkt zufammen zu faſſen! 


Der Wunſch, Den wir in Diefer Abhandlung Öfter aus; 
zufprechen dringende Veranlaffung hatten, daß ein neuer 
Keifender den Haffifchen Boden von Creta, dem Wirgens 
lande des panhellenifchen Göftervaterd und der olympifchen 
Götterdynaftie, nad) allen Richtungen unterfuchen und mit 
dem, was Meurfius ſchon zu feiner Zeit aus dem Alten fans 
melte, was aber jeßt bei fo vielfach vermehrten und geläuters 
ten Duellenftudium um vieles erweitert werden kann, Fritifch 
vergleichen möchte, ſcheint nun wirklich durch des gelehrten 
englifchen Architekten Cockerell Neifebefchreibung, die uns 
verzüglich ind Publifum freten wird, in Erfüllung zu gehn. 
Die Probe, die wir daraus vor kurzem über den gortyniſchen 
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Labyrinth erhalten Haben *), muß wegen der Eigenthuͤmlich⸗ 
feit feiner Unterfuchung auch denen fehr mwillfommen ſeyn, 
welche nach Uebereinſtimmung alter Schrift: und Münzfunde 
nur einen knoſiſchen Labyrinth anerkennen. Man hat viel Sur 
tes gefagt vom der geiffreichen Anordnung des Marmors aug 
der ehemaligen giuſtinianiſchen Sammlung, der und ganz werth 
zu ſeyn fchien, an der Spiße zu fiehn, und von der Bedeut⸗ 
ſamkeit des Thierzmiftes in den Nebenwerken, und damit ein 
ähnliches Bild des gelehrten Nic. Pouffin verglichen. Es 
mag belehrend aber 222 warnend feyn, zu bemerken, mie 
diefer Gegenftand recht a la Boucher franzoͤſiſirt erfcheint 
in einem fo eben in Wien herausgefommenen, fehr theuren 
mythologiſchen Bilderbuche *). ; Wenn merden wir und 
endlich entfchließen,. beim klaſſiſchen ee wirklich in 
die Lehre zu gehn? 

Daß im erſten Abſchnitt, welcher der — 
einzelner Denkmaͤler, der fruͤher bekannten ſowohl als ſolcher, 
die hier zum erſtenmal erſcheinen, gewidmet wurde, den 
gnptifch ;perfifchen ein eigener Abſchnitt zukam, verſteht fich 


*) In den ald zweiten Theil der Memoirs relating to Turkey 
erfhienenen Travels in various Countries in the East by Rob. 
Walpole (London 1820.) p. 4e2— 408. mit einer fehr intereſſan⸗ 
ten Kupfertafel. Wieleiht finden fh in dem Specimine rerum 
Creticarum, welches und von Göttingen ans angekündigt wird, eng: 
liſche Neifebefchreibungen benngt, die und noch nicht zu Geſicht ge: 
fommen find, 

*) In dem bei Gräffer und Härter in Wien erfhbienenen Kupfer: 
werte ber Mpthos der alten Dichter überfehrieben (Wien 1820 in 4.) 
maht die Erziehung des Zeus nah Enduers Zeichnung den Anfaup. 
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bei dem jetzigen Standpunkte aller archaͤologiſchen Forſchung 
wohl von ſelbſt. Meines verehrten Freundes, des Hrn. 
Prof. Spohn in Leipzig Aufſatz über die Hieroglyphen⸗ 
fchrift erhält wohl erft durch Mittheilung des zweiten Frags 
ments feine volle Beziehung und Fann hier nur als Vorbe⸗ 
veifung auf wichtigere Auffchläffe angefehen werden. Uns 
ift bis jest des fiharffinnigen Jomard auf fo vielfache 
Autopfie fich gründende Behauptung, der, ganz nad) Herodot, 
bei den Aegyptern den Charakteren nach nur zwei Schrifts 
arten anerkennt, die hierogigphifche und Die gemeine, die 
bhieratifche aber bloß durch Die Umdeutung der Zeichen bon 
der hieroglyphifchen unferfcheidet, immer noch als die befries 
digendfte vorgefommen und dafür hat Creuzer neuerlih eine 
fehr entfcheidende Stelle aus Plotins Enneaden beigebracht”). 
Sehr überrafhend wird allen Alterchumsfreunden die am 
Ende des Spohnfchen Auffages mitgekheilte Nachricht feyn, 
daß der Verfaffer die alt agyptifchen Schriftzüge des allbeſpro⸗ 
chenen Denkmals von Roſette groͤßtentheils entziffert habe. Er 
hat die Guͤte gehabt, uns das von ihm dabei beobachtete Ver⸗ 
fahren und die erfreulichen Ergebniſſe deſſelben bei einem Bez 
ſuch auf ſeinem Zimmer vorzulegen und ſeine Methode iſt 
uns eben ſo geiſtreich als treffend erſchienen. Moͤge der oft 
uͤber ſeine Kraͤfte thaͤtige und nach vielen Seiten hin wirkſame 
Forſcher Zeit gewinnen, die erregte Erwartung bald zu 
befriedigen, und uns das von ihm ausgearbeitete Lexicon 
Aegyptiacum nicht laͤnger vorenthalten, wobei wir ja auch 





) S. Creuzer's Commentationes Herodoteae P. I. p. 379. 
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aus Kennermund das Urtheil über den jetzt ſo hart angeklag⸗ 
ten Steindruck in Muͤnchen erfahren werden. 

Hen. Profeſſor Grotefend's Beiträge zur perſiſchen 
Ikonographie Haben es fuͤrs erſte bloß mit ſolchen Cylindern zu 
thun, welche Figuren ohne Keilſchrift darſtellen. Fuͤr die 
letztern iſt er gefonnen feine Beiträge in die von Hrn. Hof 
rath Dor o w in Bonn unternommene Zeitfcheift, die den Titel 
führt: Morgenlaͤndiſche Alterthuͤmer (erſtes Heft, 
Wiesbaden, 1820 in 4.) auch fernerhin mitzutheilen, ſo 
wie ſchon der erſte Heft dieſer intereſſanten Sammlung ſehr 
ſcharfſinnige Eroͤrterungen uͤber zwei babyloniſche Cylinder 
bon Grotefend umfaßt, wovon der eine ſchon vom Abte Liech⸗ 
tenſtein in Helmſtaͤdt im feinem palaͤographiſchen Verſuche 
mit einer verfehlten Erklaͤrung mitgetheilt worden, der andere 
aber dem Erklaͤrer vom D. John Hine in Bagdad zum. Ge; 
fhenf gefandt wurde. Man wird daraus mit Vergnügen 
die Fortfchritte wahrnehmen, welche mweitere Forfhung und 
die Betrachtung neuer ihm mitgetheilten Keilfchriften in Diefem 
gelehrten Entzifferer der num nicht mehr rärhfelhaften aber 
verfhiedenen Keilfchrift + Charaktere fo mächtig beförderte, 
Möchten ihm nur die Auffeher des britifchen Muſeums und 
der petersburgifchen Schäße, wo fich jegt die von H. Noufs 
feau angefaufte Sammlung befindet, willig unterftägen! 
Der in unferer Sammlung erklärte Eplinder ift freilich ſchon 
von Caylus mitgetheilt tworden. Allein die Erklärung ifl 
eben fo neu, als finnreih. In dem nächfien Bande Dürfen 
wir einen zweiten Beitrag verfprechen, mo folhe Eplinder 
mitgetheilt werden follen, worauf Ormuzd oder ein anderes 
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goͤttliches Weſen auf dem Thron ſitzt, damit man unterſchei⸗ 


den lerne, was in Diefen Bildwerfen König und was Gott 


fey. Beſondere Aufmerkſamkeit verdient, was am Ende 
über die dreifachen Verfhlingungen und andere regelmäßig 
neben einander geftellten krummen Linien auf mehrern aͤgypti⸗ 
fchen Jaspisgemmen ſowohl als auf durchbohrten Amuleten 
bemierft wird, da es gewiß feine leeren Schnörfel find. Es 
leidet feinen Zweifel, Daß dieß Zeihen fi fehr deutlich auf 
vielen gemmis astriferis (j B. in dem Davon benannten 
Werke von Paſſeri T. I. tab, 55.) und auf gnoſtiſchen 
und bafılidianifchen Amuleten, die man fehr uneigentlich 
alle Abraras genannt hat, ausgedrückt findet ). Allein es 
iſt Doch ohnftreitig viel Altern Urfprungs *). Möchte es doch 
dem gelehrten und und Durch Die ſinnvollſte Combination oft 
überrafchenden Verfafler der Vorhallen eurspäifcher Voͤlker⸗ 
geſchichte, Hr. Prof. Ritter. in Berlin gefallen, ung zur 





*5) Wir verweifen bier auf die Hauptfammlung, die von Venedig 
ins Caſſler Mufeum kam und noch vorher von ihrem Befiger, dem 
edeln Venetianer Antonio Capello in einem eigenen Prodtomus icor 
nicus in Kupfer geftochen aufgegeben wurden (Menedig 1702 mit 268 
Steinen) die dann Montfaucon wiederabfteben ließ, und bitten bier 
nur n. 30. 105. 158. 170. 182. zu vergleihen, Nah Beller: 
mann’s Claſſifilation gehören fie zu ben Qbrarafiro = Tppiten, 
Welch ein Wort} | | 

*) Auf der berühmten Vorſtellung am Vorticud des großen Tem⸗ 
peld zu Philk in der Description de l’Egypte, Antiqu Vol. L 
pl. X. wo der junge Pharao von Hermes und Dfinis eingeweiht wird, 
erblidt man zur Rechten und Linken des Einzuweihenden dieß Zeihen, - 
freilich weit zierliher und ausgeführte, Vergl. Creuzer's Atlas 
Taf. XVI. = 
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weitern Aufklaͤrung dieſes Gegenſtandes ſeine Ideen mitzu⸗ 
theilen. Wir kennen fie bis jet nur durch Grotefend's brief⸗ 
liche Mittheilungen. Dr, Ritter nimmt an, daß dieſe 8 
Zeichen als eigene Bauverzierungen zwar in Aegypten und 
Perfien am deutlichften gefunden wurden, aber auf der einen 
Seite mit Judien und der dortigen Lotosarabesfe, auf der 
andern mit Etrurien und felbft mis altdeutſchen Baumerken 
jufammenhängen. 

Es giebt auch in der Mythen-Forſchung einen Rationa⸗ 
lismus und einen Supernaturalismug, ein reinhiſtoriſches und 
fpiritualiffifches Syſtem. Das erſtreckt ſich bis auf Kleinigs 
keiten, bis auf den Urſprung der Tempel⸗Dreifuͤße. Waͤh⸗ 
rend die Einen, wie ſchon Goguet that, den Dreifuß aus 
dem allereinfachſten Begriff, Daß drei Stuͤtzen an einem 
Tifche, Gefäß, Hausgeraͤthe ſchon zureichen und die vierke, 
die eine trapeza macht, gar nit nöthig iſt, hoͤchſt natürlich 
ableiten : finden andere piele tauſend Jahre vor Silberfchlag, 


das Trinitätsgeheimniß und nichts. geringeres, als wohl gar 


die Abfchattung der großen indifchen Trimurti darin. Und 
hat nicht die pothagoräifche Dreier; und Dreiklang⸗Myſtik, 
bat nicht die neuplatonifche Dynamif und Theurgie wirklich 
ihr leibhaftes Gegenbild Darin gefunden? Natürlich hat dieſe 
ganz verfchiedene, ja entgegengefegte Anfiche auch auf die 
Archäologie des Dreifußes ihren Einfluß gehabt, Kr. Prof, 
9, Müller hat in der Inauguralſchrift, womit er die 
Vrofeſſur der Alterthumskunde in Göttingen antrat, de tri- 
pode Delphico, mif ungemeiner Gelehrfamfeit und Com; 
binationsgabe die urfprüngliche Deutung des Dreifußes auf 
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bacchiſche Religionsideen geſtellt. So viel iſt gewiß, daß 
die heilige Myſterienſage den zerſtuͤckelten Zagreus⸗Bacchus 
in einem auf einen Dreifuß geſtellten Keſſel uͤber das Feuer 
ſetzen ließ. Wie weit man aber die ganzen heiligen Dreifuß⸗ 
gebränche davon abftammen laffen will, das hängt mehr von 
innererlieberzeugungsfähigfeit, als von lindernden Beweifen 
von außen ab. Unfere dreifeitige Sandelaberbafis im Dresdner 
Muſeum hat unftreitig unten und oben bacchifhe Pflanzens 
und Eilens Verzierungen, Aber diefe Bafis, fo fehr fie 
auch Die Gefchichte des delphifchen Dreifußes durch ihre drei 
HauptsNeliefs erläutert, iſt Doch nicht felbft ein Dreifuß 
und auffallend bleibt es immer, daß auf fo vielen noch vor⸗ 
handenen Borftellungen alter Bacchusprogeffionen die Drei: 
füße Höchftens einmal als Beute des Triumphes, fonft aber 
nirgends unter den zahlreihen dabei gebrauchten Utenfilien 
und Gefäßen vorfommen. Doch dem fei, wie ihm wolle, 
die als Fortſetzung jener Prolufion Hier von dem gelehrz 
ten Forſcher mitgetheilte erſte Abhandlung über die 
Tripoden behandelt diefen Gegenſtand reinarchaͤologiſch 
und mit eben fo viel Phantafie als Gelchrfamfeit. Es wäre 
nun unfere eigene Schuld, wenn wir nicht recht genau damit 
befannt wären, wie eigentlich und aus wie viel Beftandtheir 
fen der ſelbſterklingende delphifche Drafeldreifuß ge; 
ſtaltet geweſen fei N. So viel wird durch die Cauf Tafel IIL. 


*) Nur möchte SAnos und cortina doch wohl ganz fpnonym ſeyn. 
Der Begriff einer bloßen Scheibe liegt doch durchaus nicht in dieſem 
ſtets eine kuglichte oder cylindriſche Hoͤhlung bezeichnenden Worte, 


Vorbericht. | xxXIx 


Fig. N. abgebildete) Mufterfigur deutlich, daß der zu Frejug 
am Meeresftrand aufgefundene und von dem großen Peiresf 
bejeffene Dreifuß, zu deſſen Legitimität der erfte Archaͤolog, 
— denn mit ihm und Jaques Spon fängt eigentlich erſt 
alle Archäologie an — fo viel Fleiß und Scharffinn aufbot, 
doch nicht die eigentliche Geftalt des delphiſchen geweſen ſeyn 
fonne *). Ä 

Die darauf folgende Abhandlung vom Hrn. Hofrath 
Thierfch in München zeige mit wenigen, aber fräftigen 
Zügen die Bedeutung der Äginetifhen Marmors von beiden 
Giebelfeldern. Heldenthaten der Aeaciden mußte ihr Ger 
genfiand feyn, Der Raum, den die ausführlichen Anfuͤh— 
rungen aus Pindars Siegeshymnen foderten, Darf nicht 
für verfh wendet geachtet werden. Nur dadurch fieht alles 
zur volleften Evidenz Flar vor unfern Augen, Ueberdem mögen 
diefe Citate als Probe der Ueberfegerfunft und der Grundfäge 





Der öAuos War gewiß zumeilen ganz fphärifh. Dieb gebt aus dem 
Dreifußbilde, das in der Apotheofe Homers hinter dem vrafelftiften- 
den Olen fteht, deutlich hervor; öfters, wie jeder andere Keffel, war 
er bemifpbärifh und dann wohl nur Schallgefaͤß. Dieß hindert 
übrigens nicht zu denken, daß eine runde Platte dann obenauf gelegt 
wurde, das eigentlihe drimpa, wenn die Ppthia darauf figen follte, 
Die weitere Ausführung Fonnte wohl anderswo gegeben werden. 
AEwr fann nie der eigentlihe Name der cortina gewefen feyn, 
Diefen kann fie nur als eine Art von Drebmafchine zuweilen gehabt 
haben, | 

*) Die Sache ift aus Gassendi Vit. Peireskii (Hag. Com. 1655.) 


 Äibr. IV. p. 152 bekannt. Vergl. Spanheim zu Callimachus p. 449- 


m Millin’s Magazin encyclopedique vom Jahre 1912. 13. kom— 
men Briefe darüber vor. 
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gelten, die der Verfaffee in feiner ſeitdem wirklich ers 
fhienenen Ueberſetzung von Pindars Werfen aufs frengfte 
befolgt Hat. Dieſe Ueberſetzung, eine fehr willlommene Mus 
fengabe, man mag «die uͤberwundenen Schwierigkeiten die 
gegenüberftehende Urfchrift in denfelben Versmaaßen, moͤg⸗ 
lichſt fließend und. deut ſch, Hang: und ſangreich und mit 
profodifcher Strenge dichterifch wiederzugeben, oder das tiefe 
Eindringen in den wahren Sinn, oder die Zweckmaͤßigkeit 
der untergefeßten Anmerfungen, oder die, neue Gefichtss 
punkte geiftreich aufftellende, Einleitung in Anfchlag bringen, 
wird gewiß anderswo ihre gerechte Würdigung erhalten; fie 
wird, laut und mit Fünftgerechter Vorbereitung vorgelefen, 
den Wohllaut des fhebanifchen Schwans felbft ungeuͤbten 
Zuhörern näher bringen und, wie felbft der hier davon gez 
machte Gebrauch bemweift, auch für die richtige Auslegung 
altgriechifcher Bildwerke allen, welchen die Urfchrift ein vers 
ſiegeltes Buch bleiben müßte, ein gar nicht zu verachtendes 
Hülfsmittel ſeyn. — Sehr fein ift von dem Verfaffer in diefer 
Entwicfelung der mythologifchen Bedeutung der äginetifchen 
Marmorbilder der belebende Einfluß der Athene, melde in 
beiden Giebelfeldern den Mitkelpunft der Kampffcene mache, 
angedeutet und gezeigt, wie dieß Hier mit den heroifchen Yeas - 
cidenfämpfen in Beziehung gebracht werden koͤnne. Thierſch 
fagt : die Goͤttin erſcheint, um dem einen Theil gegen den andern 
zu helfen , als Befchügerin des mit Befonnenheit Fampfenden 
Muths. Warum nicht lieber als Ermerferin? Denfen wir 
doch an die befannte Sage, Athene habe die tyerhenifche Trom⸗ 
pete erfunden, weßwegen fie wohl ſelbſt Trompete genannt 
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turde*). Nun, daffelbe Taratantara, womit die Kriegstrom⸗ 
mete den Muth .des Kämpfer und Kampfroffes entzündet, 
ſchlug diefelbe Görtin, die bloß davon den Achtgriechifchen 
Namen Pallas erhielt, mie ihrem Speer an ihrem Schilde, 
ihon bei ihrem Hetoorfpringen aus Vater Zeus Haupt *), 
ihlägt es auch in Diefen äginetifchen Marmors, und bringe 
damit diefelbe Wirkung hervor, als mit dem Schütteln jener 
mie Bundert Quaſten umbördeten Schreckens⸗Aegide *, 
von der uns Homer fingt (Ilias II, 457) 








) ZairıpE. Bei Lycophron 915. mit Potter’s Anmerkung. 
As ſolche hatte fie ihr Heiligthum zu Argos nach Paufanias IL, 21.3. 
Alles hierher gehörige zu Heſpchius s. v. Zarrıy£ T: II. p. 1144 
29. Vergl. Micali VItalia avanıi il dominio dei Romani cap. 
25. T. II. p. 130 £. | 


*) Bekannt ift die Stelle Lucians D. D. VIII. p. 226. Wetsten. 
wo Vulcan die bervorfpringende ſchildert auppırizer, Aui Thy dsrida 
rıyässer, Aal 70 döpv zahkeı hal Erdoidıa. Nun gehört aber 
jur Pyrrhiche durhaus auch das Schlagen des Schildes erft mit der 
Lanze (und fo fpäter nod bei allen germanifchen Völkern) oder, ald 
han auch Schwerter umgürtete, sit dem Schwerte. S. Spanheim zu 
Callim, H. in Iov. 53 und unten Beilage B. &, 60, Schon auf 
der berühmten Patera vom Inſtitut von Bologna (Xanzi Saggio T. 
IL. tab. 6. 1.) fheint dieß Schlagen des Schildes mit der Lanze aus: 
gebrädt zu fern. In einer umedirten Vaſe aus der Lambergifchen 
Sammlung, wo Pallad zwifchen zwei Kampfhaͤhnen, bie auf Saͤulen 
ſtehn, zum Kampfe begeiitert, fhlägt fie den innern Schild mit der 
Lanze. Das ift die aegis sonans der Pallas bei Horaz III. Od.4, 67. 

**) Wie nun, wenn diefe immer fonberbar auffallenden Quaften fo 
gut Schellen gehabt hätten, als fo viel aubere Waffen: und Kleidungs— 
ſtücke und Schall mit Bewegung verbunden geivefen wäre? Das 
⸗xisricrvx v Arpida und die darin wohnenden Schreckniſſe (Tlias 
V,738) wuͤrden Dadurch erit ganz begreiflich. 
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— — — ſie ruͤſtete jegliches Mannes 
Buſen mit Kraft, raftlos im Streite zu ſtehn und zu 
koͤmpfen, 
und wo ſie —— ——— ſonſt Muth in der Maͤnner 
und PferdecHefiod. Schild des Hercules 553) Bruft erregend 
unter den Helden auftritt. Aber ſieht mandenn das auch Der ägis 
netifchen Pallas an? Allerdings, wenn anders ihr Wiederhers 
fielen, Thorwald ſen, ihr mit feinem Kennerblick und 
Kunftverftand die rechte Stellung abgemerft hat. Denn wir 
wiſſen aus mündlicher Unterredung mit dem unvergleichlichen 
Künftler bei feiner neulichen Ducchreife, ald er vor unferm 
berühmten Pallastranf von altem Styl mit Vergnügen vers 
weilte und derfelben nad) Maßgabe der ganzen Haltung der 
Figur diefelbe Handlung beimaß, daß er duch ein Bruch⸗ 
ſtuͤck des rechten Arms der Aegineſerin belehrt fie ſ las 
gend an den Schild reſtaurirt hat. Am mwenigften 
dürfte. vielleicht in Thierſch Ausdeutung die Erflärung der 
vier weiblichen Figuren befriedigen, ‚welche als auf den vier 
äußerfien Spigen beider Giebelfelder fiehend angenommen 
werden. Er erflärt fie für Keren, für Todtengöttinnen. Es 
geftaftet hier der Raum nicht, unfere Zweifel dagegen aus⸗ 
einanderzuſetzen. Nur duͤrfte wohl ſchwerlich der conver- 
sus pollex ein eingebogmer (pressus) gemwefen fen *). 


—— — — — — — ee — 


*) Gerade der conversus pollex iſt der ausgeſtreckte der Ungunſt, 
aber mit einer beſondern Andeutung. Die Italiener haben ihn noch. 
Mit Recht ſagt J. M. Geßner: est gestus pulices interimentis, 
Das Gegentheil, wenn wir den Daumen zwiſchen die andern Finger 
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Bei dem intereſſanten Relief, welches die Peliaden das 
Zauberbad für ihren alten Vater bereitend vorſtellt und von 
Hirt aus der Vergeſſenheit errettet und treffend erläutert 
| worden it, hätte noch bemerkt werden fönnen, daß es ſchon 
| tor faſt 200 Jahren in Nom im Pallaft Strozzi zu fehen 
geweſen uud in einer Handzeichnung unter die Papiere 
des beruͤhmten Parlamentraths zu Aix, Peiresk, gekommen 
iſt, woraus es Saques Spon zuerft, aber fehr —— 
edirte. *) 

Wir begruͤßen in der mit eben ſo viel Scharfſinn als 
Seſchmack gegebnen Erklaͤrung des Knoͤchelſpielenden Amors 
dus der Feder des Herrn Profeſſor Levezo w gleichſam 
einen Erſtling aus den reichen Alterthums⸗ und Kunſtſamm⸗ 
lungen, die bald in zweckmaͤßiger Zuſammenſtellung das 
K. Preußiſche Muſeum in Berlin ſchmuͤcken werden. Wie 
ſchoͤn wird dadurch eine ſelbſt von einem Hemſterhuys 
irrig verbeſſerte Stelle des Apollonius von Rhodus gerecht; 
fertige! Vielleicht hatte die gelehrte Abhandlung dadurch 


1 — — — — — — nn nn — — — 
— 


einfhlagen, ift nun eben im Gegentheil dad Seihen der Gunft 
nah der bekannten Stelle beim Plinius XXVIH, 1. 6. 5. Jener 
feindlich ausgeſtreckte Daumen iſt der befannte pollex infestus. ©, 
Dndendorp zu Apulejus Mer. II. p. 142. und Buttmann zu 
Spaldings Quintil. XII. 3. 119. p.224. War.aber diefer in der Ro: 
mifhen Arena uͤbliche Get auch helleniſch, auch fo alt, wie die Aegi— 
aetiſchen Dentmale? 

») S. J. Spon's Miscellanea eruditae antiquitatis 5. III. 
p. 118. n. III. Es ift fehr nadyläffig gezeihnet. So fehlt der ber: 
ahangende Ermel, die nöpm am Obertleide der Medea ganz. Spon 
' meint, dur den Dreifuß verführt, es wären 3 Pprhoniffen, die um: 


! ber finden. na 
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noch einige Aufhellung mehr erhalten koͤnnen, wenn ſich ihr 
Verfaſſer auch uͤber die Geſetze des Knoͤchelſpiels, wie es 
hier Eros mit Ganymed ſpielend gedacht wird, antiquariſch 
hätte vernehmen laſſen wollen. Denn es galt bei die ſem 
Spiel nicht bloß einen Sag in Geld, Nüffen ıc. durch Die 
Zahl auf dem Knoͤchelwuͤrfel, ſondern die Knoͤchelwuͤrfel ſelbſt 
dem Beſiegten abzugewinnen. So wird es erſt recht deut⸗ 
lich, warum der ſchalkhafte Sieger die gewonnene Aftragaz 
lenfuͤlle triumphirend an feine Bruft drückt! ) 

Die Muͤnzkunde ift die ficherfte Leuchte bei allen archaͤolo⸗ 
gifhen Studien. Sie giebt dem Kunfturtheil über die vers 
ſchiednen Epochen des griechiſchen Styls erft volle Feſtigkeit 





2) Meder 3. Meurfius, noch Senftleben, noch de Pauw haben 
in ihren Schriften über die Spiele der Griehen, und über das Wur: 
feifpiel insbefondre auf diefen Umftand aufmerfiam gemacht, auch 
fucht man vergebens in Ficoroni’s Monographie i tali ed altri 
strummenti lusori degli antichi Romani (Rom 1734. in 4.) dar: 
nah, wo man gure Abbildungen von nahgemahten Knoͤchelwuͤrfeln in 
Crvſtall und Metall (p. 8.), aber nichts über die eigentlihe Beſchaf⸗ 
fenbeit des Spiels finder. Die einzige befriedigende Nachricht über 
bie Art von Knöcelfpiel, wo der Belis der Knöchel am Ende feibit 
den Gewinn oder Verluſt macht, und der, weil er urfprünglid auch 
mit Eleinen Steinchen gefpielt wurde, aud wohl wevrarıda hieß, 
(von Pollur IX, 127. allein genan befhrieben) giebt Windelmann 
in feinen Nachrichten von den neueiten berfulanifhen Entdeckungen 
an Fuesly in der neuen Ausgabe feiner Werfe Tb... S. 2ı5. 
Das dort erwähnte Monohrom des Malers Ulerander von Athen 
macht das allererite Bild in den Pitture d’Ercolano T. I. tav. I. 
wo zwei Mädchen Aglaja und Hilaira niedergekuiet, (alfo unfern noch 
vorhandenen Knöchelſpielerinnen in etwas dbnlih) das Knoͤchelſpiel 
treiben. Man fieht, wie fie den Knoͤchel felbit auf dem Rüden der 
vorgeftreften Hand emporfchnellen und dann im Fallen auffangen. 
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und chronologiſche Stuͤtze. Ohne tiefere Muͤnzkunde giebts 
keine Archäologie. Wenn werden wir aus des undergeß⸗ 
lichen Neumann’s im Wien Nachlaß feinen Plan einer 
Nuͤnzkunde nad) den Abftufungen des Kunftfiyls erhalten ? — 
Ein Beitrag aus der Numismatif, wie ihn der Schagmeis 
fiee des reihen Gothaiſchen Münzfabiners, der Hofrath und 
Bibliorher Director Fr. Jacobs in Gotha übereine alte 
Münzevon Zankle hier mitteilte, durfte alfo ſchon aus 
diefem Grunde im erften Stuͤck unfrer Amalthea faum fehlen. 
Jacobs Name buͤrgt für Gründlichkeit. Der herrliche Mann, 
defien Philofiratifhe Galleriecen mir mit Sehn— 
fucht ertvarten, drückte auch Diefem Fleinen Aufſatz denfelben 
Stempel der Vollendung auf, den alle feine Arbeiten fragen, 
und den eine frühere Abhandlung aus der Münzfunde über 
die auch unferer Antifenfammlung fehr befreundeten Ariad⸗ 
neffatuen trägt, *) 


Der zweite Abſchnitt fol immer Abhandlungen 
zur eigentlihen Kunftgefchichte und Kunftfritif für ganze 
Werke und Unternehmungen enthalten. Es muß allen Kunft 
freunden fehr erwuͤnſcht ſeyn, die von dem berühmten Alter; 
thumsforſcher, Hofrath Hirt in Berlin, in der Berliner 





*) Über die Bildsäule der schlafenden Ariadne auf einer sel- 
tenen Münze (von Perinthus) in den Denkfchriften der Münchner 
Atademie der Wiffenfchaften für 19814. — Es ift num wohl durch die 
bei Salzburg gefundene Mofait mit der Fabel von Thefeus und 
Ariadne außer Zweifel, daß die fonft Agrippina” genannte coloſſale 
Heroine in der Koͤnigl. Antikenſammlung in Dresden eine wirkliche 
verlaffene Ariadne if. 
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Akademie der Wiſſenſchaften gehaltnen Vorleſungen uͤber das 
Material, die Technik und die Geſchichte der Sculptur bei 
den Griechen, als eine Folge ſeiner fruͤher bekannt gemach⸗ 
ten fuͤnf Vorleſungen uͤber die Malerei der Griechen, hier 
zum erſtenmal gedruckt und beiſammen zu finden. Der 
weite Theil dieſer Kunſtgeſchichte, welche die Betrachtungen: 
über die Steinfchneide; und  Stempelfchneidefunft fortſetzt 
und. dann die jegt fo wichtige Frage erörtert: haben die 
Griechen die Kunft- aus ſich felbft geſchoͤpft oder von andern 
Voͤlkern (den Aegyptern) exlernt? iſt bereits in unſern 
Händen und ſoll unverzüglich im zweiten Bande der. Amals 
thea erfcheinen. — Sp dürfen wir auch von dem kritiſchen 
Bemerfungen zu - des noch. immer fortgefegten Galleria 
Reale di Firenze aus den Erinnerungen und, Papieren des 
um alle Zweige der Archäologie gleich verdienten Mitherausges 
bers von Wincelmanns Werfen, des Hofraths H. Meyer 
in Weimar, die hier nur die. erften 24 Hefte umfaffen, der 
Fortfeßung mit Gemwißheit entgegen fehen. Der durch lan; 
gen und wiederholten Aufenthalt in Italien gefchärfte Blick 
dieſes gruͤndlichen deutſchen Kunſtkenners und Kuͤnſtlers iſt, 
was gerade die beruͤhmteſten Werke der Sculptur in der Flo⸗ 
rentiniſchen Gallerie anlangt, ſchon laͤngſt durch feine Bes 
merkungen darüber in Goͤthe's Propylaͤen und die Ans 
merfungen zu Winckelmanns Kunftgefhichte fo vielfach er⸗ 
probf, daß fein Urtheil auch hier als vollgultig anerkannt 
und angeführt werden wird. Möchte nur der freffliche 
Sreund, der, als mih ein freundlicher Genius vor 29 
Jahren in das mir unvergeßlihe Weimar verpflanzte, mir 
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der erſte, mit eigner Anſchauung ausgeſtattete Fuͤhrer 
zur bildlichen Alterthumskunde wurde, mit dem ich Hand in 
Hand meine erſte archaͤologiſche Schrift uͤber den Raub der 
Caſſandra im Jahr 1794 veranſtaltete, und dem ich ſeit⸗ 
dem ſtets die ſicherſte Aufklaͤrung in allen zweifelhaften 
Punkten verdankte, uns bald mit ſeinen Kunſtbetrachtungen 
vom Urſprung der Kunſt bis nach Alexander 
dem Sroßen beſchenken, auf welche jeder Archaͤolog, der 
ſich erinnert, wie ſcharf und ſicher Meyer ſchon 1795 in 
einem viel zu wenig beachteten Aufſatz die Außenlinien dieſer 
Aufgabe begraͤnzte, ) mit Ungeduld warten muß. | 

Was Herr Staatsrath von Köhler in St. Peteräburg 
über die neuveranftaltete Ausgabe von Visconti's Werfen, 
die, indem wir dieß fchreiben, m Mailand in beiden Epras 
chen ſchon bis zum 16. Heft vorgefchritten find, mit großer 
Freimüthigfeit erinnert, mag wohl in jedem Betracht ein 
wahres Wort zu feiner Zeit gefprochen ſeyn. Den in ganz 
Europa willig anerfannten Verdienſten diefes feltenen 
Altertfumsforfchers und Kennerd ohnbefhader, mag wohl 
niemand in Abrede ſtehn, daß er befonders in der legten 
Zeit, wo zu feinem Dreifuß der Norden und Süden und felbft 
das ſtolze Albion fich einfand, im Drang des Anlaufs und 
weil der Vielbefragte nun auch viel Glauben an fich ſelbſt be; 
fommen hatte, manchen Drafclfpruch von fih hören ließ, dem 
zwar nicht jener einft Übelberüchtige Mydrouög — dent 
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*) Ideen zu einer kuͤnftigen Geſchichte der Kunſt' 
in Schiller's Horen 1795. II. Stuck. ©. 29. ff. 
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von Politik hatte Ennio ſeit ſeiner Verpflanzung an die 
Seine von der Tiber ſich gänzlich losgeſagt — aber 
doch der "Troxopionos manche Schattirung gab, Selbſt 
in dem, was man feinen Schwanengefang nennen mag, in 
feinen zwei Borlefungen in der Akademie über die Elginz 
Marmors möchfe hier und da eine gewiſſe Eondefcendenz 
nicht unbemerkt bleiben. Warum den fo gar nichts aus⸗ 
fprehenden Brief von Canova gleihfam als einen Medu⸗ 
fenfopf gegen alle Zweifler gleich vorn aufs Schirm⸗Schild 
ſetzen? — Auch läßt der wahrhaft geiftreicheund des anfchaus 
lihen Kunfttacts gewiß nich entbehrende Duatremere de 
Duincy in feinen unter und zu wenig gefannten Lettres 
ecrites de Londres a Rome à Mr. Canova sur les 
marbres d’Elgin (Rom, 1818. 160 Seiten in gr. 8.) 
dieß den Derftändigen an mehrern Orten wohl ahnden. 
Das iſt nun eben die fleine Schwäche des großen Visconti, 
welche der beredte Sprecher der Afademie Dacier in feinen 
Eloge *) auf: ihm fehr fein mit dem Ausdruck Uhabitude 
de s’accommoder in feiner Charafterzeichnung andeutet. 
Es werden von Heren v. Köhler doch fehr auffallende 
Beweiſe von — Leichtgläubigfeit nahmhaft gemacht. Das 
auffallendfte bleibt allerdings die Ehre der Antike, welche 
Visconti dem felffanen Cameo zuerfannte, deflen getteue 
Abbildung. wir hier auf der 6. Kupfertafel jur augenfcheins 





*) Herr D. Schorn bat fih das Verdlenſt erworben, bdiefe 
Dentrede in ſeinen Kunftblättern no. 70. 73. überfegt zu liefern, 
Es iſt für Die Sache wenig, für die franzöfifche Auſicht viel daraus 
zu lernen. | . 
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lichen Beweißfuͤhrung liefern zu muͤſſen glaubten. Wo ein 


Köhler über Aechtheit und Unaͤchtheit geſchnittner Steine 


ſpricht, da hoͤren wir dem Mann, der ſo vieles geſehen, ſo 
herrliches in dieſem Fache unter ſeiner pruͤfenden Aufſicht 
bewahrt, mit doppelter Aufmerkſamkeit zu! Moͤchten wir 
nun bald ſein groͤßeres, laͤngſt vollendetes Werk uͤber die 
alte Steinkunde und Glyptik wirklich benutzen koͤnnen! Sehr 
zu wuͤnſchen waͤre es aber auch, daß die hier mitgetheilte 
Notiz uͤber Visconti noch zeitig genug den rivaliſirenden Her⸗ 
ausgebern feiner Werfe in Italien zukommen und bei der Eil, 
Die leicht Webereilung werden fönnte, von ihnen aufrichtig 
beherzigt werden möchte! Die forgfältigfte Anzeige von allen 
Schriften, Auffägen und Erklärungen, die Visconti in 
beiden Sprachen gegeben hat und auf welche Herr v. Köhler 
fo ſehr dringt, hat L. Biondi in der italienifhen Zeit 
ſchrift gemacht, melche unter den jenfeits der Alpen erfcheis 
nenden die meiften antiquarifchen Nachrichten enthält. D ) Es 
wäre in der That unverantwortlich, wenn in den jebt ge 
fammelten Werfen Biscontis dieß Verzeichniß, welches ſelbſt 
eine Angabe der von ihm in dem Dictionnaire de beaux 
arts und im Musee Frangais gegebenen Erklärungen um; 
faßt, nicht aufs gewiffenhaftefte benugt würde, 


») Sm Giormale arcadico, welches monatlih bei Nomanis in 
Rom erfheint, befinden fih im Aprilhefte von 1819. S. 1— 27. Aue: 
güge ans allen in Italien über Visconti erfhienenen Schriften und 
Gedichten von Labus, welcher die Mailänder Ausgabe feiner Werte 
beforge, Morcelli, Strocchi, Marhetti und De Roſſi und das ger 
naueſte Verzeichniß feiner Schriften, 
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Fuͤr den dritten oder muſeographiſchen Abſchnitt iſt day 
durch ein recht erfreulicher Anfang gemacht worden, daß 
ſich der ehrwuͤrdige Heeren, der uns gleich Anfangs feinen 
fräftigen Beiſtand zugefagt hatte, der Mufe, welche Blei— 
bendes in ihre Tafeln verzeichnet, einige Augenblicke entzog 
und .fie alten, ſchoͤnen Erinnerungen an das Beliternifche 
Mufeum des großherzigen Borgia weihete. Das Mufeum 
ju Veletri war ein Fideicommiß. Noch iſt einiges im Vers 
fauf deſſelben an Neapel dunkel; vieles über die. gegenmärs 
tige Aufſtellung defielben im Museo Borbonico, ſelbſt 
wach den Berichten der neuefien Keifenden, noch unbe 
ſtimmt. ) Daß von der Glyptothek des Kronprinzen 
yon Baiern, dem jede Mufenfunft dankbar, huldigt, 
auch hier vorläufig die Rede ſeyn konnte, verdanken wir 
dem überall, wo es Gutes zu fördern und anzufündigen 
giebt, germ eingreifenden Herrn Director von Schlich 
tegroll, 

Der letzte Abſchnitt, welcher — und noch 
nicht bekannt gewordenen Antiken, die dabei entdeckt wurden, 
gewidmet ſeyn ſoll, iſt dießmal nur als eine Probe deſſen, 
was kuͤnftig gegeben werden koͤnnte, zu betrachten. Es 





*) Die beſten Nachrichten über das Muſeum hatte bie jetzt der 
dem Cardinal durch hundert Bande der Dankbarkeit verbundene Fra 
Paolino de St. Bartholomeo gegeben in der Vitae Synopsis Stephani 
Borgiae (Rom, bei Zulgoni 1305. 75 Eeiten in 4.), wo im 5. 
und 7. Kapitel bloß von diefem Muſeum gehandelt wird. Vergl. 
meine DVorrede zum 4. Theil des Tagebuchs der Frau von 
der Recke S. XIV. f. 
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find ung aus England und Italien fehr infereffante Mittheis 
lungen in dieſer Claſſe verfprochen worden, Die zu Herrn 
D. Dfann’s fehr anfhaulicher Befchreibung. des neu ent⸗ 
deckten ſt eh en den Hermaphrodits im Museo Borbonico 
angefuͤgten Zuſaͤtze ſollten nur Die Idee andeuten, nach web . 
er wir glauben, daß alle plaſtiſchen Werle, die zum bis 
bern Mythos gehören, Flaffifiziet werden muͤſſen. Sie ſind 
entweder in Ruhe a) fiehend, b) ſitzend, €) liegend, oder 
in Bewegung a) aufs und niederftrebend, b) vorfchreitend; 
c) in eine Gruppe verbunden, Die Gruppe ift entweder 
bloß ftatuarifch oder dramatiſch. Wir find überzeugt, daß 
die alte Kunſt faft in jeder gegebenen Figur don nahmhafter 
Bedeutung, fo bald fie nur ihrer Natur nach nicht gewiſſen 
Stellungen mwiderfirebte, die meiften Saiten diefes Polychords 
durchgefpielt und daß faft in jeder Situation und Stellung 
irgend ein beruͤhmtes Mufterbild eines: nahmhaften Meifters 
eine große Zahl von Nachahmungen (mo dann duch Muͤnzen, 
gefchnittene Steine und Malereien in Farben und Mofaif in 
Auſchlag fommen) erzeugt hat. Bei den rein plaftifchen 
Werten und Statuen aber ift noch die Haupkfrage, ob 
Bronze; oder Marmorbilder, ob die Schule Myrons und ky⸗ 
ſopps oder die des Scopas und Praxiteles, die erſten 
Muſter dazu aufgeſtellt haben, bei jeder dieſer Stellungen, 
ſo weit ſich ihnen nachkommen laͤßt, zu beherzigen. Wir laſſen 
uns den Dünfel gewiß am wenigſten beigehn, daß wir z. B. 
bier in der Hermaphroditens Bildnerei auch nur die Hälfte: 
aller wirklich vorhandenen und irgendwo befchriebenen Werke 
antifer Sculptur nach jener Eintheilung nahmhaft gemacht 
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hätten. D Dazu müßte man Jahrelang geſammelt und 
nachgefragen haben. Und ver diefen Zufas zu machen 
tagte, hat nie Eoflectaneen gehabt noch fie zu machen die 
Zeit finden koͤnnen; alle Angaben find Ergebniffe feiner 
Erinnerung und mie mangelhaft ift diefe! Aber es follte 
menigftens unfere dee, wie überhaupt jeder Typus antiker 
Figuren durchgenommen merden müffe, wenn es zu einer 
vollſtaͤndigen Antiquite figuree je kommen foll, an diefent 
Beiſpiele verfinnlicht werden. | 

Und fo möge der erſte Band diefer wenigſtens nicht außer 
dem Zeitbedürfniß liegenden, antiquarifchen Sammlung, 
nicht ohne Schüchternheit den lang zurächaltenden Schläf 
feln entfchlüpfen und der 


— dem Füchtigen werthen Verfieglung ! 


Das offene Geftändniß, daß diefer Erfiling in allen, was ich 
ſeibſt Dabei zu leiften vermochte, noch weit hinter dem Bilde 
zurückbleibf, dag ich mir zuerft Davon entwarf, wird freis 
lich die ſtreuge Eritif nicht entwaffnen. Indeß find Doch hier 
tüchtige Ehrenmänner in Reih und Glied angefreten. Andere 
haben fich noch anzufchließen vedliches Verſprechen geleiſtet 





*) Eo hätte ich gleich anführen müfeu, daß fih im Parifer Mu: 
feum außer dem berühmten vormaligen Borgheſiſchen Hermapbrodit 
noch eine zweite Antife befindet, die, obgleich eine Nahabmung jenes 
erjtern, doch in Haltung und Bewegung der Hände, der Schenkel und 
des Kopfes mandes anders motivirt, S. bie nenefte Description 
des antiques du Musde Royal par le Comte de Clarac (Visconti's 
Nachfolger, Paris 1820,) n. 462. p. 193. vergl, m. 527. p. 214. | 
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und zum Theil ſchon erfuͤllt. Das kleine Verdienſt mag dem 
Herausgeber nicht geſchmaͤlert werden, daß er nicht Muͤhe noch 
Bitten ſparte, um einige der Beſten zu vereinigen. Crew 
jer, Welder, Bed, Bödh, Blumenbach, Voͤlkel, 
Steinbüdel, v. Hammer, Eihftädt, Gurlitt;, 
Siebelis, Manſo, Schorn, Münter in Copenhagen, 
Morgenftern in Dorpat, % V. Millingen und 
Sohn Hamwfins in England, Duafremere de. 
Duincy und Hafe in Parid, Gaetano Cattaneo in 
Mailand, de Roffi in Rom haben ung Beiftand zugeſagt. 
Thaten es einige nur Bedingungsmweife, fo fehicften andere 
ſchon wirklich vollwichtige Beiträge ein. Kurz, der Verein 
wäre wohl untadelhaft. und vieleicht für die Erweiterung der 
Bildlihen Alterthumskunde bis jegt noch nie fo zufammenge 
fommen. Alles fommt aber darauf an, daß der wackere 
Berleger zur Fortfegung nicht allen Muth verliere, Wer 
den Abfas und innern Umtrieb unfers Buchhandels und deffen 
was in unferer Literatur geht, etwas Fennt, darf nicht erſt 
bier erfahren, daß dergleichen Artifel, wie unfere Amalthea 
it, gewöhnlich fich fehr geringer Aufmunterung vom faufen: 
den Publifum und alfo eines fehr kurzen Lebens zu erfreuen 
haben. Iſt alfo wenigſtens der Gedanfe, einen folhen Mit; 
telpunft und Sammelplag für gründliche Alterthumsfunde 
eröffnet zu haben, nicht verwerflih, ja für die Wiffenfchaf, 

| ten felbft wuͤnſchenswerth: fo mag es den in ganz Deutfchs 

| land zerſtreuten Freunden derfelben ein dringenderes Gefchäft 
ſeyn, durch Empfehlung zu fördern, als durch allzugroße 
Strein ge zu laͤhmen. Denn nur fo kann unfere Amalthea 
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ein ſtehender Artikel im beſſern Sinne und fuͤr uns 
Deutſche, die wir uns ja gern die Bibliothekare von 
Europa nennen laſſen, ein fruchtbringender Erwerb mer; 
den, Möge ein freundlicher ‚Genius über das neugeborne 
Kind malten! 


” Dresden, den. 25. Sept. 1820. 
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Drudfehlen 
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19 3. 3. ſtatt man fie lied: er fie 
22 vorlegte 3. ft. deren |. der 

36 3. 22 ft. Eunegefhen I. Eunegofhen , 

56 - 2 von unten ft. jene beilige I. gewöhnliche 

68 — 27 ſt. IT. eine Ele l. Ill. 4 Ellen 
115 — 29 ſt. vente |, rende 
119 — 23 fl. Warum I, Darum 
139 — 33 fi. Agleurod I. Aglauros 

141 lebte 3, ft, Kaͤmſe I. Kampfe 

146 vorlegte 3. ft. Il. I, Odyss. 
165 3. 30 it. Tat. I. fie. l. Taf IV. fig. 2. 

179 — 30 ft. andern Theil I. untern Theil 

ist — 5 F mit allen I. mit allem , 
— 185 — 6 jt. entleerten I. entleereren 
— 188 — 28 jt. jenes Tertes |, feines Tertes 
— 194 (falıh gedrudt 294) 3. 3. v. u, ſt. Faus. I, Paus, 
-1973. 7 * jeder Schoͤnheit I. jede Schönheit 

209 — 25 ft. En wnAov |, er ayAoü 

— 226 — ı9 ft. Valterra I. Volterra 

= 22 — 9 ft. Blumbum I Plımbum 

— 268 — 27 ft. Übolus I. Rhokus 

— 271 — 19 jt. in 8 Heften I, in Dctav : Heften 

— 273 — 18 ft. Figuren: Meifterftüds I, Figuren, Meifterftüde 

— 256 — ıı ft. Sarotatore |, Scorticatore 

— 295 — 30 ft. interrogent |, interroge 

294 — 4 ft. histo re |. histoire 

— 295 — 28 ft. der römifhen Scultare I. des römifhen Scultore 

— 319 — 29 ſt. nur die l. um die 

- 30 — 23 ft. * stadi |, agli studi 

— 331 — 9 jt. Ploisance |, Plaisance 

Man bitter die übrigen weniger wefentlihen Drudfehler felbft 

abjuändern. Die Entfernung des Herausgebers vom Drudorte machte 
eine zweite Reviſion fait unmöglic, 
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Amalthea 


oder 
der Cretenſiſche Zevs als Säugling. 


(3ur Erklärung des Titellupfers,) 


In des Drombeergefiräuded Schatten 
Deckt fie Schutt und Erde, 
Und hohes Gras wankt drüber bin, 
Schuͤtzeſt du ſo, Natur, 
Deines Meiſterſtuͤcks Meiſterſtück! 
Goͤthe. 


’» 
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Nichts iſt fchicklicher und den heiligen Satzungen der 
alwaltenden Themis angemehner, ald daß auch mir bei 
einer Zeitfhrift, die vorzüglich den Bildwerfen des gries 
chiſchen Mythenkreiſes gewidmet ift, mit einer Vorftellung 
beginnen, Die mit dem Vater der Götter und Menfchen, 
dem wahren Archagetas Cnicht bloß Apollo und Xesfulap 
führen diefe Namen) der Hellenifchen Vorwelt, dem Zevs 
ſelbſt, e8 zu thun hat, 

Mer auch nur einen flüchtigen Blick auf die Alter; 
tbumsfunde in Bildwerfen geworfen hat, fennt jenes, wenn 
auh in Stoff und Ausführung einer fpätern Zeit zugehds 
riges, Doch fehr finnreich gedachtes, allegorifches Nelief, 
jene Apotheoſe Homer’s, die fih mehr als ein Jahrhun— 
dert im Haufe Colonna erhielt, vom Meifter Archelaus aus 
Priene verfertigt, mo Zevs auf dem oberiten Gipfel des 
Dlympos bequem thront und dem Sängerinnenchor der 
neun Mufen, durch ihre Borrednerin, die Thalia, die 
ihm mit mimifcher Zeichenfprahe zu antworten fcheint, 
feine Befehle ertheilt, worauf der alte Lyciſche Prophet 
Dien durch die Stiftung Des pythifhen Drafels, welches 
bier in der koryziſchen Grotte verwaltet wird, erſt den 
eriihen Hexameter erihaffen muß, che der Weltfreis den 
verflärten Sänger der Iliade und Odyſſee frönen, ehe die 
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von diefem Urdichter ausgegangnen andern Dichtungsarten 
ihm, dem Dater, einen Findlihen Hymnus anftimmers 
fonnen. *) 

Darum das alte, ung in taufendflimmigen Einflang 
alfer helleniſchen Tempel; und Priefterpoefie entgegentönende 
Wort, wie es der Schäfer Damoͤtas dort in Virgils 
Hirtenliedern mit fomifcher Selbftzufriedenheit parodirend 
ausfpricht: **) 

Hebt vom Jupiter an, ihr Mufen! Zupiters vol iſt 

Alles! er ordnet die Land’, er denkt auch meines Gefanges, 


Denn es war, tie dort auh Voß bemerft, uralte Sitte 
der Dichter, Nhapfoden und Wettfänger, mit Jupiters 
Lob jeden Gefang zu beginnen und zu heiligen. Unfre 
alte deutfche Poeſie hatte Priameln; Die griechifche hatte 
Prodmien, Götter: Anrufungen, die der mit dem Gaitens 
fpiel präludirende Sänger vorausfchickte, ***) und woraug 





*) Da die Abbildung, welde In ber zunddhft zu erwartenden 
Fortfegung des Tiihbeinifhen Bilder: Homersd gegeben werden wird, 
noch nicht erfchienen ift, bleibt noch immer der auf der zweiten Hulfe- 
tafel zum Pio-Clementino T. I. von Visconti gegebene Kupferftich 
ber befte, Millin, Hirt, Creuzer baben fie verkleinert gegeben 
und wo ftünde fie nicht fonft noch? Aber die oben angedeutete, alles 
durchdringende Hauptidee, welde allein Einheit In das Ganze bringt, 
verdient wohl noch eine weitere Ausführung. Nur durd fie wird der 
fonderbar muficalifhe Verein einer dramatifch » abgeftuften Gruppen 
ftellung ganz begreiflid. | 
=) Virgils Eclog. III, 60. 

+) Man muß bier, wie in vielen andern Beziehungen, die 
eigentli ionifhe Sängerfamilie der Homeriden vom den Rhapfoden 
nnterfheiden. Won den eigentlihen Homeriden gilt das ausdruͤckliche 
Zeugniß Pindars, daß fie ihre Gefänge mit einer Anrufung bes viel⸗ 
befungnen (roAvönyyros) Zevs weiheten. Die fpätern Rhapſoden, 
bie Familie des Kinäthos von der 69. Olympiade an (f. die Scholien 
zu Pindar p. 435. Opp. T. II. edit. Boekh.) begannen ihre Prod: 
mien auch mit dem Apollo uud den Mufen. Wolf in den Prolegg. 
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fih fpäter das Herfommen entwickelte, bei jedem epifchen 
Gefang Phoͤbos oder die Mufen anzurufen. Go fpricht 
es Pindar aus, wenn er zu Anfang des zweiten nemeifchen 
£obgefangs den Athenienfer Timodemus als Sieger im 
den Nemeiſchen Epielen preifend ausruff : vie Rhapſo— 
den preifen im Vorgeſang den Zeug, unfer Sieger beginnt 
feinen GSiegeslauf mit den Spielen des Feng, Bekannt 
und durch die Kritik mannigfach angefochten ift der Vor⸗ 
gelang, womit Aratus feine aftronomifchen Sternerfcheis 
nungen anfängt. *) Mit Zeus den gefegneten Aw 
fang! ift die allgemeine Fofung des Alterthums. 

Mit Zevs und der Cretenfifchen Götterdynaftie fängt 
befanntli auch die griehifhe Kunftbildnerei, fo mie mir 
ihre Kreife in den zwei michtigften Urkunden dieſer Art 
am Throne des amyfläifhen Apollo, am SKaften des Kys 
pfelos ausgeführt fehn, ihre felbftftändigen, von aſiatiſch⸗ 
aͤgyptiſchem Einfluß befreiten Verſuche an, da die frühere 
Mythologie aus dem Titanenfreife einer ganz andern Sym⸗ 





Homer. p. CVI. f, faßt es etwas anders. Ich glaube, daß die Anru⸗ 
fung des Apollo und der Mufen eigentlich zur hefiodifch = asträifhen 
Sängerfchule gehört, und mit den Paͤanen in den Ppthifhen Spielen 
zugleih begründet worden if. Darum hieß man auch den ganzen 
Paͤan, als Loblied auf Apollo, ein Proömion, wie aus Thucpdides 
III, 104. Diogenes Laert. VIIT, 57. und andren Stellen, die zu Pla: 
tond Phabon Fifher p. 248. und Wyttenbach p. 125. anführen, 
erbellet, wo es mit dem Paͤan (auch in Sokrates Rebe) gleichbedeu: 
tend ift. Meiner Ueberzeugung nah ift das pooinio» nur auf An: 
zufung des Zend und des Apollo mit den Mufen zu beziehn. Etwas 
anderes ijt ed, wenn von noch fpätern Eitharöden die Rede ift, wie 
bei Quintilian IV, ı. 2. Ariſtoteles Rhet. III, 14, ı. Dahin gehören 
fhon die Prodmien des Terpander. So möchte auch Groddeck's 
Behauptung Commentat. de Hymn. Homeric. reliquiis p. 21. Daß 
die noch übrigen bhomerifhen Hymnen alle aus folhen Prodmien 
entitanden wären, mande Einſchraͤnkung leiden, 
) 6, Matthid zu Aratus p. 223. 


6 





bolif zugehoͤrte. Und fo mag es in jeder Nückfiht dem 
Zwecke unfers archäologifchen Journals entfprechen, wenn 
es mit der Erläuterung eines Denfmals den Anfang macht, 
das auch unferm Beginnen als ein ächtes Prooͤmium im urz 
fprünglichen Sinne voranftehn fann. *) 

Da mit dem Mythen-Cyclus des Eretenfifchen Zeus 
und feiner Sippfchaft zugleich alle Jdealifirung des Menz 
fchenlebens zur olympifchen Götterwirthfchaft und die im Hes 
rodot ausgefprochne Bedingung des Hellenismus, menſch⸗ 
lich geftaltete Götter, begründer werden; fo muß 
er auch, wie andere Menfchenfinder, geboren, von einer 
Amme ernährt, mit allerlei Klängen und Tönen beſchwich⸗ 
tigt, und — weil was die Babel verfündete, die Kunft 
auch bildete — auch als Kind und mit pflegender Umges 
bung gebildet worden feyn. 

‚ Wenn ed nun fon überhaupt nach uralter helleniz 
ſcher Priefter; und Gängerfagung ganz in der Ordnung 
ift, daß man eine auf die alte Kunft berechnete Zeitſchrift 
mit einem Auffag über ein dem Zeug vorftellendes Denk 
mal anfange: fo mag es auch für weit fchicflicher geachtet 
werden, zur Geburtsweihe unfers jegt zum erftenmal ang 
Licht tretenden Kunftjournald ung ein Denfmal aus der 
Kinderwelt des Gottes, von und mit welchem alles anz 
fängt, zur Erläuterung zu wählen, Wir erftatten zuförderft 





*) Bekanntlich gehört das Wort wpooinıov zu dem vielfeitigften 
im Gebraude der fpätern griehifhen Schönrednerei, wie fhon He m⸗ 
fterbups zu Lucian T. I. p. 6. ed. Werse. bemerkt bat. Alles was 
wir Vorfpiel, Initiative, Präliminare nennen, wurde damit bezeichnet. 
Weffeling zum Diodor T. II, p. 531, 49. hat es fchon erläutert. 
Der Freund der geblüämten Nede, der Kirhenvater Baſilius, braucht 
es oft für den Vorplag, den eriten Eintritt in eine Gegend, wie 
ebenfalls Weffeling zu Hierocles Synecd. p. 674. b. gezeigt bat. 
Die Römer fanden in ihrer Sprache kein gleihbedeutendes Wort für 
diefe weitfhichtige Metapher und behielten es alfo bei, wie aus Ju: 
venal III, 258. jur Gnuͤge erbellet. 
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eine furze Nachricht über das Marmors Relief, das mir, 
wenn auch nicht als ein mweithinfhimmerndes Giebel; und 
Frontonſtuͤck, *) um mit Pindar zu reden, doc als ein 
Bild von ſchicklicher und guter Vorbedeutung unſerm Jour⸗ 
nal vorfegen und damit zugleich den bei jedem Kinde uner⸗ 
läßlichen Onomatotheſien oder der Feftlichfeit der Namen; 
benennung **) ein für allemal Gnüge zu leiften. 

Das Melief, wovon mwir hier den Liebhabern nur eine 
ſchwache Kopie anbieten fönnen, befand fih urfprünglich in 
der an Marmorn einft fo reihen Statuengallerie des Gi 
fkinianifhen Pallaftes ımd iſt in dem unter der Benennung 
der Galeria Giustiniani befannten großen Kupferwerke 
zuerft von einem deutſchen Kupferficher, Friedrich. Greuter, 
abgebildet, von da von Pietro Sante Bartoli in die Ad- 
miranda aufgenommen, aus den Admirandis wieder von 
von Montfaucon doch über die Hälfte verkleinert gegeben und, 
uah der im Montfauconifhen MWerfe überall herrfchenden 
Unart, in Zierlichfeit verungiert werden. **) Ob es fich 





*) Pindar Olymp. VI, 5. ryAaupis wposwrov. Weberfeßer 
und Erflärer (f. Boͤckh. Nor. Crit. p. 374.) deuten die auf ein 
ſchimmerndes Borwort. Allein Pindar bleibt im Bilde von einem 
prädtigen Temyelbau, Man befann fih nit, daß in einigen. Gie: 
beifeldern des Pronaos ein weitſchimmernder goldner Schild mit dem 
Meduſenkopf (pöswrov) in der Mitte angeheftet war. Lucian im 
Hippias e. 7. T. III. p.72. bezieht die Stelle nur auf die Aufhellung 
und Beleuchtung des Gebäudes, gibt ihr aber dach. auf — * 
eine architeltoniſche, nicht rhetoriſche Bedeutung. 13 

*) S. Beilage A. 

**) S. Galeria Giustiniani T. II, p. 6r. Bekanntlich veranftal: 
tete der Fürft Vincentio Giuftintani das Kupferwerf mit großen Ko: 
ften in der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts. Der erjte Theil, 
welcher die Statuen enthält, ift nah Sandrart's und Ruggieri's Heid: 
nung größtentbeild von Natalid und. Bloemart geftochen, Der zweite, 
welher die Büren und Reliefs umfaßt, ift, was die Büften anlangt, 
auch von Sandrart gezeichnet, größtentheils aber von Perfpn geſtochen. 


gegenwärtig noch dort befindet, oder ob es mit fo vielem 
andern alten Sculpturen diefer Gallerie nach England aus⸗ 
gewandert fei, *) ift ung eben fo wenig befannt, als daß 
wir über das, mas wirklich alt davon oder fpäter ergänzt 
ift, eine fichre Auskunft zu geben vermöchten. Denn was 
der raftlos fammelnde Zoega erft vorbereitete, und was 
fein Biograph als eine der mwünfchensmwertheften Gaben der 
forfchenden Alterthumskunde ausfpricht, *) daß ein reicher 
Kunftfreund oder Fürft zu einer Anaglyphographie eben fo 
die Hand bieten möchte, wie der gewefene franzöfifche Kaifer 
dem .trefflichen Visconti zu feiner Ikonographie die Mittel 
darbot, dürfte wohl lange noch nicht in Erfüllung gehen. 
Und doch fönnte nur ein ſolches Werf alle Zweifel, die ung 
in der Ferne nur nach Abbildungen, nicht nad) eigner Anz 
ſchauung urtheilenden Liebhabern hierbei aufſtoßen fünnen, 
zur völligen Befriedigung löfen. Alles was wir Davon wiſ—⸗ 
fen, befchränft fi) darauf, daß es dem Umfange nad) eines 
der größten Werfe in erhabner Arbeit ift, melche fi erhal; 
ten haben, und Daher auch in dem Kupferwerfe der Giuſti⸗ 
nianifchen Gallerie die Reihe der Marmor + Neliefd anfängt. 


Sante Bartoli hat den Stich aus ber Gallerie in feinen Admirandis 
tab. 26. nur wiederholt, doch iſt dee Stich Eräftiger und einer der 
beiten in einen Werke, was doch auch, da ihm alle Kritik fehlt, und 
viele Zeichnungen nur. von feinen Schülern beforgt worden find (f. 
H. Meyer zu Winkelmanns Werfen VIII. ©. 377.) ſehr 
überfhägt. worden. ift. Die flahfte und nntreufte Abbildung ift, wie 
immer, in Montfaucon Antiqu. Expl. T. I. pl. VII. 

*) Schon Ramdohr fand die Gallerie fehr geplündert III, 47. 
In der neueften Zeit ift bekanntlich der Pallaft Giuftiniani von Lucian 
Bonaparte gekauft worden, welcher aud die vorzüglihen Gemälde 
und Statuen daraus an fih gebracht haben fol. Schon früher war 
vieles nach England gegangen. Die Ueberrsefte der Gemälde: Gallerie 
wurden in Paris an den König von Preußen verkauft. 

”) ©, Georg Zoega's Leben. Sammlung feiner Briefe und 
Beurtheilung feiner Werke von Fr. Gottl. Welter. Th. II, S. 375. 


| 
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Ein ſehr aufmerffamer Befhauer und fundiger Beurtheiler, 
Hr Hofrath Heinrih Meyer in Weimar, hat ung aus 
feinen Papieren darüber folgendes mitgetheilt: „In diefem 
großen Relief find die Falten an der weiblichen Figur zwar 
zu häufig, aber fehr gut gelegt. Die Formen der Figuren 
haben fehr viel ſchoͤnes; der Ausdruck in den Köpfen ift 
gemuͤthlich, ruhig, ſtill; Gedanfe und Anlage des Gans 
gen wahrhaft gefällig, Die Arbeit überhaupt hat viel 
Berdienft.‘ | 

Ein Blif auf die naiv gedachte, meifterhaft geordnete 
Eompofition diefes Denkmals zeigt zur Gnüge, daß bier 
nicht von einem Werfe der Sculptur die Nede fei, wie es 
ein fein urtheilender franzöfifher Kunftrichter neuerlich auf 
Beranlaffung der allgepriefenen Elgin’s; Marmorn im brit; 
tiſchen Mufeum bezeichnet bat, wo von Ausartung Der 
Bildhauerfunft und Nachbildung unmiffenderr Nahahmer 
Die Rede ift, die nur nach Zeichnungen und Ueberliefe— 
zungen vortrefflicher Bildwerfe der guten alten Zeit ihr 
Handwerk trieben, ) und wohin allerdings wohl zwei 
Drittel der jest noch vorhandnen Reliefs auf Sarkopha— 
gen und Gräbern gehören mögen. Der Verfertiger des 
vorliegenden Tempel; Reliefs hatte nicht nur ein treffliches 
altes Mufterbild vor Augen; er befaß auch mirflich noch 
Kunftvermögen genug, um den Gedanfen durch eine vers 





2) Wenn Quatremere de Ouincy in feinen Lettres &crites de 
Londres à Rome & Mr. Canova sur les marbres d’Elgin (Rom 
1818.) Lettre VII. p. 157. von den Phigalifhen Sculpturen geſprochen 
bat, fest er hinzu: Ceci rappelle un grand nombre d’ouvrages 
antiques de bas-reliefs qu’il vaut souvent mieux voir en dessin 
qu’en realite et dont les traits copies par le graveur promettent 
souvent un merite que l’execution du marbre dement, La plu- 
part de ces marbres sont n’importe a quelle epoque, impro- 
vises et de pratique, en marbre, d’apres de fort belles inten- 
tions dessindes, ou de traditions d’excellens ouvrages: mais 
le senlpteur fur un copiste ignorant. 
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ſtaͤndige Ausfuͤhrung Ausdruck und Leben zu verleihen. 
Mit Zuſtimmung des oben genannten Weimariſchen Kunft; 
freundes möchten wir dieß Nelief dem Styl und dem Inhalt 
nah in dag Zeitalter der Antonine feßen, wo, um mit 
unferm Winfelmann zu reden, die Lampe der Kunſt 
vor ihrem völligen Verlöfhen noch einmal alle Nahrung 
fammelte und zum legtenmal in eine belle Flamme auf 
flackerte ) Nicht umfonft erhielt der erfte der Antonine 
den von ihm auf feinen, ihm oft ungleihen Nachfolger 
vererbten Beinahmen .des Frommen, und zwar nicht 
bloß wegen treugeübter Kindespflicht, fondern weil er, ein 
zweiter Numa, alle alten Götterfefte und Verehrungen und 
die Durch frommen WBölferglauben feit einem Jahrtauſend 
geheiligten Urfagen der Vorwelt in großen Ehren hielt, 
und viel davon auch auf Münzen und Denfmälern zu 
neuer DVerherrlihung abbilden ließ. *) So mie nun auf 
einer feiner Münzen Mars Gradivus über der entfchlummerten 
Rhea Sylvia ſchwebend, als Stammvater der Duiriten 
erfcheint; ***) fo mochte er auch wohl zum Water der 





*) Geſchichte der Kunft XI, 2.2. Werke VLI 6,510, 
Daber rehnet auh D’Agincourt noch bag Zeitalter der Antonine 
zur Zeit der römifhen Kunftblüthe in feinem tableau historique de 
la sculpture chap.III. p.5. Livraison XVIII. 

*) Mir wenigen, aber meilterhaften Pinfelzügen ſchildert diefe 
Tendenz; Wieland, der in diefer Zeit feinen Agathodämon und 
Peregrinus ihre Rollen fpielen läßt, in der Vorrede zu feiner Weber: 
fegung Lucians Th. I. S. XXXI. ff. vergl. Meiners Geſchichte 
der Denkart der eriten Jahrhunderte. Auch darin liegt mit bie 
pırpoAoyia, die dem Antonin Julian in den Cäfaren vorwirft, die 
affectation de vetilles et de minuties, wie ed Spanheim richtig 
überfest, aber in den Anmerkungen Epreuves p. 363. f. nicht umfaffend 
genug erklärt bat, 

*"*) Die bekannte Münze, ben über bie Rhea berabichwebenden 
Mars vorftellend, von welcher auch Leiling im Laokoon ſpricht, S. 
Edhel Docır. N. Ver. Vol. VII. p. 3ı. 


II 


Bitter und Menſchen binauffteigend, den Gröften und 


Beſten von feiner Geburt an, weil ja davon alles Urs 


— — 


hytung und Gedeihen erhielt, auf Altaͤren und Tempelwaͤn—⸗ 


den von den fertigſten Kuͤnſtlern des Zeitalters einem kluͤ— 
gelnden und fpöttelnden Gefchlecht zu neuer Andachtermecfung 
vorbilden lafien. Es verdient hierbei nicht unbemerfe zu 
bleiben, Daß fich unter Antonins Münzen wirklich eine bes 
findet , welche den auf einer Ziege reitenden Zeus abbildet. ”) 

Wir fehen auf diefem Nelief die Incunabeln des 
auf Creta gebornen Zevs. Bevor mir diefe Borftellung 
im Einzelnen beleuchten, mag über die Cretenfifche Zevs⸗ 
fabel bier im Allgemeinen einiges vorausgefchicht werden, 
wovon die meitere Ausführung einem ſchon lange vorbe; 
reiteten **) Werke über den Fevs- auch jest noch vorbehals 
ten bleiben muß. Hier alfo nur folgendes, 


} 








2) Es ift die oft in Kupfer geftochene Groß: Bronze, die änerft 
Pedrufi im Museo Farnesiano T. V. tav. IX, 4. im Kupferſtich 
gegeben bat. Spanheim, Montfaucon, andere haben fie nachgebildet. 
Reben dem auf der Ziege, feiner Amme, reitenden Zevs jteht ein 
von einem Platanus überfchatteter Altar und an diefem, ald ware 
es ein Relief, der Adler. Es ift damit die in der Münze des Sa: 
turninus (Mus. Farnes. T.IV. tav. XIII, 8.) und des Gallienus völlig 
aͤhnliche Vorſtellung ſchon längft verglihen worden, (f. Ebel Docır. 
N. Vet. Vol. VII. p. 35.) wo die Umſchrift: zovı crescenrti allen 
Zweifel wegen der Bedeutung löfet. | 

) Meine Anfihten darüber wurden zuerft in meinen Vorlefungen 
über die Kunftmptbologie in den Jahren 1807 und 1808 aus: 
geſprochen ımd in einzelnen Bogen, die bloß für den damaligen Zuhoͤ— 
rerfreis abgedrudt in diefen Skizzen fürs größre Publikum noch gar 
nicht bejtimmt waren, damals niedergelegt. Sie find indeß aud in die- 
fer Geftalt von einigen auswärtigen Freunden, denen fie bloß ale 
Handfhrift mitgetheilt wurden, gütig aufgenommen und in ihren 
Schriften bier und da angeführt worden. Alles kommt darauf an, 
wie die Meberlieferungen von dem dlteiten Minos-Zevs entwidelt 
umd gedeutet werben. Dahin gehört die Seeherrſchaft der Cretenſer, 
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Mag fih auch Callimachus noch fo fehr darüber 
ereifern,. es ward mirflic einmal auf der heiligen Inſel 
Creta ein Häuptling eines fFriegerifhen Stammes, ein 
Zürft oder Scheif geboren und begraben, der die von 
den SKureten erfundene oder vervollfommnete Bewaffnung 
in Erz zu einem Werkzeuge feines Ehrgeizes, zu Erobe⸗ 
rungen auf den Kuͤſten von Garien, in Kleinafien, auf den 
Inſeln, vielleicht felbft auf den Küften des eigentlichen 
Griechenlandeg , und zur Begründung einer andern Dynas 
flie zu machen wußte. Sein Wurffpieß traf wie der Blig, 
der Helm machte ihn in einem gemwiflen Sinn unfihtbar, 
fein Schwert zerfchnitt mehr als eine Haut feiner Gegner, 
fein metallner Schild fdirmte ihn. Da nun vorher die 
Menfchen fih nur mit Thierfellen gefchirmt, mit Keulen 
gefchlagen oder höchftens mit Bogen und Pfeilen angegriffen 
hatten: fo gab dieß dem Zevs und feinen Waffengefellen ein 
großes Uebergewicht. Den ftaunenden Wilden begegnete, 
was ohngefähr 3000 Jahre fpäter den Amerikanern beim 
Anblif der mit Feuergewehr erfcheinenden Spanier, den 
Kamtfchadalen bei der Ankunft der erften Ruſſen, den Bez 
wohnern der Sandwichsinfeln bei der Erfcheinung Cook's 
begegnete. Sie verehrten diefe Männer aus Erz als über; 
menfhlihe Weſen. Zevs konnte nun leicht die wilden Urbe⸗ 
wohner, Die menfchenopfernden Pelasger, die Kinder und 
FSremdlinge dem Tode weihenden Molochdiener bändigen 
und ihnen menfchlichere Dpfer gebieten. Umringt von feis 
nen unverwundbaren, in Erz mit Leichtigkeit fich bewegen; 
den Waffentänzern, den SKureten, den jugendlichen 


dahin die mit den Doriern fiets fraternifirenden Eolonien, die von 
Creta aus nah Kleinafien gingen, über welde Clavier in feiner 
Histoire des premiers tems de la Grece T. I. p. 276. ff. die bel: 
leiten Anfihten bat. Wir willen fehr wohl, daß die jekige orienta: 
liſch⸗ pantheiftifhe Anfiht, verbunden mit Naturpbilofophemen, unfre 
Erflärungsweife mit dem Namen Eubemerismus belegt und gering 
achtet. Doc iſt fie die einzelne Fackel in der Kunſtmythologie. 
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keihwächtern , Die der Inſel felbft den Namen Kuretis er; 
warden, und mit den Kunftfingern vom Ida (DactyliIdaei), 
den Alteften Metallurgen, mit den Lift und Waffengemalt 
zugleich brauchenden Telhinen und den Eorpbanten, die den 
; geheimen Waffenbund mit Kriegsmufif und Trommeltakt zu 
| belieben mußten, am Ende nur eine Sippfchaft machten, 
unternahm nun Zeus auch auf den afiatifhen Küften und ' 
griechiſchen Inſeln Heereszüge. Vieles, was die fpätere 
Fabel vom Altern Minos, dem Sohne des Zeug, erzählt, 
mag eigentlich von diefer Erpedition zu verftehen und der 
alte Streit über die zwei oder drei Minoffe dadurh am 
leichteften zu ſchlichten ſeyn. Kurz Diefer Eroberer, in alt 
dorifchem einfplbigen Grunddialet Zav oder Aig genannt, 
fiftete mit feinen Brüdern, Schweftern und Söhnen, die 
alle urfprünglich in ehernen Waffen erfcheinen, Die neuere 
Goͤtterdynaſtie der Diympier, die nach und nach alle Stamm; 
fagen und Enmbole verfhlingt und den Feng vom irdi; 
ſchen zum himmliſchen Olymp erhebt, 

Diefer Zevs alfo wurde in Ereta geboren, d. h. 
nad) einem allgemein verftändlichen Sprachgebrauch der Bor; 
welt: (man denfe an Delog, Cypern, Triton u. f. mw.) von 
dort aus verbreitete fich feine Anbetung *) Durch die mit dem 
Blig verglichene Ersbewaffnung. *") Divdor hat ung aug 


—— - 





) Wozu freilich die aus Phönizien nad Ereta auf gerader Straße, 
wohin der Stier ſchwimmt, verpflanzte Metallurgie die erfte Grund: 
lage geben tmfte, und was in der Minosfabel noch Unflänge finder, 
ı Der Eretenfifhe Jupiter erfeint uns in Mimgen von Gaza in Phoͤ⸗ 

nizien. S. Echel D. N. V Vol. II. p.451. Mionet Descript. 
| T.V. p. 556. Kronos, Minod und der Zede Kpyrayerıjs fallen 
deutſam zuſammen. 

*) Man uͤberſehe den Umſtand nicht, daß auf den bekannten 
Münzen von Polyrrhenium und Hierapytna in Creta, wo der Konra- 
yarıs, der in Greta geborne Zevs abgebildet wird, der Blig nie 
fehlt, er mag nun unter dem bloßen Haupte des Gottes ange: 
bradt, (f. Bartbhelemy in den Memoires de l’Acad. des Inscript. 
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Gretenfifchen Sagenfammlungen die ganze Geburts; und Le⸗ 
bensgefhichte Diefes Fan, Dis, Jovis oder wie wir ihn 
fonft nennen wollen, am ausführlichften erzählt. In den 
Incunabeln des Gottes find zwei Hauptpunfte durchs Alters 
thum vorzüglich hervorgehoben worden. I. Dem Kinderfrefz 
fenden Saturn *) den neugebornen und jüngften unter feinen 
Geſchwiſtern zu entziehen, flüchtet Rhea das Knäblein in 
eine Höhle auf dem Jda, mo ihn die Kureten mit ihrem 
Waffentang umklirren. Mer fieht nicht, daß dieß, biftos 
rifch ausgedrückt, fo viel heißt, als der in Creta ausgebil; 
dete Waffentang wurde die erfte Eiturgie oder Ceremonie Des 
noch jungen, neuen Jupiterdienftes, **) Er macht auch einen 
der vier Hauptacte aus auf dem vierfeitigen Altar + Reliefs 
des merfwürdigen Denfmals im Sapitolinifchen Mufeum. ***) 





T. XXVI. p.546.) oder dem im Blitzſchleudern begriffnen Jupiter im 
die Hand gegeben fepn, (Pellerin Melanges T.I. p. 341.) vergl. 
Echhel Doctr. N. V. Vol. II. p. 301. Nehmen wir dazu, was 
Mionet neuerlih gefammelt, Seftini gefhieden hat in fo vielen 
davon abgeleiteten Vorftellungen audrer griechiſchen Muͤnzſtaͤdte, fo 
wird auch bier die Numismatif uns die fiherfte Leuchte anzünden, 

*) Noch kann ich von meiner früher fhon öfter geäuferten Ueber: 
zeugung, daß Diodor den einzig wahren hiſtoriſchen Weg in der Ver: 
gleihung des Molochs und Kronos angedeutet babe, auch nahdem 
ih die fcharflinnige Entwicklung Buttmann's in feiner Vorlefung 
über den Kronos in den Abhandlungen der Berliner Akademie der 
Wiſſenſchaften gelefen habe, nicht abweichen. Der allegorifhe Begriff: 
alte Zeit, iſt von dem tbatfächlihen nur abgeleiter. Die Sade 
foll anderswo, wo von den phönizifhen Menfhenopfern an allen Küften 
des innern Meeres gefprohen werden kann, ausgeführt werden. 
Indeſſen vergleihe man Münter’s Religion der Karthager p. 14. ff. 

*2) Man fehe die Beilage B. am Ende der Abhandlung. 

**) Mus. Capitol. T. IV, tab. VII. vergl. Millin’d Galerie 
mythol. n.ı7. Die Bekleidung der zwei Schildihläger, der Kureten, 
durh die Chlamps deutet auf eine fpäte Zeit unter den Kaifern, 
Man erinnert ſich dabei der unter Makrin geprägten Münzen der 


II. Der zweite Hauptpunft ift die Ammenpflege und Ernaͤh⸗ 
rung des Knaͤbleins, mit allem was fonft zur Unterhaltung 
und Beluftigung des Kindes gerechnet wurde. 

Wohl mag der trefflihe und vorurtheilsfreie Forſcher 
Strabo von diefer Kuretifchen Erziehung des Zeus ausrufen: 
welche bunte Mannigfaltigfeit der Sagen! *) Uber aud) er 
kommt im Verfolg jenes Ercurfeg, den er über die Kureten 
md alle enthufiaftifchen Feftlichfeiten gegeben hat, darauf zu; 
ruͤck, daß in Greta von der älteften Zeit her vie Geburt des 
Zevs mit befondern Ceremonien, als eine Art geheimer Weihe, 
dramatifch vorgeftellt worden, wobei die Miniftranten Kus 
reten hießen. Es wurde Daher der Mythos erzählt, mie 
diefe Kureten durch Waffentang, Erzgeklirr und Trommelge— 
räufch dem Kronos das Kind entzogen, dann aber auc dafs 
felbe forgfäaltig auferzogen und wohl auch eben darum, meil 
fie diefe Knabenpflege geleiftet, Kureten genannt worden 
wären, *) Go wären fie für den Heinen Zevs daſſelbe ge 
weien, was die Satyın für den Bacchus. So Strabo. 
Am ausführlichften hat jedoch Diodor die ganze Geburtss 
und Lebensgefhichte des Zeus aus Eretenfifhen. Sagenfanım; 
lungen des Epimenides, Dofiades u. f. w. erzählt, ***) Wir 





Stadt Selencia in Syrien bei Pellerin in feinen Lettres sur les 
Recneils de medailles pl. I. n. 7. wo wegen des weiblihen Cory: 
bantencoftäms Pellerin in den Kureten gar Frauen erblidte, da es 
doch ohnftreitig die Kureten find, Berge. Eckhel Doctr. N. Ver. 
T. IH. p. 160. 

#) wepi re rijv rod Aıös raıdorpogiav rıjv &v ri) Kpyry — 
rosaurn dsrıv Ev Tois Aöyoıs robrois zormıdia. Strabo X. 
p- 715. A. oder Vol. IV. p. 155. ed. Tzsch. 

*) dı& rd Aovporpopeiv röv Ara radrys JEıwdysav rs 
xposyyopias p. 718. B. Vol. IV. p. 172. | 

»3) Diodor V, 8ı. p. 369. (mit Weffelings Anmerkungen ) 
nennt Epimenidbes den Theologen, Doſiades, Sofitrates und Laojthe- 
nides. Des Cretenſiſchen Epimenides, des jüngiten der Kureten, 
Werte hat Laertius I, 112. bezeichnet. Alles hierher gehörige gab ſchon 


” 
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wollen, um einiges Licht in dieß Dunkel zu bringen, die 
Hauptpunkte, fo wie ſich das Frühere an das Spätere ange 
reiht zu haben fcheint, unter einander ftellen. 

I. Die Titanide Rhea gebiert zuletzt nad 
allen andern Gefhmwiftern Den Zevs auf der Kureteninfel, 
auf Ereta, Daher heißt die Inſel die Geburtsftätte der 
Kureten, und die in Zevs göttlichen Kreter werden die 
Zevserzeuger genannt in einer der Fritifhen Hülfe ' 
noch fehr bedürftigen Stelle im erften Chorgefang der 
Bachantinnen des Euripides, *) In Kreta vollendete fich 
die ganze Zevsfabel; und fo zeigte man ohnftreitig im 
myſtiſcher Ausdeutung, mas der profaifhe Sinn dann 
buchſtaͤblich nahm, auch das Grabmal des Zeus dort. 
Wenn nun aber der alte Fetifhdienft mit der Anbetung 
des heiligen, nährenden, prophetifch ; vaufchenden Eich; 
baums ſowohl in Dodona als in Arcadien für feinen big 
jegt noch namenlofen Baumferifch einen Namen fuchte und 





Heinrich in feiner fharffinnigen Monographie über den Epimenides. 
Die ihm zugefchriebenen und unterfhobenen Werke find obnftreitig 
von Diodor gebrauht worden. — Schon Heyne madte in feinen 
Anmerkungen zu Virgils Georgifa IV, 149. aus Columella IX, 2. 3. 
bemerklich, daß auch Evhemerus fleißig gebraucht wurde, - Vergl. def: 
felben Vorlefung de fontibus Diodori Comment. II. in Comment. 
Gotting. T. VII. p. 105. 

**) Euripides Bacch. 109. nah Matthiäs Ausgabe ISardpevaa 
Kovpyrav und 2a9eoı Kpäres Jroyeväropes. Ich glaube, daß 
die Augmentations Partikel Zu durch den Gretenfifhen Zav oder Zevs 
entjtanden ift, um überhaupt alles Gewaltige, alle Präpotenz anzu⸗ 
eigen, und fo würde Za9eos allerdings bier etymologiſch überfeßt 
werden können. Die im Etymolog. M. und fonft überall gegebene 
Ableitung (f. Fiſcher zu Weller T.L p. 165. f.) daß 2a mur fo 
viel als dra fei, kann nady der von Riemer in der dritten Ausgabe 
feines Handwoͤrterbuchs mit feinftem Tact gemachten Bemerkung über 
die wahre Ausfprahe (Th. I. S. 792.) vollfommen beftehn; nur muß 
man dabei niht an die gewöhnliche Praͤpoſition dıa denken. 


4 


u... 





17 


fd, wenn auf den Stamm diefes altpelasgifhen Feti⸗ 
(diimus Die Cretenfifhe Zevsanbetung gepfropft wurde; 
da wurde auch im Arcadien Zevs miedergeboren; da wies 
derholte ſich im arcadifhen Stammfagen, welchen Callimas 


qus folgt, Die Erzählung von der Geburt des Lycäifchen 


308. Da Dichtete man zuerft, Daß der Neugeborne erft 
nad) Ereta gebraht worden, und dort die nöthige Ammenz 
pflege erhalten habe. *) 


II. Es gehört zu den affprifchsphönisifchen, auch von 


‚ den Griechen und Römern gern angenommenen Götter; und 
 Stammfagen, daß der Gott oder Heros als neugeborneg 


Kind in einer Höhle gefunden und nicht von menfchlichen 
Ammen, fondern von Thieren aufgefäugt worden. Dieß 
iſt nun auch mit dem wachfenden Zevs der Fall. Eine 
duch fpätere Weihen und Ceremonien befannte Grotte auf 
dem Cretenſiſchen Gebirge Jda nimmt den Neugebornen 
zuerft auf. Es herrſcht Hier viel Verwirrung in den alten 
Sagen, indem man diefe Grotte oft die Dictäifche, oft die 
Idaäiſche nennt, und fie bald unterfcheidet, bald für eine 
und Diefelbe erklaͤrt.“) Vielleicht war ed, mie der Laby—⸗ 





*) Die Hauptitelle ift beim Paufanias VIII, 38.2. Alles hierher 
gehörige fammelte fhon Spanheim zu Callim. p. 31. Elavier 
zum Wpollodor S. 12. Die Gegend am Berge Lycaͤos ift dad Theater 
Diefes wiederholten Spiels; wobei wohl zu bemerken, daß die hieher 
gehörige Lycaonfabel, Lycaon's Verwandlung in den Wolf (S, meine 
Abhandlung über die Wolfswuth in Sprengel’sS Beiträgen 
II, 30.), dahin deutet, daß dort mit der Einführung des Gretenfi- 
ſchen Zevsdienfts dad Reich des Kronos und der Menfchenfreffer auf: 
börte. Da fhon Paufanias verfihert IV, 23. 2. daß es ihm beim 
beiten Willen unmöglich fei, alle die Orte aufzuzählen, wo Zeus ges 
boren und erzogen fepn follte; fo begreift man, wie dieß zu dem 
lächerlihen, aus Cicero de natura Deorum,  befannten Ausweg 
brachte, die Götter felbit nad ihren Geburtsorten zu vervielfältigen, 

*) Wach Aratus Phaen. 33, waren Dicte und Ida benachbarte Berge. 
Allein die ganze Stelle it durch ditere und neuere Kritifer fo zweis 

' a 
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rineh bei Knoſſus, eine alte Erzgrube, die fpäter zu einer 
Pagode für geheime Gottesdienfte gebraucht wurde. Mis 
no8 hielt, der Sage nach, Dort feine geheimen Unterre; 
dungen mit dem Zend. Sie lag auf der höchiten Srige 
eines Vorgebirgs und mar allen Stürmen ausgefegt. 
Noch herrſcht in allen diefen Ortbeſtimmungen eine große 
Verwirrung. Creta ift feit Belon und Tournefort 
in neuern Zeiten nur felten befucht und auch da von mweit 
mehr Meifenden befchrieben, als gefehen worden. Eine 
Ziege ward dort die Amme des ausgefegten Gottes. +) Co 
an einer Ziege faugend erblichen wir ihn noch auf dem Capis 
tolinifchen Altarrelief, und Das ift ohnftreitig die erfte und 
urfprüngliche Sage. Diefe Ziege ift die vielbefungene und Durch 
hundert Ableitungsverfuche und fortgefponnene Sabein auf 
Erden und im Hinimel berühmte Amalthea. “) Als Ju— 





felbaft (f. Mattbid in den Anmerfungen ©. 226.), daß ſelbſt die 
alten Scholien, welche eine große Entfernung beider Pläge annehmen, 
und wenig Licht geben können, Meurfiug, der in feiner Creta II, 
3. p- 71-77. die Stellen genau gefammelt hat, kommt, wie immer, 
zu keinem Reſultate, fo.wenig ald Spanheim und die übrigen Erklaͤ— 
rer des Callimachus. Hätte uns doch Walpole Sibthorp's Reiſejour— 
nal über Ereta eben fo mitgetheilt, wie wir es durch ihn in feinen 
Memoirs relating Greece über Eypern erhielten! 

*) Arat. Phaͤnom. 163. Callim. in Jov. 46. und alle Möthologen, 
Auf feine eigene Weiſe mpftifieirt diefe Ziege R. Payne Knight 
in feinem Enquiry into the symbolical language of ancient art. 
$. 191. p. 156. | * 

*) Es ſcheiterten alle Verſuche der Etymologie an dieſem Worte, 
wozu ein Kanne oder Sickher vielleicht die Ableitung aus dem 
Oriente entdeckten. Das dsaAIeberv des Heſychius für ernähren, 
bereichern, iſt offenbar ein aus dem Fuͤllhorn der Amalthea fingirtes 
Wort, Andere verſuchten es mit dpuAsarros unerweichlich, feſt. 
Dad iſt die duadanısria, (ein Wort, welches noch allen unſern 
Wörterbüchern fehlt) des Etymol. Magn. p. 76, 34. und beim Dio- 
dor IV, 35. p. 28:1. mit Weffeling’s Anmerkung. Die Spkrati- 
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piter der Herrfcher über Himmel und Erde geworden war, 
fonnte er feiner thieriichen Anme den Ammenfold (ra 208- 
ryosa) nicht beffer bezahlen, ald daß man fie nebft den 
zwei Zicklein, die fie eben gemorfen hatte, als der junge 
Gott an ihre Eiter gerieth, unter die Sternbilder des nörd; 
Ithen Hemifphärs an den Ellbogen des Fuhrmanns verfegte. *) 
Ermähnung verdient Butt manns Vermuthung, **) daß 
Diefer ganze Katafterismus bloß auf die Stürme fih bes 
ziehe, deren ficherer Profet die Capella oder die himmliſche 
Ziege bei allen ihren Erfcheinungen in der alten Welt gehals 
ten wurde. “—) Der Doppelfinn des griechifchen Wortes, 
welches bald einen Windftoß, einen Orkan, bald eine Ziege 
bedeutete CalS und aus, beides von alwow, demfelben 
Stammmwort), fam denen zu Statten, welche in diefem 
Eturmandeutenden Stern fi die Ziege denken mollten, 
welche dem Fleinen Zevs in Creta fo gute Dienfte leiftete, 
Und damit twar nun auch der Webergang zum fchirmenden 
Ziegenfell geebnet, welches Zevs zuerft in den Titanens 
fampf und fpäter ſtets bald auf der Bruſt umgürtete, 
bald als Schild am linfen Arme trug. Denn der Negis 
denhalter Zevs ift Doch eigentlih nur der flürmende, der 
mit Donner und Blig herabfahrende; ***) und au hier 


De ⏑ 


ſche Schule macht von dieſer willkuͤhrlichen Ableitung eine moraliſche 
Nutzanwendung, die uns Stobaͤus erhalten hat, Serm. LIV. p. 367. 
45. ff. ed. Basil. 

*) ©. Pfaff de ortu et oecasu siderum p. 85. Die Stellen 
Hei Aratus, Eratofthenes, Hygin ac. find befannt, S. Hermannd 
SMorbolog. III, 216-19. Alles faßt fhon Dupmis fur feine Hypo— 
thefe zufammen, Origine de tous les cultes T. III. Part. II. p. 100. 
Biel lihtvoller Creuzer in ber Symbolitk IV, 459. 

*) In den Bemerkungen zu Ideler's Unterfuhungen über 
den Urfprung und die Bedentung der Sternnamen ©. 309. 

2*) Es leidet feinen Zweifel, daß ulyis auh den Sturmwind 
bezeihnet, oscia vor erklärt es Heſychius. Sturm und Wetter: 
wollen ſchuͤttelt Zevs mit der Linken, wenn er mit der Rechten den 
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twaltet derfelbe Doppelfinn des Wortes, welches bald mit 
Sturmgewalt, bald mit Ziegenhörnern floßend einen Der 
vieldeutigften mythologiſchen Vegriffe, die Aegide, hervor⸗ 
gebracht hat. 

III. Mit der Ziegenmilch allein iſt es nicht gethan. 
Auch Honigſeim bekoͤmmt das Goͤtterknaͤblein zugetragen 





Blitz ſchleudert. So erſcheint er uns in dem erhabnen Bilde in der 
Aeneide VIII, 551. Nun denkt man fi aber dieſe Wolken als ein 
fhirmendes Gewand, Fell, Schild, dergleihen man um den linfen 
Arm widelre, wenn man dv wpoßoAy, im Ausfall, ftand. Mit die: 
fem Nebenbegriff einer Waffe, die auh wohl eine metallene Schuß: 
waffe, eine ‘Hoaısrörsunrov ſeyn kann, erfcheint der Aegidenſchuͤttler 
Zevs ftets im Homer z. B. Sliad XV, zı8. wo Euſtathius p. 1017, 
57. darunter fehr richtig Yoßepav rıva zivnsın ddpos verftanden 
haben will, Nun erft fommen die fabeluden Mythen: Drechsler und 
denfen an die Ziegenhaur, die Jupiter feiner Sdugamme aus Dank⸗ 
‚barkeit abgezogen und um fein Donnerfhild gefpannt haben fol. Wer 
bat aber je ein gefhupptes Ziegenfell gefehn? So viel ift deut 
lid, daf der Zevs Alyioros Homers ſtets nur in jener Stellung des 
Donnerers und Wolkenſammlers erblidt werden muß, und an den 
Bruſtharniſch dabei nicht gedacht werden kann, S. Facius in feiner 
Abhandlung über die Aegis in den Miscellen zum Alterthum 
©. 127. ff. - Alles hieher gehörige fagt Visconti in feinen Osser- 
vazioni sopra un antico cameo .representante Giove Egioco p. 30 ff. 
Denn der berühmte Onyr = Cameo des Venezianers Zulian zeigt ja die 
Aegide nur als Schulter- und Armbededung. Das fließt ein Ziegen— 
oder Thierfell über der Brut nicht aus, aus welchem fih (in Verbin: 
dung mit einer libpfhen Frauentraht, nah Herodot) die Bruſtaͤgide 
der Pallas bildet. Go trägt die Lanuvinifhe Juno (Pio-Clemen- 
tino T. II. tav. 21.) ald Bruftüberwurf ein Ziegenfell, deilen ge— 
hörnten Kopf fie ald Sturmhaube — denn fie ift zum Kriege gerü- 
ſtet — über die Haare gezogen bat. Daher die Fabel, die Ziege 
Amalthea babe die Zwillinge Juno und Jupiter zugleich gefäugt, wo- 
ber beide aiyiogoı wären. Eratoſthenes Catasterism. c. ı5. ECla— 
vier zu Apollodor p. 15. 
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von gefeieten Bienen, die ‚, um mit Virgil zu veden, 
(tandbau IV, 150,) 


— dem lauten 
Trommelgerol der Kureten und Elappernden Erze gehorfam 
In dittäifher Grotte den Himmelskönig gendhret. 


Es mag fih wohl mehr als einmal wirklich zugetragen 
haben, Daß ein junger Bienenfhmwarm ſich auf ein in 
Freiem liegendes Kind, felbft wohl auf feinen Mund ge 
fest bat. Dieß geftaltet fih nun bier als eine Huldigung, 
welche von den Bewohnern der Grotte, den wilden Bienen, 
dem bier ernährten fleinen Zeug bemwiefen wurde. Sie trus 
gen Honigfeim auf feine Lippen! Wie erfindungsreich zeigte 
fich fofort die alles fortbildende und ſtets neues hinzudichtende 
Fantaſie der Griechen auch in dieſer Bienenfabel! Die Ent 
ſtehung Ddiefer Honigfliegen aug einem in Faͤulniß übergehen; 
den Thierkoͤrper; ihr Inſtinct, dem Schall eherner Becken 
nachzufliegen, wenn fie ſchwaͤrmen; das fupferfarbige Anfes 
ben einiger befonders großen Arten; der politifche, ſich 
gleihfam in einen gefchloffenen Staat vereinigende Sinn 
diefer Thierchen und ihre ergrimmte Gelbftvertheidigung, 
wenn fie. geftört werden, wurde in mancherlei Dichtungen 
finnreich ausgefponnen. *) Daffelbe, was dem fleinen Zeug 
begegnete, wiederfuhr auch dem jungen Bacchus, deflen Aufs 
erziehung mit der des Zevs völlig parallel läuft. *) Bon 
nun an wird von jedem Sänger oder Redner, von deſſen 
tippen der Honig der Ueberredung träufelt, daſſelbe gefagt, 
was mit Anfpielung auf eine befannte ficilifhe Hirtenfabel 
vom Daphnis, dem fchönen Geishirten, Theofrit fingt 
(VII, go.) 


Wie ihn dann von der An ftumpfnäfige Bienen genähret — 
Beil ihn die Muf in den Mund nectarifhe Süße geträufelt, 





*) ©, Beilage C. am Ende des Aufſatzes. 
”) So heißt es beim Apollonins IV, 1136. die Nymphe Makris 
beiirig die Lippen des Fleinen Bacchus mit Honig, 
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Der reinigende Honig wird ein verſoͤhnendes Opfer, wird 
der Hauptbeftandtheil aller eingeteigten Maſſen, womit die 
Drafelfhlangen gefüttert werden, aller Honigfladen, womit 
man zürnende Götter befänftigt. Die Effenen oder Könige 
der ſchwaͤrmenden Bienen werden in Ephefus und an allen 
Drten, wo patriarhalifche Sitten das Herrfcher ; und Pries 
fterthum verbanden , Die Benennung des Prieftertbums, und 
Meliffa (Biene) heißt die fühnende im Dienft der Ceres und 
Proferpina befindliche Priefterin. *) 

IV. Aus Ziegenmilh und Honigfeim entwicfelte fich 
fpäter die Fabel von Ambrofia und Nectar, indem man den 
Nectar für eine Quinteſſenz des Honigs, die Ambrofia für 
einen Ertract der feinften Milchfpeife hielt, die aber beide 
eben fo gut gegeffen als getrunfen werden fönnen. Co war 
die berühmte Görterfoft und jener Trank ewiger Jugend und 
Unfterblichfeit, durch deren Genuß in den, jedem irdifchen 
Mangel entnommenen, Leibern der Unfterblichen nur noch jene 
ätherifche Fluͤſſigkeit (den ixwp) ſtatt des Blutes erzeugt 
wird, urfprünglich doch nur ein Eretenfifches Ammenmährs 
hen. Wenn man nach den Scholien zu Pindars Pythien 
(IX, 116. p. 405, ed. Boekh.), den Honig fhon für 
den zehnten Theil der Unfterblichfeit achtete, fo ift der trink; 
bare Götterhonig nad) dem befannten Fragment des Ibykus 
beim Athenäus (II, 8. p. 148. Schw.) neunmal füßer 
noch als Honig, und fo wird die Steigerung der allerfüßes 





*) Weber das Wort &ssyrv f. Callim, in Ior. 66. mit den Scho— 
lien und Spanheims Commentar. Weber die Meliffen, die Nympben 
und Priefterinnen der Geres und Proferpina, gab gleihfals Spanz 
beim zu Gallimahus in Apoll. 120. p. 151. f. alle möglihen Gol: 
lectaneen, vergl, van: Goens Amimadversiones ad Porpliyr. de 
antr. Nymph. p. 108. Uber den ganzen Bienen: Mpthus mit allen 
Bedeutungen des Honigs und des davon ausgehenden männlihen und 
weiblichen Priefterthbums bat Creuzer in feiner Symbolit IV, 
389-422. mit einer Gelehrſamkeit durchgeführt, deren nichts anzu: 
fügen if. Vergl. Stieglig archdol, Unterhaltungen II, 139. 
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fien Küffe, die Venus mit einer fünfmal hoͤhern Suͤßigkeit, 
als der Nectar hat, verfüßte, bei dem griechifchen Lyriker, 
den Horaz vor Augen hatte, erft vecht begreiflich, *) Der 
beite Honig muß auch Wohlgeruch düften, fagten die alten 
Bienenvaͤter. *) Daher die irdifche Nectarbereitung in der 
Gegend um den Eydifchen Olymp in dem Fragment des Aris 
fon beim Athenaͤus (LI. p. 147. Schw.), Das Wort 
Necrar felbft aber, uͤber welches die Griechen die lächerlich, 
ſten Ableitungen erfonnen haben, fcheint vrientaliichen Urs 
fprungs. *) Mit der Ambrofia twurde fpäter die Fabel 
mit den Ambrofiabringenden Tauben verfnüpft, die offenbar, 
fo wie der ganze Taubendienft, aus der affyrifchen Semiras 
misfabel entftanden, +) ſchon in Homers Odyſſee (XII, 63.) 
vorfommen. Athenäus hat uns ein ſchoͤnes Bruchflüc der 
Byzantiniſchen Dichterin Möro erhalten CXI, 70. T. IV. 
p- 321. Schw.) mo die Tauben, als Plejaden, aus des 
Dieans Quellen Ambrofia zuführen, der Adler aber in feis 
nem fctummen Schnabel den Nectar bringt. | 

V. Es ift der vermenfchlichende, idealifirende Gang 
der hellenifhen Eultur und Kunſt, die uralte Thierfombolif 
und Das thierifche Fetifchwefen nach und nach menfchlich 
ju geftalten. Statt der Ziegenamme und flatt dev Honigs 


*) Oscula, quae Venus Quinta parte sui mectaris imbuit Od. 
J, 13. 15. Hätten wir die Stelle des griechiſchen Lyrilers noch, die 
Horaz vor Augen batte und die bis jege niemand nachweiſen konnte, 
fd würden wir finden, daß der römifche Purifer ben Griechen nur uns 
voltonmen wiedergab. Der Fünftelfaft, buchftäblih genommen, be: 
friedigt durchaus nicht, obgleich die bekannte Auiatrgen dataus ent⸗ 
ſtanden iſt. 

*) zposisro 7Ö röödes fagt Diophanes in den Geöponifern 
XV, 7. p. 1293. ed. Niclas. 

**) So urtheilte wenigftens (dem Hemſter hups zu Lennep's 
Etymolog. p. 600. 

+) Zauben flöhen der Fleinen ausgefegten Semiramis Mild- 

töpfhen ein. Diedor II, 4. p. 216, 


24 — — — 


bringenden Bienen muß nun ein ſonſt nirgends erhoͤrter 
Cretenſiſcher Koͤnig Meliſſeus zwei Toͤchter haben, wovon 
die eine Biene (Meliffa), die andere Ziege (Amalthea) 
heißt, welchen der, Fleine Jupiter zur Ammenpflege überges 
ben wird. Us Jungfrauen fünnen fie natürlich felbft nicht 
Ammendienfte verrichten, aber fie bereiten nun aus Ziegens 
milch und Honig dem Fleinen Pflegling einen gefunden 
Tranf und nähren.ihn damit. *) Bald fam nun, da auch 
Arcadien feine Rolle in dem Gebiet des Zeus zu fpielen ans 
fing, eine große Zahl anderer Nymphen zur Ehre, Kindwärs 
terinnen zu feyn, die wir aus Callimahus und Paufaniag 
fennen. Allein die gewandtefte von allen ift Adraftea. Sie 
legte nach Callimachus das Kind in die goldene Frucht 
ſchwinge und mwiegte ihn dort in Schlaf ein. Sie gab dem 
Knaben dag erfte Spielgeug und befonders vielfarbig ges 
ſchmuͤckte Spielbälle, welche dann fpäter Venus dem Eros 
verheißt, wenn er Medeen zur Liebe bethören wolle, **) Bei 
folder Bedienung fonnte freilich die Saumutter, an welcher 





2) Dieß fagt Diodor ausdrüdlih V, 70. uiAt xal yala nisyov- 
sar rö xardiov EIpetav. Hpgin Astronom. II, 13. p. 448. führe 
noch den Meliffeus nach Parmeniskus, Lactantins aber I, 22. p. 154. 
Bin. bie Eregefe des Didpymus zum Pindar ald Gewährsmann an, 
Die Nymphe Meliffe wird Priefterin und fpielt von nun an mit allen 
nah ihr benannten Priefterinnen eine große Nolle in dem Geres- 
und Bacchusdienſt. S. Creuzers Symbolik IV, Au. ff. Man 
hatte übrigens allgemein die didtetifhe Regel im Alterthun, daß die 
Ziegenmilch erft durch die Zuthat von Honig ein ganz gefunder Trank 
werde. Die Stellen aus Galen und andern giebt Bochart im Hieroz; 
T. I. Lib. IV. c. ı2. p. 525. Dieß nennt Xertullian in Stellen, 
weile Buͤnemann zum Lactantius angeführt bat, mellis et lactis 
societatem bei der Spmbolifirung der Taufe. 

*) ©, Callimahus in Iov. 47. Die alten Scholien nennen fie 
da die Kuretenfchwefter. Die Stelle vom Spielball ift beim Apollo⸗ 
nius III, 233. ff. Alles übrige bei Munker und Staveren zu Hygin 
p- 500. f. Vor allen aber Heyne zum Apollobor p. 190. 
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ein Ausleger myſtiſcher Gebräuche einmal den Heinen Feng 
ſich fatt faugen ließ, nur bei den Gemweihten Verzeihung 
finden. *) 

VI. Nun mußte aber für die Tränfung und Sättigung 
des göttlihen Kindes ein Gefäß herbeigefhafft werden, aus 
welchem der fo zubereitete Ammenfeegen in unerfhöpflicher 
Zülle hervorquoͤlle. Auch dafür wurde Kath gefchafft. Der 
mit der Ziege fpielende Zevs bricht ihr im findifhen Muth; 
willen das eine Horn ab und reicht e8 feiner Wärterin, der 
Noymphe Adraſtea, mit den edelften Früchten angefüllt, als 
Ammenlohn dar. Fürs erſte aber tränft fie ihn felbft noch das 
mit. Denn Hörner waren ja in der Bormwelt überall die erften, 
von der Natur felbft dargebotenen Trinfgefchirre, und fie 
fpielen ihre Role eben fo gut in den älteften Sympoſien und 
Bacchanalien der Griechen, als in der fcandinavifchen Edda 
und in Ddins Hallen, **) Aber nun legt der junge Gott 





*) Der Babplonier Agathofles hatte die in feiner Geſchichte von 
Kyzikos erzählt beim Athendus IX, 4. p. 388. T. III. Schweigh. 
Aus dem Zufammenhang geht foviel hervor, daß ein myſtiſches Schwein 
auch in der Euretifhen Weihe in Ereta vorfam, ja dad man es fogar 
bei den Prafiern auf Greta göttlich verehrte. 

*) Bekanntlich gehören adpas, aspäsar, Aparyp zu einer Fa: 
milie. Das eigenthümlihe Wort für Trinfhörner, die natürlichen 
ſowohl, als die in Metall nachgemachten if befanntlih furör,. ©, 
Saumaife zu Solin p. 665. Weffeling zu Diodor XX, 63. 
p- 4553. Die vollftändigfte Sammlung über dieß Wort und die noch 
vorbandnen Abbildungen auf alten Denfmälern giebt Millin Mo- 
numens inedits T. II. p. 170-174. Es iſt dabei aber der Umftand 
nicht zu uͤberſehen, daß diefe Fünftlih nacdgebildeten Trinkhoͤrner 
unten eine Oeffnung hatten, aus welchen man den Trank hogenför: 
mig bervorfprigen und fih in den Mund laufen lief. ©. Pitture 
d’Ercolano T.I, p. 79. Man fhraubte unten befondere Epigen an, 
die oft wieder als Thierfiguren Eunftreich gebildet waren. ©. Tiſch— 
bein’s Engravings T. III. pl. 46. und Buonaroti sopra alcuni 
medsgl. p. 433. Diefelbe Vorrichtung Fonnte wohl aud bei ben 
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auch einen befondern Segen in dieß Horn, Er ordnet, daß 
fi) dieß Zauberhoen mit allem anfülle, was man wuͤnſcht, 
und daß feine Fülle ftets frifch zuquellend, unerfchorflich 
ſei. ) So entficht daraus das durchs ganze Alterthum 
durchlaufende Sinnbild des Horns des Ueberfluffes, 
eine der glücklichften Allegorien für Die Plaftif der alten Kunft, 
die einzeln zwar an fich ſchon auf Münzen der griechiichen 
Vorwelt von mannigfaltigfter Bedeutung, nun auch aus den 
Händen des Zeus, der damit den Ehefegen fpendet, **) als 
glückliches Abzeichen in die Hände des Agathodämon und 
der Gluͤcksgoͤttin kommt, ***) bei den Römern aber VBeranlafs 





nordifhen Trinkhörnern ftatt finden, aus welhem Grunde die, welche 
wegen der untern Deffnung diefer Hörner es leugnen, daß fie zu 
Trinkhoͤrnern beſtimmt gewefen (ſ. P. €. Müller antiquariſche 
Unterfuhung über die zu Tondern gefundnen Hörner 
S. 57.) doch wohl irren fönnten. 

*) So beißt es beim Sammler Apoftoliud Cent. II, 56. p. 30. 
0 Zeüs TO &v T@v neparwv dpsAwv 7ı AuaAkdeia dSddwne, 
rapasasvdsas aurn yevisdaı rüvy, Örtp airayssıe, dıa Toü 
aeparos. MDergl. die von Fifher zum Paläphatus 46. p. 179. 
eitirten Stellen. 

*) ines der fhönften Bafengemälde in ber zweiten Hamilton: 
Tifhbeinifhen Sammlung T. IV. pl. 25. bildet der Zevs in Act der 
väterlihen Cinfegnung eined Brautpaard. Auf dem Throne figend 
und mit dem Königsfcepter verſehen, hält er ein großes Fuͤllhorn in 
feinem Schoos, welches mit Arabesten geihmüdt offenbar auf einen 
edlern Stoff binweifet. Vor ihm fieht, die Hand zum Empfang aus: 
firedend,, der dur den Göttertranf verjüngte Herkules. Hinter ihm 
die entjchleierte bramtlibe Hebe. 

*«6) Sp in der ethifhen Nutzanwendung, welche Sofrates von diefem 
Horn des Ueberfiuffes zu machen pflegt, nah einer Stelle beim Sto— 
baͤus Serm. 44. p. 367. 52. &rovres auro eisdyoyrar 0,78 dyudos 
daiuwv Aal 7 dyadı ruzy. Wir lernen hieraus, daß fowohl ber 
männliche Genius der guten Erndte (Triptolemus, Agatbodimon, 
Bonus Eventus f. Wafengemälde LI, zı1.) als die Tyche, die Gluͤcks— 
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fung zu einer eignen Göttin Abundantia oder Copia murde; 
eine gefällige, jeder Gruppirung fih willig fügende Geftalt, 
wodurch allein ſchon ein guter Theil der allegoriſchen Miß— 
geburten unferer modernen Jfonologen von Nipa bis Nam 
lex und Piftrucci herab ganz unnöthig wurde, *) 
VII Auch die Spielfahen (crepundia) des Fleinen 
Zevs fpielten eine Rolle in diefen Eretenfifchen Ueberliefe— 
rungen, Bor allen erhielt der ihm von der Erzicherin 
Adraftea gefchenfte Spielball eine eigene Apotheofe. Man 
seigte in den alten Knofifhen Myſterien, von welchen gleich 
meiter die Rede ſeyn wird, auch diefen Ball (oPaigav) nad) 
Elemens (Protrept. p. ı2. Sylb.). Er war mit goldnen 
und blauen Streifen gezierf, wie wir aus der Beichreibung 
lernen, die Apolloniugs III, 132 — 142. der Venus davon 
machen läßt. Es möchte leicht ein Lächeln erregen, wenn 
man behauptete, Daß der einft in Nürnberg unter den Reiches 
fleinodien fo heilig aufbewahrte Neichsapfel in unmittelbarer 
Defcendenz von jenem uralten Spielball des Eretenfifchen 
Zevs abſtamme. Wenn man aber bedenft, daß das Ball; 
fhlagen überhaupt zu den Lieblingsfpielen des heroifchen 
(Eiche zur Odyſſee VI, 100.) und Haffifchen Alterthums 
gehörte, und daß man alle Verfchönerungsfunft aufbot, um 
diefem Epielballe das gefälligfte Anfehen zu geben; **) fo 


göttin dur die griechiſchen Künjtler dieß Attribut erhielten. Hundert 
Denkmäler zeigen dad Horn in der Hand der Tyche, wo ed nah Dio Chry⸗ 
ſoſtomus 2obrede auf die Tyche Orat. LXIV. p.591. D. yuypüsı 79V 
ra» dya9a» 50519 TE Kai evdarnoviav. Man fehe die Haupt: 
ftellen beim Paufanias IV, 30. VII, 26. die ſchon Staveren in den 
Mpythogr. p. 851. zufammenftellte und Buonaroti sopra alcun. me- 
daglioni p. 226. 307. 343. 

*), ©, bie Beilage D. 

*) Man denfe an die Swdsrasabrous spaipas in platoe Phaͤ⸗ 
den c.79. mit Fiſchers Anmerkung, wo Wyttenbach p. 306. 
mit Unrecht bie Anfpielung auf diefen Spielbal leugnet. Glaucon 
in den Analecten T.II. p.243. I. nennt es furryv Spaipay. Andre 
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wird man fich nicht wundern, daß der in Creta geborne 
Zevs auf Eretenfifhen Münzen auf einem folhen Ball figend 
vorgeſtellt, das Bild aber fpäter eine römifhe Hofallegorie 
bei der Geburt eines Faiferlichen Prinzen wurde, *) Durch 
eine leicht erflärbare Verwandlung wird nun aus diefer 
Sphära eine Erdfugel, **) auf welche man die den Römern fo 
holde Siegesgöttin ftelte, Nun die Vorftelung, Daß diefe 
Kugel nichts anders fei, als der den Römern unterwuͤrfige 
Erdfreis (orbis Romanus) und die auf Muͤnztypen von 
Julius Cäfar an beliebte Allegorie, diefe Kugel mit oder 
oder ohne Siegesgöttin von den Imperatoren in der Hand 
halten zu laſſen. *) Erinnert man fich nun weiter, daß 
von Conftantin an die Siegesgättin auf der Kugel dem Kreuze 
weichen mußte, und als im Jahr 384. der eifernde Theodos 
fing die Siegesgöttin ganz verbannt hatte, das Kreuz allein 
noch auf dieſer, nach den vier MWeltgegenden gleichſam de; 
viertheilten Weltfugel herrſchte; 7) fo wird man den 





Stellen giebt Jacobs in den Anmerkungen zur Anthologie I, 228. 
Vol. VII. p. 93. 

*) Es find die mit ber Inſchrift KOINON KPHTRN von 
Tiberius herab bis auf Marc Aurel gehenden Münzen, auf welden 
der kleine Jupiter auf einer Kugel figend und von 7 Planeten umge: 
ben dargeftellt wird. Zuerſt fprah Triſtan in feinen Comment. 
historiques T. II, p. 253. davon, S. Eckhel Doctr. N. V. T. II. 
p. 301. 

=) Man erinnere fih an die Münze des Commodus in Buona: 
rotti XVII, 2.3. wo Zupiter dem Commodus die Kugel einhändigt. 

**) S. Buonarotti sopra alc. med. p. 354. f. Linden: 
brog zu Ammian Marcellin XXI, 14. p. 222, Gron. 

+) Eines der älteften Denkmäler, deſſen wir erwähnt finden, tft 
eine Statue Conftantins, deren Nicephorus gedenft Hist. Eccles. 
VII, 49. Sie fland auf einer porphyrnen Säule in Eonftantinopel 
Xpbseov uärov (hier hätten wir alfo fchon den Reihsapfel) 
rn dekıak Aarirmy zeıpi Erdvw Tinıov Aareryyvu Gravpoy. 
&, Banduri Chronographia p. 242. Heyne bat ausführlih da— 
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Stammbaum, den der gelehrte Freher ſchon längft andeus 
tete, fo mwahrfcheinlih finden, als überhaupt dergleichen 
Vermuthungen wahrfheinlich gemacht werden fönnen. *) 
VIII Diefe ganze Geburtsfabel wurde auch ein Gegen 
fand einer befondern dramatifchsmpftifchen Darftellung in 
der Idaͤiſchen Grotte, mit Einweihungsceremonien verbuns 
den (eine TeAery), welche von befondern Prieftern, die 
ih Nachfolger der Kureten nannten, verwaltet und von den 
Cretenfern felbft als der Urquell aller fpätern griechifchen My⸗ 
ferien und Weihen angepriefen wurden, Die Hauptftelle 
darüber beim Diodor (V, 77.) feßt ihr hohes Alter und 
ihre Heiligkeit außer allem Zweifel, **) obgleih der Ge 
ſchichtſchreiber, dem Syſtem des Eohemerus folgend, einen 
weit tiefen Sinn hineinlegt, als fie urfprünglich gehabt 
haben mögen. Das, was und die Alten von Epimenideg 
ezählen, gründet fich zum Theil darauf. Creuzer's 
harfinnige Unterfuchung hat es außer allen Zweifel gefetst, 
daß der aͤlteſte Dionyfos, der erfte der drei Tritopatoren, 
der Urvater Zagreus, feine Wiege wie feinen Tod (durch die 
ihn jerreißenden Titanen) gleichfalls in Creta fand. Natürs 





von gehandelt in den Worlefungen Serioris artis opera sub imperat, 
Byzantinis in den Commentatt. Gotting. T. XII, p. 44. mit Man: 
ſo's feiner Kritik in feinem Leben Conſtantin's des Großen 
8.313. Alles übrige über diefen, auch für die Münzkunde widtigen 
3weig der Staurodulie giebt Ebel Doctrin. N. V. T. VIII. 
P-147 f, Die Verbannung der Siegsgöttin durch Theodoſius erzählt 
$ihbon History of the Decline of the R, Empire T. V. p. 95. 
Lond. nicht ohme Bitterkeit. 

’) ©. Freber’s Origines Palatinas c. 15. p. 206. und meine 
handlung über die Siegesgöttin in der Allgemeinen Literatur : Bei: 
(ung 1803. IT. Band. Die Einleitung p. V. 

”) Man vergleihe deu mit allerlei Excerpten ausgeputzten Excurs 
des Lactantius I, 21. 38. p. 246. Bün, welcher anfängt: Ipsius Cre- 
ici lovis sacra quid alind, quam quomodo sit aut subtractus 
patri, aut nutritus, ostendunt ? 
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fich wurde num die Erziehungs ; und -Ammengefchichte des 
jungen Zevs und des jungen Bacchus oft mit einander vers 
wechſelt. So tanzen Satyrn um die Wiege des Dionyfog, 
tie die Kureten um Die Wiege des Zevs. Die Aehnlichfeit 
läßt fich noch viel weiter verfolgen. — Um in diefe Bermirs 
rung einiges Licht zu bringen, muß man durchaus wenig; 
ftens drei verfchiedene Claffen von Kureten in verfchiedenen 
Zeitaltern als Myſtagogen und einmeihende Vorfteher in dies 
fen Heiligthümern annehmen, wozu nach de Broffes auch 
Visconti fhon gute Fingerzeige gegeben hat. 9) So 
haben fich ohnftreitig auch die Einweihungsgebraͤuche in diefe 
Görttermpfterien zu Knoſſus in verfchiedenen Zeiten fehr vers 
fchieden geftaltet. Die Zeit, mo nach Diodor bier alles 
ohne Hülle und offen gezeigt wurde, **) was in den orphilchz 
eleufinifchen Myſterien mit der hoͤchſten Religiofität nur den 
Epopten fundgethan wurde, war gewiß von den urfprüng? 
lichen, fehr geheim gehaltenen Gebräuchen ganz unterfchie; 
den. Was ung Porphyr **") im Leben des Pythagoras von den 
dreimal neun Tage dauernden Einweihungen erzählt, denen 


*) ©, den treffliben Commentar des gelehrten De Broffes 
zu dem Fragment des Salluftius, beim Lactantius, in der Histoire 
de la Republique Romaine T. II. p. 561. f. und Bisconti zu 
Pio-Clementino T. IV. p. 10. c. 

*) gavepäs rüs reAsras rabras räsı mapadidosda: Aal ra 
sapd rois AAAoıs Ev droppyrw wapadıdöusya ap’ adrois un- 
ödva apbrreıw. Diod. V, 77. p. 393. 

—*) Morphprius in vita Pythagorae c. 17. p.ı9. edit. Kust. Es 
ift fonderbar, daß ftatt des Eigennahmen Möpyos, deſſen Einge- 
weihte dort genannt werden, auf alten Vaſen gefchrieben vorfommt 
MOAKO2. S. Tiſchbein's Vasen T. I, pl. 33. vergl. Millin 
Peintures de Vases T.I. p.22. und R. P. Knight Engniry p. 153. 
Uebrigens dürfen wir alles, aus St. Eroir Recherches sur les 
mysteres ant. III. T. I. p.67-78. nah den von Spiveftre de 
Sacy fehr zwedmaßig gemachten Verbefferungen, als bekannt bier 
vorausſetzen. 


der ſamiſche Weife fich felbft untersog, gehört ohnftreitig zu - 

dieſen offenfundigen, fpaten GCeremonien. Man zeigte dort 
nicht nur die Windeln des Fleinen Zeug (Ta orapyava) — 
wobei gemwiffe neue Reliquien ein fehr altes Vorbild finden — 
fondern aud die Spuren des Bluts, welches der Mutter bei 
der Geburt entfloffen war, und das noch immer mit einem 
befondern Schein im Dumfeln phosphorescirte!! (Antoninus 
Liberalis c. 19. P- 95.) Hier hätten wir alfo zwar nicht 
ein fläffig werdendes, aber doch ein Licht ausftrömendes 
Wunderblut! Da man aber nad) Divdors- ausdrücklichen 
Zeugniffe in diefen Eretenfifhen Mpfterien auch die heilige 
Hochzeit des Zevs mit der Here repräfentirte; *) und wieder 
in einer andern Grotte das Grabmal des Zevs felbft zeigte, 
zum großen Aergerniß aller Gläubigen und zum fortdauernden 
Tadel der Eretenfer, die nun als Atheiften bald tüchtig aus⸗ 
geiholten, bald. von Sophiften in eignen Prunfreden vers 
theidige wurden: *) fo wird wohl in diefen Eretenfifchen 





*) Diobor V,72. Asyousı robs ydyovs roüs re Jıös Kal räs 
"Hpas &v rn Kvwssiwv Fwpa yevdsdar — Kal Toüs yaovs 
dronıpeisdar nadarep EE Aprüs yevksdaı rapedody. Es wurde 
alfo der Eheſtand, die Grundfefte aller Sitte und Gultur, durch 
diefe Ur: Ehe, wie fie Zevs mit feiner Schwefter vollsogen habe, als 
ein wahres Sacrament pantömimifch dargeſtellt. Das it der iepös 
yapnos, woraus die Iuno pronuba als Ehemutter in der ganzen alten 
Welt hervorging. S. Wernsdorf's Excurs. XI. zu den Poetis 
Latinis minoribus T. HI. p. 539. ff. und die aldobrandinifhe 
Hochzeit, arbäologifhe Ausdeutung von Boͤttiger 
S. 130. f. Auch hierauf bezogen fi die Bachifchen und Cretenſiſchen 
Mpiterien. Denn das in den Bachanalen auf Vafengemälden fo oft 
sorfommenden reAos, die Weihe des Liber und der Libera iſt nur 
eine fpätere Umdeutung jenes frübeften auto sacramentale in Ereta, 

*=) Daher der Vorwurf: Kphres dei Ybevsrai, den man dem 
Epimenides zufchrieb, beim Callimachus in Iov. 8. (wo fhon Span: 
beim gelehrt von diefem Grabmal des Bevs gehandelt hat) ein 
Zummelplag für die Invectiven der Kirhenvdter wurde; 4.8. bei 
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Myſterien und Mythen, wie fie Plotinus bezeichnet, (Ennead. 
V, 7. P-489.) das ganze Leben des Zevs von feiner Geburt 
bis zu feinem Tod, von der Wiege big zum Grab, fymbos 
liſch „vorgeftellt worden feyn. Warum follten nicht alfo auch 
die fämmtlihen Spielfachen des Fleinen Gottes, fo wie fie 
Clemens von Alerandrien ung aufzählt, *) eben fo gut dem 
feommen Pilgern, die fih da einmweihen ließen, und allen 
Gläubigen, die fih an einem beffimmten Tage im Jahre dort 
veriammelten, vorgezeigt worden ſeyn, als in neuern Zei⸗ 
ten an gewiſſen Gnadenorten und Wallfahrtsplaͤtzen aͤhnliche 
Reliquien dem frommen Aberglauben aufs feierlichſte darge⸗ 





Arnobius IV, p. agi. edit. Herald, Man vergleiche bie Citate 
bei Creuzer in Meletematibus oder Opusc. Mytholog. T. I. 
p- 45. und zu Cicero de Nat. Deor. p. 585. Der Sophiſt Antiochus 
gab eine Vertheidigungsrede für die Eretenfer heraus nah Philoftra: 
tus Vit. Sophist. II, 4. p. 569. Olear. vrip ra» Kpnrav dxo- 
AsAöyyraı, ray Aapıvonivoy Eri ro rod Jrös Syparı (alfo ein 
wirkliher tumulus mit einer Jnſchrift, die Porphyrius in vita 
Pythagorae c. 17. p. 21. wörtlih anführt, mit Kuͤſter' s Aumer- 
kung), YusioAoyia TE Aal IeoAoyia rdsy dvaywmyısduevos 
Raurpis, alfo phyfifhe und myſtiſche Allegorie, 

*) Die Worte find: rjs reAerjs ra drpeia sonßoila ou 
dzpeiov sis Aardyvasır rapa9EsIaı, Asrpayados, Spaipa 
(von diefen ift oben die Rede gewefen) orpoßıAos (eigentlich ber 
abvor, die Zirbelnuß) ynra (Granatapfel) Poußos, Esorrpor, 
xönos in Protrept. p.32. Port. Clemens hat ed allerdings mit bem 
zu thun, was die mpftifhen Kiften des Bacchus enthielten, wie aus 
dem dort angeführten Fragment aus Orpheus zur Gnuͤge erhellet. 
Auch führt dieſelben Spielfahen aus dem Orpheus Arnobius an adv. 
gent. V. p. 213. Herald. Gehr richtig bemerlt Splveſtre de 
Sacy zu St. Croix T. I. p. 72. daß man dabei an keine allegoriſche 
Bedeutung, fondern an wirklihe Spielfahen denken müfle, wodurch 
die mordluftigen Titanen den Heinen Zagreus in die Höle lockten, wo 
er von ihnen zerriffen wurde, Noch früher gehörten alle diefe Spie: 
lereien in die Mpiterien des neugebornen Zevs. 
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boten worden find? Manches würde in Abficht auf diefe 
Mofterien und den ganzen Gretenfifchen Fabelkreis beſſer 
aufgehellet twerden fünnen, wenn neue Reifende diefe Gegend, 
die Wiege der ganzen Olympiſchen Götterdynaftie und Des 
dem Fetifhismus und Drientalismus entgegengefeßten Helles 
nimus, eben fo genau unterfucht hätten, als es etiwa mit der 
Ebene von Troja gefchehen ift, Dieß hätte freilich zu Der Zeit 
am füglichften gefchehen können, als Venedig noch im Befig 
der ganzen Inſel Candia war, Es ift ung aber aus jener 
Zeit des. 16ten Jahrhunderts der einzige Pierre Belon, 
ein geachteter Botanifer und Naturalift in Frankreich unter 
Franz 1. befannt, der feine naturhiftorifche Reife in die Levante . 
in den Jahren 1546 — 1549 machte, Er erzählt, wo er 
die Meife auf dem Ida befchreibt, daß zu feiner Zeit noch 
das Grab des Jupiter gezeigt worden fei.*) Allein fchon 
der gründlich forfchende, fietd wahre Tourmefort lächelt 
mit Recht über diefe Fabelei.**) Unter den Britten, die in 
den legten 25 Jahren diefe Gegend in ganzen Fugen durch⸗ 
fireiften, ‚zeichnet fih der junge Douglas, welcher in Drford 
fiudierte und von da aus im Jahr ıgıı eine Neife in die 
claffiihe Gegend Griechenlands zum Theil im Gefolge des 
edelen Frederic North, jekigen Lord Guilford, machte, du 

feine Bemerfung auch über Creta aus. Er Durchmwanderte 
die Grotten und Steinbrühe am Fuße des Ida, wohin Knof; 
fus gefegt wird, und die wir gewöhnlich für den alten Laby⸗ 





”) Durh den Don Antonio Calergo, einen in Ereta lebenden 
Venetianiſchen Nobile, unterftägt, durchftrih Belon, Pflanzen ſam⸗ 
meind, dem ganzen Ida. Stirpes inquirentes noctu ad pastorum 
tuguria, in quibus caseos conficere solebant, redibamus et istic 
pernoctabamus. Iouis sepulcrum, quale veteres descripserant, 
etiammum ostenditur, integrum adhuc, in den Observationibus 
libr. I. c. 27. p. 23. der Ausgabe von Elufins als Anhang zu 
feinen Exotieis, Leiden 1605. in Fol. 

) Voyage du Levant lettre II, T. I. p. 27. ber Quartausgabe. 
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rinth halten. ) Allein genauere Unterſuchungen über die 
Gegend, wo MinonsZevs einſt waltete, zu machen, fand auch 
er feine Gelegenheit. Ob neuerlih Siebert, iſt zu zweifeln. 

Sp viel von den verfchiedenen Ausbildungen und Vers 
zweigungen des Cretenfifchen Mythos von der Ernährung und 
Erziehung des .neugebornen Zeus. Wenn wir bei diefer Auss 
führlichfeit vorzüglich die Abficht haften, einen Verſuch zıs 
machen, wie fich ein vermickelter Fabelknaͤul am naturs 
lichiten aufwickeln und entwirren laffe; fo.glauben wir. Doch 
auch dadurch den wahren Standpunft, aus welchem Das 
die Ernährung des Gottes abbildende Relief in der Billa 
Giuftiniani angefehen werden müfle, genau beftimmt zu has 
ben. Die Szene ift vor der Dickäifchen oder Idaͤiſchen 
Grotte, die dem Knaben zuerft eine fihere Zufluht darbot. 
Die nährende Ziege ift hier nichE mehr die Amme des Kleis 
nen, wie auf einigen Münzen und auf der einen Geite des 
Eapitolinifchen Altars. Es ift alles, menfhlidher und eben 
dadurch den höhern Kunftanforderungen, Die überall die reine 
Bermenfhlihung fordern, mweit angemeffener geworden, An 
die Stelle des fäugenden Thiers iſt eine recht zierlich drapirte 
Nymphe, heiße fie Amalthea oder Adraftea **), gefreten, Die 
aus einem gewaltigen Horn dem durſtigen Götterfnaben jenen 
Mifchtranf von Milch und Honig darreiht, aus welchem 
die frühefte griehifhe Säugerfchule Ambrofia und Nectar 
erfchuf. „ Die Größe diefes Trinfhoens vergegenwärtigt ung 
alle jene Sagen von dem unerfchöpflichen Zufluß, der jenes 
Wunderhorn zum Mufterbild und fichenden Typus eines Der 





*) An Essay on certain points of resemblance between ancient 
and modern Greece, by the Hon. Fr. Sylv. North Douglas (ton: 
don, Murray 1813.) ©. 27 f. Er ift feitdem geftorben, 

*) Wintelmann zu den Monumenti inediti p. 64, wo er 
diefes Melief anführe, will fie Adraiten oder Denoe nah Pauſanias 
VIII, 47. 2. genannt wiffen, Dort fommt ein Relief an einem Altar 
zu Alea in Arcadien vor, wo Rhea und die Nymphe Denoe ben 
Heinen Bevs in den Armen halten, 
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Natur duch Anbau und Viehzucht abgemonnenen Ueberflußs 
fes machte. Es fcheint eher das Stierhorn aus der Ahes 
fousfabel, als das ZFiegenhorn aus der alten Euretifchen U& 
berlieferung zu ſeyn, und erinnert durch feinen Umfang an 
die nordifchen Auerochfenhörner oder an die drei Amphoren 
faffenden Hörner der indifchen Ochfen, welche einft dem 
Freund der Naturgefhichte, dem König Peolemäos Philadel; 
phos, gebracht wurden. *) Man muß dabei aber auch die 
umerfättlihe Trinfluft eines ſolchen Götterfnaben in Anſchlag 
ju bringen nicht vergeffen, wovon die aftronomifche Fabel 
von der Entftehung der Galaria oder Milchftraße hinlänglis 
chen Beweis ablegt. *) Hier ift nichts vom gemwaffneten 
und Ersfhallenden Kurefentanz zu vernehmen. Aber ftatt 
der befchmwichtigenden Kinderflapper tönt dem Gott, während 
er trinft, eine füßtönende Papagenopfeife, eine Syrinx von 
einem jungen Ziegengoft oder Paniskos gefpielt, in dem man 
eben fo gut den muntern Spielgefellen des Fleinen Zeug, als 
toegen des frummen Hirten⸗ oder Hafenwurfsftab (Xhaũ- 
poWV, AaywßoAoy, pedum) den Hirten der hier zu Füßen 
ruhenden Ziegen erblicfen kann. Dergleichen flötende Paniss 
fen **) fommen häufig auf alten Bacchanalen da vor, wo 
den böhern Göttern duch ihre fchnarrenden NHirtenpfeifen 


— — 


*) Aelian. de Anim. III, 54. p. 97. Schneid. vergl. Bed: 
mann zu Ariſtoteles Mirab. p. 7. 

=) ©, Eratoſthenes Castast. c. 44. mit Schaubachs An: 
merkungen ©. 125. f. 

**) 0% erinnere mich nicht, im irgend einem antiten Denfmal 
einen ziegenfüßigen Feldgott, und das find doch allein wirkliche 
Panisken, auf einer einfahen Hirtenfiöte blafend gefunden zu haben 
und halte daher die fogenannte Pandherme, die in den Marbles of 
the British Museum P. II. pl. 35. als ein die einfahe Flöte bla: 
fender Pan von Combe ausgedeuter wird, felbft in dem Fall, daß 
diefe Flöte Acht wäre, für etwas ganz andres als einen Pan. Es iſt 
ein Bachuspriefter in hoͤchſter Weichligkeit dem früheften alten Styl 
nachgebildet. 
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oder durch poffirliche Sprünge und Kämpfe eine kurzweilige 
Unterhaltung gewährt werden fol. Ich erinnere hier nur 
ftate aller andern Feugniffe, an jenen Kampf eines Paniskos 
mit dem Eros auf einem Herculanifchen Gemälde und auf 
dem Sarfophage im Pallafte Caſali, in melchem ich noch 
immer nur einen bacchifchen Scherz als Beiwerk, nicht aber 
den Mittelpunft der ganzen Vorftellung auf Diefem Marmor 
finden fann. *) Es läßt fih faum bezweifeln, daß nit 
auf den zahlreichen Vorftellungen der Ernährung des Bacchus, 
wovon auf DVafengemälden und Neliefs fih auch jegt noch 
feine unbedeutende Zahl erhalten hat, dem alten und jungen 
Yan mehr als eine Rolle zugetheilt geweſen fei, obgleich in 
den noch vorhandenen Denfmalen der Art, fo weit mir fie 
kennen, dergleichen Figuren nicht vorfommen. **) 


Das Geachtefte und Geiftreichite diefes Marmorreliefg 
ſchien ung fletd dag zu feyn, was Bellori in feiner der Kus 
pfertafel in den Admirandis untergefegten Erklärung ſchlecht⸗ 
weg für ein dag Leere bloß ausfüllendes Hors d’oeuvre ers 
flärt, und dabei noch obenein einen ehrlichen Sperling oder 
eine Taube — das mag hier unentfhieden bleiben — für 





*) Pitture d’Ercolano T. II. tav. XIII. Hülfstafel C. zum Pio- 
Clementino T.V. wo Bisconti den Gunegdfhen Stih des Caſa— 
lifhen Marmors zuerjt mittheilte. "Dann wurde er in Meyers 
und Boͤttiger's arhänlogifhen Mufeum I, 75. ff. aufs 
neue erläutert. Welder bat in feiner Zeitſchrift für Ge— 
fhihte und Auslegung alter Künfte Th. UI, ©, 475. ff. 
mit eben fo viel Gelehrſamkeit als Scarflinn eine neue Erklärung 
davon aufgejtellt. Es fei erlaubt, mid noch nicht für ganz überzeugt 
zu erklären. Mir fcheint der gefeffelte Panisk doch nur eine fherz- 
bafte Epifode im großen Hoczeitdrama, uud daun wäre das alte 
xapepyov Epyov Gs zoroUneda allerdings auch bier anwendbar, 


*) Der gelehrte und geiftreihe Nic. Pouffin hat fie auf ſei— 
nem befannten Gemälde Education de Bacchus nicht vergeffen. ©. 
Oeuvre du Poussin par Landon. T. III, n. ı2. 
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onen Adler anfieht. ) Das Altertum mar eben fo fehr 
in den Nebenwerken der bildenden als der fingenden Kunft 
wideucdsvoll und bedeutſam. Es giebt, wie fchon längft 
bemerft worden, im ganzen Homer Fein eigentliches bloß 
ausſchmuͤckendes d. h. ausfüllendes Epitheton, menn auch 
bei gewiſſen Eigennahmen und Begriffen ſtets daſſelbe Beis 
wort wieder vorkommt. Eben fo fann man bei Bildwerfen 
aus der guten Zeit des klaſſiſchen Alterthums immer im vors 
aus überzeugt feyn, Daß bei Beiwerken fein Zufaß irgend 
einer Nebenfigur bloß da fey, um den Raum auszufüllen *) 
oder um eines leeren Schmuces willen. Uebertrieb von 
jeher eine allzuängftliche Kunfteregefe die Anwendung dies 
ſes Grundfages duch allzufleinliche und fpisfindige Ausdews 
tung ; fo mag diefe wißelnde Deutelei getadelt, aber wegen 
des Misbrauhs Die richtigere Anwendung nie unterlaffen. 
werden. 

Schon die Wahl des Baums, um ımd auf twelchenm Hier 
die bedeutfame Thierwelt ihr Welen treibt, ift begeichnend. 
Eine genaue Forſtbotanik ift zwar nicht Die Stärfe der alten 
Sculptur. FF) Doc giebts allgemeine Merkmale. ‚Man 
wird wegen des großen Zufammenhangs der chaonifchen Eiche 
mit dem Zevs hier zuerft- an Die Eiche denken. Allein da 
fehlen die auf größern Denfmalen nie weggelaffenen Eicheln, 





*) Aquilae, quarum altera leporem eviscerat, altera pullis 
suis in nido adversus draconem subvenit, reponendae sunt inter 
parerga ornatus causa a sculptore addita, jun. 26. 

*) Man bedenke hierbei noch, daß nur das Hintereinander des 
neuen malerifhen Prinzips, nicht das Nebeneinander des alten plaftis 
fhen Prinzips auf Reliefs ıc. der Ausfüllung bedarf. 

—) Mas Filippo Bisconti zum Museo Chiaramonti p. 14. 
von der Verwechslung der verfähiedenen Eichelfrüchte tragenden Bäume 
und Millin in ben Peintures des Vases antiques. T. II. p. 54. 
von der fantaftifchen Willkuͤhr in Darftellung der Pflanzen und Blu: 
men bemerfe, wird jeder aufmerkſame Beſchauer alter Denkmäler 
überall betätigt finden. ns | 
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Es ift, um kurz zu feyn, die in die Eretenfifchen Jupiter⸗ 
Mythen vielfach verflochtene Platane, die dieſe Szene uͤber⸗ 
ſchattet. Zu Gortyna (jener uralten, reichen Hauptſtadt 
Ereta’s, ſo wie es im anderer Ruͤckſicht Knoſſus geweſen 
iſt) ſollte der jugendliche Jupiter ſein erſtes verliebtes Aben⸗ 
theuer mit der ſchoͤnen Europa unter dem Schattendache einer 
Platane gehabt Haben, **),. Die uralten Muͤnzen von 
Gortyna, die auch in fpätern Zeiten dieſen Typus gern wie⸗ 
derholten, zeigen die Europa in einer Platanenlaube auf 
einem Baumfturz oder Stierfopf figend, den gefrönten Adler 
entweder ihr zur Seite, oder in den zärtlichften Liebfofungen 
mit ihr tändelnd. *** Bon diefem Platanus rühmte daher eine 
alte Bolfsfage, er verliere auch im firengftien Winter feine 
Bluͤthen nicht. Will man indef, mas zu Gortyna galt, 


u u 


*) S. Eckhel Numi Anecdoti p. 149. 

*) Dieß wird fchon von Theophrait als die mythiſche Urſache 
feiner jftets fortgrünenden Blätter angegeben. Hist. Plant. I. c. 15. 
p. 44. ed. Bod. a Stap. c. 9. p.29. Schneider. ob HVAAoßoAesi- 
pv3oAoyoüsı di, ws Eri rabrn Euiyn 75 Eidpwan 0 Zebs. Aus 
dem Theophrait haben Plinius und’ Varro diefe Naturmertwürdigkeit 
wiederholt. Die Stellen giebt fhon Meurfius Creta I, ı0. p.38. 
Das Exi rabrn des Theophraft erklären die Münzen volllommen. 
Es gefhah auf dem Sturz einer abaehaunen Platane, um welde 
herum junge Sprößlinge eine Laube bilden. Dieß hätte Schneider 
in der Anmerkung zum Theophraſt T. III. p. 53. gegen Hemſterhups 
bemerken können, der oͤxoͤ rabry verbeffert. Auch entging dem fo 
belefenen Herausgeber die Stelle im Antigonus Carvſtius Mirab. 
c. 179. p. 221. Beckm. von dem Wunderquell, an deffen Rand, die 
Platane ſtand. ' 

=) S. Pellerin Recueil T. III. pl. 97. n. 7—ı0. Museum 
Hunterianum Tab. 28. n. 2ı. 22. und vor allen Mionet Descri- 
ption de medailles antiques T.IL n. 165— 173. Pellerin Fannte 
diefe Fabel nicht und wußte Daher auch die etwas undentlich ausge: 
drüdte Platane auf mn. 9. feiner Sammlung nicht zu deuten, Vergl. 
Tournefort Voyage du Levant, T. I. p. 25. 
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wit auch am Ida gelten laffen, ) und durchaus die heilige 
Eiche ſchicklicher finden, meil ja von dieſer auth bei Jupiters 
ud Bacchus Geburt der Honig fräufelte: **) fo mag man 
fih nur wegen des breiten Blatts mit der Forftbotanif, 
wegen der fehlenden Eicheln mit der Symbolik des Alter 
tbums abfinden, Bedeutend if der Baum auf jeden 
Fall! | 
Es gehörte zu den Bildern des goldenen Feitalterd und 
jener. ſtets geträumten, nie in der Wirflichfeie erfchienenen 
oder einer Palingenefie aller Dinge, wenn ein anderer Him⸗ 
„mel und eine andere Erde feyn wird, aufbewahrten Unſchulds⸗ 
telt, ***) daß es da auch in der thierifchen Schöpfung noch 





*) Spanheim erflärte wenigftens den Baum auf der Münze 
des Antoninus Pius mit dem Knaben Jupiter, der auf der Ziege 
reitet, aus demfelben Grunde für eine Platane, zum Callimahus in 
Iov. 49. P. 47. 

*) S. Voß zu Virgils laͤndlichen Gedichten (Ekloge 
IV, 30.) Th. J. S. 201, und an mehreren Stellen. 

=) Sie findet fih in der indifhen und zoroafteifhen Lehre (im 
Reihe Dſjemſchid's. S. Zendaveſta Th. J. S. 114. Ueber Al: 
ter und Wertheiniger morgenlaͤndiſcher Urkunden von 
3.9. Rhode ©. 28. f.) eben fo gut, als in den begeifterten Lie: 
dern des Propheten Jeſaias (Herder’s Geift der ebräifhen 
Poeſie Th:L ©. 159.). Bei Unterfuchungen darüber barf der Ge- 
fihtspunft nit aus den Augen gejaffen werden, daß in gefegten Welt: 
perioden nah dem Laufe der Geſtirne immer daſſelbe goldne Zeitalter 
mwiedertehrt. Biel Gutes hat darüber gefagt Du Puis Origine de 
sous les eultes T. II. P. I. S. 163. ff. vergl. Voß zu Birgils 
Eklogen IV, 5.-p- 185-188. Der aftronomifhe Phönir felbft ift eine 
folhe dronarasrasıs. Nah der zur Gmüge bekannten Urfage beim 
Hefiodus (Op. et D. 108.ff. vergl. mit Aratus Phaen. 100 ff,) werden 
die Weltalter nad) den Metallen benannt, Buttmanu bat in feiner 
Borlefung über den Mythos von den aͤlteſten Menſchen— 
geſchlechtern in ben Abhandlungen der hiſtoriſch-philologiſchen 
Klaſſe der Berl. Ac. der Will. 1814 — 15. ©. 145. mit Scharfſinn 


40 

feine Raubthiere gegeben habe und — die feltfamfte Verir⸗ 
rung einer Dichterifchen Hpperbel — alle fleifchfreffende 
Thiere nur noch fanftmürhige, graßfreffende Gefchöpfe gemer 
fen wären. Ueberall wird daher, mo von der Wiederkehr 
des goldenen Zeitalters nach fibyllinifchen Liedern und Pros 
phezeiungen und fonft bei Dichtern die Rede iſt, der Umftand 
befonders herausgehoben, daß dann NRaubthiere und Drachen 
nicht mehr gefunden werden würden. 


Selbſt wird jetzo die Geis mit Mildgefhwollenen Eutern 
Heimgehn und nicht fürchten das Mind ben gewaltigen 
Loͤwen, 
heißt es in der beruͤhmten prophetiſchen Ekloge Virgils, und 
gleich darauf folgt: 





bewieſen, daß es eigentlich nur ein goldenes und in zwei entgegenge⸗ 
ſetzten Richtungen ein ausgeartetes, ſilbernes und ehernes Menſchen—⸗ 
geſchlecht gegeben habe. Nur das hat er nicht deutlich genug ent⸗ 
widelt, woher diefen Menfchen = oder Zeitaltern die metallifhen Namen 
kamen. Unſers Bedünfens geht auch bier alles von der großen Revo— 
Iution aus, welde bie Euretifhe Erzbewaffnung und die damit aufs 
genaufte zufammenhängende Kämpfer: und SHeroenzeit (man vergl. 
die feine Entwicklung in Köppen über Homers Leben und 
Geſaͤnge ©. 166. ff.) veranlaßt. Das hieß bad eherne Geflecht. 
Das bat alles von Erz, bad fchmiedet (nah Aratus) daB eherne 
Schwert! Hefiodus unterfheidet zwar dad Heroengeſchlecht als das 
vierte. Das iſt aber auch ganz in der Ordnung. Denn erſt mußten 
von der Eretenfifhen Götterbpnaitie die Titanenkaͤmpfe durchgekaͤmpft 
ſeyn, bevor die Hervenwelt begann. Die Bezeihnung goldnes, 
filbernegs Geſchlecht entitand erit, ald man fragte, was denn vor 
- dem ebernen gewefen wire. Da war es natürlich, daß man die 
edlen Metalle, die damals in Kleinafien und Thrazien gediegen ge= 
funden wurden und von felbit, wie alle Gaben der Erbe, vor dem 
Aderbau fich darboten, zur Benennung wählte, Man denfe nur an 
das Epelopenleben in der Odpſſee. 


4 
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Sterben wird Schlangengezüdht und die taufchende Pflanze des 
Giftes 
Sterben — *) 


So Horaz, menn er die in die glücklichen Weftinfeln verfeß: 
ten Sitze der Eeeligen ſchildert (Epod. XVI, 49.) 


Auch fein nächtliher Bar umbrummet die Hürde des Schäfers, | 
Noch fhweller tief von reger Natternbrut die Flur. 


Die Geburt des neuen Weltherrfchers, des Eretenfifhen 
Zevs, fteht an der Grenzfcheide zwifchen dem chernen und 
goldenen Menfchenalter.. Mit ihe beginnt der eherne Kampf 
zur Entwilderung der rohen Menfchheit, Aber Damit geht 
auch jene füßgefräumte Unfchuldsmwelt, der Drientafe nennt 
es Das Paradies, verloren; damit bricht auch der feindliche 
Kampf zwifchen den Raubvoͤgeln und Raubthieren und den 





*) Bucol. IV,2ı— 25. Die Stellen der übrigen Dichter ſam— 
melte fchon de la Cerda zn dieſen Verſen. Immer bleiben die pfeu: 
do: fibpllinifhen Drakelverfe in Opſopaͤus Sammlung III. p. 478. und 


beim 2actantinus VII, 24. ı2. p. 975. Bunem, mit Struves ver: 


ftändigen Verbeſſerungen aus den Königsberger Handfchriften: Frag- 
menta librorum Sibyllinorum, quae apud Lactantium reperiun- 
tur p. 64. zür Aufklärung dieſes urfprünglich orientalifhen Bildes 
von Wichtigkeit, — Die fpätern Dichter haben diefe thierifhe Cin- 
tracht in dreierlei Bezeihnungen gebraht: 1) zur Schilderung der Uns 
möglichkeit , ald ddbvarov. ©. zu Virgils Eflogen III, gı. VIII, 27. 


‚2) jur Bezeichnung außerordentliher Naturbegebenheit, 3. B. der 


Sündfint beim Ovid, der Peſt in Virgild Georg. III, 538. ff. 3) jur 
Bezeihnung einer bezaubernden Gewalt, 3. B. des Waldtheaters 
von Orpheus, wo fih reißende und zahme Thiere verfammeln beim 
Glaudian de Rapt. Proserp. II. Praef. 25. (Daher die befannten in 
Aegypten gefhnittuen, fpäter mit gnoftifhen Ideen zufammentreffen- 
den Steine, Drpheus von ben Thieren umringt vorjtellend in Eay . 
lus Recueil T.III. pl. 15. T. IV. pl.48. vergl. Creuzer's Sym: 
bolif III, 186.) oder in den Banbergärten Armidens beim Arioſt 
Orlando furioso VI, 23, j 
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harmlofen Luft⸗ und Erdbewohnern Cden yeinen und unrei⸗ 
nen Thieren im Perfifh;Medifchen oder Zorvaftrifchen Sy; 
fiem, *) mworauf.eigentlich diefer ganze Kampf der Thierarten 
unter ſich beruhet, in Gewalt und Nothwehr aus, Es ift 
befannt, wie ſchoͤn die Milton benugte, als Adam vom 
Vorgefühl der Folgen des GSündenfalles überwältigt, fein 
Urtheil ertwartend, zum erftenmal auch die losbrechende Feind; 
fhaft zwifchen den Thieren erblickt. **) 


Juppiter's Vogel, hoch aus Lüften fpähend, 
Stürzt auf ein buntgefiedert Vögel: Paar! 

Des Waldes Fürft, zum erftenmal’ heut Jäger, 

Verfolgt ein edles Paar, den Hirfh, die Hindin, 

Die fanfteften der Waldbewohner, — 


Niemand hat dieß aber mit mehr philofophifchem Sic auf 
die Frühefte Bildungsgefchichte der Völfer und auf den 
halbthierifchen Zuftand der duch Kampf und Bedürfniß zu 
Fortfchritten in der Kultur angeftachelten Menfchheit ***) 
gefchilderf, als Virgil, wo er zu Anfang feines Lehrgedichts 
des Herrfcherg Juppiter wohlthätig wirkende Fuͤgungen fchil; 
dert und fich über die findifchen Begriffe einer im goldenen 
Zeitalter unthäfig hinbrütenden Unfhuldsmwelt erhebt. Jup— 
pifer iſt's, der dieß goldene Zeitalter allein aufhob, der 


— verlieh Giftgeifer den ſchwarz auffhwellenden Nattern, 
Sandte die hungrigen Wölfe zum Raub und regte dad Meer auf — 
Daß der Gebrauh nahfinnend die manderlei Kunft bervorgwäng' 
Allgemach, und in Furchen den Halm des Getreides erzenge. 1) 





*) ©, Creuzer's Symbolit Th. J. ©. 720. der zweiten 
Ausgabe. 

*) Paradise Lost XI, 185. ff. vergl. IV, 340. ff. 

#=#) vergl, über deu erträumten und wirklihen Zuftand der frühe: 
fien Menſchenſtaͤnme Meiners Zufammenftellungen über ben 
Stand der Natur im Göttingifhen hiftor. Magazin 
Th. I. ©. 697. fi. 

+) Georg. I, 125. f. mit Voß fhöner Entwicklung S.84f. 
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Sollte es nun nicht in die Augen ſpringen, daß alles, 
was wir auf unſerm Marmor um und neben der heiligen, die 
Szene uͤberſchattenden Platane erblicken, ganz eigentlich zur 
Andeutung des neu beginnenden ehernen Zeitalters, des 
durch Juppiter, den Koͤnig, zu edlen Zwecken organiſirten 
Kampfes unter den Erdbewohnern hinzugefuͤgt worden ſei? 
Der alte Gottesfriede des goldenen Zeitalters iſt gebrochen; 
Ein gewaltiges Heroen- und Herrſchergeſchlecht durchſtuͤrmt 
die Welt. An dDiefem Kampf nehmen auch Die zwei Urfes 
tifche der thierifchen. Schöpfung, der Adler ımd der Drade, 
feindlichen, zerftörenden Theil! Der an dem Baumflamm 
ſich binaufihlingende Drache (bei dem man nicht an das 
böfe Prinzip, an die arimanifche Urfchlange *) und die Dews 
in Schlangengeftalt, fondern an den hellenifchen Heildrachen 
und Wächter, mit einem Wort an den älteften Fetifch und 
Agathodaͤmon denfen muß) iſt im Begriff, die noch ungefies 
derte Vogelbrut im Nefte zu verfchlingen, während die aͤngſt⸗ 
lich ; flatternde Brutmutter und ihr Männchen das Unheil 
nicht abzumenden vermögen. Ber erinnert fich nicht hierbei 
fogleich des vielbefungenen Wunderzeichens, wodurch dem 
bei Aulis verfammelten Griechen die Dauer des trojanifchen 
Kriegs verfündet und vom Seher Calchas gedeutet wurde, 
des Drachen, der Angeſichts des ganzen Heers fih um eine 
Platane hinaufringelte, **) nah Voß. Der Drade 

— fuhr fhlängelnd empor an den Ahorn (7), 
Auda rubten im Nefte des Sperlings nadende Kindlein, 
Dben auf fhwebendem Aft und ſchmiegten ſich unter den Blättern, 

Acht und die neunte war der Voͤgelchen brütende Mutter — 

Jener nunmehr verſchlang die klaͤglich zwitſchernden alle. 


*) Den großen Aſchmogh, das erſte Product Arimans. S. Sopl⸗ 
vefire de Sacy bei Millin Monumens inédits T.I. p. ba. 
und Ereuzer im erfen Theil feiner Symbolik nah der neuen 
Ansgabe. 

*) Ilias II, 305. ff. Ueberſetzt und belaͤchelt bei Cicero de Di- 
vinat, IL, 30, vergl. I, 33.. Das Wunder erhielt ſich zu Aulis in der 


/ 
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Wer mag, den Bilders Homer des Alterthums ermeffen ? 

Noch iſt Die von Heyne mehrmals ausgefprochene dee, 
das ein fachverfländiger und in den Caſſikern wohl bes 
wanderter Sammler nur in einem andern Sinn, als Cays 
Aus feine Entwürfe zu einer Homerifhen Bildergalerie 
herausgab und Tifchbein mit Fleiß und Wis, aber 
ohne alle Kritik, wirklich vorhandene Antifen abbildete, 
die etwa vom Homer ausgegangen feyn Eünnten, alle Stel 
len der Alten genau fammeln möchte, in melchen fih Erz 
wähnung Homerifher Bildmwerfe finde. Was A Majo 
aus den Schägen der Ambrofianifchen Bibliothek neulich 
publizirte, wird ſchwerlich zu tröftlichen Refultaten führen. *) 
Aber man kann mit einiger Zuverficht annehmen, daß eine 
Hauptſzene aus dem fogenannten Cyclus vor der eigentlis 
hen Xliade (aus den Ante - Homericis), das Drachenwun—⸗ 
der zu Aulis auch ſchon fehr früh gebildet und gemalt wor; 
den ift, und fo mag, was wir auf unferm Melief fehen, 
allerdings nur für eine Neminiscen; des Kuͤnſtlers, für 
ein aus einem größern Werk entlehntes und hier einem 
böhern Zwecke nur untergeordnete Bild nicht mit Unrecht 
angefehen werden. Durch frühe Angewöhnung ift diefer 
Baumdrache unferm chriftlichen Auge ein fatanifches Trug; 
bild geworden. Allein dem claffifhen Alterthum erfchien 
die Drafelgebende und Wachehaltende Schlange (der eigent; 
lihe Drache) als ein fehr ehrmürdiges Wefen, und die 
plaftifche Kunft gefiel fich in Darftellung feiner dem Auge uns 
gemein wohlthuenden Kreife und Windungen eben fo fehr, 
als die Dichter in prächfigen Schilderungen diefer impofan; 
ten Formen (man denfe nur z. B. an Aeneid. V, 84 ff.) *) 


Meliquie des Platanusftammes und in ber Quelle, die man noch dort . 
zeigte, nach Paufanias IX, 19. 5. 
*) Doch ift diefe Szene dort gebildet. Fragmenta Iliados tab. XII. 
*) Die Schriften über die Ophiolatrie, oder Schlangenanbetung 
und Gaufelei, machten ſchon in Fabrizius Bibliographie ein langes 
Verzeichniß. Wie viel interefantes hat und von Hammer in fei- 
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Beſonders liebte die alte Kunſt die Vorftellung des Baum⸗ 
umtickelnden Drachen, welchen fie nicht nur bei den zu 
Stüspunften größerer Statuen *) gebrauchten Baumftämmen, 
fondern auch in größern Compofitionen, da wo der Drache 
kadon als Wächter der Hesperidenäpfel oder fein Bruder 
der Wächter des goldenen Vließes in Colhis uns vorgeführt 
wird, fo gern anbringt. *) Ja felbft bei aufrechtſtehenden 
Schaften einer Brunnenröhre und andern zierlichen Geräth; 
(haften durften diefe Schlangenwindungen nicht fehlen! ***) 





nen Mysterium Bafometi ($undgruben T.VI.) über die gnoſti⸗ 
fhen Opbiten noch zu fagen gewußt! Aber die Schlange koͤnnte auch 
der Gegenftand einer arhdologifhen Monographie bloß zur Kenntniß 
des Geſchmacks alter und neuer Zeit werden! Welch eine Stufenlei— 
ter zwifchen der prächtigen Pallas Hygiea auf der Barberiniſchen Ganz 
delaber-Baſis, die der Heildrahe umſchlingt (Pio - Clementino 
T. IV.) und den abfheulih gnoſtiſchen Abraras: Fragen mit der um: 
fhlingenden Ewigfeitsfhlange in von Hammers Abhandlung Tafel I, 
10-12. Wie verhält fi die Nymphe, welche die geflügelten Drachen 
vor dem Wagen der Geres füttert auf der herrlichen Poniatowskiſchen 
Vaſe zu dem fhenflihen Bilde am Octagon: Tempel von Montmo— 
rilon, wo ein Weib zwei Schlangen: Molhe an herabbängenden 
Bruͤſten fängt in Millin’s Monumens inedits T.II. pl, 45.? 

*) 3. B. neben der fhönen Statue des Silenus, der den kleinen 
Bachus in den Armen hält, in ber Villa Borghefe Stanza IX. tav. 13. 

*) Als Mufterbilder mögen bier die herrliche Vaſenabbildung 
bes Hercules bei den Hefperiden auf der großen Vaſe in der Por: 
zellanmanufactur zu Neapel in Millin’s Peintures de Vases T. I. 
pl.5. und das fhöne Relief im Pallafi.Ruspoli in Windelmann’s 
Monum. Inediti n. 72. dienen, wo Windelmann mit Unrecht zwei 
felt, ob dieß Zafon fei, welchem Medea die Hand reicht, wenn aud 
das Roß dabei etwas Fremdartiges hat. 

**) Wir beziehen uns hier nur auf einen architectonifch = verzier- 
ten, marmornen Roͤhrenſchaft, wo aus dem Kopf der ihn umminden- 
den Schlange das Waſſer gefloffen ift, in den ancient marbles of 
the British Museum Part, I, pl. X. und anf die berühmte Dreifuß- - 


* 
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Auffallend ſind uͤbrigens die Misverhaͤltniſſe ſowohl des Vo⸗ 
gelneſtes und der jungen Bewohner deſſelben, als der zwei 
alten Voͤgel, die ihren Jungen zur Seite ſtehen. Ihre 
Groͤße uͤberſchreitet alle Regel und Wahrſcheinlichkeit. Allein 
das ſymboliſch-plaſtiſche Prinzip, welches in allen alten 
Reliefs herrſcht, verſchmaͤht alle maleriſche und perſpectivi⸗ 
ſche Anordnung und fordert einen ganz andern Maßſtab, als 
wir jetzt ſelbſt an die Sculptur im Relief anzulegen gewoͤhnt 
oder verwöhnt ſind. *) Mir erinnern ung bei dieſem Vo⸗ 
gelnefte an einen Botivmarmor in der Vaticaniſchen Samm⸗ 
fung, an einen Baum aus Marmor, welcher aus der Samm⸗ 
fung des Cardinals Albani, Durch Cavaceppi ernänzt, in das 
PiosClementinifche Mufeum fam. **) Auf den zwei Haupt⸗ 
äften, in welche fi der Stamm von unten theilt, ruhen 
zwei Vogelneſter; aus jedem derjelben ragen fünf zierliche 
Knaͤbchen, als Voͤgelchen, hervor. Naffei; der Erflärer 
diefes geiftreich gedachten und in den erhaltenen Theilen gut 
ausgeführten Bildwerfs, deutete es als ein Denkmal einer 





Bafis in Hippodrom In -Conftantinopel, abgebildet in 3. Gronov's 
Commentar zum Herodot p. 157. ed. Wess. S. Heyne de priscae 
artis operibus Cstnopoli extantibus in den Commentatt. Gotting. 
T. XI. p. 33. 

=) Treffendes fagt über dieß fumbolifh = plaftifhe Prinzipium 
der alten erhabenen Arbeiten Tölken in feiner fharflinnigen Ab- 
handlung über dad Basrelief und ben Unterfhied der 
plaſtiſchen und malerifhen Compofition (Berlin 1815.) 
defonderd ©. 82. ff. 

*) Museo Pio-Clementino T. VII. tav. 9. Bisconti giebt p. 14. 
dabei bloß die Erfldrung des Abate Raffei, Winkelmannd Nachfolger 
beim Gardinal Albano, zum VBeften. Der ganze Baum ift ja nur 
ein Bruchſtuͤk. WVergleiht man die als vielaftige Bäume geftaltete 
Sampenbalter (Lychnuchi) aus Bronze in den Lucerne e Cande-"“ 
laber d’Ercolano Tav. 48. ff. fo find«t man es nicht unwahrſcheinlich, 
dap dieß ein Votivcandelaber mit Lampen und VBogelneftern geweſen 
ſeyn koͤune. 


| 
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wit Kindern reichbegabfen Mutter, Auch ich würde es am 
liebften für ein Ex Voto, für ein Donarium oder Weihges 
ſcentk einer ſehr fruchtbaren Mutter halten. 

Wo Juppiter, wäre es auch nur noch der wach ſende, 
twaltet, da darf auch fein treueſter Waffenträger und Begleis 
ter, ) der Adler, nicht fehlen. Die Eretenfifche. Sage 
hatte ihm ja auch ſchon gar manches Gefchäft bei der Pflege 
des Fleinen Zevs sngetheilt. **) Wir haben ihn auch nirgends 
auf den Eretenfifhen Münzen, welche den erften Lebensact 
des Zevs vorftellen, vergeffen gefehn. Der finnreiche Erfinz 
der der Compofition auf unferm Relief gab ihm aber ein Ges 
ſchaͤft, welches bei dem Vogel, deffen Flug und Betragen im 
ganzen Altertfum für das vorbedeutendfte gehalten wurde, 
bier zum zweitenmal den Gedanken ausdrückt: Kampf und 
Krieg brad überall aus mit Zevs Geburt und beim Eins 
tritt des ehernen Zeitalters! Wir fehen ihn mie dem Zerfleis 
ſchen eines, vielleicht trächtigen, Hafens befchäftigt, der, 
wollte man die Sache weiter ausſpinnen, kurz vorher noch 
ein Spielwerf des Panisfos geweſen ſeyn koͤnnte, welchen 
wir hier unten auf der Rohrpfeife fpielen fehn. **) Es ift 
befannt , wie das Schickfal des Hafen, dem, mie ſchon der 


—“ 





*) Jıös aryvös Kbwy in Aeſchylus Proem. 1020. Agam. 139. 

*) Er bringt dem Eleinen Zevs Nectar in feinem Schnabel, nad 
der Bpjantinifhen Dichterin Möro beim Athenaͤus XI. p. 491. A, 
Er erſchien erſt felbit unter den Thieren, ald Sevs geboren wurde, 
nah den Scholien zur Ilias IX, 247. p. 201. Villois. Alles an: 
dere hieher gehörige in Hermanns afronomifhen Mythologie 
©. 392. ff. und in Dupuis T. III. P. II. p. 159 f. 

**) Mir erinnern an die feltnen Münzen von Zankle oder Meſ— 
fana, die EAhel in feiner Syllage I. Numorum veterum anecdo-, 
torum tab. II, 10. p. 18. zuerjt befannt gemacht bat, auf welden 
ein noch unbärtiger, junger Satyr mit dem Hafen, dem befannten 
Münztppus von Rhegium und Meſſana, fcherzt. Vergl. Eckhels Docir. 
Num. Ver. T. I. p. 222. der Satyıfopf mit dem Hafen, den Mio: 
net T. I. p. 255. n. 381. anführt, gehört gleichfalls hierher. 
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Vater der Gefchichte (III, 108.) bemerft, von allen Raub⸗ 
thieren, Vögeln und Menfchen zugleich nachgeftellt wird, nicht 
nur in der Thierfabel von Aeſop bis Neinefe dem Fuchs und 
Caſti's fprechenden Thieren herab, fondern auch durch Sprich⸗ 
wörter *) in allen Sprachen als das drangvollefte, wie er im 
Kampf mit der übrigen Thierwelt ftets unterliegend geſchildert 
wird. Unter den Vögeln, die in fieter Verfolgung des Has 
fen und ihm feindlich nachftelend vorgeflellt und von Dem 
Dichtern Häufig zu Vergleihungen gebraucht wurden, zeichnet 
fih der Schwan, **) vor allen aber der Fönigliche Adler 
aus. **) Im Agamemnon des Aefchylus giebt ein Adler; 
paar den Chorfingenden Greifen ein merkwuͤrdiges Augurium: 


Nah dem Pallaſt, rehtshin — 

Erſchien dem Beherrfher des Schiffsheers 

— der Vögel Beberrfcer, 

Sehrend am Bauche der reich fruchtſchwangern, der Gattin 
Ä des Hafens, 
Die hier der legte Lauf getäufht. +) 


Man follte glauben, der Erfinder der funftreichen Com⸗ 
pofition auf unferm Marmor hätte diefe oder eine ähnliche 
Etclle vor Augen gehabt. Denn was hindert ung, au auf 
unferm Bildwerfe in der Beute des Adlers eine Frächtige Haͤſin 


— — — — — — — — ———— 3ꝰe — 


*) Berühmt war im ganzen Alterthum das Wort bes Demoſthe⸗ 
nes in der Rede für die Krone p. 314, 24. an feinen Gegner Aayi 
Rıöv Zans. Das Sprigwort von dem geängfteten Hafenleben ward 
mannichfaltig verändert, S. Hemftierhuys zu Lucians Somnium 
c. 9. T. I. p. 13. und Valkenaer zu Herodot p. 537, 45. Weit. 


»2 S. Barth zu Statiug Theb- III. 532. p- Srı. 


***) Man vergleihe die Opferfhale in den ancient Marbles of 
the British Museum P. II. pl. 38. wo auf der einen Geite ein 
Adler den geduckten Hafen feithält. 


+) Agam. 112—120, (mit Stanley's Anmerkungen p. 800. bet 
alten Oxf. Ausgabe.) Nah v. Humboldt's Ueberfegung ©. 6. 
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zu erblicken? Griechen und Römer find voll von ähnlichen 
Stellen. *) Doch mag ‚die Anfpielung auf diefe Hafen 
versehrenden Königsvögel in der AntisLais des Epifrates, in 
einem von Athenäus ung ‚erhaltenen Bruchſtuͤck, durch. ihren 
Wis fih vorzüglich, empfehlen. - Die altgeivordene Hetäre 
fais wird bier mit den auf, Tempels Simfen- fienden und 
dort hungernden alten Adlern verglichen, **)- da die jugend; 
liche und noch frifhe Buhlerin vielmehr den Adlern Ähnlich 
geweſen fei, die Laͤmmer oder Hafen ſchmauſen. 


— es geht ihr wie LE 
Den Adlern, die in ihrer Jugendkraft 
Sid; jeßt ein fetted Lamm, jept einen Hafen 
Bon dem Gebirge rauden, und im Neſte X 
Mit ihrer Beute etwas guͤtlich thun. * 
Das geht ſo lang es geht — nun ſieht man ſie 
Oft hungrig auf des Tempels Giebel ſitzen. »**) 





») Man findet fie fhon bei Spanheim de Praest. et Vsu 
Numismat. T. I. p. ı71. geſammelt. Die alte Münzallegorie hatte 
zwei verfchiedene Münzbilder, den Adler, der mit einer Schlange 
kaͤmpft (das befaunte Homerifde Gleichniß) und den Adler, der einen 
Hafen frißt. In beiden Faͤllen bezeichnet der "Adler die üderlegene 
Macht, nur daß, wo der Hafe verzehrt wird, ein ſchwacher, nur zur 
bequemen Beute dienender Feind dadurch angedeutet wird. Bekannt: 
ih fpielte dieß Muͤnzbild eine bedeutende Molle auf den Münzen 
der Agrigentiner, Morgantiner und mehrerer Städte Siciliens, wo 
Adler und Hafen beide gewiß eine politifhe Anfpielung enthalten, 
wie auch Torremuzza vermuther. Eine merftitrbige Münze von 
Baleria mit diefem Bilde si“ ende in den Numis anecdotis 

tab. I. n. 7. p- 9. SE 

*) &, Beilage E. | 


**) Athendus XIII. p.570.C. ober c. 06. T. vo; p 50. — 
uͤberſetzt von Jacobs in den Beiträgen zur Geſchichte des 
weiblichen Geſchlechts in Athen in Wielauds attiſchem 
Muſeum III, 184. V 
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Auf jedem Fall it alfo die Erfcheinung des Adlers auf um; 
ſerm Denfmal eben fo fhicflih, als bedeutſam. Er war 
im Drient und in der Griechen; und Roͤmerwelt flets der 
fönigliche Vogel, der Herrfhaft Bote und Verfündiger, und 
wo die Adler flogen, mar Sieg und glücklicher Erfolg. - Als 
der zweite Urfetifch (der erſte ift die Schlange) verknüpft er 
den pelasgifhen, Bäume und Thiere göttlich verehrenden 
Fetiſchismus mit dem geläuterten, Götter in veredelte Men; 
fchengeftalt einfleidenden Hellenismus, und fol uns felbft bei 
dDiefem neuen Unternehmen, ein archaͤologiſches Kunftjournal 
zu begründen, fei es als Zoroaftrifcher geflügelter Eorofh, *) 
oder als erhabenftes Koͤnigsſymbol auf den Scepter des olym; 
pifchen Zeus **) ein willfommenes Augurium ſeyn. ***) 
Denn, tie dort Thescrit in feiner Dithyrambe auf Dem 
Bachus ausruft (XXVI, 31).): 


Das iſt warlich vom Zevs die herrlichſte Adlerverkuͤndung! 


Wir koͤnnen dieſe Bemerkungen uͤber eine ſo ſinnreiche 
Compoſition nicht ſchließen, ohne noch eines merkwuͤrdigen 
Denkmals Erwaͤhnung zu thun, welches ſich unter den alten 
Marmors des britiſchen Muſeums befindet und unſrer Ueber; 
zeugung nach gleichfalls theilweiſe die Erziehung des Zevs 
darſtellt. +) Der Marmor gehört in die Claſſe mnemoniſch⸗ 
nn.) die zur Zeit des fchon ſehr finfenden 


9— 6 Sigtenfein in, Tensamine —E p- 129. 
und Creuzer' s Spmbolit Th. 1.6. 723. f. der neuen Ausgabe. 
**) Quatremere de Quincy Jupiter Olympien p. 309. 

**) Wir behalten es ung vor, in einer der Tünftigen Abthei- 
ungen die ganze Arhaologie des Adlers in dreifaher Beziehung als 
Siegesadler, ald Bieradler und als Vergötterungsadler in einem 
eigenen Auffage zu entwideln und an diefem Beifpiele zu zeigen, 
wie ein heilige Thieripmbol von Indien bis aufs. Eapitol und von 
da bis zu unfern modernen Doppeladlern fortwandern Fonute, 

+) Abgebildet in den Ancient Marbles of the British "Museum 
Part II. pl. 9. 


. — sı 
Geſchmacks in den Zeiten der Antonine häufig vorfommen und 
in mehrern Leilten über einander den frommen Befchauern, 
oder auch mohl den Knaben in der Schule eine ganze Reihe 
von Begebenheiten oder mythiſchen Vorftellungen vors Auge 
brachten. Die berühmte tabula Iliaca auf dem Capitol 
gehört im diefe Reihe. Dergleihen Sculpfuren tragen in 
der Unfertigfeit und Mangelhaftigfeit der techniſchen Behand; 
lung und in der Verworrenheit ihrer Zufammenftellung die 
fiherften Merfmale des Berfalls der Kunſt. Wirklich be; 
merft auch der Erflärer des Marmors im britifchen Mufeum, 
Herr Tanlor Combe, daß es eine fehr rohe Bearbeitung 
fi (of coarse workmanship). Das Ganze befteht aus 
drei Streifen über einander, wovon der oberfte nah Hrn. 
Lombe's Meinung die Erziehung des Bacchus abbildet ; 
der zweite einen Triton mit einem Seeſtier und eine aus dem 
Wagen fteigende weibliche Figur, eine Venus enthält, von 
Eros emporgehoben; der dritte aber eine Jagdizene vorftellt, 
100 zwei Jäger einen gefangenen Eber mit Banden umfchnürt, 
auf einer Stange forttragen, einige andere aber mit Netzen 
und Yagdhunden befchäftigt find. *) Wir vermögen ung 





*) Gerade in berfelben Aufeinanderfolge erfcheinen auf der 
vielbeiprochenen vierfarbigen Kugel auf dem Kopfe der Iſis bei Mont: 
faucon Supplement T. II, nach pl. 37. im größten und dußerften 
Kreis die Luft, dann das Meer, dann die Erde, Vergl. Ideen zur 
Arhävlogie ber Malerei S. 32. Wie ganz anders find die vier Ele— 
mente auf dem berühmten allegorifhen Sarkophag im Capitol das 
Leben des Menfhen vorftellend, zuerſt in den Admirandis n. 66. 
oder auf dem Borgheſiſchen Sarkophag, den Sturz des’ Phaethon 
vorftellend, auerit bei Winfelmann Monument. inedit. n. 45. 
yerfonifizirt. Aber bier weht auch noch der Geiſt der alten, großen 
dramatifhen Gompofition! Auf eine andere Weife find die vier Ele: 
mente durd die epheſiſche Multimanımia vorgeftellt, welche ein Adler, 
ein Löwe, ein Delphin und ein Salamander umgiebt auf der erften 
Eteindrudtafel zu Creuzer's Symbolit n.3. Ja wir tragen 
Fein Bedenken, die durd fo manche fcharflinnige Mutmaßung gegan: 
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von dieſer ſeltſamen Zuſammenſtellung, uͤber deren Abſicht 
der britiſche Erklaͤrer ganz im Dunkeln iſt, feine andre Deu; 
tung. zn machen, als daß es die drei Elemente: Luft, Waſ—⸗ 
fer, Erde duch drei ſymboliſche Figurenvereine vorftelle, 
Um num auf der oberften Reihe für die Luft einen wuͤr— 
digen Nepräfentanten zu haben, fehte dev Cohnftveitig nach 
Vorſchrift arbeitende) Bildhauer den Fleinen Juppiter auf 
die Ziege Amalthea, nahm aber, was damals fo häufig 
gefhah, aus einem andern Melief einige bacchiſche Figus 
ren dazu, Über deren Bedeutung fich jest wenig fagen 
läßt, da die Köpfe alle abgebrochen mwaren . und. Durch 
neue Reftauration hinzugefommen find. Natürlich hatte 
der Bildhauer viel mehr Denfmale von der Erziehung des 
Bachus auf dem Nyſa vor Augen, als von der des Feng 
auf dem Ida, und fo borgte feine Geiftesarmurh von 
einen ähnlichen Gegenftande das Fehlende. So mar der 
Irrthum, nach welchem auch Taylor Combe im Ganzen 
nur eine Jugendſcene aus der Erziehung des Bacchus hier 
erblickte, um fo verzeihlicher. *) Die richtigere Erflärung 





genen Vorftellungen eines bdreifeitigen Altars aus den Kellern der Wille 
Borghefe, welhe Visconti in den Monumenti Gabini, tavole 
aggiunte d. e. f. zuerft vollftändig bekannt gemacht und aftrognoftifch 
als die drei Herbitzeihen des Thierkreiſes, den Bogenfhügen, den 
Scorpion und die Wage ausgelegt hat, für mythologiſche Bezeichnung 
der Luft (des auf dem Gentaur Chiron, dem. bimmlifhen Bogen— 
fhüßen »reitenden Zevs), ded Meers (des auf einer Hippofampe zu 
ben Snfeln ber Seeligen reitenden Achilles), und der im Innern ber 
Erde befindlihen Proferpina, die den verbängnißvollen Granatapfel 
emporbaltend fich von der Mutter, der Geres, losreift, zu erklären. 
Sur weitern Ausführung wird audersivo fih ein Platz finden! 

*) Man erinnert fih bier wohl fogleih, moran Combe nie 
dachte, an das Melief der Billa Albani bei Winkelmann Monument. 
inedit, n. 52. und correceter in Piraneſis Musce Napoldon T. I. 
pl. 76. mit Zoega's Crläuterungen Bassi Rilievi T. II. p. 140., 
wo die Pflege und Erziehung des Keinen Bacchus durch drei Acte 


# 
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war auch ſchon früher gegeben. *) Endlich fünnte es zu 
einer lehrreihen Vergleichung führen, zu fehen, wie 
einer der gelehrteften Maler der neuern Zeit, Nicolas 
Bouffin, **) in einem feiner Gemälde die Erziehung des 
Eretenfiihen Zeug nach ‚modernen Prinzipien der maleris 
fhen Compoſition behandelt bat. An Die Stelle der 
Grotte ift eine reiche, offene Landfchaft getreten mit einer 
Ausficht auf ein hohes Gebirge und eine Stade im Hinz 
tergrunde. Ein alter Eichhbaum, mit Epheu umranft, ſteht 
in der Mitte des Vorgrunds. Vor dieſem melft ein 
Hirte (ein Satyr, doc ohne weiteres Abzeichen) die ftrogen; 
den Euter einer fi) munter umfehenden Ziege. Die Haupts 
gruppe bilden zwei fchöne Nymphen. Der einen ganz vorn 
fisenden liegt der Fleine, mit den Füßen aufftehende Gott 
im Schooß und £rinft gierig aus einem ihm vorgehaltenen 
Gefäß (das Horn if in eine zierliche Milchkanne übergegans 
gen). Die zweite böherfigende Nymphe beugt fich rück 
mwärts, um aus einem hart hinter ihr ſtehenden Bienenges 
haus Honigwaben in eine Schale zu legen, die fie unterhält. 
Geihäftige Bienen fliegen aus und ein! — 





fortgeführt wird. Der dritte it, daß der Fleine Gott auf einem 
Widder (Ammon's Symbol) davon reitet, Allein darin liegt eben 
der Unterfhied, dab auf unferm Marmor im Pritifden Mufeum 
der Goͤtterknabe auf einer Ziege, ganz fo wie auf der bekannten 
Münze des Antoninus Pius, reiret und niht auf einem Widder, 
Der auf dem Widder reitende Bachus kommt noch öfter vor. Aber 
nirgends fekt ein altes Denkmal den Eretenfifhen Eleinen Zevs auf 
einem Widder. 


*) In der Synopsis of the Contents of the British Museum 
(8. Edition, London 1814.) p. & n.9. A Bas-relief, divided 
into ıbree compartments. In the upper division the infant Jupi- 
ter is represented riding on the Amaltlıean goat. 


*) ©. Landon's Oevre de Poussin P. IT. n. 4ı. Jupiter 
nourri par les Nymphes. 
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Und fo möge denn Amalthea, der Altefte-Ammen : Name 
in der Mythologie, zur guten Stunde für eine Sammlung 
gewählt worden feyn, die der Haffifchen Kunft: Mythologie 
und dem bildenden Altertbum gewidmet, gern etwag von 
der unerfchöpflichen Fülle des cornu copiae und von dem 
Zauber, den Zevs in daffelbe legte, fi) aneignen möchte ! 
Faſt mit den erften Lebenszeichen der wiedererweckten Litera⸗ 
tur in Stalien ſchrieb auch ſchon der gelehrte Bischoff von 
Sipontso, Nicola Perotto, fein Füllhorn, fein cornu 
copiae über den Epigrammendichter Martial. *). Derfelbe 
Titel ift feitdem noch öfter gebrauche worden. Möge aus 
unferm Almathea; Horn menigftens zumeilen — wir wagen 
zu hoffen, weil edle und tüchtige Kunſtfreunde fich in fröbz 
lihem Borfag hier die Hand geben — ein folder Neftarz 
tropfen rinnen, mie ihn der Altvater unferer Kunft und Lites 
ratur in einer feiner föftlihen Dichtungen, die Die Ueberfchrift 
frägt, Minervens Schaale, die fie dem Prometheus 
beut, entträufeln laͤßt! *) Möge auch von unfrer Samms 
lung gefagt werden fünnen, mag gleich Darauf dort gefchrie; 
ben ſteht: 


Du, geboren über Reſten 
Heillger Vergangenheit, 
Ruh ihr Geift auf dir! 
Welchen der umfhwebt, 
Wird in Goͤtterſelbſtgefuͤhl 
Jedes Tages preifen ! 





*) ©, Baple’s Dictionnaire, Artikel Nicoles Pirot T.IIT. 
p- 679. C. 

) ©. Goͤthe's Werke (nah ber neueften Ausgabe) I. Ban: 
des II. Abtheilung ©. 170. 


Beilage A. 


Das Namensfeft. 





Die Nominalien oder das Namensfeſt, mo den Neugeborenen zuerft 
vom Water ber Name gegeben wurde, unterliegen in der griehifchen 
und römischen Alterthumskunde manchem noch immer nicht zur Genüge 
gelöften Zweifel. Man darf hier nur die Eollectaneen bei Meurſius 
und Bartholinus de puerperio, oder was zuletzt noh Harlef de no- 
minibus Graecorum p. 4ı. ff, gefammelt haben, einiger Kritif unter: 
werfen. Man muß annehmen, daß zu verfhiebenen Zeiten und bei 
verfehiedenen Bölferfchaften des claflifhen Alterthums bei der Beftim- 
mung, an welchem Tage von ber Geburt an gerechnet das Namensfeſt 
gefeiert worden, eine große Verfchiedenheit geherrfcht habe. So viel 
ſteht feſt, vor dem fiebenten Tage fand die Geremonie nicht ftatt. 
Denn die meiften GSterblinge unter Meugebornen, fagt der große 
Beobachter Ariſtoteles Hist. Anim. VII, zı1. p. 340. ed.. Schneid. 
fterben vor dem fiebenten Tag. Und darum geben bie Eltern ihm 
erit da den Namen, weil fie nun fiher an feine Erhaltung glauben, 
Pintarh in den Quaestt. Rom. c. 107. T. II. p. 178. Wyttenb, 
fegt eine zweite Erfahrung hinzu, weil bei Kindern gewöhnlich erft 
am fiebenten Tage der Nabel fih Löfe, bis dahin aber das Kind 
mebr einer Pflanze als einem Thiere gleihe, Alſo wurde wirklich 
von vielen gleich der fiebente Tag zur Onomatothefie gebraudht. Dieß 
bie EBdonebssdar. S. Harpoeration s. v. dBöosvonevov. Allein 
ed konnte auch der achte, neunte und zehnte Tag dazu gewählt wer: 
den, je nachdem man das Hebdomadarifhe Wochenfpitem oder das Deca⸗ 
denfoftem im Monat annahm. Das gewöhnlichfte blieb bei den Grie—⸗ 
den der zehnte Tag nah ber Geburt, Dabei wurde geopfert, 
geſchmauſt. Aber das Kind empfängt dabei auch feinen Namen. Da: 
ber die komiſche Stadttaufe der Wolken: Kududsburg in Ariftophanes 
Vögeln V. 926. mit den Commentatoren in Becks Commentariis 
Vol. III. p. 5:5 f. Vergl. Aves 494. und die Commentatoren 
p- 443. Dieß hieß dexarebew nah Suidas s. v. Vergl. die Com: 
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mentare zu Sophocles Electra 1125. Bei den Römern, wo bie 
Mädchen den achten, die Knaben. den neunten Tag ihre Namenfeft 
hatten, gab es eine eigene Göttin, Nundina, dazu. Die Haupt: 
ſtelle ift bei Plutarch in den Quaestt. Rom. c. 102. und beim Macro: 
bius I. Sat. 16. p. 291. vergl. Spangenberg's Preisihrift de 
veteris Latii religionibus domesticis $. 92. p. 76. — Nun fand 
aber überall dabei eine befondere Weife ftatt, wo man das neuge= 
borne Kind um den brennenden Hausheerd (dup’ dsriav) dreimal 
wenigitens herumtrug. Die find die fo oft vortommenden dupıöpö- 
pw, die die Römer, die Weihung ald Hauptfahe beachtend, lieber 
diem lustricum nannten, (S. zu Sueton's Nero c. 6.) und am 
deffen Stelle im Chriftianismus ſehr früh die Kindfrtanfe getreten 
it. (Der wahre Urfprung des in ganz anderer Beziehung gefuchte 
paedobaptismi.) Allein bei diefen Reinigungen treten wieder große 
Verſchiedenheiten der Zeit ein. Alles recht erwogen, ſcheint eigentlich 
der fünfte Tag fchon der Tag der Reinigung und Weihe gewefen zu 
fepn. Dieß fagen die gelehrten Scholien zu Plato’d Thedtetus c.47. 
(p- 21. edit. Ruhnken.) fo beftimmt, daß daran nit zu zweifeln ift. 
Aber es beißt dort auch robvona ridenrau. Das kann zuweilen 
auch gefhehen ſeyn. Dieß aber rüdte man bald auf den zehnten Tag 
und feierte nun auch wohl dann erſt den Neinigungs = und Weihunge- 
act. Die Stellen hat fhon Meurfius in Graecia s. v. dupıdpo- 
pıa vollſtaͤndig gefammelt. ‚vergl, Taylor zu Lyſias Fragmenten 
p- 621. ed. Londin. Schade, daf die Rede bes Lyſias über die Frau, 
die ihr Kind in der Schwangerfhaft abgetrieben hatte, zepi dußAw- 
sews verloren gegangen ift, Lufiad hatte darin, wie wir aus Theons 
Progymnasm. co. 2. wiffen, die zwei Fragen aus der alten medicina 
forensis abgehandelt, ob der Embryo wirklih ſchon ein Menſch und 
alfo das Abtreiben der Geburt ein Menſchenmord fei, und zweitens: 
ob die abtreibende Mittel gebrauhende Frau fchuldig fei, weldes 
Lyſias bejahet. Bei diefer Gelegenheit kommen auch alte Gebräude 
der griechifchen Kinderftube zur Sprade. Es würde übrigens ſich doch 
der Mühe verlohnen, dieß Reinigungsfeit, welches zugleih mit der 
Benamung verbunden war, in feinem Urfprung zu verfolgen. Ich 
glaube nicht zu irren, wenn ich darin eine entfernte Spur der bei 
den phönizifchen Küftenbewohnern in der frühen Vorzeit jene-heilige 
Feuertaufe, d. h. eine Reinigung des Kindes durchs Feuer, finde, wo— 
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von und bie heiligen Urkunden und die Rabbinen foviel zu erzählen 
wiſſen, wenn vom Tophet und Thale Gehenna die Rede it. Man 
febe die Stellen der Bibel in Selden's Syntagma I. de Diis Syris 
e.6. p- 169. ed. Lips. und Beyers Additamenta p. 256. So wie 
die Durchführen der Kinder durchs Feuer nur eine fombolifhe Mil: 
derung der eigentliben Kinderopfer war, die noch in fpätern Zeiten 
in den: phönizifhen Carthago dem Moloh oder Saturn in die glü— 
benden Arme gelegt wurden: fo war höchitwahrfheinlich das Herum: 
tragen des Kindes um den bäuslihen Heerd auch nod eine Anden: 
tung jener aus dem Drient mit dem Fenerdienft felbit, mit den Pry⸗ 
taneen und Veſtaweihen, zu den Griehen und Roͤmern gekommenen 
Purification durch Feuer, Und warum follte man dieß nicht eben fo 
gut eine Feuertaufe nennen, als die fpätern ZTaurobolien und 
Striobotien, die fih wieder mit den Mithrasweihen und den diejen 
Beiben vorangehenden Prüfungen verzweigten, eine Bluttaufe 
genannt werden? Daß es bei diefem Umgang um die häusliche Flamme 
auf Reinigung abgefehen war, erhellet ausdruͤcklich aus dem gelehrten 
Eöoliaften des Plato p- 21., wo bemerkt wird Aasaipovsı räs zei- 
pas ai Svveyadbdnsvar rjs narwsews. Die Gebäbrerin und alles, 
was ſie berührt, war nad dem allgemeinen Begriff des Alterthums 
verunzeinigend. Wer bei der Entbindung Hand angelegt hatte, mußte 
ſich alfo reinigen. Dieß kann nicht vom Abwafhen der Hände 
verftanden werden. ‘Denn man wird doch nicht glauben, daß die Heb: 
amme und ihre Gehülfin bis zum fünften oder fiebenten Tage unge: 
waſchen geblieben wäre. So muß alfo eine fombolifhe Reinigung 
durchs Feuer bier verftanden werden, die nun auch mir den Neuge: 
bornen felbit, ftatt hatte. Aus des Hefvchius Gloffe s. v. Spopudpt- 
Ho» Huap (eine Fomifhe Verſetzung der Sylben, wie man ſich zu: 
weilen abſichtlich verfpriht), erfahren wir den Umftand, daß die, 
welche Das Kind um den Heerd herum trugen, ganz entkleidet waren, 
(yunvoi sperovsı.) Auch diefer Gebrauch paßt fehr gut zur Ge- 
temonie, wie wir fie uns zu denken geneigt find. Da derfelbe 
fpäter in Vergeſſenheit Fam, machte man fi ganz falſche Vor: 
fellung davon. So fagen die Scholien zu Ariftopbanes Lyſiſtrata. 
V. 758. durch den Doppelfinn des Dichters verführt: die um den 
Heerd herumlaufenden wäre nun das Kind felbft, das in der Mitte 
gelegen, herumgelaufen (wepıöpansvres neınevors rois radios). 


Beilage B. 
Der Waffentanz. 





Die Hauptitellen über den Kureten: Kanz haben Meurfins, Span 
beim und wer nicht fonft noch gefammmelt. Hauptquellen bleiben Strabo 
und Diodor, letztrer doch nur als unkritifher Sagenfamnier. Das 
Telchinenland (d. h. das Land phönizifher Bergleute und Metallurs 
gen) Ereta ift die Wiege der Kureten und bat felbit die Benenuung 
davon. Kpnrn zufammengezogen ftatt aopyry. S. Steph. Byzant. 
s. v. Kpyrn und die feine Bemerkung von Elavier in feiner Hi- 
stoire des premiers tems de la Grece T. I. p. 276. Mit Recht 
bat der fharflinnige de Broffes die Kureten die berühmtefte Sipp⸗ 
fhaft von Jongleurs der alten Welt genannt, in feiner gelehrten 
Abhandlung über die Dactplen und Aureten in der Histoire de Sal- 
iuste T. II. p. 564. f. Man muß fie aber als wirkliche Entwilderer 
und Verbreiter eines menfhlihern Gottesdienſtes vermittelit gewiſſer 
Einweihungen und Gorporationen betradhten, fo wie die Befiegung ber 
' widerftrebenden Barbaren oder auch des blutigen Syſtems des phöni- 
zifhen Gottesdienftes (des Minotaurus) durh den Titanenfampf an: 
gedeutet wird. Alles kommt auf folgendes hinaus. Der von Ereta 
ausgehehde Jupiterdienft verbreitet fi durch den Gebraud der eher: 
nen Waffen. Denn gebärtetes Erz ift hier mod die einzige Schuß: 
und Trutzwaffe. Jöp uud “op, Spieß und Schwert, Aöp, der 
Helm, find aus gehärtetem Erz. Davon hätte Mongez in feiner 
Borlefung im Nationalinftitute über die Haͤrtung und den Gebraud 
des Kupferd in der Vorwelt ausgehen follen. Daher indbefondere 
die alterthuͤmliche SHeiligkeit- des Erzes. S. Creuzer's Sym— 
bolit IV, 425. ältere Ausgabe. — Aber es koſtet Muͤhe, die rohen 
Baͤrenhaͤuter und Knittelſchwinger an den Zwang und die Laſt eher⸗ 
ner Waffen zu gewoͤhnen. Wer die Geſchichte des großen Schoͤpfers 
und Entwilderers der ruſſiſchen Nation des Czar Peter etwas genauer 
ennt, erinnert fih, welche Kunftgriffe fein getreuer Le Fort anwen— 
dete, um die rohen Moskowiten zum Gebrauh des Feuergewehrs 
nad dem damals allgemein gültigen franzöfifhen Mandvre zu gewoͤh⸗ 
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nen, So ift es vom jeher gewefen., Um ben Gebraudy ber unbeque⸗ 
men ehernen Waffe zu erleichtern und zu verannehmlichen, erfand 
jener eroberungsfüchtige Minos-Zevs zum  ungeregelten Kriegstanz, 
wie ibn. alle friegerifhen Volker im Zuftande der Halbeultur von jeher 
batten, (S. Hobertson’s History of America II, 179. Keate's 
Account of the Pelew-Islands p. z14. u. ſ. w.) beitimmte Evolu: 
tionen und ein fünftlihes Mandvre, wo der Sturmfcritt durch den 
Rhythmus der gefhlagenen Schilder (jtatt anderer raufhender Klap⸗ 
per: oder Trommelmuſik) beflügelt und fo Angriffs- ald Wertheidis 
gungsftellungen in einem mimifhen Tanz tactmaͤßig dargeftellt wur: 
den. Das gortpnifch=cretenfifhe Wort dazu hieß wpüAs oder pi» 
Ars. Man fehe die Scholien zu Ilias XI, 49. Es bezeichnet anfangs 
den Tanz, fpäter auch den Tänzer, S. die Erklärer zu Callimachus 
H. in Iov. 51. Später erſt, «ld Sparta, fo wie faſt alle feine ur⸗ 
ſprünglichen Einrichtungen, fo aud diefe Waffenubung aus Greta 
holte und mannichfach ausbildete, bekam diefer Waffentanz bei den 
Spartanern erft den bekannten Namen Pprrhiche. S. die Hauptitelle 
bei Athendus XIV, 29. T. V. p. 286. Schweigh. Vergl. Mans 
fv’8 Sparta Th. I. Beilagen ©. 176. Als von Ereta aus Colo⸗ 
nieenzüge und Friegerifhe Unternehmungen zuerft nah Earien, Phry: 
gien und an die Küften Kleinafiens gingen und auf den Berghöhen 
Burgen erbaueten (Diympos, Ida, allgemeine Bezeichnung); da 
ſchmolz ber kretiſche Waffentanz im Phrygien mit dem orgiaftifchen 
Meigen der Korpbanten ( Kopffhüttler, Trembleurs) zufammen, die 
der großen Berg: und Naturgöttin Eybele (nun mit der kretenſiſchen 
Rhea identifizirt) ald Schamanen oder Jongleurs zupefellt, die kre⸗ 
tiſche Erzbewaffuung mit phrogifher Weichlichkeit IyAvsroAoüvres 
Strabo p. 715. C.) paarten und überhaupt an die Stelle der Kureten 
traten, die bald ganz verfhiwanden. Weber den Unterfchied beider 
bat Zo ega zu den Bassi Rilievi mit großer Genauigkeit und Bele— 
fenheie gefprohen. Ihr Verfhwinden wird burh die Verwandlung 
der Kureten in Löwen, die nun den Wagen der Eybele ziehn, fehr 
wisig angedeutet, ©. Oppian Cyneget. III, 3—ı9. Der Kory: 
kantentanz wurde nody lange ald eine Art von Tarantalidmus behan- 
beit oder verfpottet. Die Stellen am beften gefammelt von Ruhn— 
kenius zu Timaͤus Gloss. p. 163. ff, Die fhöne Stelle bei Lucrez 
11, 627. ff. giebt, recht verfianden, überall den beften Aufſchluß. Die 


Sache; dauert, nur anders mobifizirt, bei den türfifhen Derwifchen 
und indiſchen Gauklern noch fort. Der St. Veitstanz kam. mit dem 
Kreuzzugen aus dem Drient. Schade, daß der gelehrte Kurt 
Sprengel im keuſcheſten und annehmliditen Priefterthum.. feiner 
Flora, für alle andere Forſchungen untergegangen zu feyn ſcheint. Es 
if, ſeit Heyne feine allbenutzte Vorleſung über die sacra. enıhu- 
siastica hielt, viel feltfames darüber vermuthet und gefabelt worden, 
Ennemofer in feiner hböhft umkritifhen Compilation, auch Geſchichte 
des Magnetismus genannt, wittert auch hier magnetifhe Einfluͤſſe. Den 
Achten. alten Kureten (nicht Korpbanten:) Tanz giebt uns noch das mar⸗ 
morne Brudftüd einer Tempelfriefe im Pio-Clemenuno T. IV. tav. 9. 
Es find 6 Kureten, wovon zwei Paar fo gegeneinander gejtellt find, 
dad mit einem fehnellen Umſchwung immer der Eine mit dem Schwert 
auf das runde Schildchen des Andern aufſchlaͤgt. Der Kriegstanz hat 
übrigens den Griechen ſchon in der früheften Zeit  ausgearbeitete 
Muskelkraft und fchnefle Gewandheit gegeben und ihnen dadurch das 
Uebergewicht geſichert, weldes die zwei Millionen freie Hellenen über 
hundert Millionen aflatifher Sclavenvölfer. und Unterthanen. des pers 
ſiſchen Großkoͤnigs Jahrhunderte lang bebauptet haben, wenn es auch 
nur dadurch geſchahe, daß diefer Tanz kurze Waffenröde. und mög- 
lichſte Entkleidung der Haͤnde und Füße bedingte, und die Pluderhoſen⸗ 
und Kaftand «tragenden Nationen in jedem ernften Kampfe überflügelte. 
Mit welben Rechte Athenaͤus am angeführten Orte den Kriegstanz 
die Vorfchule des Kriege (wpoybpuvaspa zoAsnov) nennt, wird 
jedem die lehrreiche Stelle beim warmen Lobredner dieſes Tanzes, 
bei: Plato lehren de Legg. VII. T. VIII. p. 375. Leip. vergl. Lucian 
de Saltat. c.9. T. II. p. 272. Wets. und Heyne zur Ilias XVI. 
617. p. 2435. Die Mettläufe in den öffentlihen Spielen haben in 
der Folge diefem Tanz den Untergang gebracht. An die Stelle der 
Pyrrhiche trat der gymnaſtiſche Wettlauf mit Schild und Speer in 
voller Waffenruͤſtung Helm und Harnifh , der’ öpönos oxAirys, und 
verdrängte diefen ans der Gunft der Zuſchauer. Mit Net fließt 
Quatremere de QDuincy in feiner Borlefung sur la Course 
armee in deinem Recueil de dissertations sur differens sujets d’Anti- 
quise (Paris 1817.) p. 216. aus der Stelle Pindars in den Iſthmi⸗ 
fhen Siegsliedern I, 32. wo von dsmidodoumoıs orAirars Öpönpız 
die Rede ift, daß, mit ſteter Ruͤckſicht auf jenen frühern Waffen: 
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tanz, auch in dieſem Wettlauf die Schwerbewaffneten die Sitte gehabt 
bitten, während des Laufs das Schild: mit dem Speer zu ſchlagen. 
(Nur möchte die ganze Hypotheſe des H. Quatremere; daß die 
berühmte: Rämpferjtatue des Agaſias oder der Borgheſiſche Fechter 
nichts anders fei, als ein folder bewaffneter Wettläufer, an dem ein: 
sigen Worte in der Beſchreibung des Heliodor Aethiop. IV, 3. p. 137. 
ed. Coray rıjv wavorXkiav Evöbs fdeitern, indem diefe gewaffneten 
Läufer aud wohl geharnifcht- waren und nur darım dieß örAov nad) 
QArtimedor 1,63. p. 88. ed Reif. der legte Kampf von allen: war, 
weil er. die größte Schwierigkeit hatte, die ohne ganze: Armaturiwar- 
lich nicht fehr groß geweſen wäre; vergl. P. Faber Agonist. II, 34. 
p- Bar md Spanhe im zu Gallimahus Hin ‚Pall. 25. p. 623.) 
Schon Athenaͤus bemerkt, dab mit der Unterlaſſung des Kriegstanzes, 
indem man bloßes Wertrennen an feine Stelle feste, die Kriegskunſt 
verfiel und eben darum will Plato ihn in feinem Staate fo ftreng 
geübt willen, Man kann die Varallele auf die neuere Zeit erftreden., 
Bas die Turniere der Ritter dem Mittelalter wurden, Voruͤbungen 
des berittenen Lanzenkrieges, waren die pyrrhichiſchen Waffentaͤnze der 
Sriechen, vor allen der ſtets tactmaͤßig mit. Tyrtaͤiſchen Kriegsliedern 
unter Pfeifenklang anmarſchirenden Spartaner. © Die Turniere wur: 
den nach der Erfindung des Pulvers unnöthig und arteten in bloßes, 
leeres Schaugepränge: und im’ Ahnenproben aus. ©. Eihhornm’s 
Gefbihte der Eultur L 53.f. So konnten auch jene Waffen: 
tänze nicht länger beftehen, da der macedonifhe Phalanr, die römi- 
ide Legion mit ihren Sarifen und Pifen jene: leihte Bewegung, ‚die 
fanzend' gemacht wurde, nicht mehr zuließen. — Uebrigens fah, der 
franzoͤſiſche Naturalit Pierre Bellom 1548. aud eine Art won 
Daffentanz bei den kretenſiſchen Bauern in der Gegend von Space, 
den er febr ausführlich beſchreibt. S, Bellonii Observationes L, 20. 
pP: 26. der Iateinifhen Folioausgabe von. Cluſius. Dergleihen alte 
Tänze haben ſich mehrere, in der Levante erhalten. Man erinnere 
fib, was ſchon Guys davon erzählt. 
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Beilage C. 


Die fretenfifden Bienen. 


Mit Neht bemerkte Creuzer LSymbolik IV, 421), baf bie 
Diene, dieß weile Thier, (nah Phile c.2g. p. 60. Bersm. 7 sürro- 
vos odv Aal 60pN al 7e xvmaij) zwifchen bem goldenen und ehernen 
Geſchlecht in die Mitte geftellt wurde, um die himmliſche Gabe, den 
Nectärfaft der Blumen, von jenem goldenen Zu dieſem ehernen zu 
ringen, Yupiter, der auf der: Grenzſcheide beider Geſchlechter ftehr, 
iſt ein Bienen: Zögling und Bienenfüng ( Essijn, eigentlih der Bie— 
uentönig’ drd roü daw dve2csdaı fagt das Etymologicon M. p. 382, 
30. alfo nicht fo viel als Esagv von dopös, welhes Riemer im 
Woͤrterbuche ©. 729. einen jänmerlihen Galembour nennt.) Die 
zweideutige Erzeugung der Bienen, bie felbft dem griehifhen Dichter 
Eumelus eine Bovyoria, eine Erzeugung aus dem Stier, eingab, 
begründete mehr fabelhafte Erzeugungsmythen in der Fabel des Ari: 
ſtaͤus und Meliffus, die man: in Virgils Gedicht vom Landbau und bei 
Columella IX, 2. p. 436. 37. beifammen findet, Sie find Stier:er- 
zeugte, Bovyovsis. S. Niclas zu Geoponicis XV, 2. 20. p. 1070. 
und die dort angefuͤhrten Gelehrten. Allein Eumelus (ſo und nicht 
Evhemerus muß ohnſtreitig im Columella am angeführten Orte geleſen 
werden, Sevin wollte Evenus leſen. S. Elavier zu Apollodor 
p- 14.) hatte durch die Phryroniſchen Nymphen die Bienen, welche 
von Horniſſen erzeugt worben waren, die ein Sonnenjtral befruchtet 
hatte, erft aufziehen, dann zur Ernährung in die Grotte bringen 
laſſen. Daß fie dem Erzgeklapper der Kureten. folgend bem kleinen 
Supiter Honig in der Mund Tegen, erinnert an die Sitte der 
Amme, welhe ben fchreienden Kindern ein in Honig getränftes 
Laͤppchen in den Mund zu fteden 'pflegten, was wir noch jet ih 
unfern SKinderfinben einen Zulp oder ein Lutfchheutelben nennen. 
©. Ariſtoph. Thesmoph. 513., wo Bergler fhon diefe Aehnlichkeit 
angedeutet hat. Vergl. Heſychius T. II. c. 250, 50. Dafür giebt den 
Bienen nun Zevs jene politifhe Weisheit moAiraıav nal Biov nad 
Nriftoteles H. A. IX, 40. naturas apibus Iuppiter ipse dedit fagt 
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Virgil, und wie oft find fie bid zu Mandeville's Bienenfabel herab 
den Menſchen als wahre Deboren (fo nenne fie der Drientale, Fuͤh— 
rerinnen) ein Beiſpiel gewefen! Nichts koͤmmt häufiger. in. alten 
Erzählungen vor, als der Umftand, daß ausgezeichneten Männern, 
wenn fie als Kinder: im Freien fohliefen, Bienen Honig zutrugen, 
weßwegen aud in der alten Traumauslegungskunſt ein Bienenſchwarm, 
der fih aufs Haupt ſetzte Volksanfuͤhrern eine gute "Worbedeutung 
War, nad Artemidor IT; 22: p. 176. Reiff. Am berühmteften war 
in dieſer Hinfiht die Erzählung von dem Kleinen Pindar, wie fie 
Paufanias IX, 23. 2. am ausführlihften berichtet, Ermuͤdet ſchlaͤft 
er auf einem Gang nad Thespid am Wege ein. Da fliegen Bienen 
berbei und heften Honig an feine Lippen: Die Sache war Gegenftand 
eines alten Gemäldes, das und Philoftratus befhreibt Icon. II, 12. 
p. 829. und Göthe den neuern Künftlern vorfhlägt in Kunft und 
Alterthum II, 1. ©, 47. vergl. Heyne's Opusc. T. V. p. 114. 
Horaz Od. II 4. nimmt nur die Taube ftatt der Bienen. S. Bötti- 
ger’s erflärende Anmerkungen zu Horaz S. 33. Dieſelbe 
Sage wiederholt fi beim jungen Plato, ©. Cicero Div. I, 36. I, 31, 
and die von Fifher zw Olympiodor's Leben angeführten Stellen 
p: 76. Nun gehts auf Könige und Feldherrn über. So nähren DBie- 
nen viele Tage den Heinen Hierocles, den Vater bed Hiero, beim 
Yuftin XXIV, 4. Auch die’ heilige Legende der chriſtlichen Zeit ver: 
ſchmaͤhete diefe Sage nicht von Ambroſius herab bis zur heiligen @e- 
novera. Wer fieht nicht, daß alles dieß nur Nachklaͤnge find bes 
alten trerenfifhen Bienenzöglings? Uebrigens gehören hierher. meh: 
tere aus dem Alterthum übriggebliebene gefehnittene Steine, mit einem 
Qupitersfopf, unter und in weldhen eine Biene 'geitaltet ift, welche 
Binckelmann ganz widerfinnig auf den Zeds Aroıbios bezogen hat, 
abgebildet in den Monum. Inediti n. 12. und ı3. vergl. Atlas zu 
Ereuzer’s Spmbolif V, 5.; vor allem aber die Silenusmasfe, mit _ 
der in dem geöffneten Mund fliegenden Biene, anf einem geſchnittnen 
Stein, den Jenkins beſaß, gleichfalls in den Monum. Inediti n. 191. 
Bintelmann denkt dabei ohne allen Grund an ben Ariftophanes, wo: 
von Bisconti in der Ikonographie nichts weiß. Wir kennen jest aus 
kreuzer's gelehrten Abhandlung in den Studien bie Silenns: 
maste als Spmbol aller Weisheit und Redekunſt. Winkelmann hätte ſich 
dabei der in dem Schädel des Onefilus, deſſen Kopf über der Pforte von 
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Amathus aufgehängen worden war, Honig bereitenden Bienen erin: 
nern follen, bein Herodot V, 124. — Man fhmuidte nun aber aud 
die. fretenfifhe Bienenfabel noch dadurch) aus, dab nach einer alten 
heiligen Sage (iepos Adyos) man diefen Bienen : Amen des Zevs 
nicht nur eine. eigene Farbe, fondern. auch. ein befonderes Naturell 
and einen kriegeriſchen Zuftinct gab und damit-felbit eine Metamor: 
phoſe verband. Es gab große Bienen. in der Gegend der idaͤiſchen 
Grotte, die eine befonders fhöne goldgelbe Bronze: Farbe fpielten 
(rakxoeıdeis) und allen; Stuͤrmen und Schneegeftöber auf jener 
Höhe des. Ida trotzten. Dieſe Farbe und wetterbeftändige Natur 
follte ihnen nach der Euretifchen Sage Zevs felbft zur Belohnung (pro 
mercede, wie Birgil in einem oft mißverftandnen Ausdruck ſagt) 
verlieben haben, nach dem ausdruͤcklichen Seugniffe Diodors V, 70. 
P: 337. Bei der befondern Farbe erinnern wir und an die blauen 
Bienen des indifchen Hirten= Gottes Krifbna, die fein Haupt um— 
flattern, nad: M. Jones vergleihender Motbologie in ben Recher- 
‘ches 'asiatiques der:Parifer Ausgabe von Langles T. I. p. 200. und 
an alle die Bienenabentbeuer in der indifchen Fabel, wo auch das, welches 
am Schluß der Sakontala vorkoͤmmt, feine Stelle fand. S. Sakontala 
nah Herder’s Ausgabe S. 148. — Gie waren aber auch ergrimmte 
MWertheidiger der heiligen Grotte und vertrieben. fogar einft in ihren 
grimmigen” Anfälen die Bewohner der: Stadt Rhaucos in Ereta, wie 
Aelian aus Antenors kretiſchen Merkiwurdigkeiten uns aufbewahrt bat. 
Bist, Anim. XVII, 35. p. 554. Schneid. vergl. Meurfius Creta 
H,.7..p..99. Qllein auch die Metamorphoſe trat hier ins Spiel. In 
den Ercerpten des Antoninus Liberalis and des Boos Drnithogonie 
©: 19: p- 84. Teuch. wird die Verwandlung vier räuberifher Geſel⸗ 
len ‚; die ganz mit Erz bededt in die heilige Grotte drangen und ben 
dort von den inwohnenden Bienen aufgefpeiherten Honigvorrath raub⸗ 
ten, in Krähen und andere diebifhen Voͤgel erzähle. Wahrſcheinlich 
‘waren die blumigten Wiefenmatten,, die <ieme Grotte umgaben, eben 
darum befonderd ‚geweiht und allem menſchlichen Gebrauche entnom- 
men, damit die dem Zevs geweihten Bienen dort einen ungeförten 
Ausflug zum Sammeln hätten. Daß fie ein geweihter Boden waren, 
fagt Diodor V, 70. p- 386. ausdruͤcklich: oi wepi Avrpov, Ası- 
pöves äveivraı. Eine andere Metamorphofe verwandelte die ſchoͤne 
Nomphe Meliffa erſt durch Jupiters Gunſt in eine. Biene, nach Colu⸗ 
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mella IX, 2. p. 436. ed. Schneid. — Gonderbar ift es, daß dieſe 
uralte Königsbiene in unfern Tagen wieder zu hohen Ehren gelangte, 
dei fie die Lilien verdrängte und auf dem Königsornate des Fühniten 
Emporlömmlings und Thronbeftürmers ihre Stelle erhielt, bei 
weiber Gelegenheit im Moniteur felbit die dienſtbare Alterthums— 
funde das Emblem der Biene, ald dad glanzvollſte und bedeutungs⸗ 
reichte aus dem fruͤheſten Weltalter bervorrief. 


Beilage D. 
Das Dorn der Amalthea. 





Es giebt gewiſſe Maͤhrchen und fabelhafte Ideen, die durch das 
ganze Alterthum laufen, ald Kinderbegriffe einer wunderluſtigen Bor: 
weit, und bis in die neufte Zeit herabgehn. Aladdin's Lampe, ber 
Ring bes Gpges, der Beutel und Wuͤnſchelhut des Fortunatus fiub 
die befanntejlen DBeifpiele. Dahin gehört auch die Voritellung von 
einem Talis man oder Zaubergceräthe, durch deflen Gebraud der Menſch 
ale Wünfche befriedigen und alle Güter beſitzen kann. Die Griehen 
und Römer verfinnbilderen die durch ein kunſtreich veredeltes Ziegen: 
ber Kuhhorn, das in üppigfter Fruchtfuͤlle unerfhöpfigen Ueberfluß 
ausftrömer. Aber fo reich auch bie Fantaſie und Kunſt dieß Cormu 
eopiae ausſchmuͤcken mochte, der Grundbegriff deſſelben blieb ſtets 
der Ueberfluß, den die Horen der Kandwirthihaft und des Feldbaues 
bringen und der die einzige Grundvefie aller wahren Wohlhabenheit 
und Staats wirthſchaft von jeher gewefen if. Sehr richtig bemerkt 
der fein=deutende Buonaroti (sopra alcun. medagl. p. 226. 307.), 
daß, indem man das dltefie Trinfgefhirr, das Horn, mit Baum: 
ſtuͤchten anfüllte, man and) die Befriedigung der eriten Bedärfniffe durch 
die dlteften Nahrungsmittel, Baumfrüchte und einfahen Trank, das 
durh andeutgte. Das ift noch die Unfchuldewelt des Hirtenlebens, 
Zür die der Erde entriffenen Schäge, den metallifhen Reichthum 
eines. ehernen und eifernen Zeitalters hatten die erſten Bergleute 
und Metallurgen der alten Welt, die Phonizier, fhon die Wuͤnſchel⸗ 
tuthe zum Zeichen gewählt, den goldenen Hermes: Stab, der alles, 
was er berührt, in Gold verwandelt 76 700 Eppoü paßbıov‘ ob 
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SErsıs Ädar, Kai zpvsovv Esraı, fagt Epictet bei Arrian Dissert. 
III, 20. p.435. Schw. vergl. zu Cicero's OR. I, 44. und Bisconti 
gu Pio-Clement. T. I. p. 7. Daher das in allen Bildwerken fo oft 
vorfommende Emblem eines Merkuriusftabs, den zwei Fuͤllhoͤrner ſich 
unten überkreugend einfließen, den doppelten Reichthum durch Frucht: 
barkeit und Golderwerb anzeigend! - Wir befchränten uns bier nur 
auf zwei Andeutungen über den mythiſchen Urfprung und dem attis 
fiifhen Gebrauch bes Amalthea⸗-Horns. 

1) Was Ereuzer über die Bienen bemerkt, gilt auch von diefem 
Horn. Es ſteht zwifchen dem goldenen und ehernen Zeitalter mitten 
inne, Den Ueberfluß einfacher Hirtenkoſt eines fhuldlofen Geſchlechts 
andeutend, leitet es doc von Hercules oder Zevs geftiftet in die 
Seit der Kämpfe und Heroen hinüber. Nicht in der Dietäifhen 
Grotte in Ereta, nein, in Epirus am -allbefruchtenden Achelous, dem 
Fluß der Flüffe und für das Altefte Griechenland eben das, was ber 
Nil fuͤr Aegypten war (Creuzer's Symbolik IV, 170.) ift diefe, 
vielfah fih verzweigende Schöpfung des Füllhorns zu fuhen. Die 
Hauptitellen . beim Strabo X. p- 703. C. und Diodor IV, 35. p. 281. 
laffen darüber keinen Zweifel, Der Sagenfammler Pherecydes batte 
dieß am ansführlichften erzählt, wie Apollodor II, 7.5. (mit Hepue’s 
Bemerkungen S. 190.) bezeuget. Die lieblichſte Dichtung von ber- 
Nomphe, die es zuerit dem Achelous fchenkte, haben uns die Scho⸗ 
lien zu Homer Ilias XXL 194. aufbewahrt. Man braucht nicht Bou⸗ 
langer's weit audgefponnene Hypotheſe von Hercules, dem phönizis 
fhen Kaualgräber und Deichgräfen anzunehmen, und kann doch über 
zeugt fepn, daß der bekannte Kampf des Hercules mit dem Strom— 
gott Achelous fih nur auf Eindämmung und Ableitung diefes fi fo 
heftig ergiefenden Stroms beziehen muß. So wie nun die ganze 
ftierföpfige, jzweigehörnte Bildung aller großen Stromgätter, die 
nah Neumann’s und Eckhel's numismatifher Controvers darüber jeßt 
als abgethan anzufeben ift, von Achelous ausging; ſo iſt aud die 
dee, in großen Ochfenhörnern die Erftlingsfrucht anfzuitellen und 
den: Göttern zu weihen, urfprünglih epirotifh. Denn befruchtende 
und Schiffahrt begünftigende Ströme find wahre Agathodämonen und 
erhalten vor allen andern dad Horn des Ueberfluſſes. Man denfe nur 
an die Wilftatue mit den 16:Genien S. Visconti zum Pio-Cle- 
mentino T. III. p. 76. an den Nil in der berühmten Onyrſchale zu 
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Neapel in Maffei Osservaz. liter. T. II. p. 339. Aber Achelous 
wurde zuerit fo gebildet. Wir willen aus dem Zeugniffe bei Athe- 
dus XI. p. 468. D. T. IV. p. 235. Schw. daß die bekannten epiros 
sifhen Stiere (die -Aapıvoi Ades zu Hesych. T. II. c. 428, 23.) 
auferordentlih große Hörner hatten, Man fhmüdte zuerſt dergleis 
Ken Hörmer zu Dodona und von dem Dodondifhen Zevs Fam bie Sitte 
amd Spmbolit zum fretenfifhen und zu den Griehen im jeder Rich— 
tung. Mertwürdig iſt der geſchnittene Stein, deſſen Buonarott 
Meldung thut, Osservazioni sopra alc. medagl. p. 226. ein Carniol 
in der Sammlung des Marcheſe Raggi in Florenz, eine Fortuna mit 
Dem Jupiter ald Kind auf den Armen darftellend. Wenn es nur nicht 
Den Eleinen Plutus vorftellen follte, wie Paufanias im Tempel der 
Toche in Theben eine Statue diefer Göttin fah, die den Plutus als 
Suaben trug IX, 16,1. — Bildniſſe bes Zevs mit dem Füllhorn in 
der Hand finden ſich auf alten Marmor: Meliefs, geſchnittenen Stei- 
zen und Vaſen. Die Römer kannten in den fpätern Zeiten, wo 
Friehende Schmeichler die abiheulihften Tprannen vergötterten, einen 
Torem Exsuperantissimum, ber als ein bärtiger Mann, den Schef: 
fel der Fruchtbarbeit (röv nörov) auf dem Haupte, eine Schaale, 
auf welcher eine Biene fipt, in der Rechten, ein Horn des Webers 
finffes in der Linfen hielt, im lang herabfließendem Talar. So fah ihn 
©&pon (Miscellan. Erud. Antiqu. Sect. IIR p. 74.) auf einem Relief 
mit dem genannten Zunamenz; fo erbliden wir ihn auf einem Fleinen 
Dmvr :Intaglio.(Miccolo), den Millin in feinen Pierres graves 
änödites Cah. I. n. III, p. 7*zo. zuerft mitgetheilt hat, Dem Muͤnz⸗ 
Tenmer ift diefer Exsuperantissimus aus Münzen des Kaifers Com⸗ 
modus binlänglich befannt, ©, Reimarus zu Dio Cassius LXXII, 
15. p. 1216, 92. Eckhel D. Num. V. T. VIL p. 115. Wir wiſſen 
aus dem Zeugniffe des Div Eaffins a. a. D., daß fih Commodus 
ſelbſt den Exsuperantissimum betiteln und den December fo benens 
nen lief, So bünfte fih ja wohl diefer andgeartete Wütherich ein 
Supitee Erfuperantiffimus zu ſeyn und ließ fih das Füllhorn als 
ein Beichen des von ihm wieder hergeftellten goldenen Zeitalters, des 
saeculi aurei oder Commodiani nah Lampridius in vira Commodi 
©. 14. auf Münzen zueignen. S. Edel T. VII p. 113. — Eine 
weit ältere, ungemein merkwürdige Vorftelung finden wir in Mil⸗ 
lins Peintures des Vases antiques T. IL pl. X, auf einer Schale 
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in gebrannter Erbe. Hercules trägt den Vater Zeus Telbit auf dem. 
Rüden fort, welcher ein gewaltiges Fuͤll- oder Trintborn vor fih hin 
haͤlt. Ich babe in dem (im Jahre ısıı bei Göfhen in Leipzig er: 
ſchlenenen) Almanad für Weintrinfter S. 1—ygo. als Bei— 
trag zur Methyologie des Alterchums eine ſcherzhafte Erklärung davon 
zu geben verfuht, möchte aber im Ernfte nicht verantwortlich dafür 
gemacht fepn. 

II) Es würde für ein ardhäologifhes Muſterbuch, wie wir ung 
daffelbe oft ald ausführbar in Gedanken vorgeftellt haben, in welchem 
jedes Emblem und Attribut des mythiſchen Kunfttreifes von feiner 
urfprüngliden rohern Geſtalt bis zu der Eunftreihiten Vollendung 
in einer Folgenreibe aus alten Dentmälern und vors Auge geitellt 
wurde, eine fehr lehrreiche Kupfertafel geben, wenn die vorzüglichften 
Formen des antiten Füllhorns in möglichit genauer Abſtufung der 
Beitfolge neben einander erfhienen. Obnftreitig würde aus Münzen 
von jener rohen Geftalt, wie man fie 3. B. auf Münzen von Laodicea 
in Hunter's Mufeum tab. 32, 3. 8. oder auf fo vielen Vaſen der 
älteiten Malerei in filhouettenartigen Figuren vorfommen flieht, bis zu 
den fhönen Alerandrinern auf Münzen, welche den Königinnen Arfinoe 
und Berenice zugehören, (Ebel IV, ı2.) und zu den zierlichen Ge⸗ 
ftaiten in gebraunter Erde, (3. B. bei Millin Monumens inedits 
T. II. pl. XIL) die mannichfaltigite Abftufung und Abwechslung 
bervorgehn. Bei fortfhreitendem Luxus wuchfen dieſe Fuͤllhoͤrner 
unendlich in ihrem Umfang, 3.9. ald unter den Nachfolgern Aleranders 
ber Koloſſalgeſchmack alles ind Ungeheure tried. - Man erinnere fich 
nur an die Procefiion unter Ptolemaͤus Philadelphus beim Athenaͤus 
V, 27. T. 1Il.p. 263. Schw. wo bie eine Elfe. hohe Statue des 
’Eviavrös, (der Annona, nichts anders als ein Agathodaͤmon) eim 
goldenes Fülhorn trägt. Die Roͤmer gaben nicht nur der allegori- 
fhen Perfonification der Abundantia ein Füllhorn in die Hand (wel: 
ches ſelbſt oft Copia genannt wurde, 3. ®. beim Lactantius II, 29. 
Fortuna cum copia et gubernaculo), fondern ganz befonders auch 
der Concordia. Darum batte Livia diefer Göttin ein präctiges 
Füllborn geweiht, an welchem ſich der berüchtigte Siegelting des Po- 
Ipfrates von Theodorus aus Samos verfertigt und ald Emblema eingelegt 
befand, wie Plinius berichtet XXXVII, ı. s.2. Vergl. VBisconti zum 
Pio- Clementino T. III. p. 73. und in feinen Osservazioni sopra 
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un antico eammeo del Giove Egioco p. 14. — Ueber ben Inhalt 
des Fülherns fehen die meiften Erflärer nur zu leicht weg. Die 
Alten nahmen in der Abbildung deſſelben forgfältig Ruͤckſicht auf Zeit 
md Ort. In der Farnefifhen Onyr-Schaale zu Neapel, die Bis: 
conti in der Hülfstafel C. zum zten Band des Pio- Clementino 
genauer abgebildet hat, als Maffei, bat der Nilgott ein bloßes Fuͤll⸗ 
born obne alle Fruͤchte. Sehr finnreih bemerkte Visconti p. 76. in 
der Erktärung, daß es bier Hinlänglich fei, wenn dad Horn nur das 
beilige Nilwaſſer, den Quell aller Fruchtbarkeit, enthalte. Die mel: 
fen Fuͤllhörner in den jegt erhaltnen Statuen find ‚Werke neuer 
Neitauration. Da, wo der obere Theil erhalten ift, fcheinen Aepfel 
und Meintrauben, and deren Mitte ein Pinienapfel bervorragt, dad 
Algemein: Herfömmlihe zu ſeyn. Go bei einer Fortuna: Etatue, 
die aus Gavin Hamilton’d Nadgrabung ins britifhe Mufeum gekom⸗ 
men iſt in den Marbles of the British Museum T. II. pl. XVII, 
Sehr charakteriſtiſch bat die befannte liegende Nilftatue im Vatican 
im Pio - Clementino T. HI, tav. 47. eine Ppramide zwifhen Fruͤch⸗ 
ten hervorragend. Ganz unerläßlich aber ift bei einem vollen- Frucht: 
bora in der Mitte ber Pinienapfel, jenes myſtiſche Zeichen der Frucht⸗ 
barkeit, welches in den Orgien des phrygifchen Attis und des Bacchus 
eine ſo bedeutungsvolle Rolle fpielte. Man erinnere fi nur an das 
Koͤrbchen in der Hand des Arhigallus, aus deffen Mitte ein großer 
Pintenapfel emporfteigt im Museo Capitolino T. IV. tab. 16. mit 
Foggini's Anmerkung p. 64. und St. Eroir Recherches sur les 
mysteres T. I. p. 156. oder an bie wahre Bedeutung des coloffalen 
Yinienapfel vom Grabmal Hadrians Mus. Pio- Clement. T. VII. 
say. 43. mit den Bemerkungen zum Tagebuch der Frau von 
der Recke II. 23. Statt des Pinienapfel ftehen auf den aͤgypti⸗ 
ſchen Kaifermänzen aus dem Fuͤllhorn des Nils zwei Kornähren her: 
vor, weil Xegypten damals die vorzüglichite. Kornfammer Italiens 
war. Zoega Num.:'Aegyptiaci tab. VI, 10, u. f. w. Auf außer: 
ägpptifchen: Denkmalen kommt aber die Kornähre in den Fruchthoͤr⸗ 
nern fat nirgends vor. Denn man unterfchied genau die Fruchtbar: 
teit, die auf dein Kaiſermuͤnzen dur ein Fruchtmaaß, aus welchem 
Sornähren bervorragen, bezeichnet wird, (f. Numismata e Cime 
liarchio Ludovi XIV. maximi moduli tab. IX, 15.), mit einem 
Borte die Spes publica von dem Ueberfluß, die das Fuͤllhorn bezeichnet. 
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Doch die ſchoͤnſte Frucht in den Fruchthoͤrnern, die das Alterthum 
bildet, bleibt obnftreitig ein Kinderfopf oder ein Knaben, welches 
in der Mitte. aus dem Horn hervorfieigt. Wer erinnert fi bier 
nicht in der herrlihe Nilftetne mit den 16 Knaben, weiche früher im 
Vatican war, nun in Paris zurüdgeblieben ift, Pio- Clement. T. I. 
tav. 58. an die befannte Anfpielung auf die 16 Ellen, zu welchen der 
Mil anſchwillt? Auf aͤgyptiſchen Kalfermünzen kommt der 16. Knabe 
allein aus dem Fuͤllhorn des Nils emporfteigend häufig von. ©. 
Zoega Numi Aegypt. IV, ıg. V,2. XII, g. Daber allein, was 
bis jegt wenig. bemerkt worden ift, entlehnten die Römer dad von 
den Beiten des Tiberius an fo oft vorfommmende Münzbild mit der 
Umſchrift Temeonvm rerıcıras, Wo aus fi überfreuzenden Fül- 
hoͤrnern SKinderköpfe bervorfteigen.. S. Buonaroti sopra alcun. 
medagl. p. 296. Wie viel ift in diefer Vorftellung,, feit Addiſon 
in feinen Diologues upon the Usefulnels of ancient medals p. 89. 
Davon gefprohen bat, über dieſe fonderbare Idee geklügelt wor⸗ 
den. Endlih mag aud bie fo oft vorkommende Verdoppelung ber 
Hörner, die nah aneinander gefügt oft nur ein einziges (3. B. in 
Buonaroti Medaglion. tab. VII, 5.) Horn zu fepn ſcheinen, nur 
als Verſtaͤrkung des Begriffe Gluͤck, Ueberfluß angefehen werben. 
Jede andere Erklaͤrung iſt unſtatthaft. Man denke nur an die zwei 
Gruchtbörner auf der Bruft des Nilgottes auf dem gefhnittenen Stein 
bei Windelmann Monumenti inediti n. 81. — Bulegt dürfte 
bier noch in Beziehung auf neuere Münztypen und Allegorieen bie 
Bemerkung nicht ganz uͤberfluͤſſig ſeyn, daß die bei den Mobdernen fo 
häufig vorfommende Vorftelung, wo aus den umgelehrten Fuͤllhoͤr⸗ 
nern Frucht, Korn oder Golbftüde berabgefchüttet werben, 3. B. bie 
du Birmingham 1301 gefchlagene Gedaͤchtnißmuͤnze in der Histoire 
metallique de Napoleon (Londres 1819.) pl. XV. 50.) etwas ſehr 
ungereimtes bat. Der gute Gefhmad hat die Alten ftets vor einer 
Borftellung bewahrt, die, weil das Ausgießen eine ganz unplaftifche- 
und die Idee eines Weberfiuffes, der wohl emporquillt, aber nicht aus⸗ 
‚gefhättet wird, widerfprehende Form ift, ‚auf Denfmdlern, die 
beßrer Zeit zugehören, ftets bewahrt. Erſt unter ben fpätern roͤmi⸗ 
{hen Kaifern findet fih die Abundantia mit umgewendetem, aus: 
fhüttenden Horn. S. Edhel Doctrin. N. V. T. VIL p. 345. 418 
2.1.10; Wenn auf einer alten Muͤnze von Paftum die uͤberſchweng⸗ 





. | 77 


liche Roſenfuͤlle angedeutet werben ſoll, fo erlaubt man ſich hoͤchſtens 
aus dem aufrecht ſtehenden Fuͤllhorn von der daruͤber aufgehaͤuften 
Blumenmenge zu beiden Seiten einige Roſen berabfallend vorzuitellen, 
S. Eckhel numi anecdoti tab. II, ig. Man kann nun felbjt ermeſſen, 


in weldem Geiſt die neuefte, nicht ohne mannichfaltigen Aufwand » 


veranftaltete,, bunt ausgemalte, feit dem April 1818 in Mailand beft: 
weife erſcheinende Iconologia di Filippo Pistracei ufammengeles 
fen ift, da bier gleich auf der-eriten Kupfertafel, wo die Abbondanza 
© Carestia feltfam einander gegenüber ftehn, der erftern ein Fuͤllhorn 
umgektehrt zur Seite ruht, dad alle Trauben und Früchte auf die: Erbe 
verfhüttet hat. 


Beilage E. | 
Der Giebel; Adler,. 





Es mag erlaubt ſeyn, diefem Giebel: Adler noch eine befondere 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken, da felbft Hirt in feiner übrigens lehr⸗ 
reihen und Maren Erklärung der. Giebel an den Tempeln und ihren 
Ueberfägen in feiner Baukunst nach den Grundsätzen der Alten 
P- 224-6. diefen Punkt gar nicht berührt bat. Die dreiedigen Gie⸗ 
bei (fastigia ) an den Tempeln, eine Erhebung über die bürgerliche 
Gemeinbeit der platten Dächer und alfo in der Architektur, was der 
öyaos, die dreiedigt zulaufende Haarerhöhung in der tragifhen Maske 
iſt ( f. meine Abhandlung über die tragifhe Maste im N, Teutſch. 
Merkur 1799. St. XI. S. 228.), — hießen in der griechiſchen Bau⸗ 
funft deroi, derwpara, ©, Ariſtophanes Av. zı10. (mit Bergler’s 
und Brunk's Anmerkungen) Paufanias I, 24. 5. und in noch fünf an: 
bern Gtellen, vergl. mit Pollur VII, 119. Hefpchlus T. I. c. 116. 
mie Alberti’s Anmerkung m. 17. Valkenaer zu Euripides 
Fragm. p. 214. f. Ohnſtreitig ftanden metallene oder marmorne 
Adler oft zur Zierde und Weihe bald auf den Simfen des Dreiecks, 
welches den Tempelgiebel von vorn und hinten bildete, bald in den 
Giebelfelbern (dem tympanum ) felbft, welches aud aus alten Mün: 
sen deutlich wird, 3. B. innerhalb des Giebelfeldes in der Münze 
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von Zarfus mit ber Iufchrift Kowöe (sc. aych ©, Edhel T. IM. 
p- 97.) Kıkınias in Beger's Spicileg. p. 6. auf der Spitze oben, 
als dnpwrupıov, (db. h. nah Heſpchius s. v. dapwrnpıiov, Tö 
dravm Toü vuod Zwörov. vergl. Saumaife zu ben Scriptt. H. 
Aug. T. I. p. 678.) auf einer Münze des Tiberius, Vaillant’ 
Select. numismat. e museo de Camps p. 5. Vergl. Spanheim 
de Pr. et Vs. Numism. T. II. p. 646. 48. Von biefem bier. fo 
häufig angebrahten Adler: Symbol nennt man nur, das ill die am 
meiften begünftigte Erklaͤrungsweiſe, den Giebel, felbit den Adler 
oder in der abgeleiteten Wortbiegung (deropa) die Adlerform. So 
Visconti zum Pio-Clement. T. IV. p. VII. womit Heyne zur claffifchen 
Stelle von Pindar’s Olympiſchen Siegeshymnen XIII, 29. zu vergleichen 
ift, (woraus wir willen, daß die Korinthier zuerſt diefe Tempelverzie: 
rung, dpeyeıw xpös deröv, wie ed Ariftophanes nennt, augebracht 
hatten). So zulegt noch Marini in den Atti e monumenti de’ 
fratelli Arvali T. I. p. 273. Die Stelle des Epikrates, wo die ver: 
welkte und in ihrer Nahrung zurüdgelommene Laid mit den von 
Alterihwäche gelähmten Adlern verglichen wird, die auf den Tempeln 
firen und nah den Webertefien der Opfer ſchnappen XIII. p. 570. 


Exi-ToÜs VEwWs 1CovSı TEIVWYTER ranos, 


zeigt, wie häufig diefe ohnſtreitig ald unverlegbar angefehenen Vögel 
auf den Tempelfimfen faßen und wirft fo ein vielleiht neues Licht 
auf die erſte Veranlaffung zu diefer Benennung. Dann ftänden alfo 
nah der befannten Metonpmie die Adler für den Drt, wo Adler 
find, und biefer figärlide Sprachgebrauch wuͤrde und an den von 
alten Grammatitern häufig bemerften Atticismus erinnern, nah wel- 
em ein Ort mit der Sache bezeichnet wird, die häufig da Zu finden 
it, BißAıov für eine Bibliothek, roüyor, für den Fiſchmarkt u. ſ. w. 
©. Pollur IX, 5. 10. Caſaubonus zu Theophraſt Charact. 14. p. 157. 
Fisch. und vorzüglid Taylor in Leett. Lysiac. c. XII. p. 720: f. 
Indeß möchte, alles wohl erwogen, die andere Meinung, ber auch 
Stieglig in der Arhävlogie der Bankunft IL. Abth. I. S. 92. bei: 
pflichtet, daß man von der Aehnlichkeit des dreiedigten Tempelfron: 
tond (alfo eines 4) mit einem beide Flügel ausfpreigenden und fie 
etwas fentenden Adler in der Baukunſt den Giebel felbit fo genannt 
babe, doch bie meiſte Wahricheinlichkeit vor fih haben. Uns mag 
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ſie ſehr gezwungen und weit hergeholt vorkommen. So erſcheint 
fie auch Winckelmann in den Anmerkungen über die Bau— 
funit der Alten in ben Werten Tb. I. ©, 388. oder T. IIE 
p- 65. Fea. Die reisbare Fantafie der Griechen, die gerade auf ihren 
Tempeln die Adler oft fo erblidten, mag aber wohl diefe Aehnlichkeit 
weit leichter aufgefunden haben. Vorzüglich verdient in diefer Rüd: 
ſicht eine Stelle aus dem XXIV. Gefang der Illas verglichen zu wer: 
den. Der Homeride, tem wir diefen Schlusgefang verdanfen, will 
uns ein Bild von dem großen Adler geben, den Zeus dem betenden 
Priamns zum Zeichen günftiger Erhörung fender (V. 317. ff.) 


Weit wie die Thuͤre fih öffnet der hochgewölbeten Kanımer 
Eines begüterten Manns, mit fiherem Schloſſe befeftigt: 
Alfo breitete jener bie Fittige, ald er am Himmel 
Rechtsher über der Stadt anſtuͤrmte. — 


Hierzu macht Euftathins p, 1252, 37. folgende Bemerkung: isreor 
ö: örı da roü deroü ToU 2wov Aal nipos rı TWwy vemy ou 
pövov dermpa EAyero, dARü Aal alsroi dıd TO Loınkvar, päsı' 
zröpv&ım derod. Man vergl. Jgnara de palacstra Nenpolit, 
p- 105. Die Sache wird dadurch noch einleudhtender, daß die Gram— 
matifer die zwei Abdachungen oder Seiten ded Triangeld wrepa wie 
3. B. die Scholien zu Ariftophanes Av. 1110. nennen, Bor allen aber die 
Stelle Galens, die freilih großer Verbefferung bedarf, bei Sau: 
maife zu den Script. H.A, T.I. p. 676. Riemer’s Meinung 
in der neueften Ausgabe feines Handwoͤrterbuchs u. d. ®. 
derös, daß die Benennung von dem Enftzug (dw, Amp) hergenom— 
men fei, der oben durchging, ehe man den Giebel verfhlug, ſcheint 
doch nur eine etymologifhe Spipfindigkeit zu feyn, Auch davon haben 
wir ung nie überzeugen können, daß bie Lateiner das Wort aquila in 
demfelben Sinne gebraucht hätten. Die aquilae fastigium susti- 
nentes vetere ligno im Tempel bed Gapitolinifhen Juppiters beim 
Zacitus Hist. III, 71. fhienen mir ftetd nur zwei ans Holz gefchnigte, 
vergoldete große Adler gemwefen zu fepn, auf deren Flügeln das Ge: 
baͤlle und das Kranzgefimfe des Frontons ruhete. Hätte Tacitus 
den Giebel felbft damit bezeichnen wollen, fo wäre das sustinentes 
fastigium ganz überflüffig., Eben fo wenig Fonnt’ id dem gelehrten 
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Sceriverins in feinem Commentar. zum Martial X, 19. p. 225. 
beipflihten, wenn er bort den avem Iovis und gleich darauf die 
minorem pennam aquilae für zwei Giebelfelder erklärt. Das Haus 
des Pebo heißt caelata minore penna. Es war alfo ein Adler: Relief 
an dem Giebel angebracht. Es waren, nach dem aͤcht römifhen Aus- 
druck, antefixa an den fastigiis oder Giebeln zu fehn. In einer alten 
Sufhrift, die Chandler in den Inscriptr. Asiae minoris P. II. n. 1. 
zuerſt befannt gemacht und VBisconti zum Pio-Clementino T. IV, 
p. 89. erklärt hat, kommen Quaderjteine vor für diefe Giebelfelber 
alsrıaioı, njxos Erräroder, welche Wortform noch in unfern 
griehifhen Wörterbüchern vermißt wird. 


Erfter Abſchnitt. 
Erläuterung einzelner Denfmäler. 


Erfte Abtheilung. 


Bemerfungen zu dgyptifch: perfifchen 
Denfmälern. 





1) Ueber Hieroglyphen, vn F. A. W. Spohn. 


2) Perſiſche Ikonographie. Erſter Beitrag, von 
G. F. Grotefend. 


Digitized by Google 


I, 


ya 


- 
“ 
r x - 
» 
“ 
0,4 5 
| % 
“ 2 
“ 
N) 
- * 
- a. i 
Sr 
8 x * 
* ka 4 
* “ - v t 
* — + 
. 
4 
r Pr 
[3 Pr ” g 
* * 
4 
! 
.. Fr "ge: 
4 
.- ne ———— — 
n * 
- 
- 
s 
» " 
“ 
* ⸗ 
⁊ x 
— 
Be. 
- 2* 
r 
* 
* * J 
u a 
rar rt 
* — 
in r . - 
- F z 
u 
* 
FR .u Ri u 
; .r us 
r 
* 4 >: 


R 
— 
u 
om m 
* 


* 
m. 
nun 5 er = 
’ - 
t 
— 
— 
* 
. r8 * — 
* -. '* 
” = "37% 


. N * .. ‚ 
wWUWNSDWN Nena NN 


— — » — 


- 
- 
— 
2 
* 
— 
* 
D 
“ J 
* 


— 


* 
ho « 
* 
2 
* 
= > 
+ 
— 
8 
— Ni 
21 
Pr 
« 
Ri a 
_—.— —, — — — 
4— 
— 
„.* 
"Zu 
. . 
' * 
eo " ö 
—— 
J 
* 
74 
” 
# 
* 
% 
“ 
* 


u 
Dig by Google 








| 





MOL. 








1. 
Erſtes Fragment: 


über Hierogipphen, ihre Deutung und die Sprache 
der alten Aegyptier. 


m 


Bon F. A. W. Spohn. 


Haͤtte die Jahrhunderte langdauernde Einwirkung der Zeit 
oder der Menfchen ungezügelte Wuth jene ſtummen und Doch fo 
beredten Zeugen alter Größe und Herrlichkeit, die Denfmale 
der Kunft in Aegypten, vernichtet, es würden die Schrif— 
ten der Gebildeten mwiederhallen von den Klagen über die, 
jes Mißgeſchick, das uns die Möglichkeit einer genauen 
Erfenntniß, die man fih nicht allzuſchwer gedacht haben 
würde, auf immer entriffen hätte. Die einzelnen Stimmen 
der Zweifler, daß dieß alles, was fih in fchriftlichen Ue⸗ 
berlieferungen der Vorwelt darüber findet, je gewefen, je 
fo gewefen fei, wuͤrden vor dem allgemeinern Unmillen 
überhört worden ſeyn, daß diefe Näthfel von denen, die 
es der Zeit nach noch gekonnt hätten, fo wenig nach 
Verdienft beachtet, weniger noch gelöfet feien. Mber noch 
fiehn großentheild jene Denfmale aͤgyptiſcher Kunft, die 
bier wie überall im Alterthume im Dienfte der Religion 
arbeitete, fie verherrlichte und durch fie wieder verherrlicht 
wurde, mit und in ihr entfland, mit ihr fich ausbildete, 
mit ihe erlofh. Noch ftehn jene Dbelisfen und erwarten 
mit ihren Zeichen noch die Deutung fünftiger Gefchlechter; 
noch fliehen geoßentheils jene berühmten ungeheuern Tem; 
pelmaffen, oder laffen größerntheild noch aus ihren Trüm; 
mern ihren wunderbaren Bau errathen; noch fehn mir 
jene Koloffe, Deren Bearbeiten und Forffchaffen aus den 
entfernten Steinbrühen, wo man zum Theil die deutlich 


fen Spuren ihres Entftehens erblicft, noch das Staunen 
der gebildetften und Fenntnißreichiten Beobachter erweckt; 
noch ftehn jene Pyramiden, deren Niefenbau faft noch eben 
fo dunfel in feinem Werden, wie in feinem Weſen und Zweck 
ift; da mir ja gar noch zweifelnd fireifen uber den Namen 
und feine Rechtſchreibung. 

Und in unfrer Nähe ftehn fie; nicht, wie die wenigen 
merifanifchen Ueberrefte unzugänglic durch große Entfernung 
und gefahroolle Mühe, und kaum dem Blicke weniger fiht; 
bar; nicht nur durch vielfache und gefreue Abbildung, durch 
genaue Befchreibumg ; nein felbft zum Theil über das Meer 
verpflanzt und Durch nicht unbedeutende Sanımlungen Fleinez 
rer, ihnen verwandter, Ueberrefte der Kunft unferm geiſti— 
gen und leiblichen Auge näher gebracht, meilen fie unter ung. 
Und das Land, in dem fie entftanden, das einen fo unleugs 
baren Einfluß auf Bevölferung, Anbau, Einrichtung, Ger 
fee, Religion Griechenlands und Roms hatte, iſt unter 
eines genialen Paſchas merfmwürdiger Leitung mehr als je - 
nicht dem flüchtigen Vorübereilen des Wanderers, nein felbft 
dem verweilenden Befchauer und Forfcher geöffnet, und mit 
der Zahl diefer mehrt fich jährlich die der gemachten Beobz 
achtungen, tie Die der entdecften Denfmale, 

Aber wie fehr muß unfere Verwunderung gefkeigert wer⸗ 
den, wenn wir fehn, daß ungeachtet aller diefer Umftände 
und der fangen Reihe von Forfchungen jedes Jahr den fr; 
her geglaubfen Reichthum an Entdecfungen als Dürftigfeie 
erfcheinen läßt, und ung immer deutlicher belehrt, das wir 
noch jetzt kaum an der Pforte dieſes Tempels der Geheimniffe 
ſtehen. 

Bei allem dem Dunkel, was die Religion, Art und 
Kunſt, ja ſelbſt die Geſchichte der Aegyptier unſerm Auge 
noch verhuͤllt, ſcheint nur dieß klar zu ſeyn, daß dieſes 
alles uns fo lange eine Hieroglyphe bleiben 
werde, bis die Deutung der Hieroglyphen 
vollfommen gelungen ift. 

Die Wahrheit diefes Sates mag wohl von allen denen 
gefühlt worden fern, welche Durch ihre Bemühungen felbft 


79 


erklärten, wie wichtig ihnen diefe Deutung ſchien. Wenn 
jedvoh dag Ergebniß aller dieſer Forfchungen im Ganzen 
genommen fein anderes ift, als daß hier, „mehr wie aus 
derswo, unfer Wiffen Stuͤckwerk ſei; fo find wohl manche 
Berfuche, welche über Gegenftände abfprechen wollten, des 
ren eigentliche Befchaffenheit erft nach dem größern Gelingen 
im Ganzen beftimmbar ift, für zu frühzeitig zu erklären. Zu 
folhen kann wohl felbft eine genaue Definition der Hies 
togipphen gezählt werden, die Zoega (de obel. p. 438.) 
und nach ihm andere verfuchten. Eben fo ihr Unterfchied 
von den Malereien der Merikaner, einem felbft noch fo dun⸗ 
fein Bergleichungspunfte, und der willkuͤhrlichen Zeichenfchrift 5 
welchen Zoega (ebendaf.) und nach ihm Heeren (Ideen IL 
p. 465 ff. u. 487 ff.) ſcharfſinnig beftimmten, während 
Barburton (divine legislation of Moses, b. IV. sect, 
IV. pag. 7ı not.d.e.) De Guignes (Essai sur le 
moyen de parvenir*a la lecture et a l'intelligence 
des Hieroglyphes Egyptiens in den Mem.de l’Acad, 
des Inser. T.XXXV. p. 1 — 55.) fie der legtern, und 
Palin in der Lettre sur les H. beiden höchft ähnlich 
erklaͤrten. 

Je mehr dergleichen gewiſſermaßen a priori gefaßte Be; 
ſtimmungen geeignet find, ung von der eigentlichen Aufgabe, 
was wir fisrder rein und ohne Beimifchung vorgefaßter Ans 
ſichten erforfchen follen, aber nicht zu verfuchen, mie wir 
etwas der Art ung conftruiren würden oder fönnten; deſto 
eher wird man geneigt dem Dbigen auch dag, was über die 
Unvollkommenheit der Hieroglyphenſchrift, ihrer Natur und 
der Art ihres Gebrauchs nach, geurtheilt worden ift, beizu⸗ 
zaͤhlen. 

Nach Meiners unbedeutender „Geſchichte der hieroglyph. 
Schrift““ im Goͤtt. hiſt. Magazin B. 3. (P: 425 ff.) hat 
Heeren (Ideen IL. pP. 472 ff.) reichhaltig darüber gefprochen, 
Palin aber in der Analyfe de linscription en Hiero- 
slyphes du Momument trourve a Rosette etc. 1804. 
(ig. 1803.) z. B. P. 31. 37. 47. 78. Gelegenheit zu Bele; 
gen gegeben, und. die Mangelhaftigfeit der hierat. Sprache, 
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die Heeren (P- 475.) in fehlenden Bindewörtern, "Decks 
nationen und Conjugationen erblickte, nach feiner Art in der 
Analyse p. 37. 78. von ihr abwehren wollen. Wie aber, 
wenn die Folgezeit beweifen follte, Daß felbit die in Buchſta— 
ben ausgedrückte aͤgyptiſche Sprache in diefer Hinſicht nichts 
‚weniger als sollfommen zu nennen fi? — 
Noch weit mehr fcheint der Streit zu feäßzeitig, ob die 
Aegyptier eine zweifache, dreifache oder nach Warburton gar 
vierfahe Schrift gehabt haben; ob die hieratifche Schrift 
von der Hieroginphenfchrift blos der Bedeutung , keineswegs 
aber den Charakteren nach verfchieden, nad) Jomard in der 
Descr. del’Egypte. Antiq. V. II. p. 371; oder nad) 
Th. Chr. Tychfen (Weber die Buchftabenfchrift der alten Aeg. 
in der Biblioth. d. alt. Lit. u, Kunft St. VL) eine theile 
aus abgefürzten Hieroglyphen, theils aus willkuͤhrlichen Zeis 
hen gebildete Zeichenfchrift gewefen fei, die man hierogly⸗ 
phifche Eurfiv nennen koͤnnte; oder ob man nach Zoega de 
obel. p. 549. Heeren (Sdeen II. P.457.) und Andern 
eine zierlichere aber weniger verftändfiche, jedoch nicht we⸗ 
fentlich und ihrem Urfprunge nach von der gemeinen verfchies 
dene Art der Buchſtabenſchrift darunter zu verftehen Habe. 
Derfelde Tadel trifft die noch auf nichts fich ftügende 
Behauptung, welche aus Palins Analyse p. 32. und 
fragmens etc. Th. IIL und IV. von einem fenntnißreichen 
Manne in: die Leipz. Lit. Zeit. 1806. p- 8. u. f. aufgenommen, 
leicht weiter verpflanzt und von deutelnden Tändeleien, denen 
fie ein gutes Verſteck bildet, gepflegt von den fhädlichften 
Folgen feyn kann, daß nämlich Verfchiedenheit der Claſſe zu 
bezeichnender Gegenftände, oder Monumente und Orte, eine 
Verſchiedenheit der Bedeutung derfelben Hieroglyphe erzeugt 
haben koͤnne. Geringern Beifall und daher auch geringere 
Schädlichfeit wird die eben fo unzeitige als einfeitige Ber 
ſchraͤnkung haben, nach der ung im voraus hat follen ber 
ſtimmt werden, welche Gegenftände nur duch Hieroglyphen 
beseichnet erwartet werden fünnten. Ohne auch nur eine 
Zeile von der zahllofen Menge lefen zu fonnen, glaubte man 
vorfchreiben zu fönnen, was fich einzig darin erwarten lafle, 
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und bezeichnete als dieß bald geheime Lehre der Prieſter, bald 
uͤberhaupt Lehren von den Goͤttern und goͤttlichen Dingen, 
bald aſtronomiſche Beobachtungen und Kalenderideen; ja 
beſtimmte wohl, daß die hieratiſche, von der man ſelbſt 
noch nicht recht mußte, was man eigentlich Darunter zu den⸗ 
fen Habe , nicht zu den eigentlihen Religionsfchriften, fondern 
blos zu den Commentaren darüber gebraucht worden fei. x 
Daß einzelne von Ddiefen Möglichkeiten wahrſcheinlich 
werden fönnen, fol hier feineswegs in. dem Grade im vor 
aus geleugnet werden, in welchem fie im voraus als Gewiß⸗ 
beiten bingeftellt wurden. Erſt, wenn wir die Hauptſache 
ſelbſt näher ins Auge haben faffen fünnen, mag es nicht uns 
paffend fcheinen, dieſe nur dann erft etwas mehr erfenndbas 
ven Mebenparthien zu beleuchten. Nicht haltbar nämlich 
fheint der bei dDiefen Verfuchen und duch fie zum Theil ans 
genommene, von Rhode im Freimüthigen 1805. n. 160% 
ganz ausgefprochne Grundfag: wir müßten eine vollitändige 
Kenntniß der Meinungen, Lehren, Sitten und Gebräuche 
der Megyptier haben, um die Hieroglyphen vollftändig zu er⸗ 
Hären. Angenommen, jedoch, nicht.zugegeben, würde er ung 
lehren, daß es faft ganz unnüß fei, die Hieroglyphen ent 
siffern zu wollen, da wir ja dann fchon faft alles ohne fie 
wüßten, und zugleich, daß es unmöglich fei, da jenes Erz 
forderniß eben ohne fie nicht erlangt werden fann. Jenes 
tantalifche Hafchen nad) dem nahe geglaubten und Doch vor 
der-greifenden Hand verfchwindenden, fcheint nunmehr doch 
wohl zu lehren, daß man auf diefe Ark oft die Sache auf 
den Kopf geftellt habe, twährend man nicht, was fich alles 
in die Hieroglyphen hineintragen, fondern mas fich einzig 
aus ihnen herausnehmen laffe, zu finden fich beftreben müffe, 
Die Schwierigkeit der Löfung dieſer Aufgabe würde, 
wenn fie nicht von felbft ſchon einleuchtefe, durch das bis⸗ 
herige Mißlingen bewiefen werden, und daher ift e8 begreifz 
lich, wie Zoega (de obel. p. 464. und 179.) Heeren, (Ideen 
II.:P. 460. 477. 485.) und Andere die Möglichkeit ſelbſt 
faft gänzlich zu leugnen ſich bewogen fanden, Und allerdings 
nah einer fo Defultorifhen Manier, mie man bisher von 
6 
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einem oftmals nur Stecken-Pferde auf das andre ſprang, 
oder nad) dem Kecepttafhenbuche, Das fhon Herder in der 
älteften Urkunde des M. G. p. 229. fo wahr mit den Wors 
fen tadelt: „Mit. einem Fingerhute allgemeiner Philofophie 
verfiehn wir, wovon mir fein Wort verfichn, verſtehn im 
Einzelnen nichts, im Ganzen aber alles,‘ mag es nicht 
bezweifelt werden. Daß aber unter allen Borausfegungen 
und Umftänden die Entjifferung der Hieroglyphen zu den 
gänzlich unmöglichen Dingen gehöre, davon werde ih, un 
geachtet mancher noch, nach fo Vielen, felbft gemachten, 
vergeblichen Verſuche, nie mich überzeugen fönnen, 

Es läßt fi wohl nicht bezweifeln, Daß Zoega, nicht 
ungeachtet, fondern gerade mittelft feines Scepticismus, der 
hier gewiß fo wenig fhädlich werden fann, daß man ihn 
allen feinen Vorgaͤngern wünfchen, den Nachfolgern zur 
Bedingung machen möchte, ung auf einen feſtern und fichern 
Boden zu führen begonnen hat, wenn auch nur negativ, im 
dem er zeigte, daß wir auf dem bisherigen nicht weiter vors 
gefchritten feyen, als Pierius Valerianus und Goropius, 
Er zählte, ordnete und verglich, mie Feiner vor ihm, und 
indem er auf den Grund der befannten wichtigen Stelle im 
Klemens (Strom. V. 4. p. 657. Rotter.) eine Glaffififas 
tion der Hieroglyphen rückfichtlich der Art der Bezeichnung 
aufftellte, fügte er auf Horapollo ſich besiehend jenen kle⸗ 
mentinifchen vier Klaffen eine fünfte, Die phonetifche, hinzu. 
Unftreitig hatte Klemens, der feine genaue Kenntniß wohl 
aus ſehr guten Quellen fhöpfte, diefe Art mit zu der aͤnigma⸗ 
tiſchen gezählt. . Da jedoch Zoega von der eigentlichen Eins 
theilung des Klemens, der zwei Hauptklaffen die fyriologis 
fche und ſymboliſche, und die zweite in drei Unterabtheiluns 
gen, die fyriologumenifche, tropifche und Anigmatifche Art 
der Hierogigphen umfaffend aufführt, einmal glaubte abs 
weichen zu müffen, mag er deshalb, der daraus entſtehenden 
größeren Deutlichfeit wegen, nicht geradezu getadelt werden. 
Er verftand nun unfer der bis auf ihn faft unberäckfichtigten 
fogenannten phonetifchen Art der Hieroglyphen, Worthierogly⸗ 
phen, wo dag Bild einer andern Bedeutung deffelben Wortes 
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) sderdeneines Ahnlich lautenden entfpricht. Zu diefem Princip 
der kautähnlichkeit (Baronomafie) bei einer Klaffe 
veranlaßte ihn Horapollo’s (I. 7. ed. 1727.) Bemerkung, 
das der Habicht (Aegyptiſche Weihe nach Forsfäl) Hieros 
glyphe der in dem Herzen wohnenden Seele oder Lebenskraft 
fei, weil fein ägnptifcher Name BaıyF die zwei Worte Baf 
Seele, Lebenskraft, und 79 Herz enthalte, daher auch Bai, 
der erfte Theil jenes Namens oft durch den oberften Theil 
des Habichts, den Kopf, der legte Theil jenes, 49, durch 
den unterften Diefeg, die Füße bezeichnet werde. 

Daffelde nur mit andern Worten meinte Palin, in der 

„Analyse p. 47. u. öft. und im Essai p. 10, bei der Bes 
hauptung, daß die Hieroginphen einen Ton durch den Namen 
der bezeichneten Gegenftände erhalten hätten, oder daß eine 
heilige von der gemeinen fehr abweichende Priefterfprache 
das Modell der Hieroglyphen geweſen fei, Die ihrerfeits jene 
wieder dargeftellt hätten, Essai p. 5. sgqg., woju nod) 
Heeren in den Sdeen II. p. 458. und 466. verglichen mer; 
den fann. Auch fcheint Schlichtegroll (Inſchrift v. Roſette 
p- VII.) wohl nur aus diefem Grunde das Wort FXENT 
fo im Drucde bemerkbar gemacht zu haben. Wenn nun fo 
eben Herr Sickler in der Schrift: „Thoth, oder die Hieros 
glyphen der Nethiopen und Aegypter, zur Ankündigung 
einer greößern Schrift unter demfelben Titel,“ dieſes Mittel 
der Paronomafie zur Deutung der Hieroglyphen anwen⸗ 
den will, fo darf er um fo weniger die wegen der Neuheit 
p- VIII. fo ſtark ausgedrücte Beforgniß eines diefen Weg 
gleih ohne Beachtung zurückftoßenden Deſpotismus hegen, 
je mehr diefer Theil des Unternehmens ſchon laͤngſt durch dag 
Dbengenannte das Abftoßende der Neuheit verloren hat. 
Was den zweiten Theil, die Auffindung der Sprache bes 
trifft, welche die Grundlage dazu bilde; fo gilt daffelbe, nur 
daß er Doch wenigſtens zwei Männer nennt, welche zwar 
nicht diefelbe dee ausgefprochen, aber doch ihn auf dieſelbe 
geleitet, oder in ihr beftärft Hätten, Mahn nämlich foll „in 
feiner Darftellung der Lerifographie Th. I. S. 400 ff. rich⸗ 
tig‘ erfannt haben, „Daß der Thebaifche Dialekt mehr mit 
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Semitifhen Eprahen ala mit der Griechiſchen verwandt 
geweſen;“ und Quatremere „in dem foptifchen (?) Dias 
fefte C?) eine nicht unbedeutende Menge wirklich ſemitiſch⸗ 
arabifcher Worte gefunden haben“; meßhalb denn „fein 
Unternehmen — gründlichen Gelehrten nicht zu gewagt ers 
ſcheinen“ werde, 

Aber wenn wir diefe Bafıs näher betrachten, fo fagt 
Mahn p. 404. „Wollten wir ung nun eine Vermu— 
tbung erlauben — ſo würden mir die altägnptifche"* 
(durch fonderbares Verfehn ſteht immer egyptiſch, Egypten) 
„Sprache im Staate Theben eher mit der ſemitiſchen als 
der griechiſchen (was einige geglaubt haben) verwandt uns 
vorſtellen.“ Weil die Griechen in Dodona nach Hero- 
dot Il. 57. sq. eine ägpptifche Priefterin aus Theben nicht 
verftanden ; ihre Sefichtsfarbe, ihre Schävdelbildung anders 
if; „fo flimme ich denen nicht bei, welche die Agnptifche 
Sprache im Allgemeinen (denn die vom obern Egypten, 
vom Staate Theben nehme ich aus;) mit der helleniſchen 
eines Stammes ſeyn laffen.‘“ Und was noch überdieß mit 
dem Koptifchen, wenn es auch früher, nach Adelung, (Mithriz 
dates Ill. 1. pP. 70. Sg.) oder nicht fpäter als erft im Zten 
Sahrhundert n. Chr., wie Zoega de obel. p. 436. urtheilte, 
dem Doch wohl, follte man glauben, eher als andern eine 
Stimme auc, hierüber zufommt, entftanden ſeyn follte; mas 
überdieß mit diefem Koptifchen und deſſen Berwandtfchaft 
mit dem Semitifchen begründet werden folle; begreift fich 
. um fo weniger, je mehr noch die erft p. VL. vorher erwaͤhn⸗ 
ten Säge im frifhen Gedaͤchtniß find: „Iſt wohl die kopti⸗ 
fche Sprache, mie wir fie noch befigen, die eigenthümliche, 
alte und reine, unvermifchte Sprache der alten Aegypter. 
Iſt fie wohl nur aus der Jeit unter den Ptolemaͤern, wo je; 
doch die Hebung und Kenntniß der Hierogipphenfchrift ſchon 
im Untergange war?“ (Mas fi wohl nicht dürfte bemeiz 
fen laffen!) „Welch ein Gemifch von griechifchen und ans 
dern Wörtern ift nicht in ihr zu treffen! And bat nicht 
jene foptifche“* (2 foll doch wohl heißen altägnptifche) 
„Verdollmetſchung der Hieroglypheninſchrift von Roſette un; 
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feren neuern Kennern des Koptifhen bis jeßt beinahe diefels 
ben Schwierigfeiten zur Entzifferung dargeboten, als die 
Hieroglyphen felbft ?“ 

Soll dieſes Hinauswerfen oder jenes Wiederhereinlaſſen 
zur Hinterthuͤr Ernſt ſeyn? Dieſe Frage dringt ſich um ſo 
ſtoͤrender auf, jemehr darauf gebaut werden ſoll; je weniger 
aber auch anderentheils dieſe Inconſequenz durch die Noth 
das Koptiſche zu exiliren und doch einen Grund zur anges 
nommenen und deshalb nothmwendig zu’ erweifenden Ber 
mwarndefchaft der Modellfprahe der Hieroglyphen mit dem 
Semitifhen Stamme erzwungen wurde. Denn mie viele 
ſchon längft die altägpptifhe Sprache mit dem genannten 
verwandt hielten, ift bei Jablonsfy in den Voc. Aegypt. 
und feinem Herausgeber Te Water p 208. u. f. 223. 
274. nachzuſehn, wozu noch das Classical Journal VII. p. 
54-60, und p. 109 - 118. ingleichen die große Anzahl derer 
zu rechnen ift, welche mie Hegel in den Paläograph. Fragm. 
P-. 101. und vor; p. 108. sgg. die hebr. Vokalpunkte 
oder gar die ganze Buchftabenfchrift Ägnptifchen Urfprungs, ° 
oder umgekehrt 5. B. den Namen der Ppramiden aus dem 
Aramäifchen, Thebaifchen, oder Hebräifchen und Negpptifchen 
zugleich ableiten, f. Volney Voyage I. p- 251. Golius, 
Zoega de obel. p. 130. Rossi Etym. Aeg. p- 159. 
355. Sacy zu Abdallatif p. 293. sq. etc. und. die von 
Mahn felbft p. 399.5q- genannten, Aber da wäre denn 
doch wohl auch zu bedenken, daß der fo erfahrne Hug in der 
Encycl. von Erih und Gruber II. p. 35. fagt, noch habe 
fid) feine Sprache mit der Agnptifchen verwandt gezeigt, und 
was außer Michaelis (Suppl. ad lex. hebr. p. 1229.) 
und denen von Sablonsfy und Te Water a, a. O. genann⸗ 
ten, Champollion in Millin’s Annales encyclopedi- 
ques (18189. März), ein Stimmgeber, der doch wohl 
vor allen andern Beruͤckſichtigung verdient hätte, und Mahn 


ſelbſt p. 400. fo gründlich gegen die Verwandtſchaft mit: 
| dem Semitifchen eingewendet haben. Es kann nicht die 
Nexuheit alfo ſeyn, was für Manchen anftößig ſeyn fünnte; 


vielleicht aber koͤnnten es einige andere Umſtaͤnde, von Denen 
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mehrere noch erwähnt werden ſollen, da fie vielleicht in dem 
größeren Werfe noch vermieden werden fönnten, und an deren 
Defeitigung jedem, dem um die Sache zu thun ift, mithin 
wohl vorzüglich dem Heren Verf. liegen dürfte, 

Die ſchon von Mehreren gelehrte Abftammung der Xeg. 
und namentlid, der Priefterfafte, mithin auch, tie noch 
Palin in der, Fragmens I. p. 4. sgq. nad) Zoega, ‚der 
ſchon darauf gedeutet hatte, ausdrücklich bemerken zu müffen 
glaubte, der Hieroglyphen, woruͤber hier genügt nur auf 
Heeren und Becks Weltgefhichte J. L. p. 277. zu vermweifen, 
wird aus Diodors befannter Stelle bewährt. Das größere 
Werk wird hier außer mehreren andern Punften, auf den 
Nücficht nehmen muͤſſen, daß Kambyfes, als er über Thes 
ben gegen die tief nach. Süden liegenden Aethiopen herunter 
ziehn wollte, aus Elephantine Ichthyophagen fommen ließ, 
welche ihre Sprache verftanden, Herodot. Iil. 19. Doch, 
um diefe ganze Sache jet zu Üübergehn, wuͤrde es fehr tas 
delnswerth feyn, wenn die Paronomafie, die bei Zoega nur 
die fünfte und auch am ſpaͤteſten entftandene Klaffe bilder, 
und bei Klemens unter der dritten Unferabtheilung der zwei⸗ 
ten Klaffe mit inbegriffen feyn muß, als das alleinige Deus 
tungsprinzip für alle Hieroglyphen aufgeftelle werden follte 5 
wenn des Klemens gewiß fehr gegründete Nachricht alfo gar 
nicht berückfichtigt, und endlich erft durch einen femitifchen 
Ummeg nur das gewonnen werden follte, was man ohne 
alles dieß geradezu fchon hat oder finden kann. 

Dieß fcheint denn aber Doch bis jegt nicht vermieden zu 
fen; denn von den fünf bei Diodor, wo übrigens gerade 
umgefehrt, wenn eire ftände Erı de zu lefen feyn würde, er⸗ 
flärten : Hieroglyyhen, fol die erfie, der Habicht, jedes 
Schnelle bedeuten: der Grund, meil es der fchnellfte Vogel 
fei, wird etwas fchielend genannt, und deshalb aus dem 
femitifchen y2, der Schnelle, die wahre Urfache gefucht, 
während doch nur aus demfelben Grunde hier der xar' &Go- 
x Schnelle (Vogel) erft fo benannt werden fonnte, Das 
Auge erklärt Diodor für Beobachter, Erhalter der Gerech⸗ 
tigfeit, Wächter des ganzen Körpers; der Grund folk im 
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Semjtifchen liegen, mo daffelbe Wort „ſehen, beobachten,‘ 
und dann auch „Helfen, befhügen, * bedeute. Warum nicht 
dann eben fo im Lateinifchen, tmegen servare (servavi de 
coelo) tueri (tueor te, senex), oder im Griechifchen, 
wegen Typeiv, Qukarrev, oder im Deutfhen, megen 
wahren (gewahren, bewahren) mwarten (Warte), balten 
(„und fie hielten auf ihn‘‘ fpähten) oder aus welcher Sprache 
noch? Das Krofodillift nah Diodor Hieroginphe jeder 
Schlechtigkeit, Bosheit; „augenfcheinlich‘‘ darum, meil im 
Semitifhen in ſowohl Krofodill, als auch fchlecht, böfe heiße. 
Dieb ift ja aber nur wieder idem per idem erläutert. 
Das Krofodill, dem Aegyptier ein Enphonifches Thier, mie 
es der Perfer ein ahrimanifches genannt haben würde, hatte 
borzugsweife vor andern typhoniſchen Anmwartfhaft auf 
diefes Beimort. In der Note wird gezeigt, daß daffelbe 
als F0UXoS in den Hieroglyphen Oixauos bedeute wegen der 
Paronomofie, da a1 gerecht, aufrichtig, gefcheut, ſcharf⸗ 
finnig, rein, unfchuldig feyn bezeichne, Keineswegs, fons 
den weil das Krokodill, vermöge feiner befannten natürlis 
hen Befchaffenheit, die lebendige Hieroglyphe des geraden, 
mbeugbaren , dem krummen entgegengefegten iſt, Ö:a To 
4 snoAwdg Exeiv, weil es ein rectus-war; das Webrige 
bedarf hoffentlich feiner weitern Ausführung. 

Endlich bezeichnet nach Divdor die geöffnete rechte 
Hand Mitrheilung, die gefhloßne linfe Bewahrung der 
Habe. Auch Hier fol „lediglich und allein in der 
Semitifhen Sprache der Grund liegen, aus dem fi „bes 
ſtimmt und ficher erweifen laffe, wie die Hand übers 
haupt zu der Ehre fam, in der Hieroglyphik als ein Bild 
„sunächft Die Worte (nicht blos die Begriffe) Freigebig— 
keit, wie Habſucht oder Bedruͤckung“ ausjufprechen 
P-XXV. Denn im Xrabifchen heiße daſſelbe Wort (7) 
juerft Hand, dann Gefchenf,. Gabe, Wohlthat, und eben 
fd Gewaltthaͤtigkeit, Druck, Bedruͤckung. 

Die Hand bezeichnet aber, warum? iſt wohl von ſelbſt 
far, (—) thätig; ob der Vorſatz wohl; (—) oder 
wehe⸗ (—) dazukommen müffe, giebt erft die Verbindung. 


88° 


Die rechte Hand or vom Stammworte glücklich fern 
oder machen, die linke Isoiw vom Stammmort fefthalten, 
zufammenhalten, fol jene Annahme beftätigen; auch foll die 
linfe die zufammenfcharsende, hierdurch Bild des Ums 
gluͤcks geworden fern. 

Was das legte betrifft, fo iſt, wenn Die rechte die 
gebende ift, uur die linke als nehmende übrig; iſt jene 
die erfaffende, erobernde, ergreifende; fo ift nur dieſe zur 
Bezeichnung der behaltenden, bewahrenden noch zu wählen, 
non minus est laudis, quam quaerere, parta tueri. 
Daß aber wegen der Augurien Hauptfächlich, wobei ein 
tieferer Grund wieder Veranlaffung tar, die linfe Hand 
zur unglücklichen ward, nicht umgekehrt; ift wohl dem flar, 


+ der fih durch des eUwvurog in vielen mwohlbelobten Büchern: 


falfhe Deutung nicht irren läßt, der Wahrheit gemäß es fo 
zu nehmen, cujus infaustum nomen Dii faustum 
esse jubeant, und der bei Plutarch de plac. Phil. II. 
10. nicht ganz wahr angedeuteten Urfache in der Natur und 
dem Menfchen weiter nachzuforfchen ſich bemüht. 

Durch alle dergleichen Nachmeifungen wurde ung nur 
eine Analogie, keineswegs ein Deutungsprinzip gegeben 
werden; denn wie möchte wohl ein folcher Umweg dafür 
gelten, der uns nur dahin bringt, was man ohne ihn eins 
fießt, und der zu feiner Erläuterung deffelben Schlüffels erft 
bedarf, der jener nöthig ift? Oder könnte man, daß das Ges 
fchloffenfeyn der Hand ein Darreichen, Das Ausgeſtrecktſeyn 
der geöffneten ein Behalten begeichne, vermuthen ? oder be; 
darf es erft des Semitifchen um das Gegentheil begreifen 
zu können ? und wird uns Ducch dieſes bloße Analogon auch 
nur die, beiden gu Grunde liegende, Begriffsahnlichfeit klarer? 

Es fann ferner wohl unmöglich Ernft feyn, wenn pag. 
XXX. gefagt wird, daß fich wegen der in dieſen Aethiopis 
fhen Hierozlyphen befindlichen, Lehren von Gott, Tod und 
Unfterblichfeit eher begreifen laffen werde, warum Homer 
ſchon mit heiliger Ehrfurcht die reinen, untadelhaften Aethio⸗ 
pen gepriefen habe, Sollte wirklich Fein andrer, fein nas 
türficher Grund davon dem Verfaſſer befannt geweſen fen ? 


Nach dem bisher gefagten, Darf es nicht auffallen, wenn 
Herrn Sickler p- XXIV. u. f. das Geftändniß entfchlüpft, 
daß zwar einzelnes jegt, Doch in den erftien zwanzig Jah— 
ten nicht alles in der Hieroginphenfchrift auf dem Steine 
von Raſchid durch dieſe Art werde entziffert werden können, 
daß er aber mit mehr Gluͤck bei vielen andern Denfmalen 
fie gebrauche. — Freilich laffen diefe aus fi deuten, mag 
man will, Da feine Controlle da iſt; aber eben darum heiße 
es nun emdlich Doch von dieſem Nafchidifchen Steine, um 
nicht an den aus Gellerts Zabel zu erinnern: hic Rhodus, 
hic salta! 

Doch ohne jene Fritifhe Behutfamfeit, in der Zoega ein 
Mufterbild aufftellte, würde man auch hier, wie Palin, 
auf unficherm Meere bald hierhin, bald dorthin fich verichlas 
gen fehn, mie der Verfaſſer diefer Zeilen zum Scherz; vor 
Freunden die legte Zeile diefer Hierogiyphen rechtshin mit 
derfelben Probabilität nach den gewöhnlichen Anfichten und 
Deutungen erklärte, mit der er dann, um fie von der Um 
baltbarfeif Derfelben zu überzeugen, linfehin denfelben Sinn 
herauszudeuten vermochte. So fönnte man in der Descript. 
de ’Eg. Ant. II. pl. 10. die Hierogipphen lefen: „Es 
kamen Schiffe zu Waffer, Neiter ( Pferdefopf) und Fußvolf 
(Menſch). Sie wurden theild niedergehauen (Arm und 
Bein), theild wurden gefangen und genommen (Arm mit 
Hand) Leute (Kopf) Städte (Stadtmauer mit Finnen) 
Shiffe. Deshalb fei Lob (Feder) und Opfer (zwei Schen; 
fel) in aller Welt (Kreis mit Kreuz) oder dem Hoͤchſten.“ 
Die untenftehende Abbildung würde diefe Deutung begünftis 
gen. Aber che die Raſchidiſche Infchrift erklärt if, darf 
man durchaus nicht Möglichkeiten der Deutung Raum vers 
ſtatten. | 

Noch ift zu bemerken, daß Heliodor Aethiop. IV. c. 8. 
in den Worten yoauuara Aidıomixd,. ou Öyuorixa, 
alla Bacıkma, & dy rois Alyurriwv Tegarıxoig 
xalovuevois ouolwvrar, welches Herr Sickler für ein - 
Zeugniß für die Identitaͤt oder die Nehnlichfeit (was denn 
doch wohl nicht eben identifch ift)-der aͤgyptiſchen Hiero— 
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glyphen, die Heliodor Hieratifhe Schrift nenne, mif den 
Aethiopiſchen, hält, wohl erft eine genauere Prüfung, und 
wäre es nur wegen der noch fo unbeftimmten hieratifchen 
Schrift willen, beſtehn müffe. Zu vermundern ift cd, daß 
Hrn. Eichler eine Stelle entgangen ift, die feine Annahme 
zu unterflügen fheinen fönnte; fie ift vom Manetho bei Syn⸗ 
cellus p. 40. leꝑe Ösakexrw xal Van iE90- 
yAuOixois etc. 

Dod da der. Schrift und Sprache der Aegyptier, nicht 
der Koptifchen, fondern der, welche „bis jest beinahe die; 
felden Schwierigfeiten zur Entzifferung dargeboten hat, als 
die Hieroginphen ſelbſt,“ mehrmals Erwähnung gefchehen 
ift, ja felbft einiges über fie angedeutet wurde; fo fol 
vielleicht in einem der nächften diefer Fragmente davon 
gefprochen werden; mo fich dann auch der Beweis, daß 
das, was man wenigftens bisher Verwandtſchaft der Spra⸗ 
hen genannt hat, zwiſchen der Agpptifchen und hebräis 
fhen nicht Statt finde, daß die ägnptifhe Sprache von jener 
oben bei den Hieroglyphen getadelten Unvollkommenheit 
nicht ganz frei fei, duch die Sache felbft wird geführt 
werden, indem die Agnpkifche Anfchrift des Nafchidifchen 
Steins, fchon jest greößtentheils entziffert, dann mitgetheilt 
werden foll. 
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II. 


Aus dem Weſtoͤſtlichen Divan von Goͤthe. 


(Stuttg. 1819.) 


Segenspfaänder. 





Talis man in Carneol 
Glaͤubigen bringt er Gluͤck und Wohl, 
Steht er zwar auf Onyx Grunde 
Kuͤß ihn mit geweihtem Munde! 

Alles Uebel treibt er fort, 
Schuͤtzet dich und ſchuͤtzt den Ort: 
Wenn das eingegrabne Wort 
Allahs Namen rein verkuͤndet, 
Dich zu Lieb' und That entzuͤndet, 
Und beſonders werden Frauen 
Sich am Talisman erbauen. 


Amulete ſind dergleichen 

Auf Papier geſchriebne Zeichen; 
Doch man iſt nicht im Gedraͤnge 
Wie auf edlen Steines Enge, 
Und vergoͤnnt iſt frommen Seelen 
Laͤngre Verſe hier zu waͤhlen. 
Maͤnner haͤngen die Paniere 
Glaͤubig um, als Scapulire. 
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Die Inſchrift aber hat nichts Hinter füch, 
Sie ift fie feldft, und muß dir alles fagen, 
Was Hinter drein, mit redlihem Behagen 
Du gerne fagft: Ich fag’ es! Ich! 


Doch Abraxas bring’ ich felten! 
Hier foll meift das Fratzenhafte, 
Das ein düftrer Wahnſinn fchaffte, 
Für das allerhoͤchſte gelten. 

Sag’ ich euch abfurde Dinge, 
Denkt, daß ich Abraxas bringe. 


Ein Siegelring iſt ſchwer zu zeichnen, 
Den hoͤchſten Sinn im engſten Raum; 
Doch weißt du dir ein Aechtes anzueignen, 


Gegraben ſteht das Wort, du denkſt es kaum. 
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Perſiſche Jkonographie 
auf babyloniſchen und aͤgyptiſchen Kunſtwerken. 


DS 


Erfter Beifrag, Bon ©, F. Grotefend. 





1. Ich glaube die Abhandlungen, welche ich in dieſem 
archaͤblogiſchen Muſeum zur Begründung einer perſiſchen 
Ifonologie und Symbolik nach und nad zu liefern gedenfe, 
mit Nichts Befferem eröffnen zu fünnen, als mit der Ev 
klaͤrung derjenigen Walze, deren Abbildung in entwickelter 
Peripherie hier auf Tab. IL. ı. 2. aus Caylus Recueil 
Tom. III. Pl. XII. N. ı. entlehnt it. Denn, eingig in 
ihrer Art, ftellt fie ung auf der einen Seite den Natios 
nalftolg der Perſer zur Zeit ihres hoͤchſten Glanzes, auf 
der andern Seite die unterfcheidenden Merfmale des pers 
ſiſchen und aͤgyptiſchen Kunftftiles eben fo einfach als lehr⸗ 
reich vor Augen. Die Bemerfung, daß perfifher und 
ägnptifher Stil mit einander auf diefer Walze verbimden 
fei, bietet fich einem Jeden auf den erſten Anblick dar, 
und Caylus behauptete Darum geradezu, Daß fie nicht in 
Perfien felbft, fondern nur zum Gebrauche für die Perſer 
von einem aͤgyptiſchen Künftler verfertiget ſei. Je mehr 
er, fhreibt er, das Denfmal betrachte, je mehr überzeuge 
er ſich, daß es aͤgyptiſche Arbeit fei, und daß man einſt 
ähnlihe Amulete finden merde, die bloß für Bewohner 
des Niles beftimmt gemwefen fein. Ein folhes Amulet 
bat fih aber, foviel ich. weiß, noch nicht gefunden; und 
die Walze, wenn fie gleich der Länge nah mühfam durch⸗ 
bohrt it, um an einer Schnur getragen zu werden, wie 
ein Amulet im eigentlichen Sinne, wie ein Talisman zu be; 
trachten fei, Das läßt ihr Inhalt fehr bezweifeln. 
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2. Nah Caylus Meinung ficht man auf der Walze einen 
perfifhen König, den man leicht an feiner Tiare und dem 
langen farbigen Gewande:erfenne, und zwar wegen der Ver; 
bindung mit ägpptifhen Symbolen einen der erſten Eroberer 
von Aegypten, auf feinem erhabenen Throne fisen: hinter 
ihm ftehe eine Priefterin der Iſis, die, einen Ibis bei den 
Füßen haltend, einen vornftehenden Aegyptier anzuflagen 
fcheine, den geheiligten Vogel getödfet zu haben, während 
dieſer fich entfchuldige und vertheidige, Wie läßt fih nun 
mit diefer Vorftelung die Idee eines Amulets verbinden ? 
was für ein Zweck deſſelben läßt fich dabei gedenfen? Sollte 
es etwa dem DBefiger die Gunft des perfifchen Königes erhals 
ten? dann hätte weder die anflagende Priefterin, noch der 
angeflagte Negyptier, eine fchicklihe Darftellung gewählt. 
Eher ließe fich die redende Perfon als Perſer denfen, welcher 
ſich nicht vor dem perfifchen Könige, fondern vor Ormuzd 
ſelbſt, als feinen eifrigen Verehrer durch Bekämpfung eines 
fremden Aberglaubens befennete.. Allein dawider flreitet der 
Mangel des Gürtels bei dem Perfer, und der Mangel des 
Bartes bei dem Gotte, wenn gleich des Perfers Tracht nicht 
gar fehr abweicht von der Figur der zu Perfepolis, welche 


‚dag erdoldte Einhorn bei dem Horne gefaßt hat, und Or⸗ 


muzd felbft auf derjenigen Walze, welche Caylus unmittelbar 
unter der hier erflärten hat abbilden laſſen, im ziemlich gleis 
cher Artitüde mit dem thronenden Könige erfcheint. ch 
fann mir daher die Walze, wenn fie ein Amulet feyn fol, 
nur als ein Amulet für den perfifchen König felbft denfen, 
der ſich darauf als einen gerechten Nichter über die Völker 
darftellen ließ. 

3. Man fönnte aber die Walze auch für ein bloßes 
Siegel eines perfifchen Satrapen halten, weil fie nach Gays 
(us Angabe nur eine Höhe von eilf und einen Durchmeſſer 
von fünf Linien hat. Denn daß dergleihen Walzen auch zu 
Siegeln dienten, leidet jetzt feinen Zweifel mehr, feitdem 
ich aus ihren Infchriften bemerkt habe, daß fie zum Theil 
die Abbildungen recht, zum Theil verfehrt darftellen, und 
feitdem ich im Befige eines folchen Siegelabdrucdes auf einer 
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Urfunde mit babylonifcher Keilfchrift bin. Es fragt fich 
nur, ob auf unfrer von aller Schrift entblößten Walze die 
Abbildungen verkehrt oder recht eingegraben feiern. Wenn 
man unfere Walze mit denjenigen vergleicht, worauf der 
Thron des Ormuzd fteht, und die beigefügte Keilfchrift zeigt, 
daß fie zum Abdrucke beftimmt waren; fo muß man das 
fegtere glauben, weil der Königsthron die entgegengefegte 
Richtung hat. Dagegen fünnte man aber wieder einmwenden, 
daß der Thron eines indifchen Fuͤrſten vielleicht abfichtlich 
eine vom Throne des Ormuzd verfchiedene Stellung habe; 
und wirklich hat der Konigerhron zu Perfepolis eine folche 
Richtung, in welcher der Thron unferer Walze erfcheinen 
würde, wenn fie abgedruckt wäre. Nur das Zeichen über 
den Naben würde mit diefer Vorftellung im Widerfpruche 
fiehen, falls es ein Schriftzeichen, ein perfifches oder aras 
biihes Vau wäre, im Gegenfage des ägnptifchen Tau oder 
des Ibis, welcher das erfte Zeichen des aͤgyptiſchen Alpha⸗ 
betes gewefen fenn fol: allein wie wollte man dieſes erwei⸗ 
fen, und mag follte das Vau bedeuten ? | 


4: Weil aber Heeren gezeigt hat, daß das Bild des 
Königes auf feinem Throne zu Perfepolis das Bild feiner 
Herrſchaft über die verfchiedenften und fernften Völker, und 
der Größe feines über das ganze Morgenland ausgedehnten 
Reiches war, da Niebuhr in einer der Karyatiden deutlich 
ein Negerprofil und fraufes Negerhaar erkannte; mie wäre 
ed, wenn auch unfere Walze eine ähnliche Vorftellung auf 
eine andere Weife dargeſtellt enthielte? Daß fich die erften 
Perferfürften Weltherrfcher zu feyn dünften, geht unter au; 
deren aus der Benennung eines Weltherrfchers hervor, welche 
fie ſich ſaͤmmtlich nach den von mir entzifferten Königsti; 
ten beilegten. Auch ift diefer Dünfel ganz im Geifte des 
Orients, wie mir aus dem höhnenden Klaggefange über 
Babels Fall im 14. Kapitel des Propheten Jefaias erkennen, 
wo es nah Herder’s Leberfesung im erften Theile vom 
oe der Ebräifhen Poefie ©. 26% f. alfo 
autet 
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Du fprachft in deinem Herzen: „Ich will zum Simmel 
hinan ! 


„Ueber die Sterne Gottes erhoͤh' ich meinen Thron! 


„Ich werd’ hoch auf dem Berge der Götter thronen: 
„Im hoͤchſten Nord. 
„Aber der Wolken Hoͤhen ſteig' ich auf! 


„Ich werde gleich ſeyn dem Erhabenften! « — — 


Zur Hoͤlle nieder wirſt du geſtuͤrzt 

Ins tiefe Grab. 

Und die dich ſehen, blicken hin auf dich, 
Schaun auf dich nieder: „Iſt das der Mann, 
Der zittern machte die Erde, 

Der Königreiche erfchütterte? — 


"5. So wie Babel in den hebraͤiſchen Schriften den 
Namen des Stolzes und der Volkerunterjochung trägt, fo 


twird der Perferfönig nach Yabels und anderer großen Städte 


Eroberung mit ahnlichen Ideen erfüllt. Wenn aber unfere 
Walze in demfelben Geifte verfertigt wurde, fo dürfen wir 
eine ſolche Schmeichelei nicht von einem aͤgyptiſchen Künftler 
erwarten, der vielmehr in feinem Herzen den Kambyfes und 
feine Nachfolger höhnen mußte, wie Jeſaias Babels König 
in dem eben angeführten Kapitel: 


Das Todtenreich da drunten zitterte auf vor dir. 
Es ging entgegen dir, da du famft an: 

Die Schatten regt’ es auf und alle Erdeuhelden, 
Der Völker Könige, alle fanden 

Bon ihren Thronen auf, 

Willtommten alle dich und fprachen : 

„Auch du bift Scholle worden, gleich wie wir, 
„Auch du uns gleid gemacht.‘ 


Nur ein Perfer konnte feinem Könige alfo fchmeiheln, daß 


er 


ihn als richterlichen Entfcheider über die empfindlichfte 
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Kraͤnkung, Die einem’ Aegyptier widerfahren fonnte, dar 
helte: und der Verfolg unferer Erflärung wird zeigen, daß 
Cahlus in den Abbildungen mehr Acayptifches fand, als 
man zugeben darf, und daß felbft die reinägpptifchen Vor⸗ 
fiellungen nach perfiihem Stile dargeſtellt worden find. 

6. Was Herder in feinen perfipolitanifhen 
Briefen ©. 139. f. über die DBerfchiedenheit der perfis 
[hen Götterfpmbolif von der aͤgyptiſchen anführe, gilt 
auch von unferer Walze. „Die Aegyptier, fagt er, feßten 
Thierhäupter auf Menfchenförper, die Perfer nie: dieſe 
fügten der ſchwebenden Menfchenfigur das fie bezeichnende 
Symbol bei, oder ließen den ſchuͤtzenden Geift über ihr 
ſchwebend erfcheinen.“ Wenden wir diefe Bemerfung auf 
unfere Walze an, fo finden wir, daß es ein perfifcher, 
oder wenn man will, babylonifcher Künftler war, mwelcher 
fie für einen Agyptifhen Satrapen und vielleicht in Aegyp⸗ 
ten felbft verfertigte, und den eigenthümlichen Geift eines 
jeden; abgebildeten Volkes auf perfiihe Weife darftellte, 
Wir fehen nämlich die menfchlihen Figuren in einem dreis 
fahen Rational; Coftume in dreifach verfchiedener Haltung, 
son Dreierlei Symbolen begleitet, wodurch nach perfifchz 
babyloniſcher Darftellungsmeife drei verfchiedene Voͤlker in 
Beziehung auf einander bezeichnet werden. Der Perſer⸗ 
fönig ſitzt in derjenigen Haltung auf dem Throne, mie 
man fonft den Ormuzd abgebildet findet, nur mit leiden; 
(haftliher Bewegung feines Hauptes in Beziehung auf 
das, was die redende Figur vortraͤgt. Diefe fchreitet 
lebhaft vor in einem kuͤrzeren Gewande, wie es der flarfe 
Jaͤger oder Thierbefämpfer auf den Mauern zu Perfepolig 
trägt, während die ägpptifche Figur mit fteifen Füßen 
wie eine Mumie da ſtehet: und Diefe Figur ift es nebft 
ihren Symbolen allein, worin der Künftler den Agyptifchen 
Stil nachahmte. | 

7, Caylus hielt zwar. auch die geflügelte Kugel ober 
balb des ‚perfifchen Königes für einen Agnptifchen Käfer; 
aber Herder tadelte diefes in feiner Perfepolis (im erften 
Theile feiner ſaͤmmtlichen Werfe zur Philoſophie 
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und Geſchichte ©. 81. f.) mit Recht, weil Caylus 
feloft den dabeiftehenden Stern für die von Perſern verchrte 
- Sonne erflärte, und eingeftand, daß die Negyptier, wenn 
fie gleich ebenfalls dieſes Geſtirn verehrten, daſſelbe doch nie 
auf folche Weife und in folcher Geftalt auf ihren Abbilduns 
gen anordneten. Herder erklärte die geflügelte Kugel für 
den Feruer des Königes im befannten Perfer ; Coftume, leis 
tete aber in feinen perfepolitanifchen Briefen S. 139. diefe 
Vorftelung des Feruers aus Aegypten her: nur feyen die 
Scarabeenflügel auf perfifhen Monumenten zu einer andern 
Bedeutung idiotifirt. Indem er fich jedoch dabei auf fpäs 
tere Abraras und andere ſehr zweideutige Antifen bei Cahlus 
beruft; fo muß ich mit feinen eigenen Worten bekennen, daß 
ich Das angeblich Aegnptifche Darin nicht finde, fondern mit 
ihm glaube, daß fich dergleichen Aehnlichkeiten aus ganz anz 
dern Gründen, befonders aus der inneren Analogie der Kunft 
auf jeder ihrer Stufen, wo fie diefe auch befteige, erflären 
laſſen. Ich erkenne in der geflügelten Kugel- feine Scaras 
beenflügel, fondern Fittige mit Adlerfehwingen, die auch im 
den hebräifhen Schriften nach Herders eigener Bemerfung 
(Berfepolis S. 65.) ale Symbol der Schnelle und Staͤrke 
ein Bild der unfichtbaren Gegenwart und fchnellen, mächtis 
gen Wirfung des hiamelifchen Wefens find, das-allenthalben 
die Macht des Königes der Gefieder übt. 

8. Da wir in dem fchönen gefchnittenen Eteine, mel 
hen Herr von Hammer in feinem morgenländifchen Klee— 
blatte, wie früher in den Euriofitäten und Fundaruben deg 
Drientes hat abbilden laffen, den Ormuzd durch Flügel 
bezeichnet ſehen; warum follte nicht auch umfere geflügelte 
Kugel auf denfelben deuten? zumal da der beigefügte Stern 
‚eben fowohl als Symbol der geflügelten Kugel, des goldnen 
Falken breiter Schwingen, mie ein morgenländifcher Dichter 
die aufgehende Sonne nennt, betrachtet werden Fann, mie 
beides zufammen den thronenden König als einen Ormuzd⸗ 
verehrer darftellt.e Ich finde diefe Erflärung um fo wahr; 
foheinlicher, da auch der fogenannte Nilfchläffel oder dag 
Tau hinter dem Könige Die weibliche Geftalt im ägpptifchen 
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Erftume als eine Verchrerin des Dfiris bezeichnet. Damit 
esaber wicht befremde, wenn ich ein Symbol Durch ein ans 
deres andeuten lafie, fo bemerfe ich, daß ich auf diefelbe 
Weile auf dem von Millin befanntgemachten Denfmale mit 
babylonifcher Keilfchrift (Monumens antiques inedits 
Vol. II. Pl. VIII. et IX.) die auf dem untern Altare fie, 
gende horizontale Pyramide Durch den vorgegeichneten Stern, 
deffen Fluß vom Himmel wieder durch einen vorftchenden 
nad) unten gefehrten Pfeil bezeichnet worden, als das himm⸗ 
liſche Element des Waffers angedeuter glaube, ſowie auf 
dem folgenden Altare nad) dem von mir in dem erften Hefte 
der morgenländifchen Alterchümer des Heren Doro m gegebes 
nen Beweiſe, die mit der Spise aufmwärtsftrebende Pyras 
mide das Feuer bedeutet, Eben die Nichtbeachtung diefer 
den Perfern und Babploniern eigenthümlichen Symbolik, 
woraus doc) vieles bei uns noch Lebliche feinen Urfprung 
nahm, hat Manches auf ihren Denfmälern raͤthſelhaft fcheis 
nen faffen, was gleichwohl, fobald man damit vertraut gez 
worden ift, den Sinn der Abbildungen fehr leicht verräth. 
9. Die weibliche Figur hinter dem Könige ftellt, wenn 
man die Abbildungen der berühmten Sfistafel vergleicht, die 
Iſſs ſelbſt, nicht ihre Priefterin vor: fie iſt Fenntlich genug 
am der in den Hörnern ſchwebenden Mondfugel; aber diefe 
Kugel iſt nicht unmittelbar auf ihrem Haupte, und kann 
daher als Nebenfymbol des Nilfhluffels Aegypten bezeichnen; 
das hier im Gegenfage des perfifchen Herrfchers als leidend 
und unterwürfig erſcheint. Der Ibis, welchen die weibliche 
Figur in der Hand hält, iſt nicht getödtet, wie Caylus 
glaubte, fondern höchftens nur gefeffelt und fefigehalten, Daß 
er nicht in die Hände eines fremden Näubers gerathe: denn 
er iſt ſchreiend mit geöffnetem Schnabel, und mit fichtbar 
lebendiger Bewegung dargeftelit. Wie der in Schuß genom⸗ 
mene Ibis auf das räuberifch angegriffene Aegypten deutet, 
fo bezeichnet der zwar untergeordnete und ſchweigende, aber 
doch freie Nabe, deſſen Name in der femitifchen Sprache 
zugleich; lautverwandt mit der Benennung eines Fremden 
oder Barbaren, befonders auch des Arabers der Wüfte iſt, 
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vermuthlich einen Beduinen oder Araber; ob aber die über 
und unter dem Naben und hinter- dem Manne ftehenden Zei—⸗ 
chen arabifche Charaftere ſeyen, wage ich nicht zu behaupten. 
Sch weiß mwenigftens feine befriedigende Erklärung darüber 
zu geben, und halte fie für bloße Strihe und Schnörfel, 
welche Die Nedenden einerfeits von Dem Symbole und Throne 
des perfifchen Königes, andererfeits von den fombolifchen 
Hirfhen fcheiden follen., Dagegen glaube ich in dem Em- 
trelas zwiſchen den beiden Hirfchen, welches dem Grafen 
Caylus ſchwer zu begreifen und noch ſchwerer zu erklären 
ſchien, etwas mehr als bloß fcheidende Verzierung zu finden, 
10. Die Hirfche felbft, von welchen der untere männz 
lich, der obere mweiblih und zur Bezeichnung feines flüchtis 
gen Laufs geflügelt erfcheint, und welche einerfeits oben, 
andrerfeits unten ein einfacher Schnitt in die Walze von dem 
Uebrigen als ein für fich beftehendes Symbol abfondert, zeigen 
vermuthlic, die Veranlaffung und den Zweck der ‚ganzen Zus 
fammenftellung aller bisher erflärten Figuren an. In Diefer 
Vorausfegung wende ich Darauf Das Sprüchwort an, welches 
in den Fundgruben des Drients (ALL. BD. IV. Hft. S. 280.) 
unter den Proverbiis Meidanı ex versione Pocockiana. 
"N. 269. erläutert ift: Capreolos super ımulieres. Diefe 
Formel, womit man noch vor Mohammeds Zeiten die Frauen 
bei der Scheidung zu entlaffen pflegte, fol gefprochen feyn, 
wenn man.die Verſchwaͤgerung oder Sreundfchaft zwiſchen 
giweien Theilen auffündigte und die bisherige Verbindung 
trennen wollte. Daß hier etwas Aehnliches gemeint ſei, 
f&heint mir fowohl aus der gefchiedenen Stellung des männz 
lichen und weiblichen Hirfches, als aus der Stellung der 
felbft zwifchen dem. redenden Manne und der fchweigenden 
weiblichen Figur, die fih (denn man darf nicht vergeflen, 
dag die Walzengeftalt den Vortheil gewährt, das Ende der 
entwickelten Beripherie mit dem Anfange derjelben von neuem 
in Verbindung zu bringen) gegenfeitig den Nücken zufehren, 
und vorn durch den richtenden König von einander getrennt 
find, fo wie aus etlichen andern Umſtaͤnden zur Genüge ber; 
vorzugehen. 
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11. Es iſt naͤmlich gerade der weibliche Hirſch von dem 
Haupte des Mannes, und der maͤnnliche Hirſch von der 
Hand der weiblichen Figur durch den erwaͤhnten Einſchnitt 
geſondert; ferner iſt der weibliche Hirſch fliehend, und der 
maͤnnliche verfolgend dargeſtellt, ſo daß die maͤnnliche Figur 
vielmehr klagend als angeklagt, die weibliche dagegen als 
Verklagte und Verſtoßene erſcheint, die der lebhaft ſprechende 
König in Schutz nimmt, wodurch dieſer als mächtiger Frie⸗ 
densvermittler zwiſchen dem Kriegankuͤndenden Araber und 
dem bedraͤngten Aegyptenlande auftritt. Iſt dieſe Erklaͤrung 
richtig, und ich ſehe nicht, mas ihr entgegenfiände, da alles 
dadurch in ſchicklicher Beziehung auf einander erſcheint, und 
Hirſche, die ſich nach der Brunſtzeit ſogleich wieder trennen, 
recht gut Das Symbol der Scheidung ſeyn koͤnnen; fo bezeich— 
net die dreifache Verfchlingung zweier gefhlungenen Bänder, 
worin Herder das Heiligthum der Perfer, den Gürtel Kofti, 
zu erfennen glaubte, vielmehr die vorherbeftandene Verbin— 
dung, welche der Araber aufgelockert hat, uud gänzlich auf 
julöfen fucht. - Nur foviel gebe ih Herdern zu, daß die 
Verſchlingung der Bänder von dem Bande Evanguin (in 
Zend Eviaonghene) hergenommen fei, wodurch der Parfe 
nad) Anquetils Abhandlung über der Parfen bürgerliche und 
gortesdienftliche Gebräuche den Barfom oder die gemeihten 
Baumzweige, mie den Kofti, zufammenhält. Ob damit 
auh die Figur in Verbindung fiehe, welche Abel Nemufat 
im dritten Hefte des dritten Bandes der Sundgruben dee 
Orients S. 190. als Bezeihnung von 9 Sternen im Waſ— 
fermann aus der mongolifhen Uranographie anführt, wage 
ih nicht zu entſcheiden. Rémuſat will aber ein ſolches ge 
wundenes Kreus, als aus der Verbindimg der 8 Dämonens 
haͤupter, die fich in der Mitte durchkreuzt, und auf folgende 


Meife entfteht, 
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nicht nur in Georgii Alphabeto Tibetano p. 460., fon 
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dern auch häufig auf Stirn, Bruſt, und Kleidern Buddhi— 
fifcher Götter gefunden haben; und twenn ich ihn recht ver; 
fiehe, fo fol er eim fehr alter finefifcher Charakter in dieſer 
Geftalt van oder 10000 bedeuten. - 

12. Andere Arten von Berfhlingungen finde ich auf 
zwei gefchnittenen Steinen in Caylus Recueil Tom. VI. 
Pl. XIX. N. III. et IV., die ich hier als eine Zugabe aus 
der aͤgyptiſchen Symbolik noch erläutern will. ch made 
den Anfang mit N. IV. f. tab. II. n. 3. meil bier dies 
felbe dreifache Verſchlingung Durch einen Strich in der Mitte 
verbunden erfcheint, mie fie die eben erflärte Walze in ums 
gefehrter Richtung hat, woraus man vieleicht auf deren 
Beftimmung zum Siegelabdeucke fchließen könnte, und unfen 
und oben zweifach verbunden darftellt. Die VBerfhlingung 
fieht bier in der Mitte einer Schlange, die fi in den 
Schwanz beißt, auf einem grauen Agate, auf deffen Nevers 
von einer andern Hand der Name des Kneph oder KNOT- 
®EIC in zweien Zeilen mit griehifchen Buchftaben ange⸗ 
bracht iſt. Da die Bedeutung des Kneph als Agathodaͤmon, 
und die Schlange als Symbol der Ewigkeit bekannt genug 
iſt; fo kann das im ſich ſelbſt dreifach-verſchlungene Weſen 
nicht raͤthſelhaft ſeyn. Ich wußte wenigſtens keine beſſere 
Bezeichnung der Dreieinigkeit. Eine ganz andere Verſchlin⸗ 
gung zeigt das in feiner Länge durchbohrte Amulet aus roth— 
gelbem Steine Tab. II. n. 4. in der Mitte der beiden 
Schlangen. Hier zeigt fich fchon eher eine Aehnlichkeit mit 
der Verfchlingung eines Koſti; daß aber die ganze Abbik 
dung aͤgyptiſch fei, beweifen nicht nur die beiden Schlangen, 
die bei den Aegyptiern gute, bei den Perfern aber böfe Geis 
ſter bezeichneten, fondern auch die beiden Nilfchlüffel oben 
und unten, obgleich die vier Dreiecke an den Enden den pet 
fifhen Bezeichnungen der Elemente ähnlich find. Der Sinn 
der vermeintlichen Hieroglyphen möchte feyn, daß die gufen 
Seifter fich verbinden follen, durch gemeinfames Zufammens 
wirken aller Elemente zu einer gefegneten Niluͤberſchwemmung 
dem Lande Fruchtbarkeit zu geben. 

13. Wieder eine andere Verfchlingung zeigt fih auf 
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. ine einen Agyptifchen,. bier auf Tab. II. n. 5. aus 
Caylus Recueil Tom. UI. Pl. IX. N. II. nad) ihrer na; 
fürlihen Größe dargeftellten Walze. von Probierftein, welche 
ich wegen der ähnlichen Darſtellungsweiſe mit der oben er— 
Härten nicht übergehen darf. Wenn bei der. oben erklärten 
Walze in der Abbildung des Scheidebriefs, falls ich es fo 
nennen darf, die dreifache Verſchlingung nach zweien Seiten 
bin entfaltet war, fo ift fie hier Dagegen eng vereinigt, und 
zu beiden Seiten in einander verſchlungen; aber fie ftehet 
bier, obgleich in entgegengefeßtem Sinne, doch in gleicher 
Weile zwifchen zwei fliegenden Sperbern , worin Canlus wie, 
der irrig Käfer fah, wie oben zwifchen zwei laufenden Hir⸗ 
fen, um die theilnehmende Verbindung der Götter in Bes 
jug auf die übrige Darfellung zu bezeichnen. In diefer 
Darftellung schließen nämlich. zwei geflügelte Genien als Ge 
fandte der Götter in ihrer Mitte (denn es war nur Folge 
einer falſch entwickelten Peripherie, daß Caylus den einen 
Genius vom andern frennte) einen engumgürteten Wanderer 
ein, um ihn auf feiner Neife durch das Leben ficher zu geleis 
ten. Mag gleich diefe Vorſtellung biblifch ſcheinen, (vergl. 
Debr, I. .24.) fo zeigen doch ähnliche Figuren auf der Afis; 
tafel, Daß das Amulet Aegypten angehört: und wenn ich 
Aegyptiern, Hebraͤern und, Berfern gleiche Vorfiellungen leihe, 
fo find es ſolche, welche. mehreren Völfern theils an und für 
ih, theils durch gegenleitige Mittheilung gemein feyn fonns 
tens. Es wird mir Daher wohl erlaubt feyn, den gı. Pfalm, 
befonders den 4. und 11. Vers als die befie Deutung der 
ganzen Walze, fo wie Virg. Ecl. VIU, 72-78. cf. Cir: 
369. 599. wo mir zugleich erfahren, Daß die dreifache Ver, 
ſchlingung aus twollenen Fäden von dreierlei Farben beftand, 
als die befte Erläuterung über die Zauberfnoten anzuführen, 
Man lefe, was Voß darüber in den Anmerkungen zu feiner 
Ueberfegung, zufammengetragen ‚hat, und vergleiche damit, 
was von Strahlenberg in feinem Nord; und Deftlichen Theile 
von Europa und Aſia S, 83. ff. über die Heiligkeit der Zahl 
Drei erinnert, 
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| Beilage 
Ueber die vorgeblihen Schlangen am Merkurlusſtabe. 





Heren Prof. Grotefend’s Bemerfungen am Schluffe des 
vorfiehenden Aufſatzes über die Bedeutfamfeit gewiffer fonft 
nur. als leere Schnörfel angefehenen Berfchlingungen und 
Durchfreugungen auf aͤgyptiſchen gefchnittenen Steinen erim 
nert mich am die Erklärung, welche ich ſchon vor mehrern 
Sahren über die fombolifche Bedeutung der ſich zwiefach 
durchſchlingenden Schlange am Kypuxeov (woraus durch 
verdorbene Ausfprache das lateinifhe caduceum flammt); 
dem Wunder; und Heroldftab des Hermes gegeben und darin 
zu zeigen verfucht habe *), daß damit urfprünglich nichts 
anders als der funftreich gefchürgte Knoten von Bändern umd 
Schnuren gemeint fei, womit die Alteften Kaufleute des Mits 
telmeers, den Phoniziern ihre Kiften und Waaren zu ver—⸗ 
wahren und zu fichern pflegten. 

Es mag nicht unftatthaft ſeyn, dieſe Muthmaßung bier 
noch einmal der prüfenden Beurtheilung fundiger Alters 
tbumsforfcher vorzulegen, da auch Creuzer in feiner Sym⸗ 
bolif (der erftien Ausgabe, Die zweite war beim Nieder 
fchreiben diefer Beilage noch nicht zur Hand) und Hirt in 
feinem mythologifhen Bilderbuche darauf Feine Nückficht 
genommen haben. **) | 





*) Vasengemälde Th. II. $S. 97. ff. In Gruber's motho— 
logiſchem Wörterbude Th. I. ©, 347. f. ift dieß excerpitt 
worden, 

*) Faſt ftets find die zwei Draben am Merfuriusitabe allegori⸗ 
ſirt worden. So zuletzt noch von R.Paine Knight in feinem En- 
quiry into the symbolical language of ancient art and mythology 
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Aus jedem Handbuche ift die gewöhnliche Erzählung 
von diefem Haupt; Attribute Merfurs, vom Schlangem 
fabe, zur Gnüge bekannt. Wer kennt nice die Wums 
derfage von den prophetifchen Heilandsdrachen, die ſich 
endlich alle in der Mefkulapius; Schlange vereinigt haben, 
Da gab es nun auch eine noch in der Tirefiasfabel ung 
erhaltene Sage, daß zwei fich beifiende Cbegattende) 
Schlangen durch einen Stab getheilt oder getödter wur⸗ 
den. *) Diefe Schlangen find es’ eigentlich, die fih am 
Merfuriusfiab oben feindlich fich enfgegenzifchend, - unten 
freundlich ſich vereinigend und umfchlingend, Die Ausgleis 
hung alles Zwiſtes, das Gefchäft des Friedensherolds, 
verfinnbildeten und fo fhon von den Alten ale eine unew 
läfliche Austattung und Bezeichnung des Friedens ; und 
Heroldsttabes beim Hermes und der ganzen von ihm durch 
Kernr abitammenden Sippfchaft Der NHerolde angefehen 
wurden. **) 





p. 125. Der Stab iſt als Skeptron Zeihen der Herrfchaft, bie 
Schlangen find die Embleme von Leben und Erhaltung. Alſo bedeutet 
der Schlangenftab feine Herrfhaft über Heil und Rettung, power 
over life and preservation, 

*) ©, Ovid Metam. III, 322. mit Burmann’sd Anmerkung. 
Heyne zu Apollodor p. 249. Dbnftreitig wollte dieß auch Albricus 
erzählen. Allein feine Erzählung it nur zur Hälfte ftehn geblieben, 
Der belefene Munfer p. 907. ed. Stav. bemerkt bloß die Rüde. Das 
Ganze gehört in das unerfhöpflihe Kapitel von Schlangen = Jongles 
rieen und Beihwörungen, in bie noch mancher Aufflärung bedürftige 
dpaxovrondvrea der alten Welt. 

*) Der Hauptpunet ift, daß die Schlangen wepırerAsypivor 
nal Äävrırposwror dAAYAcıs Asinevor ſeyn müfen, wie fie Pau: 
fanias an der Statue des Hermes zu Elis genau ſchildert V. 27. 
Daraus koͤmmt dann die Ausdeutung vom Friedenftiftenden Herolds: 
gefhäft beim Diodor V. 75. mo das anpbneıov das sbssnNoP von 
den Exınnpunsiaıs Aal diaAAayais Aal srordais genannt wird. 
Dabei hat Weſſeling aus Philo nud Jamblichus die Deutung der 
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Allein diefe ganze Schlangen » Ausftattung iſt fpätere 
Zuthate Das Zeitalter der jonifchen Sängerfchule und 
der Homeriden weiß ficherlich nichts Davon. Der goldene 
Zauber » Etab, den in dem Homeriichen Doppelevos Hermes; 
der vermittelnde Botfchafter (öaxropos) ſchwingt, if 
immer nur der einfache, aber allwaltende, alles geftaltende 
Wunderfiadb. An Flügel und Schlange ift noch nicht zu 
denfen, Wie befannt, ift die Altefte Hauptfielle von Diez 
fem Stabe in dem fo vieles DBefremdende einmifchenden 
Homerifhen Hymnus auf den Hermes (B. 529 - 32.) 
Da ertheilt. Apollo dem mit ihm ausgeföhnten Merfur den 
an Gütern und metallifchen Schägen reihen Stab, den 
goldenen, den barmlofen, den dDreiblättrigen 
den alle Weifen der Worte und Werfe vollen 
denden. *) Hier ift doch ſchon diefem Stabe eine Zus 
that geworden, die auf etwas Schmüdendes oder Myſti⸗ 





einander anblidenden Drachen noch mehr beitätigt. Die Scholien zum 
Thucydides erklären die einander entgegengefegten Schlangen gar 
durch zwei Heere, die in Schlachtordnung gegen einander fiehn, srpa- 
rorsdu dvyrırassönsva. Am volljiändigiien ſpricht Plinius die gang: 
bare Idee aus H. N. XXIX, 3. s. ı2. Complexus anguium eg 
efferatorum concordia causa videtur esse, quare \exteras gentes 
(fo race fi der jtolge Romer wegen der Barbaren, womit die Grie: 
hen oft die große Herrfchernation fiempelten) in pacis argumentis 
eircumdata efligie anguium effeceriut. Auch Voß ſtimmt mit 
diefer allegorifhen Erklärung übereiu in den myıholog. Briefen, 
Th. II. $. 51. 

*) Die Stelle ift im 531. Vers ohnjtreitig verborben. Ilgen's 
Erklärung it, wie fhon Mattbia bemerkt, mit dem Genius der 
Sprabe unvereinbar, Darum fheint mir Herrmann's finnreide 
Verbefferung fürs erfte, bis gnuͤgenderes gefunden ift, der einzige 
Ausweg zu fepn: 

dwsw paßdov rpızeryAoy — qᷓ GE QuvAadeı 

rzävras dxıapaivous' oluous driwy 75 Aal Zpywr. 
‚Homeri Hymni et Epigrammata edit. Herm, p. 82. 
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ſches Bezug hat. Voß erklärt das dreiblättrige für 
einen Stab mit dreierlet Laub ummwunden. *) Algen 
denft in feinem Gommentar **) an den in Drei Weltregionen 
fih bewegenden Gott, im Himmel, auf der Erde und in 
der Unterwelt, und giebt ihm alfo eine geheimnißvolle, 
myſtiſche Ausdeutung. Es mag fchwer feyn, dieß alte 
Raͤthſel ganz befriedigend zu löfen. — Wie num, wenn wirk 
licher Steins Klee, jenes Homerifche Futterfraut, (lotus 
medicago trifolium) als das befanntefte Dreiblatt, dar 
unter verſtanden und dadurch der Äältefte Reichthum unter 
allen, der an fetten und luſtig gedeihenden Viehheerden 
(der wahre OABoS) angedeutet wurde. **) Auf jedem 
Fall koͤmmt bier ſchon die Heilige Dreiheit zum Vorſchein. 
Das ift allerdings myſtiſch. F) Aber der Stab mußte auch 





*) Mytholog. Briefe Th. T. S. ı0ı. 

*) Om Commentar zu diefem Hymnus ©. 471 ff. 

*) Das alte zpipvAAov heißt auch rpırerıyAov. Nun leidet 
es keinen Zweifel, daß die Homerifche Lotos ein trifolium pratense 
gewefen fei, obgleich dabei Hundert Verwechslungen ftatt finden, 
Man fehe nur die von Niclas zu den Geoponicis p. 76. und 86, 
angeführten Stellen und Commentatoren. Später mag freilih rpı- 
zernAov noch manches andere officielle Kraut bedeutet haben, 3. 3. 
In Nicander8 Thericis 522. mit den Scholien, 907. u. f. w. In 
Falconer's tabula plantarum p. 176. in den Miscellaneous 
Traeıs relating to natural history wird dad rpipuAAor des Diofeo: 
tides durch Die Psoralea bituminosa erflärt, und damit ſtimmt auch 
$. Sprengel überein. Nun ift befannt, daß die Kleefürterung 
fhon bei den Alten für die gedeihlihfte gehalten wurde, Omne 
emaciatım armentum ex ea pinguescit, fagt Columella II, 11, 2. 
von der herba medica. Daher freffen ſich auch die Hirfhe der Diana 
daran fatt in Callimahus H. in Dian. 165. wo Spanheim bie 
Sache erläutert. Dabei kann wohl mancher Aberglaube ftatt gefunden 
baden, Wer weiß niht, was noch in neuer Zeit über den Wunder: 
Nee gefabelt worden ijt? 

t) Und es gab wirklich allerlei Deutungen von einem Epuij⸗ 
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mit grünen Sproß oder Gewaͤchs umwunden fern, Das 
ift die erite Fortbildung des einfachen Zauberſtabes. 

Dieß würde nun fehr gut in Einklang mit der Vorftel 
lung zu bringen feyn, nach welcher ich. in Diefem Merkurius⸗ 
ftabe von jeher nichts als den grünenden Friedens; und 
Bundeszweig fehen fonnte, wodurch in einer noch rohen 
Kämpferzeit jeder an eine fremde Küfte landende oder ein 
fremdes Gebiet betretende Ankoͤmmling, der eben dadurch 
auch ſchon als Feind erſchien, um Schonung flehete und 
friedliche Gefinnungen anfündigte. Es ift befannt, daß 
man bald anfing, diefen Friedenszweig mit mollenen Ban 
dern, die man daran herabflattern ließ, zu behängen, Hatte 
man diefe Bänder auf eine eigene bedeutſame Weife doppelt 
verfchlungen, fo wuͤrde man dieſe ziwiefache Schleife, diefe 
Doppelfhlinge oder Knoten durch ein leicht erflärbares , auch 
wohl anderwärts vorfommendes *) Mißverſtaͤndniß für 
Schlangenwindungen haben halten und fo in der Folge in 
eine eigene Schlansenfabel umdeuten koͤnnen. Es dürfte 
nicht unnüg feyn, dieſe Vermuthung noch etwas weiter auss 
zufuͤhren. 

Man darf es nach den neueſten Forſchungen und Anſich⸗ 
ten als ausgemacht annehmen, daß die Gottheit, welche von 
den Griechen Hermes, von den Roͤmern Merkur genannt 


| — — — — — — — — — —— —— — — — — — — — 


rpınepakos. ©, Etym. M. s. v. rpınioaros p. 694. ed. Lips. 
Harpofration s. v. rpındpakos p. 173. edit. Gron. Die Sache ging 
freilihd nur von dreiföpfigen Wegfäulen bei drei zufammenlaufenden 
Wegen aus, (S. Everard Otto de diis Vialibus I, 9. p- 270.) 
wurde aber denn doch allegorilirt. Vergl. ©. Euper Monument. 
Ant. p. 206. 

*) Man denke 5. B. an die Priefter der Faliscer und Tarqui⸗ 
nienfer, die den Römern im Furien- Koftum mit Fadeln und Schlan: 
gen, die nichts anders find, als lich Zufammenfreifelnde Bänder, ve- 
lamenta, entgegenfommen beim Livius VII, ı7. mit meiner Ausle⸗ 
gung: Furienmaste im Tranerfpiele und aufden Bild: 
wertender Srichen ©, 55, 
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wurde, urfprünglich ganz den Handelsverfeht der Phönizier 
mit den früher Eingewanderten, oder auch Urbemohnern 
Griechenlands (beide heißen in verichiedenen Beziehungen 
Pelasaer) zuaehörer *) Die Einfuhrung dieſes Gottes ift 
in die Zeit zu fegen, to die Phönizier faft auf allen wohl 
gelegenen Plaͤtzen des infels und Füftenreichen Griechenlands 
ihre Bergwerfe und Handelsfactoreien hatten. In Hermes 
perſonifizirt ſich der Phönizifche Kaufmann felbft, Sonnen; 
und Monddienft (Kronos und Urania) zugleich einführend, 
und das große Naturfpmbol, den Phallus, an eine Spiß; 
faule heftend, woher alle Hermen entftanden, und woher 
endlich der Ithyphallus Cder wahre alte Hermes) wieder 
mit dem Bacchus und Priapus zufammenfließt. Ueberall, mo 
ſich die liſtigen, fchnell (durch Aufftellung eines Dreizacks) 
Beſitz ergreifenden ſidoniſch⸗ libyfchen Fremdiinge dem rohen 
pelasaifhen Küftenbemohner zum erftenmale näherten, be 
durften fie ein unverfennbares Zeihen, daß fie nicht alg 
plündernde Seeräuber, fondern als friedlihe Taufchhändler 
famen. Man bediente fich dazu des naturlichften, noch jeßt 
bei den Suͤdſee⸗Inſulanern häufig angetroffenen Kennzeis 
hend, eines grünen Zweiges, der ſich als Oelzweig oder 
Lerbeerzweig in aller fpatern bellenifchen Gultur als Zeichen 
demüthiger Annäherung und Bitte fortoflanzte. Das ift der 
Dittzweig des griehifchen Alterthums (ixerypia), und 
weil unter allen Baumen der Delbaum der wohlthaͤtigſte und 
willlommenſte war, und in der Wiege und Geburtsſtadt aller 
wahren helleniſchen Humanitaͤt, in Athen, ſeine dreifache 
Veihe feierte, der Heil und Suͤhne verkuͤndende Delzweig 





*) Dabei kann allerdings fpdter auch wohl etwas Agpptifches mit 
Ind Spiel gekommen feyn. -Wenigftens hat die Wermutbung, die 
Hug in feinen fharflinnigen Untersuchungen über den Mythos — 
der Griechen $. 276. vorbringt, daß die VBeflügelung des Hermes 
an feinem Petaſus von dem:zu beiden Ohren aufgeiterten Federn. der 
dopptiihen Schriftpriefter (iepoypappareis), woher fie um . 
phoren biegen, entnommen .fei, viel gefaͤlliges. se w‘ 


” 


110 


(YaAAos). Wollene Bänder, ſchneeweiß oder auch mit 
purpurner?Einfaffung, bei fortfchreitender Verfeinerung im 
mancherlei Aufbaufchungen und Unterbindungen vermannichz 
faltigt, ſchmuͤckten die. Hörner und Bruſt der Opferthiere, 
die Vorhallen und Thore der Tempel, und hatten eine viel 
fache religiöfe Beziehung. *) Man befteke alfo auch dergleis 
chen Bänder, Abzeichen eines Durch Opfer. zu beftätigenden 
Bundes oder, wo es flehende Bitte galt, des von dem 
Slehenden zu ummindenden Hausaltars und Veſtaheerdes, 
an die Bittzweige. Go wurde der Zweig mit den Wollbans 
dern (eiveoıwWvy, velamentum) fertig. Man fand es 
aber auch wohl bequemer und anftändiger, einen weißge⸗ 


*) m einer erft noch zu fhreibenden Technologie des Alterthums 
wird die Frage, ob ed auch Bandfabrikanten gegeben habe, gar ſehr 
beiahet werden muͤſſen. Es gab auch eigene Bandhändlerinnen (man 
dente an die rawıorwAıs im Fragment des Eupolid beim Athenaͤus 
VII, 128. p. 198. Schweigh.) Wie vielerlei Bänder und Binden 


brauchte der Opfer: und Prieſterſchmuck (srezpara, infulae)? Dieß 


wird auch fuͤr die verzierende Baukunſt, die ſie in Schnitzwerk und 
Sculptur nachahmt, wichtig? Nun tritt es in das weite Reich der 
Kraͤnze ein. Da kommen die coronae lemniscatae. ©, Sabina I, 229. f. 
Wenn bie Sieger in den Spielen gefränzt ivurden, ging das Ilm: 
fchlingen eines Bandes vorher, welches nun in zierlihen Schleifen 
auf die Schulter herabfiel; der hie ramı@sar röv vırnysayra. 
Aber ed wurden auch vielfarbige Bänder in die Kränze eingeflochten, 
die eigentlihen kemnisei. Freilich ſeidene- und Spigen: Bänder gab 
es noch nicht! Dafür aber hatte Alerandrien den Ruhm, aus Papp⸗ 
rus-Baſt die niedlichjten und zarteften Bänder zu fabriziren. ©. Pa- 
ſchalius de coronis p. 684. ff. und Caylus Memoires de l’Acad. 
des Inseriptt, XXVI, 278. Hier ift von ber noch fchmudlofen Art 
von Bändern die Mede, die bloß von der Wolle die- Benennung bat: 
ten, vieleicht urſpruͤnglich auch nur aus feinen wollenen Fäden, die 
äufammengebunden wurden, beftanden, Denn Eipssiwvy tommt gewiß 
von alpıov, Wolle ber, obgleih Riemer in feinem Wörterbuge 
I, 522. Neue Ausg, dieß nur einen Ealembour zu nennen belicht, 
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(häften oder auch wohl vergoldeten Stab gleich bei ſich zu 
führen und ihn da, mo man feiner bedurfte, mit Laubmerf 
und Bändern bedeutfam zu umwickeln. Dieß ift nun der 
eigentliche, urfprängliche Hermes; und Heroldftab (*yoU- 
xcioy), wie er in den früheften fchriftlichen und bildlichen 
Denfmälern allein vorkoͤmmt. Nach und nach tritt aber 
auch Hier manche Fleine Aenderung ein. Der grüne Zweig 
bleibe nur noch als Merkmal fühnender Bitte *) in Ge 
mohnheit. Um Stäbe gemwunden wird er zum bacchifchen 
Thyrſus. Aber die Bänder bleiben. Nur flattern fie 
nicht regellog herum. Man fnupft fie in zwei Schlingen 
oder Schleifen. Und in diefe Schleifen trägt man num 
die Vorſtellung von zwei Schlangenfnoten, deren Köpfe 
fi) oben einander entgegenftehn.  Schlangengaufelei und 
myſtiſche Auslegungsfunft haben dabei freien Spielraum 
gewonnen. | 

Schmeichle ich mir nicht zu viel, fo möchten mir bie 
bieher wohl die meiften Alterthumsfreunde willig gefolgt 
ſeyn. *) Aber ich hätte Luft weiter zu gehn, und in 
diefer Werfchlingung und DVerfnotung der Bänder oder der 
an ihre Stelle getretenen Schlingen noch eine befondere 





*) Darum nennt fie der Römer auch ſchlechtweg Supplicia. ©, 
Corte zu Salluſt's Jugurtha c. 46. p. 625. 

*) „Uns fbien die Sache immer fehr einfah. Mir weißen Stä: 
ben erfhien der Friedlihe, zum Unterſchied des Feindlichgefinnten, 
der den Speer trug. An den Stäben flatterten Bänder, aus welchen 
die Kunft mit der Zeit Schlangen machte und der Wiß fie ald Sym: 
bel der Klugheit und-des Verkehrs anfab, fo gut, als wie aus Baͤnd⸗ 
den an den Armbändern der fogenannten Eleopatra Schlangen gewor⸗ 
den find.“ Heyne in den Gödtting. gelehrt. Anzeigen 1798, 
S. 1550, f. Das legte Gleihniß paßt nicht ganz. Die Schlangen 
In den befannten Ariadneſtatuen find aus fehlangenförmig gewunde: 
nen, goldenen Armbändern (spintheres, Öpsıs drınaprıor. ©, at: 
chdologiſches Mufeum von Böttiger und Meyer ©, 46.) 
entitanden, R8 
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Spmbolif zu finden, twelche eben mit den eigenthümlichen 
Schnoͤrkeln auf aͤgyptiſchen Jafpis; Intaglios, worauf ung 
der vorftehende Auffag des Heren Prof. Grotefend auf 
merffam machte, mohl gar in Eins zufammenfallen koͤnnten. 

Ich Halte diefe Verſchlingung für ein Bild des wahren 
Hercules;Fnotens, der, wie Hercules; Malcart felbft 
von den Phöniziern abfiammend, in der ganzen. alten Welt 
eine fo mannichfaltige verfshließende, ja auch bezaubernde 
Anwendung gelitten und alfo wohl Wichtigfeit genug gehabt 
hat, um auch auf dem Acht: phönizifchen Herolds ; und Kauf; 
mannsiymbol, dem Mercuriusftab, feine Etelle angemwiefen 
gu erhalten. 

Schlüffel und Schlöffer in unferm Sinn waren in der 
Homerifchen Welt und wohl noch viel fpäter ganz unbefannte 
Dinge. ) Ein fünflich gefchlungner Knoten ift noch in 
der Odyſſee das einzige Mitkel eine Kifte oder einen Sack zu 
verwahren, *) Cpäter-erft verfiegelte man, was man 
verfchließen wollte. Dazu die Giegelfteine, die man 


*) Ich verweife auf einen Auffag im N. Teutſchen Merkur 
von 1798. über die Schlöffer der Alten, der aber feine Vollendung 
erwartet und in der naͤchſtens zu veranftaltenden Sammlung meiner 
in Zeitfhriften verſtreueten antiquarifhen Auffäge feine Stelle fin- 
den foll. 

*) ©, Döpffee III,25. VIII, 447. Beim Schlauch, worin Aeolus 
die Winde mit einer filbernen Schnur verwahrt, muß man an nichts 
Ballonartiges denken, fondern fih nur erinnern, daß alles damals, 
was man bewahren wollte, Mehl, trodne und flüflige Lebensmittel, 
Metall u. f. w. in ledernen Saͤcken fortgefafft wurden. ©. Euſtath 
zur Odyss, B. p. 1450, ed. Rom. und die Citate zum Thomas Ma- 
gifter S. 754.. ed. Oud. Mber nicht bloß Schlaͤuche, fondern auch 
Kiſten wurden durch einen Knoten zufammen gebunden. So Dreites 
rods Adpvanas aaradıysas bei Herodot III, 123. Auch bemerkt ee 
Plinius ausdrüdlic vasa colligata nodi, non annuli, nota. XXXIIL, 
1.5.5. Man lehrt diefen Knoten, ald eine Art geheime Tradition, 
wie Eirce dem Ulpifes. vergl. Apoll. Rhod. III, 809. 
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nicht nur an den Fingern, fondern auch, wenn fie größern 
Umfangs waren, in Armbändern an den Armen trug. Ein 
Doppelfnoten mit einer zwiefachen Schleife war Damals wich; 
fig genug , um als Symbol des Verkehrs und der fichernden 
Aufbewahrung, aus Hol; gefhnigt, oder auch in Metall 
gegoffen, auf jedem Parlamentir s und Vergleichsftab anges 
ſteckt oder angeichmolzen zu werden, Und fo entftand wohl 
die Figur des göttlichen Heroldsftabes, die wir auf alten 
Monumenten allegeit erblichen, die man weit mehr für eine 
wur an zwei Enden offene Brezel, als für zwei in einander 
verſchlungene Schlangen anfehen würde. Gelehrte, die 
überall Hieroglyphen mwittern, ließen fie bald aus dem myſti⸗ 
(hen Tau, bald aus dem Siftrum entftehen. Warum follte 
es aber micht vielmehr das Bild des Älteften Neſtelknuͤpfens 
jue Aufbewahrung und Schonung der Truhen und ledernen 
Sacke oder Schläuhe, worin das Alterthum feine Koftbars 
feiten aufhob, oder um es mit dem mahren Namen auszu⸗ 
druͤcken, des aͤchten Herculesknotens *) feyn können, der 
fh auch Dann noc im dunfeln Gebiete des Aberglaubeng 
und in der hülfreichen, chirurgifchen Operation des Vers 
bandanlegens erhielt, als längft (dom andere Arten Bände 
ju befeftigen und Sachen durch Verſchluß zu fihern üblich 
geworden waren. Merfwürdig bleibt es aber, daß Stab 
und Anoten vereinigt in taufend faufmännifchen Signaturen 
noch jet gerade das gilt, was feine urfprüngliche Bedeu; 
tung vor mehr ald 2600 Jahren war, und daß die Phönis 
jier unfers Zeitalters, die Holländer und Britten, in man 





*) Die Hauptitelle ift beim Macrobius Sat. I, 19. p. 318. wo von 
unjern Merkuriusftab, in dem der pantheiftifhe Ausdeuter noch ein 
Zeichen der Sonne findet, gefagt wird: Hi dracones parte media 
voluminis sui invicem nodo, quem vocant Herculis, obligantur. 
Mes übrige, auch das magifhe Neftellnüpfen und die hirurgifhen 
Verbände betreffend, ift von mir beigebracht worden in den Vasenge- 
milden Th, II. ©, 103, ff. 
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nigfaltigem Gebrauch dieſer Figur mit Wis und Aberwig 
jene alten ehrmärdigeu Väter des erſten Welthandels noch 
weit hinter: fich ließen. 

Eines fteht wenigfteng unläugbar vor Augen, Wo wir 
auch nur auf alten Denfmalen der griechifchen Kunft entwe⸗ 
der den alten Hermes mit dem feilförmig zulaufenden Bart 
(Co oOyvorwywv) , welches immer der wahre phönizifche 
Handelsherr ift, oder auch dem aͤcht helleniſchen in Arcadien 
gebornen, in Athen in der ſchoͤnen Ephebusgeftalt ausgebil; 
deten jungen Hermes mit dem Caduceus erblicken, überall iſt 
an wirkliche Schlangen in der dem oberften Theil des Stabes 
zugetheilten Verzierung gar nicht zu denfen.. Ich habe, um 
dieß mwenigftens durch einige Beifpiele in Bildwerfen zu vew 
deutlichen, auf der zweiten Kupfertafel verfchiedene Abbik 
dungen der Ark zufammengeftelll, Eine der äfteften Münzen 
. der eteurifchen Stadt Poplonia oder Populonia, Die zur Zeit, 
wo die Tyrrhener eine glänzende Meeresherrfchaft übten, eine 
reiche Handelsftadt war, Eifengußfabrifen .von dem. auf 
Elba gewonnenen Eifen und Thumfifchereien hatte, und 
daher auch den Gemwerbefördernden Merkur auf ihre Müm 
zen prägen ließ, giebt uns in zwei einander entgegenge 
fehrten Caduceen den Normal; Typus der Altern Geſtal— 
tung. ) Die darauf folgenden Abbildungen *) find 
fammelih von Merkuriusbildern auf noch nicht edirten 
Lambergifchen Vaſen abgezeichnet worden, Deren genaue 
Ducchzeichnungen ich durch die Güte des vormaligen Be 





—5) Aus Comba Museum Hunterianum tab. 45. n. 2. Eine 
aͤhnliche Münze diefer Etabt mit einem einzigen Caduceus, den 
unfrigen völlig aͤhnlich, theilt Echel mit in einer gelehrten Abhand⸗ 
lung über die durch ihn zuerſt in Menge bekannt gemachten Münzen 
dieſer faft nur durh Münzen und noch achtungswerthen Stadt in den 
numis anecdotis tab. II. n. ı. vergl. deifelben Doctr. N. Ver. T. I. 
p- 93. Auf unfrer Tafel IE. n. 7. 

**) Tafel II. no. 9. 20. 11. 22, 
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figers derfelben mit Dank aufbewahre. Merkwuͤrdig ift ind; 
befondere Das Bild No. 10,, wo von dem figurirten 
Stabe noch befonders einige Tänien oder Bänder mit 
Glocken herabhängen. Befonders Häufig iſt die Vorftels 
fung, welche aus einer von Millin mitgerheilten Vaſe *) 
entlehnt ift und offenbar den Lebergang zu der eigentlichen 
Schlangenbildung macht. Endlich ſchien es zweckmaͤßig, 
einen Caduceus der allgemein angenommenen Form, mit 
den wirflihen Schlangen, darzuftellen. **) Bekanntlich) 
haben fih aus fehr begreiflichen Urfachen diefe Stäbe fehr 
felten erhalten, und mas mir felbft an den berühmteften 
Statuen als folche fehen, gehört fpätern Ergänzungen an. 
In der im Bios Elementinifhen Mufeum befindlichen Sta; 
tue des Hermes Agoräog, die freilich nur von fpäterer 
Acheit ift, Hat fich diefer Stab wirklich noch erhalten. Wie 
viel Fleinere Abweichungen und Modificationen diefes abge; 
bildeten Eaduceus würden fich allein aus Münzen aufführen 
laffen, wobei auch die nicht zu überfehen wäre, auf welche 
der Schaft des Stabes zur wirflichen Hasta oder Scepteur 
im alten Sinne des Wortes geftaltet erfcheint, Das Durchs 
blättern des erſten, beften alten Muͤnzbuches giebt Die Belege 
dazu. Doc geben die Vafenbilder hier noch weit mehrere 
Ausbeute. Wie intereffant iſt z. B. auf einer von meinem 
hochgeachteten Freunde, dem britifchen gelehrten Sammler, 


*) Peintures des vases antiques. T. II. pl. XXXII. Auf unfter 
Tafel IL. n. 8. 

“) Auf unſrer Tafel n. 6. Zuerſt abgebildet in Visconti's 
Museo Pio-Clementino T.I: tav. VI. Dabei fagt Visconti: I 
caduceo — vente assai distinta questa statua di Mercurio, giach& 
& la sola nella quale siasi conservata questa singolare insegna 
del messaggiero de’ Numi. Es verfteht fih, daf ſich das bloß von 
Narmorbildern fagen läßt. In Bronze find viele erhalten. Aber 
welcher Zeit gehören diefe an? 
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Kohn Millingen, zuerſt bekannt gemachten Vaſe *) 
wo Hercules unter dem Schutze der ihm beiſtehenden Pallas 
mit dem dreikoͤpfigen Rieſen Geryon kaͤmpft, die Figur eines 
Mercurius, der in der Linken einen Friedens⸗ und Herolds⸗ 
ftab bloß mit einer gabelförmigen Verzierung oben hält, im 
der Rechten aber den Frieden verfündenden Oelzweig dar⸗ 
reicht ? | | 


Boͤttiger. 








*) Peintures antiques et inédites de vases grees tirées de 
diverses collections (Rom 1815.) pl. XXVII. Rachgebildet in 
Ereuzer’s Symbolik in den dazu gehörigen GSteindrudtafeln, 
Zafel XL. 


Des erften Abfchnitts zweite Abtheilung. 
Bemerfungen 


au griechiſchen Denfmälern, 


1) Ueber die Tripoden. Erſte Abtheilung. Von D. Karl 
Ottfried Müller, Prof. an der Univerfität Göttingen. 
(Nebft einer Kupfertafel. Tafel ILL.) 


2) Ueber die Bedeutung der auf Aegina gefunde 
nen Bildfäulen. Von Friedrih Thierfh, Hof 
tath und Mitglied der K. Akad. der Wiffenfh. in Münden. 


3) Medea und die Peliaden. Ron Hofrat Hirt in 
Berlin. | 
ANebft einer Kupfertafel. Tafel IV.) 


4) Amor und Ganymedes Dom Profeffor Konrad 
Levezow, Auffeher des K. Mufeums in Berlin. 
(Nebft einer Kupfertafel, Tafel V.) 


5) Ueber die alten Münzen von Zankle. Vom Hof 
tath Fr. Jacobs in Gotha. 
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I. 
Ueber die Tripoden. 
Erfie Abhandlung. 


Hierzu ‚die Kupfertafel II) 


Es iſt anerkannt, daß es in der griechiſchen Kunſtgeſchichte 
einen Zeitpunkt giebt, in welchem das Handwerk, vorher 
im Dienſte eines vererbten und treubewahrten Glaubens, ſich 
in ſchnellen und kraͤftigen Regungen zur freien Kunſt umge; 
ſtaltet: derſelbe Zeitpunft, in dem zugleich die alte feſtge⸗ 
gründete Ariftofratie faft überall zu wanken beginnt, und hie 
und da mehr oder minder vorbereitet freie Verfaſſungen fich 
entwickeln ; derfelbe, in dem nach allen Richtungen das mächz 
tiger gewordene Leben alte Formen zerftört und von fich 
wirft. In diefer Epoche der Kunftgefchichte erfcheinen zwei 
Caſſen von Werfen, vor allen geeignet den erften Anftoß zu 
geben, die Hermen und die Tripoden. Beide waren 
im Alterthum fo zahlreich, daß die zwei anfehnlichiten Stras 
ben des winflichen und enggebauten Athens von ihnen den 
Namen erhielten: mie der Bildhauer lange ein Hermoglyph 
hieß, fo kannte der Erzarbeiter fein edleres Werk als einen 
Dreifuß, der durch alte Satzung den Götterbildern nah vers 
wandte, Doch zugleih der gebundenen Kunft, che Athleten 
Ratuen üblich wurden, den möglich freieften Spielraum ge 
ſtattete. Barum fonnten weder Hermen noch Tripoden’ den 
Blifen derer entgehen, welche die Wichtigkeit diefer Zeitz 
epoche anerkennen; und wenn meine Bemühung die legtern 
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in einiges Licht zu feßen vermocht hat: fo foll daſſelbe auch 
den erftern nicht fehlen dürfen, 7) 

Der Tripus ift ein heiliges Geräth, welches der Del; 
phifhe Apoll von feinem Bruder und Nachbar, dem Dionys 
ſos am Parnaß, entlehnt hat. In den Gebirgsſchluchten 
‚und Engpäffen des Parnaß und Kirrhis gränzten die Völker, 
welche man als Pfleger beider Dienfte in mythiſcher Zeit ans 
fehen darf, die Kreten von Kirrha und die Thrafer von 
Daulis, fo unmittelbar, daß ein mwechfelfeitiger Ausfaufch 
heiliger Symbole und Sagen dadurch nothwendig veranlaßt 
werden mußte, der in den Mythen von Orpheus deutlich 
genug hervortritt. Der Dreifuß hat alfo feine eigentliche 
Bedeutung in bathifhen Keligionsideen, wo er 
die zerrifienen Glieder des Gottes felbft aufnimmt: urfprüngs 
lich iſt er der dreifuͤßige Siedefeffel Croimous eumupißitus), 
der in der alten Haushaltung den Tag über auf dem Feuers 
und Dpferheerde ſtand. Mer zweifelt, daß diefe heilige 
Sage, fo fremdartig fie dem Volksglauben war, fich Doch 
zeitig in das Delphifche Adyton eingedrängt habe, wo uns 
fern der goldnen Statue des Apollon eine finfenartige Erhoͤ⸗ 
bung von Kundigen ald das Grab des Dionyfos anerfannt 
wurde, 2) und eine durch fpätere Pythagoraͤer entftellte Sage 
den Dreifuß felbft für das Grabmal Apollons ausgab. 

Allein dem Delphifhen Tempelgebrauche genügte feines; 
wegs ein Keſſel, in ein Geftell mit drei Füßen gehängt und 
höchftens auf einen ähnlichen Unterfag geftellt: fondern um 
das ſymboliſche Geräth zum tönenden Seffel der Pythia zu 
machen, mußte Mancherlei hinzukommen. Nun trugen drei 





1) Das zunaͤchſt Folgende gründer fih auf Beweisſtellen 
und Ausführungen in der Dissertatio de tripode Delphico. Profes- 
sionem philosophiae in Academia Georgia - Augusta extr. in se 
suscepturus scripsit Car. Odofr. Müller. Gottingae Jan. 1820. 

2) Eine genügende Auftorität ift der Attiſche Mantis und Ereget 
Philohoros bei Eufeb. Chronicon p. 122. Scab. p. 2ı. bei Sie: 
belis. Daß es wirklich ein Adyton war, geht aus Paufanias 10, 24, 
4. hervor. Vergl. noch Kyrillos gegen Julian ©. 342. Spanh. 
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Ringe oder Handhaben, oberhalb der Füße befeftigt, eine 
Discusähnliche vollfommen platte Ersfcheibe, auf web 
her die Priefterin mit Anftand und Bequemlichkeit figen 
fonnte: da fie fich Hingegen auf dem hemifphärifchen Deckel 
des Keſſels, wohin fie neuerdings gefegt worden ift, mit 
aller Schenfelfraft nur hoͤchſt peinlih und aͤngſtlich hätte 
erhalten koͤnnen. Diefe Metallfcheibe (ö Toü TpiTodog 
xUxAos, lanx rotunda et metallica) heißt Holmos, 
md der Dreifuß erhält davon den Namen der mensa 
Delphica. 

Dazu fam ein Schellgefäß, von Nonnos aswy, von 
den Römern cortina genannt, von dünnem Erzblech. gebil 
det und fchön verziert, wie wir cd auf dem Dresdner Kans 
delaberfuße zwifchen dem Räuber Herakles und den mit ihm 
fimpfenden Apollon liegen fehen. Seiner halb Eiähnlichen 
Gefalt zu Folge fann dieß Gefäß unmöglich als Deckel auf 
dem phialenföürmigen Keffel gelegen haben; vielmehr ſcheint 
es umgeftülpt und mit der Wölbung nad) unten hineingefegt 
worden zu ſeyn. Da es indeflen nur befiimmt war, den 
aus der tiefen Kluft auffleigenden und durch eine Deffnung 
in den Keffel eindringenden Erdhauch aufjufaffen und von 
ihm bewegt und erfchüttert zu tönen, bei allen Abbildungen 
des Dreifußes aber faft nie im. feiner rechten Lage erfcheint: 
fo it es fchmwer, über dieſe zu fichern Ergebniffen zu gelans __ 
gen. — Go alfo fegen mir das Geräth zufammen, tmels 
ches der Pythia zugleich einen feften, ftetigen Sig gewährt, 


und doch durch den leifeften Hauch der Omphe, welche wer | 


hend, duftend, begeifternd aus dem Erdnabel auffteigt, ge; 
rührt und zu tönen vermocht werden kann; und haben es 
vielleicht deutlicher vor Augen, als die meiften Befucher 
Delphi’, welche durch den Schatten des umhergefeßten Lor⸗ 
beers und die gebotene Entfernung, jenfeits der das Adyton 
begränzenden niedern Mauer wohl ſchwerlich mehr als eine 
heilige Dunkelheit fchauten. 

Don dem Delphifhen Drafel aus geht nun Geftalt und 
Anwendung des Dreifußes theils auf andere Drafel, nas 
mentlih Das Klarifche und dag in römifcher Zeit aufblühende 


Delifche, *) theils Überhaupf in den Tempelgebrauch über: 
fo daß felbit die Dionyſiſchen Dreifüße auf den Choregifchen 
Monumenten Athens durch eine fehr natürliche Ruͤckwirkung 
die Acht Defphifche Form angenommen haben. So gab der 
Tempel zu Delphi zugleich die Veranlaffung zu einem frühen 
Betrieb der’Erzarbeit, Und deuten darauf nicht ſchon die 
goldnen Keledonen, die nah Pindar von der Decke des 
ehernen Haufes fangen, welches in Pytho früher als der 
Tempel des Trophonios und Agamedes geftanden haben fol? 3) 
Dergleihen goldne Bögel hingen als Sinnbilder der weiffas 
genden Tauben auch an der Dodonäifchen Eiche: die Del 
phifchen werden an Geftalt Inngen, an Gefangeszauber Si; 
renen verglihen. Uber wie? waͤre es möglich, daß fich 
eine fo beflimmte Nachricht von der Ausfchmücung eines 
Tempels. erhalten häfte, die nicht etwa mythiſch allein, fons 
dern vormythiſch if, und von dem Homerifchen Hymnus 
nicht einmal anerfannt wird? Die Sache verhält ſich ohne 
Zweifel. fo. Der alte Tempel der Homerifhen Zeit, welcher 
Dlymp. 58. durch Brand zu Grunde ging, hatte einen um; 
terirdifchen Thbefauros, der in alter Weife, angeblich von 
Trophonios und Agamedes gebaut war: 5) dergleichen 





*) Rikander Wleriph. v. 11. Schol. “Paxıos vios Acßyrors 
Schol. Apoll. I, 308. — Virgil Aeneis 3,92. Lukan 6, 42. 

3) ©. über diefe Huſchke im Neuen Teutſchen Merkur 1800. 
V. St. ©. 35. und in der Commentatio de vasculo Locris reperto. 
Rostock 1815. und Böttiger im Merfur a. D. ©. 56. der alber: 
nen Schriften von Ardiro und Bern. Quaranta nicht zu gedenken, 
Ich habe mich nicht ohne Gründe an die Meinung des zweiten Ge: 
lehrten angeſchloſſen. 

4) Philoſtr. Ifonen 2, 34. ©. 858. Dort iſt der zopös En 
OnRßav offendbar-aus dem Böotifhen Theben, deffen Theorien nad) 
Dodona unten behandelt werden. Ebendaher iſt nah Philoftratos die 
goldne Taube nah Dodona gekommen. Wer erkennt nun nit ben 
Mipverftand in Herodot IT, 55.? | 

5) ©. Drhomenos und die Münzen 5, 244. über den Adi- 
vos oüöös. 
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Shaghäufer waren aber, wie das des Atreus (nad Hirt), 
wie der Thalamos der Danae, wie der Tempel der Pallas 
u Sparta, tie das eherne Gefängnif, morin Ares bei den 
Aoiden ſchmachtet, und das fogenannte eherne Faß des 
Eurpfiheus, mit Erzplatten bekleidet, und heißen darum 
eherne Häufer. Ein folches bezeichnete die Sage der 
Delpher, nur daß fie das, mas neben einander beſtand, im 
Hronologifche Folge feßte: was fehr leicht gefchehen konnte, 
feit jener alte Tempel untergegangen, und ein gänzlich neuer 
von den Alfmäoniden nach einem Afford mit den Amphiktyo⸗ 
nen und Delphern aufgebaut worden war. Damals wurden 
die Weihgefchenfe, die Gold ; und Silbergefaße, die in dem 
Thefauros oder im Tempel felbft geffanden hatfen, in die 
einzelnen Schaghäufer der Städte (Xovooü yuaiı bei 
Euripides) in tumultuarifcher Eile und ohne Ordnung ver; 
heilt. 6) Umd dürfen wir nun nicht, jenen Grundfägen 
folgend, auch die Lorbeerhaube und das Flügelzelt der Dek 
phiſchen Sage für einzelne Tabernafel des alten Tempels 
erklaͤren? 

So viel von dem Orte jener ſingenden Keledonen, die 
ohne Zweifel unter die aͤlteſten Kunſtwerke von Delphi gehoͤr⸗ 
ten. Allein weit zahlreicher und bedeutender waren die 
Veihtripoden, welche vor den Bildſaͤulen alle Hallen 
und Räume der Tempel füllten. 7) Bor allen des Delphis 
(hen: denn noch fpäter, wenn andern Göttern Statuen ge 
lobt und geweiht werden, pflegt der Pythiſche Gott einen 
Dreifuß zus erhalten, der ayaluıa genannt, mit den Götter; 
bildern auf einer Stufe der Achtung fieht. So nad) der 
Schlacht von Platin. Der damals geweihte Dreifuß bes 
fand in einem goldnen Keffel und einem ehernen Geftell, wel; 
ches die Geftalt einer dreiföpfigen Schlange hatte. Es ift 
derfelbe, welchen Paufanias übermüthige und allen Hellenen 
mißfaͤllige Unterfchrift doppelt merfwürdig machte, 8) Die 
EURO ang ein 

6) Herob. I, 50. 5, Ä 

7) ©. Theopomp 40. bei Athen. 6, 231. f£. Ä 

8) Herod. 9, 81. Chukyd. I,.ı32. Schol. Mede gegen Nedra 


Phokeer raubten hernach Das goldne Becken: 9) nur der Ins 
terfag konnte durch Conftantinus Magnus nebft andern Dreis 
füßen nach Conftantinopel fommen, um bier im Hippodrom 
aufgeftelle zu werden. 1) Hier fah ihn noch nach der türfis 
ſchen Eroberung P. Gyllius als eine hohe eherne Säule, an 
welcher die Windungen dreier Schlangen ausgedrückt waren, 
welche ſich nad oben zu mit drei Häuptern auseinander 
beugten. 11) 

Bon Delphi aus laflen ſich die Tripoden nach allen Rich⸗ 
tungen verfolgen, indem ſie in aͤlterer Zeit wohl meiſt in 
beſtimmtem Bezug an das Orakel oder den Apollodienſt, ſpaͤ⸗ 
ter allgemein an Weiffagungen, Wettfpiele, heilige Prieſter⸗ 
thümer erinnern. So haben ihn ſchon, und zwar nicht 
auswärts, fondern einwärts geprägt, die alten Koppamüns 
gen von Kroton, welche Stadt dem Drafel ihre gefunde Lage 
verdanfte; fo haben ihn die Dorifchen Städte Siciliens und 
Die Städte diefes Stamms überhaupt, häufiger als andere, 
weil fie fih enger an Delphi anfchloffen. 2) Auf Delphi 





©. 1378. R. Plutarch de Herod. malign. ı2, ©, 341. H. Nepos 
Pauf. I. Won Gelons goldnem Dreifuße Diod. II, 26. 

9) Paufan. 10, 13, 5. 

10) Vergl. unter einander Eufeb, V. Constant. 5, 54. (dgyı8 
zepi röv rpiroda eiAeiro) Sozomenos Hist. eccl. II, 2, 5. Zoſimos 
2, 31, 2. Des legtern Ausfage: rpirous Erwmv dv davrw Kal 
aurd rö rod AröAAwvos Ayalna beruht wohl nur auf Mißver: 
verftand der Worte ANOAANNOZ ATAAMA. 

11) Topogr. Constant. IT, 13. Spon. Voyage T. I. p- 254. 
vergl. Montfaucon Ant. expl. II. tb. 52, 5. 

12) ©. das weitläuftige, aber fehr übelgeordnete und unfritifhe 
Verzeichniß bei Raſche Lex. num. T. V. P. II. p. 75-110. Conſtant 
erfcheint der Dreifuß auf den Münzen der Troas Aug. Colonia wegen 
der Gergithiſch-⸗ Mermeſſiſchen Sibylla, eben fo wie auf den Münzen 
der Römifhen XV virum. (Gh deute beildufig an, daß aus dem 
Zufammenbange der Gergithifh: Teufrifhen und Kumdiſch-Roͤmiſchen 
Sibplla fi die Fabel von Aeneas in Latium fehr einfach erflären 
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führen auch alle Begleiter des heiligen Geraͤths zuruͤck, die 
Delphine des Kirrhäifchen und Delphinifchen Apolls, der 
Rabe, Der treue Vogel des meiffagenden Gottes, die 
Schlange, die fi vielfach durch die Ordnung des Kef 
<fels hindurch oder um einen der Füße herummindet, jur Er⸗ 
innerung an den alten Wächter des Erdorafels, die kow 
beerzmweige, die bald durch die Füße durchgezogen, bald 
oben aufgefteckt find, bald zu beiden ‚Seiten herabhangen, 
bald die Stelle der Ringe zu vertreten fcheinen. Ein Lors 
beerzweig lag ſtets auf dem Delphifchen Drafelfig, den Die 
Pyothia, fobald fie weiffagen wollte, hinwegnahm und um 
den Kopf legte. 

Allein fo Häufig die Dreifüße auch noch in fpäter Zeit 
bis auf Karafalla herab auf Münzen erfcheinen: fo waren 
fie doch aus dem Leben verfhmunden, und fommen felbft in 
Apollstempeln nicht mehr als Weihgefchenfe vor. Die Ehre 
der Tripoden ift durchaus Älter als die Bluͤthe der Kunft, 
älter als die Perferfriege: fie trifft ganz eigentlich in die 
Homerifche Zeit. Es ift fein Zweifel, daß bei den Seftvers 
fammlungen der Jonier auf Delos und der Neolier bei Grys 
neion der Deliihe und Gryneifche Apollon Tripoden als 
Preife der Wettfieger austheilte: mie fie eg bei den Triopis 
[hen Agonen — mo indeß die Dorifhe Neligiofität nicht 
juließ, fie aus dem Tempel nah Haus zu nehmen — und 
den Panionien auf Myfale waren. 3) Und wie hinmwie 
derum der Böotifche Sänger an den Leichenfpielen von Chal; 
fis einen geöhrten Dreifuß als Preis erhält, der noch in 
Gellius und Paufanias Zeit auf dem Helifon 14) gezeigt 
wurde: fo darf man wohl annehmen, daß auch in den älter, 
fen mufifchen Agonen, den Delphifchen, Ddiefelbe Sitte 
herrſchte. Daher werden bei Homer Tripoden oft von folofs 





U). Am gepugteften haben ihn die Münzen von Antiochia wegen 
des Daphndiihen Apollon, die Eintrahtmünzen AdsAp9ov Ayuwv 
von Antiohia und Seleufig dv Tlıepia, und die Sprifhen überhaupt, 
13) Ion der Tragödiendichter bei Pauſ. VII, 4, 6. 
14) T. u. W. 659, Pauf, IX, 3:1, 3. N. A. III, 11. 
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faler Größe bei jeder Gelegenheit als Preife gegeben, Die der 
Sieger an den Wänden feines Haufes aufftellen, und mit 
Pfloͤcken an den Boden befeftigen durfte. 75) So ſchmuͤcken 
auch nad) Pindar Jolaos und Kaftor, die Herven, ihr Haus 
mit Tripoden, goldnen Schalen und Keffein; 16) dieſelben 
Preiſe fah man auf dem Kaften des Kypſelos bei den vielbe; 
fungenen Leichenfpielen des Pelias, an melden auch jene 
Helden Theil genommen. 18) Endlich wurden noch Ol. 47, 
2. als die Amphiftyonen nah Befiegung der Kirrhäer den 
erften großen Pythiſchen Agon feierten, Tripsden als Kampf 
preife gegeben, 78) allein zum leßtenmal: denn mit den 
erfien Preisfränzen in Pythiſchen Wettfpielen, Olymp. 
48, 3., verfhmwinden die Dreifüße nicht aus diefen allein, 
fondern aus allen Gymniſchen und Apollinifchen Agonen. Es 
ift dieſer Zeitpunkt genau derfelbe, in welchem nad) Demetrios 
dem Phalereer 19) die öffentlihe Erflärung der Sieben 
Weifen gefhah, und unter ihnen allen der Dreifuß herum⸗ 
wanderte, den man zugleich, obwohl mit verfchiedener nz 
fhrift, im Ismenion zu Theben, in’ dem Didpmäifchen 
Tempel, und wohl mit dem meiften Nechte zu Pytho vor— 
jeigte, 2) Wenigſtens ift in diefer Sage, fo mährchenhaft 
fie auch umgebildee feyn mag, der Antheil Apollons und der 





15) Il. 11, 701. 17, 717. 23, 264. Euftath. zu SI. 9, 264. vergl. 
Herod. I, 144. rposenassaisuse 709 rpixoda. 

16) Iſthm. I. v. 19, | 

17) Pauf. V, 18, 4. Schol. Pind. a. O. 

18) Pauf. X, 7,3. Inſchrift eines Dreifußes im Herafleion zu 
Theben: Eriußporos Apnäs EYyne HparAsi vırzcas 70 
äyaruı’ Angınruovov dv dE3Aoıs EAAysı 8 deidwv ueiea xai 
EAEyovs. In der Zeitrechnung der Ppthien iſt Pauſ. verworren, und 
ih folge der Parifhen Inſchrift. 

19) Bei Diogen. L. I, 22. Die dvaypapıy des Demetriod wat 
ohme Sweifel Hauptquelle des Marmor Parium: er fegte die Ernen: 
nung der Sieben W. und den erſten ya» areyavirns gleichzeitig. 

20) Plutarch Solon 4. — Kallimachos bei Diog. 2, I, 29. vergl. 
Menagius zu D. 2%, L 28. ©. 17. 
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Amphiftyonen an der Auszeichnung jener Männer als hiſto⸗ 
rich ficher feſtzuſtellen *). 

Wenn von Olymp 48, 3. der Gymniſche Sieger ſich 
mit dem Lorbeer- oder Oelzweige uͤberall begnuͤgen mußte: 
fo erhielt ſich der Dreifuß bedeutend länger als Preis Div 
nyfifher Feſtchoͤre. Steine und Tripoden find Der. 
Lohn des dithyrambiſchen Dichters; **) der Arhenifche Choreg 
erhielt von feinem Stamme, wenn er gefiegt hatte, einen 
ehernen Dreifuß, den er vergoldet oder ftarf verfilbert auf 
oͤffentlichem Plage aufftellen durfte °°), Paufanias erwähnt 
in einer Felsgrotte an der Afropolis oberhalb des Theaters 
einen folchen mit zwei Worten: es ift dieß aber das Denk 
mal des Thrafyliog, jest die Kapelle des Panagia 
Spilistiffa, unfrer Lieben Frau in der Grotte ?), Es war 
eine kleine nach vorn offne Tempelhalle, in welcher der von 
Thraſyll Ol. 115, 1. dedicirte Tripus fand. Uber nicht 
für fih allein hatte der Choreg den zierlichen Bau errichtet s 
noh Ol. 127, 2. ein Menfchenalter fpäfer, feste das Volk 
als Ehren; Choreg zwei Dreifüße oben auf zur Rechten und 
finfen der Statue des Gotted. Der Sohn des Thraſyllos 
als Agonothet hatte vermuthlich dazu die Verwilligung geges 
ben, So mar ohne Zweifel auch der Tempel befchaffen, den 
der freigebige Choreg Nikias aufzuftellenden Tripoden weis 
hete °°), — Ganz in der Nähe diefes Denfmals , gleichfalls 
oberhalb Der Felfenfise des alten Theaters, ſtehn zwei 
forinebifhe Säulen, deren Abafus nicht vieredig, 
fondern dreifeitig ift, und die Hölungen zur Aufnahme dreier 
Füße geeignet noch deutlich zeigt: auf einer diefer Säulen 





21) vergl. Plutarch de garrul. c. 17. 

22) Simonides VI, 213. Anthol. Palat. 

23) S. die angeführte Dissert. de tripode p 9. 

24) Pauf. I, 21, 5. Stuart Antiquit. of Athens. Vol. II. p. 29. 
Wilkins Atheniensia p. 69. 

25) Plutarh Nik. 3. d rofs Fopmyınois rpirosıw broneineros 
iv Jrovösov (repıBöAw) vaos. vgl. Ariſtid. I. zopyyınoi rpi- 
nodes dv Jıovbsov. 
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kann der filberne Dreifuß des Anagyrafier Aeſchraͤos geſtan⸗ 
den haben ?°). Geht man von den angegebenen Punkten 
3co Schritt oſtwaͤrts meiter bis zur fogenannten Laterne 
des Demofthenes, dem choregifhen Monument des £yfis 
frates aus Olymp. 111, 2., fo ift dadurch die Richtung 
der Tripodenftraße gegeben, einer der wenigen nahm⸗ 
haften und glänzenden im alten Athen. Sie fing an dem 
Selfen der Akropolis unmittelbar über dem Theater an, und 
z09 fich füdoftwärts von der Burg in gerader Richtung fort. 
An diefer Straße lagen die Dionnfostempel, von denen Paus 
fanias redet: »7) an ebenderjelben ftand ohne Zweifel auch 
Andofides Dreifuß auf einer hohen Säule, einem Silen aug 
Porosſtein gegenüber *°). Ja auch das Pythion muß bier 
gelegen haben, wie ja bier die Zripoden der Chöre an dem 
Thargelien aufgeftellt wurden *9), Denn es wird ausdruͤck⸗ 
lich bemerkt, daß der große Panathenäifche Feierzug, welcher 
vom Marfte des innern Kerameifos um die Akropolis herum; 
ſchwenkend erft nördlich Durch Die Hermenftraße bei dem Pe; 
lasgifon vorbeisog, und um mweiter zu den Proppläen zu ges 
langen, die Tripodenftraße gar nicht umgehen konnte, in Dies 
fer Gegend bei dem Pythion vorbeigefommen fei °°), Dems 
nac) war diefe Straße der Sammelplag der fchönften Metall 
arbeit mehrerer Jahrhunderte, und ihre Denkmäler und 
Inſchriften gaben Stoff zu Demetrios des Phalereers und 
Panaͤtios chronologiſchen Unterfuhungen und einem Inſchrif⸗ 
tenmwerfe des Athenifchen Topographen Heliodor ). 





26) Philochoros bei Harpofr. aararonı. Aiszpaios Avayupd- 
Sıos dvednne röv Unäp Ozärpov rpiroda aarapyvpw- 
Gas vevınyaas 7TWw RpPöTEpov Ersı Fopyy@y zarsi Aal dxi- 
ypayev Exi rijw Aararouıv rüs wirpus. 

27) I, 20, ı. e 

25) Plutarh 2, Andok. Th. 12. ©. 229. 9. 

29) Ifdos Rede IV. ©. 113. R. Suidas TTidıov. 

30) Athen. IV, 267. f. Philofir. L. der Sophiiten II, 5. ©, 550. 

31) Plutarch Arift, I. Harpofr,. 'Oynrap. 
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So waren in Athen die Tripoden ein fröhlicher Ehren 
ſchmuck der Herrlichften Chöre und Feſtfeier: mehr als Alter 
thümer, als Andenfen der Bergangenheit fah man fie im 
Jsmenion zu Theben. Apollon Ismenios, der Schirm; 
und Schußgott Thebens, deffen Tempel außerhalb der Rings 
mauer am Flüßchen Ismenos in einer höchft fruchtbaren und 
waflerreichen Gegend lag, ift ganz ohne Zmeifel eine Del; 
phiſche Colonie. Denn der Gebrauch der Daphnepho— 
tien, der bei den Böotifchen Tempeln des Apollon Isme— 
nios und Galaxios flatt fand, iſt eine deutliche Nachbildung 
der großen Delphifchen Theorie nach Tempe: an beide knuͤ— 
pfen fich ennaeterifche Cyklen. 32) Der Knabe, der an den 
Daphnephorien als Ebenbild des jungen Apoll den Lorbeer 
brach und Heimbrachte, meihte darauf dem Gotte einen Tri; 
pus: dazu wurden die edelften und fchönften Söhne noch 
lebender Eltern ausgefucht: auch Herafles follte den Lorbeer; 
zweig getragen und fein Vater Amphitryon für ihn den Tris 
us geweiht haben, deffen angebliche Snfchrift noch Pauſa⸗ 
nias gelefen zu haben fcheint. 33) Wir verwerfen aber diefe 
Sage auch aus geſchichtlichen Gründen, da eine begründetere 
Angabe die Einführung der Böotifhen Daphnephorien erft in 
die Zeit des Aeolerzuges ſetzt, 34) und überhaupt erft durch 
diefe Bölfermanderungen Delphi’ Anfehn allgemein und 
Apollon Pythios religiöfer Gefeggeber Griechenlands wurde, 
Das Berdammungsurtheil über die Infchriften mit Kadmeis 
(hen Buchftabeh auf andern Dreifüßen des Ismenions, die 
Amphitryon von der Siegsbeute, 35) Skaͤos als Kampfpreis 
geweiht haben fol, bedarf feiner Befräftigung: obſchon 
wicht geläugnet werden darf, Daß die Dowixia 36) nirgends 


32) Orchomenos S. 219. Aber niht von dem Daphnephorog, 
iondern vor ihm wurde die ae AWro getragen. 

33) 9, 10, 4. \ 

34) Dıdhomenos ©. 393. 

35) Der Teleboifhen Piraten. Soll man fhreiben: Aayırpiwv 
Kavidnne vewv Aro TyAeßoawpv, 

36) Wie die Buchftaben fubftantiv in den Apais Tyiwv p. 99. 

9 
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früher als bei dergleichen Anathemen angewandt wurden : 37) 
wie noch auf den nah Byzanz geraubten Tripoden allerlei 
Archaiftifhes, z. B. LAFOKAFON, DEMOPHAFON 
für Aaoxowv, AyuoQwv, nad Prifcian’s Bericht, zu 
lefen war. 38) Jenen mpthifchen Dreifuß des Herakles 
haben mir noch in einem Kunſtwerk mit der deutlichen In; 
fhrift vor Augen i 


AMSITPTNN TNIEP AAKAIOT TPINOS ANOAANNIL. 


Ich meine das berühmte Basrelief der „Thaten des Herazs 
kles,“ welches, fo ih nicht irre, die Heiligiprehung des 
Heros nah Argiviſchem Mythus darſtellt. 39) Diefe Apo— 
theofe fetten namlich alte Chronologen in das 38ſte Jahr 
nach dem Anfange feiner Herrfchaft in Argos: Damit ſtimmt 
es fehr wohl überein, wenn Diefelbe nad) der Unterfchrift des 
Marmors auf das 538ſte Jahr der Herapriefterin Admeta, 
Tochter des Euryſtheus, fällt, ein Synchronismus, der fich 
auf Hellanifos „Priefterinnen der Hera‘‘ gründen mochte. 
Die Apotheofe felbft hat der Künftler fo ausgedrüdt: Die 
fhöne geflügelte Hebe bringt Ambrofia herab, und fchenft 
fie in die dDargereichte Phiale der Admete; auf der andern 
Seite fteht Herafles und fireckt feine Schaale aus, um den 
vergötternden Tranf zu empfangen. Der Dreifuß- und die 
Säulen bezeichnen feine Thaten. Nun ſchwebt er oben 
verklärt im Thiaſos der Satyrn und niedern Götter dem 
Dlympus zu, — 

‘ch kehre auf den Tempel des Ismeniſchen Apollon zus 
ruͤck, einen Schag goldner Tripoden nach Pindar, 4°) Die 
uns noch durch andre Verfnüpfungen merkwuͤrdig find. 


Chishull heißen und fonft, Mber der Namen Iladueia ypaunara 
ift fiher nur Mißdeutung. 

37) Mriftor. mirab. auscult. 104. 

38) I. p.6. VI. p. 63. Ald. 

39) Bor allen andern gesungen fi find Zoega’s Erklärungen davon 
Bassiril. T. II. ©, 117. 

40) Ppth. II, 5. Das Lied felbit it im Jsmenion aufgeführt, 
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Wie nämlich die untermorfenen Ackerbauer der Orchomes 
nifhen Gegend ihren Fruchtzehnten mweiland in das Minynis 
ihe Staatsheiligthum, den Eharitentempel, fteuerten: +) fo 
waren nach Der Böotifhen Eroberung die Ummohner The; 
bens auf das Ismenion hingewiefen. Hier war ein Stamm 
Thebageneis, ohne Zweifel Pelasgifhe Ureinwohner, 
weiche die fruchtbaren Triften am Aſopos bis an deffen Müns 
dung bewohnt hatten, hernach von den Neolifhen Böotern 
untertoorfen wurden. Diefe waren verpflichtet zu beſtimm⸗ 
ten Zeiten einen goldnen Dreifuß in den Tempel des Ismeni— 
(hen Apollon — des neuen Haupfgotteg, der die alte Des 
meter Achaͤa und Kabiria zurücgedrängt hatte — einzulies 
fern, nicht als eine Liturgie, wie die Väter der Daphnepho⸗ 
ten, fondern als Tribut. 42) Indeſſen erkannte derfelbe 
Tempel zugleich eine gewiſſe Abhängigfeit von dem alten Nas 
tionalorafel zu Dodona an: indem jährlich nach altem Ge; 
brauch, deffen angebliche Entftehung durchaus fabelhaft ift, 
ein Dreifuß bei Nachkjeit aus dem Ismenion herausgenoms; 
men und verhält nach Dodona gebracht wurde, #3) Eine 
Theorie begleitet den heiligen Raub; tripodephorifche Lieder 
wurden geſungen. #4) Wahrſcheinlich bildete dieſe Tripodes 
phorie mit Den Parthenien und der Daphnephorie nur ein 
großes Feſt. s 

Es ift auffallend, mie häufig die Sagen von geraubten, 
geichenften, verlornen Dreifüßen im Altertfum find; und 
faft überall gründen ſich Herrfchaftsrechte, Anfprüche,, Ans 
maßungen Darauf. Sch erinnere an den Dreifuß, den der 





bei der Weihung bed Kranzes oder vielleicht eines Dreifußes. — 
vergl. Herod. I, 92. Auch war hier ohne Zweifel der eherne Apfel: 
baum, deffen Früchte Lampen waren. Er Fam durch Alerander nad 
Kyme, fpäter nah Nom zum Apollo Palatinus, Plinius H.N. 34,8. 

1) Orchomenos ©. 471. 

2) Ebenda ©. 397. 

43) ©. 385. rpırodngopeiv eis Jwdavyv. 

4) zpımodngopınd EA, Proklos bei Photios S. 987. Pollur 
4,7, 53%. 


Gott des Trifonifchen Sees von den Argsnauten ald Gegen; 
gefchenf für die Erdfcholle empfing: und der mit alten Buch 
ſtaben befchrieben noch fpäter bei den Euefperiten vorge 
jeigt wurde; #5) an den, welchen eine Theorie bei Tripodiss 
fos im Megarifchen Lande fallen ließ; 4%) vor allen aber an 
den befannteften, welchen Herafles von Delphi raubte und 
nach Pheneos in Arkadien brachte, aber dem Apollon fogleich 
wieder zurückftellen mußte, 47). Die Ausbildung diefer Sage 
ift Höchft dunkel, da fhon fehr zeitig ein Typus der my 
thifchen und Fünftlerifchen Darftellung allgemein wurde, und 
die Autorität Pytho's andre Ortsfagen verdrängte: wenn 
aber Herafles der Thebäifhe Heros ift, wie gegen Cicero 
Thebens Münzen zu beweifen feheinen: #5) fo dürfen wir 
wohl an die Colonialverbindung von Delphi mit dem James 
nion, und an das Streben aller Colonien erinnern, ſich Goͤt— 
terbilder oder andre Heiligehümer aus der Mutterfirche zu 
verfchaffen, welches in Sage und Gefchichte off genug ums 
verkennbar am Tage liegt: fo Daß alfo für den neuen Haupt⸗ 
tempel feiner Vaterſtadt, das Asmenion, der Thebäifche 
Heros ein Heiligehum zu erfämpfen gefucht hätte. — Unter 
den Basreliefs, welche diefen Raub meift wie freie Nachbil— 
dungen eines Driginals darftellen, fichert die Einfalt der 
Anlage, der ftrenge Fleiß der Ausführung, die gleichmäßige 
Alterehümlichkeit des Ganzen dem Dresdner Kanvdelaberfuße 
wohl den erfien Rang zus dagegen die ältefte Dreifußgruppe, 
welche Paufanias erwähnt, wenig Olympiaden über 75, I- 
zurück geht. Diefe beftand aus großen Erzbildern der beiden 
Streitenden und der Leto und Artemis zur einen, der Athenaͤ 
zur andern Seite. Ampfläos, Diyllos, Chionig hatten fie 
gearbeitet, die Phofeer nach einem Siege über die Theffaler 
am Parnaß geweiht; Herodot fah fie vor dem Tempel, Pau 
De N a a ee N una a a ee a ee 

45) Orchomenos ©. 354, 

46) Pauſ. I, 43, 7 

47) vergl. Greuzer zu Eicero Nat. Deor. IH, ı6, 47. 

48) S. die alte Thebäifhe Münze bei Viſconti Mus. Pio-Clem. 
T. VII, tb. B. n. ıo0, 
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fanias im Korinthifhen Theſauros. 49) Diefelbe Gruppe 
in Abaͤ war entiweder durch den Brand im Phofifchen Krieg 
untergegangen, oder Die Abäer find Lügen zu ſtrafen, welche 
einen ehernen Npoll, Artemis und Leto — vermuthlich 
Ueberrefte jener Zuſammenſtellung — fuͤr ihre eignen Weih— 
geſchenke ausgaben. 50) 

Noch muͤſſen wir der Thebaͤiſchen Theorie zu den Keſſeln 
und Dreifuͤßen von Dodona folgen. Einen großen 
prachtvollen Tempel hatte Zeus Pelasgikos vermuthlich nicht, 
fondern nur eine Fleine Kapelle unmittelbar an der heiligen 
Eiche. 57) Allein den Peribolos dieſes Heiligthums bildete 
eine Wand eherner Keflel und Dreifüße, die fich unter einans 
der beruhrten , fo daß wenn einer angefchlagen wurde, alle 
nachtönten, und nicht cher aufhörten, als bis einer wieder 
angefaßt wurde. 52) Man denfe fih diefe Wand mit dem 
Beihgefchenfe der Korfyräer in Verbindung — einen Kna— 
ben aus Erz, deflen Geißel aus ehernen Drathfetten mit 
Heinen Würfeln befiehend von jedem Winde bewegt an ein 
fupfernes Becken flug : 53) fo hat man eine wirklich groß 
artige Neolsharfe, deren Eindrucf alle Befchreibung über; 
treffen mußte. Dieß war aber offenbar nichts als ein Wun—⸗ 





4) Her. VII, 27. Pauſ. X, 13,4. vergl. X, 2,4 Das Ver: 
baltnig diefer Statuen zu dem Werke des Ariftomedon ift neuerlich) 
niht immer richtig beobadhter worden, Nah dem Siege der Phokeer 
auf dem Parnap weihten diefe die Tripodengruppe, von der auch 
Herodot redet; nah der Schladht bei Hyampolis und Kleond aber 
fellten fie die Jkonen des Weisfager Telliad und der Strategen auf, 
Werke des Argiver Ariftomedon, Darüber Orchomenos ©, 415. 

50) Pauf. X, 35. 3. 

51) Darauf führen die Ausdrüde vaiev 5’ Ev muSuevı pyyov 
in den Eden, Schol. Soph. Trad. 1164. iöpbsasdaı urö pny@ 
dıös iepo» Hetod, 2, 56. 

52) Demon bei Steph, B. und Suidas p. 24. Siebelis. Philofir, 
Stonen 2, 34. ©. 359. u. X. 

53) Hauptzenge der Perieget Polemon bei Steph. vergl. Strabo 
7, 329, 
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derwerk, wodurch das Drafel möglichft viel Fremde in die 
ehemals blühende, nach und nach immer mehr verödende 
Gegend herbeilocen wollte; an Lefanomantie, die den Kir; 
chenvaͤtern dabei einfiel, 54) verbietet ſchon das unaufhörz 
lihe Tönen der Keffel zu denken: 55) glaublicher ift, daß 
diefe nach mufifalifhen Gefegen geordnet waren. Hierin 
befaßen die Alten die größte Kunftfertigfeit. Darauf mußte 
fie einerfeits der häufige Gebrauch der Schellenbecfen bei 
Gerealifchem Cult und Trauerfeften führen, welches feines; 
wegs Cymbeln, fondern wirklich eherne Keffel waren, andrer; 
ſeits die freilich fpätere Anwendung derfelben in fleinernen 
Theatern, da die Altern hoͤlzernen deren zur Nefonanz nicht 
bedurft haften. Mummius brachte die Schallgefäße des 
Korinthifchen Theaters nach) Rom, mo. man fich ihrer aug 
Unverftand der Kunft nicht bedienfe. . Der Klang derfelben 
war genau nach Intervallen abgemeffen. 5%) Aehnlich 
brauchte der alte Mufifer Lafos von Hermione und Hippafos 
von Metapont, der Pythagoraͤer, eherne Keffel, die fie mehr 
oder minder mit Waffer anfüllten, um die Höhe oder Tiefe 
des Tons duch Zahlen beftimmen zu fünnen. 57) Ueber; 
haupt daͤuchte den Pythagoraͤern der Klang des Erzes etwas 
Heiliges, weil er oft ohne merkliche Veranlaffung bei ftilfer 





54) Klem. Aler. Protr. S. 9. nebit feinen Ausfchreibern. Kallim. 
Delos 286. erweift Nichte. vergl. Spanheim S. 566. 


55) Das Fragment des Menander bei Stepb. iſt wohl fo zu rejti: 
tuiren (vergl. Coisliniana p. 286.) 
Aakıas r0 Jwöwvaiov Av rıs zaAxiov, 
"O Atyovsıy yrEiv üv zapayy9’ 5 Fapımy 
Tv yuepav OAyy, nararalsaı Yürrov U 
Tabryv Aakoücay‘ vıara yap rposAaußäyeı. 


Die beiden vorhergehenden Verſe find mir noch dunkel. 
56) Vitruv V, 5. ©, 127. Schneider, 


57) Theon v. Smyrna de mathem. Platonis p, gı. ed. princ, 
Creuzer Dionyſos S, 304. 
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Luft entficht: 58) auch der Tripus war Gegenftand Pytha— 
goräifher Mpthologeme, Einen Tripus nannte auch ein 
älterer Mufifer, Pythagoras von Zakynthos, das Inſtru— 
ment, welches er felbft erfunden, aber nur allein gefpielt 
hatte. Es war mirklic ein Delphifher Dreifuß; dag 
Prisma, welches die Füße bilden, war auf allen drei Sei; 
ten besogen, und ftand auf einem Geftel, welches mie ein 
Drehfig TeichE umgedreht werden fonnte. Oberhalb war der 
Keffel des Dreifußes, welcher hier die Kefonanz bildete, 59) 

Wir überlaffen die weitere Erörterung der mufifchen 
Eigenfchaften des. Dreifußes Kennern der Muſik. Es 
liegt uns dagegen ob, die mannigfahe Geftaltung, Um; 
bildung, Anwendung des Delphifchen Geräths in der pla; 
ſtiſchen Kunft darzulegen, von der erflärungsmwerthen Beſchrei— 
bung des Homer an bis zu den mannigfachen Formen des 
Zripus im Dienfte des Römifchen Luxus. 

Göttingen, 


8. 9. Müller. 
(Der Befchluß in einer zweiten Abhandlung im nächften Stüd.) 





53) Euftath. zu SL. 16, 

oi Tuſayopinot Yasi 
röv zaArovy zavri Suynzeiv Ilvedoparı Ieiorepw 
dı0 nai rw AroAAwvı Tpinovus ToIoUTos dyaneırat,. 


59) Athen, 14, 637. c. 
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 Mahmeifungen zur BERNER III. 





Von diefen Dreifüßen der BOOER und urfprünglihen — 
Geſtalt ift 


A. mit dem Holmos, ohne Cortina aus dem Dreifußraube 
dem Dresdner Candelaberfuße entlehnt. Augufteum Taf. V 

B. Die dabei liegende und herausgefallne Cortina. Ebend. 

C. Der von neuem konſekrirte und auf eine Säule ie 
Dreifuß mit Andeutung der Cortina. Ebend. Taf. VII 

D. Aus dem Dreifußraube auf einem Vafengemälde bei Mil. 
lingen peintures antiques pl. 

E. Pythiſcher Dreifuß nad einem Vafengemälde aus der 
Hamiltonfhen Sammlung I, 33. Dod ift die dort ge 
gebne Zeichnung fehwerlich ganz richtig. 

F. Einer von den Dionyfifhen Dreifüßen in Basrelief 
zwijchen den Seitenfapitälen des choregifhen Monuments des 
Lyſikrates. Stuart Antiquities of Athens Vol. J. chap.IV. 
pl. de u. 6. Ä 

. Die Cortina auf einer Münze der Mamertiner in Sici- 
* Eckhel Sylloge num. anecd. Tab. I. 

H. XAthenifhe Münze bei Stuart a. O. chap. IV. p. 27 
und fonft, 

I. Uralte Münze von Kroton bei Eckhel a. O. Tb.I.n.ı2. 

K. Der Dreifuß von einer alten Krotoniatifhen Münze n. 
13. Vemerfenswerth find die herabhängenden feinen Ketten, 
vergl. Dissertatio de tripode p. 17. 

J.. Der Dreifuß von einer Mänze des Demetrios Philadel: 
phos Nifator. Haym Thes. Brit. VI. p. 72,9. Hier find 
die Ketten von dem Holmos angebracht. 

M. Denarius des Triumvir M. Lepidus alg Pontifex ma- 
ximus. DBaillant numi familiarum Romanarum T. L. 
Aemilia n. 34. 

N. Muthmaßlide Geſtalt des Delphiſchen Tripus 
vervollſtaͤndigt. J. Holmos mit dem Lorbeerzweig. 2. Ringe, 


Handhaben. 3. Cortina, Schellgefaͤß, Yreiov. 4. Keſſel, 
Asßys, yasrpu. 


Man vergleiche hiezu die DEELIHEL ODER bei Spon Mis- 
cell. erud. antiq. p. 118. 
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11. 


Heber die mythologifche Bedeutung der auf Aegina 
gefundenen Bildfäulen. 


Die Wichtigkeit, welche die auf Aegina gefundenen Bild; 
fäulen nicht nur an fi) als vortreffliche Kunftwerfe, fondern 
auch für Die Kunftgefchichte als die einzigen Denfmale, an 
denen fih die Eigenthümlichfeit der Kunftentwickelung mit 
Beſtimmtheit nachweifen läßt, für jeden Freund des Alters 
thums und feiner artiftifchen Erzeugniffe Haben, lenkte gleich 
unmiftelbar nad ihrer Entdeckung die allgemeine Aufmerk 
famfeit auf fie, und feit jener Zeit haben fie, dieſe hochge⸗ 
feierten Werke, nicht aufgehört, die Archäologie zu ihrer 
Deufung und Beurtheilung in Bewegung zu fegen. Schon 
it, mas über fie gefchrieben und gemuthmaßt worden, zu 
einer nicht mehr fleinen Literatur angewachſen, und bei dem 
Vielen, was an ihnen räthfelhaft und eigenthümlich ift, noch 
mehr aber bei dem geringen Maas gelehrter Kenntniffe und 
wohlbegründeter Anfichten vom Altertum, was die Meiften, 
welche Archaͤologie lieben, zu der Unterfuchung zu bringen 
legen, konnte es nicht fehlen, daß die Meinungen und 
Anfihten über die neuaufgefundenen Aegineten auf das Ent 
Ihiedenfte von einander abwichen, und eine Maſſe unhaltbas 
ter Dinge über fie gefagt wurde, welche fich noch fortdauernd 
vermehrt und die Einficht befonders der Ungeübtern auf. 
lange Zeit hinaus zu verwirren droht. 

Ih Habe mir vorgenommen, in diefem Auffage mic) 
alles deffen zu enthalten, welches zu beſtimmen eigene Ans 
Hauung jener Kunftwerfe nöthig iſt, indem ich mir vorbe⸗ 
halte, hierüber in diefer Zeitfchrift dann zu berichten, wenn 
jene herrlichen Yegineten hier in München 'unfere Mitbürger 


138 


und Nachbarn geworden find. Nur einen Theil desjenigen 
will ich hier behandeln, was fih auch aus der Ferne ohne 
jene Kenntniß aus den Berichten, Beichreibungen und Zeichz 
nungen, die wir nun in reichem Maafe befigen, herleiten 
und archäologifch beftimmen läßt. 

Ich habe zu den Abhandlungen über die Epochen der bil; 
denden Kunft unter den Griechen S. 72 u. 73 meine Anfichz 
ten über den inhalt und die Bedeufung der beiden Statuens 
gruppen gefagt. Was dort als in einer Anmerfung nur im 
Allgemeinen und den Hauptzügen nach dargeftellt wurde, ſoll 
bier meiter ausgeführt und begründet werden. 

Unfere Lefer mwiffen, daß die Bildfäulen, von welchen 
wir fprechen, zwei Gruppen bildeten, welche die beiden Gies 
beifelder eines dem Zeus Hellanios geweiheten Tempels 
auf Aegina ſchmuͤckten, *) und daß fie aus noch lebenden und 
gefallenen Siriegern beftehen, welche in jedem der beiden 
Giebel von einer Bildfäule der Pallas getrennt waren, und 
ju beiden Seiten der Göttin gegen einander andrängten, Die 
ihr zunächft geftellten, als welche unter dem höchften Naume 
des Giebels waren, faft ganz aufrecht ftehend, und mit der 
ganze um einen Gefallenen ftreitend, zunächft ihnen andere 
gebückt und auf den Knieen, ebenfalls um den Leichnam bes 
fhäftiget, nieder zurück unter den fi) fchon fenfenden Gies 
bel beim Schügen auf den Knieen und den gefpannten Bogen 
an die Wange gelegt, in den Außeriten Winfeln des Giebels 
Leichname gefallner Krieger, alle Geftalten in gleichmäßiger 
Entfernung von einander, und ungeachtet der Beſchraͤnkung 
durch Raum und Form der Triangularfläche, durch die größte 
Mannigfaltigfeit:und Belebtheit der vielfach gewandten, ges 
ftellten und um Einen Gegenftand bemühten Streiter. 

Unverfennbar ift gleich hier, daß nicht im Allgemeinen 
eine Kampffcene ohne nähere Bedeutung, noch weniger, wie 
auch irgendwo fattfam gefabelt wurde, der Kampf der einz 





*) Don den Zweifeln, weldhe neulih zu Nom bierüber, wie wir 
hören, follen erhoben worden feyn, werden wir dann fprehen, wenn 
fie öffentlich geworden find. 
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dringenden Hellenen gegen die barbarifchen Urbewohner von 
Griechenland, fondern in jedem Giebel ein beftimmter, nam⸗ 
hafter Kampf um einen Gefallenen vorgeftellt war. Die 
Gegenwart der Pallas aber rückt die Scene unabmweislich aus 
der hiftorifchen Zeit, aus den Kämpfen zwifchen Aegina und 
Athen, oder zwifchen Aegina und den Perfern, die man eben; 
falls bier finden wollte, hinaus, und fegt fie mitten in die 
Heldenfage hinein, mo die Götkin perfönlich und in ihrer 
vollen Rüftung auf dem Kampfplage erfchien, um durch un: 
mittelbaren Beiftand die Entjcheidung für die Ihrigen her; 
beisuführen. Man darf fogar fagen, daß es der Gegenwart 
derfelben nicht einmal bedurft hätte, um auf die Heldenfage 
hinzuweiſen, und hier einen Kampf der Heroen anzunehmen. 
Wo ließe fih aus der Zeit des freien Griechenlandes ein 
Beiſpiel Dafür auffinden, daß Kämpfe der Hiftorifchen Zeit 
und die ihren Mitbürgern mwohlbefannten Perfonen in Sta; 
tuengruppen ausgeführt, und gar in die Giebel eines Tem; 
pels geftelle worden wären? Nur ein augenblicliches Vers 
geffen der grichifchen Art und Weife, des in folchen Fällen 
gewöhnlichen, den Sitfen gemäßen und der Religion nicht 
Biderfirchenden macht e8 begreiflich, daß ſelbſt Männer von 
grändlichem Wiffen hier an die Perferkriege denken, und weis 
tee annehmen fonnten, daß die einzelnen Bildfäulen feine 
befiimmte Bedeutung hätten, fondern eben nur zur nähern 
Bezeichnung der Schlaht, und gleihfam als Symbole des 
Kampfes dienen follten. Selbſt ein Nelief diefer Art an 
einem Tempel nachzuweiſen, wurde nicht leicht möglich feyn. 
Die Pompe auf dem Fried des Parthenon fomme hier als 
Vorſtellung einer zum Tempeldienft gehörigen Ceremonie, de; 
ten Darftellung überall feinem Anftande unterlag, nicht in 
Betracht; wer aber die vom Lord Elgin nad) England ge, 
brachten und angeblich vom Tempel der Agleuros ffammenden 
Reliefs anführen wollte, die nah Bisconti *) den Kampf 
mm nn nn 

*) Two Memoirs on the Sculptures in the collection of the 
Earl of Elgin London 1816. p. 124. und in der deutfhen Bearbei: 
fung der Denkſchrift über 2. Elgins Verfahren v. Böttiger S.14 ff. 
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der Athener und Perfer vorftellen, mürde auf eine 
fehr unfihere Nachricht bauen, Ich Habe diefe Bildwerfe 
zu London auch in Beziehung auf jene Meinung von Bis; 
conti genau und wiederholt betrachtet, und ihm bei meiner 
Ruͤckkunft nach Paris nicht verhehlt, Daß ich die Zeichen von 
Mannheit, die er an drei jener Figuren glaubte bemerkt zu 
haben, *) nicht entdecken fonnte, und die Werfe durchaus 
nichts enthielten, was veranlaffen fönnte, fie nicht für einen 
Amazonenfampf, wofür fie bisher gegolten, auch fünftig 
noch anzufehen. Ob in jener frühen Zeit zum Schmuck der 
Tempel Gemälde von hiftorifchen Gegenftänden verfertiget 
worden und zuläffig getvefen feien, mag vor der Hand auf 
fi beruhen; Doch glaube ich es nicht. Was als Weihges 
fchenf der Art in den Tempeln aufgeftellt wurde, fommt als 
freie Gabe, die mit den Tempeln in feiner weitern Verbin; 
dung fland, nicht in Betracht; Das Gemälde von der maras 
£honifchen Schlacht aber war nicht zum Schmuck eines Tem; 
pels, fondern einer Säulenhalle beftimmt. Weberhaupt wird 
bei fünftigen Unterfuhungen über die ältere Kunft der Gries 
hen die Anficht feftzuhalten feyn, daß fie urfprünglich ganz 
und allein auf religiöfe Gegenflände und Darftellungen der 
Götter: nnd Heldenfage befchränft war. Noch zu den Zeis 
ten des Phidias ward es dem großen Künftler als Gottloſig⸗ 
feit angerechnet, daß er in dem Schilde der Minerva uhter 
fämpfenden Helden und Amazonen fein eignes und des Periz 
fles Bild angebracht hatte. Wie diefe firenge Heiligfeit der 
. Kunft und der Tempel almählig aufgehört Babe, und die 
Kunft aus den Heilisthümern in das Leben übergetreten fei, 
ift eine Unterfuchung, welche nicht für dieſen Ort gehoͤrt; 
fo viel aber wird jeder, welcher den Gang der Plaftif unter 

*) It appears very distinctly, tbat on three of these basre- 
liefs these figures represent men, and on the fourth women. 
Er meinte um den Schoos der angeblihen Männer eine Erhöhung 
des Kleides bemerkt zu baben, wie fie durch die natürlibe Lage 
der männliben Theile hervorgebracht würde, und bei Frauen nicht 
ftatt finden könnte. 
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den Griechen mit Aufmerffamfeit beobachtet Hat, leicht alg 
vollfommen in ihrer Beſtimmung und in der Art und Sitte 
jenee Zeit begründet zugeben, daß eine Aufftellung zweier 
Gruppen von Menfchen , befonders von beſtimmten Men 
fhen aus der hiftorifchen Zeit in den Giebelfeldern und als 
Hauptzierde eines von befonderer Heiligkeit und Verehrung 
umgebenen Tempels. in jener Periode, aus welcher die Agines 
tiſchen Bildfäulen ffammen, als eine Gortlofigfeit und Ent⸗ 
heiligung des Gebäudes würde feyn betrachtet worden, abge 
fehen davon, daß dann die Pallas a ihnen ohne Sinn 
und Bedeutung flünde, 


Sind aber die Streiter Geftalten aus der heroiſchen 
Sage, und in einem harten Kampfe um den Leichnam eines 
gefallenen Helden begriffen, fo erklärt fih, auch abgefehen 
von allem Webrigen, ſchon hieraus hinlänglich die Gegen 
twart der Pallas. Daß gerade diefe Göttin in Kampffcenen 
eriheint, melche einen Tempel des Zevs zu fehmücen bes 
fimmt waren, hat ebenfalls, wie ich höre, zu Nom bei 
Manhem die Meinung angeregt, jener Tempel habe gar 
niht, wie man glaube, dem hellenifchen Zevs, fondern ihr; 
der Göttin gehört, deren Bild in den Giebeln fo bedeutungs— 
voll aufgeftelle gewefen fei._ Anbelangend diefe legtere Mei; 
nung, fo ift aus nunmehr fehr guten Zeugniffen erweisbar, 
daß der Tempel des hellenifchen Zeus auf dem höchften Berg; 
rüfen von Aegina, eben da, wo die Bildfäulen gefunden 
worden, geftanden habe. Doc, auch hierüber erwarten wir, 
wie billig, erft die meitere Mittheilung der abweichenden 
Anſicht. | 


Bor allen aber ift Flar, daß hier die Göttin erfcheint, 
um dem einen Theile gegen den andern zu helfen, als die 
Eenferin der Schlachten und Befchügerin des mit Befonnen; 
heit verbundenen Muthes. So befchirmte fie den Hera 
fles im feinen Abentheuern und ruͤhmt fich deffen bei Homer 
1.9, 362. „Nicht mehr denft er (Zeus) deffen, 
wie oft ich helfend den Sohn ihm Rettete, 
welhen mit Noth des Eurpfiheus Kämpfe be 
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drängten. Weinend Flagt er zum Himmel em 
por. Da entfendete Zeus denn Ihm Beiffand 
ju gewähren mih rafh von dem Himmel her— 
nieder. Hätt ih das alles gewußt im zorn— 
erbitferten Herzen, Als er hinab ihn fandt 
in des feftverfhloffenen Aides Haus, um den 
Hund des gehaffeten Gotts aus dem Dum 
fel zu führen, Nicht entfloh er dem heftigen 
Strom des ſtygiſchen Waſſers.“ MWie bier dem 
Alciden. bei dem Gang im die Unterwelt beiftehend, fo giebt 
fie ihm bei Hefiod A. 124. den Panzer, als er feinen erften 
Kampf befteht, und befhüst ihn im Kampfe gegen den 
Kyknos daf, 325, auf alten Kunftwerfen auh im Kampf 
gegen die Lernäifche Schlange und gegen den Rieſen Alkyo⸗ 
nus, *) den Perfeus aber beim Zuge gegen die Medufa 
nach Kunftwerfen, **) und Pindarus Pyth. 12, 3ı., den 
Tydeus, da er allein den ganzen Hinterhalt der Kadmios 
nen beswang Il. x. 290., und bei Homer vor allen den 
Achilleus, Divomedes und den Odyſſeus in beis 
nahe allen Abentheuern feiner Ruͤckkehr. Wo irgend ein 
hervorragender Held im entfcheidenden Kampf ihres Beiftans 
des bedarf, da erfcheint fie, nur, wie es Pindar in der 
angeführten Stelle ausdrüdt, „den lieben Mann aus 
diefen Arbeiten zu erretten,“ und fo fehn mir fie 
auch hier mitten in dem Werfe der Helden und ihren gegen 
einander drohenden Lanzen und Pfeilen gegenwärtig zur Huͤlfe 
denen, welchen fie wohl wil, Wenn fie aber über einen 
Zeustempel alſo befchäftiget erfcheint, fo ift dag ein Zeichen, 
daß die Helden, denen fie Hülfe bringt, ihrem Vater fo 
werth find als ihr felbft, und man hat fi) dann zu denfen, 
daß er fie, wie nach Homer zum Beiltande des Herakles, 
vom Himmel an feiner Statt zu ihrer Hülfe herabgefandt hat. 

Ferner ift aufgefallen, daß Pallas, angenommen fie 
fei erfchienen, Sieg und Schuß zu verleihen, zwiſchen den 





*) Millin Peintures de Vases T.II. 75. Tischbein T. II. 20. 
#*) Dempster Hetruriae Reg. T.II, 4 u, 8. 
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Kämpfenden ruhig und, meinte man, ohne irgend ein 
Zeichen von Theilnahme daſteht. Wie foll man fich die 
ſes erflären? mie ferner, daß die Streiter auf fie nicht 
die mindefte Nückfiche nehmen, fondern auf einander eins 
deingen, eben als ob fie ganz allein unter fich zu ent 
(beiden hätten, und weit entfernt, die Gegenwart einer 
Gottheit auch nur zu ahnen? Um beim Legtern zu begins 
nen, fo iſt zwar im manchen Fällen die Hülfebringende 
Göttin Feinden und Freunden fihtbar. So begrüßt fie 
bei Hefiod a. a. O. den Herafles und Jolaus und bes 
“ige den Wagen der Helden, geht auch dann dem Ares 
entgegen und bedroht ihn mit. Worten, aber gemeiniglich, 
täufcht fie Durch fremde Geftalt, wie oft in der Odyſſee, 
der bleibt, obwohl gegenwärtig, dem Augen der Menſchen 
verborgen, und ihre Gegenwart giebt fi den Beihüsten 
nur duch ungewöhnliche Kraft und Erfolge fund, Fews 
ner vermag fie zu bewirfen, Daß fie von dem Einen, 
welchem ihre Erfheinung gilt, gefehen wird, allen andern 
um ihn aber verborgen bleibt, wie dem Achilleus vor der 
Berfammlung des ganzen Heeres und feiner Fürften ZI. a, 
198.» $hm erfheinend allein; doch der am 
dern fahe fie feiner,‘ und fann, wie fih, fo auch 
ihren Schügling gleihfam mit Unfichtbarfeit: umgeben Od. 
4,39 ff. Die Tragifer find dieſem Vorgange der epis 
(hen Sänger gefolgt. So fpricht bei Sophofles zu. Ans 
fang des Ajas Athene mit Odyſſeus, ihre Stimme fchallt 
wie eine tyrrheniſche Trompete, aber ihre Geftalt 
ft wie-ihm, ſo ‚den Zufchauern verborgen. Odyſſeus 
erkennt „fie und antwortet: „D Stimm’ Athana’s, vom 
dee liebſten Göttin mir, mie deutlich, wenn unfichtbary 
auch du ſelber bliebſt, Hör ich den Zuruf und erfafl’ ihm 
im Gemuͤth.“ Eben fo halt fie darauf ungefehn Zwie— 
ſprache mit dem Ajas und verhüllt fogar den Odyſſeus 
feinem Blicken 0.84: Tekmeſſa erklärt: fih hierauf 
in dem "Bericht: über: des Ajas Betragen in Bezug auf 
ieme Unterredung: ,, Zuleßt weilend durch das Thor ent 
ſpann er dort Gefpräch mit einem Schatten.‘ v. 300, Wie 
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bier der Tekmeſſa und den andern die Göttin unfichtbar 
bleibt, fo bei Virgilius, der griechifchen Muftern folgt, 
in der Zerfiörung Trojas dem Aeneas alle Götter, durch 
deren Zorn die Stadt von Grund aus vernichtet wird. 
Erſt nahdem Venus von feinen Augen die Düfternheit 
genommen, erblickt er, mie Nepfunus mit dem Dreizad 
die Mauern aus ihren Grundveften hebt, Juno die wis 
thende Schaar durch das ffäifche Ihor führt und Palas 
von der Burg herab den Schrecken aus der Aegide über 
die Stadt ausſchuͤttet Aeneid. 2, 604 ff. 

Von diefen Vorſtellungen machten die bildenden Kuͤnſt⸗ 
fee bei Dazmifchenfunft der Götter in ihren Werfen die 
gehörige Anwendung. Wie man fich im Innern des Tem; 
pels die Gottheit gegenwaͤrtig vorftellte und ihr Gaben 
brachte, ohne fie zu fehen, fo bildete Phidias auf dem 
Fries des Parthenon den großen Aufzug der Panathenaͤen 
in Bewegung gegen eine VBerfamminng von Göftern über 
dem ‚Eingange, die gefommen waren, fih an dem Schau 
fpiel des Feftes zu ergögen, ohne daß von den Prieftern, 
Yünglingen, Jungfrauen, den Kanephoren, Hydriophoren 
und andern Perfonen des Zuges irgend einige Kückficht 
auf die erhabene Gefelfchaft in ihrer Nähe genommen 
wird. Diefe ift für die Perfonen des Aufzugs zwar da, 
das heißt, fie glauben an ihre Gegenwart, aber fie ift 
ihnen unfichtbar, und deshalb ift ihr Benehmen, als ob 
fein Gott in ihrer Nähe wäre. Vollkommen daffelbe zei 
gen die Gruppen, von denen wir fprehen. Pallas ev 
ſcheint mitten unter den Streitern, aber diefe führen ihr 
Gefchäft fort, als waren fie allein unter einander. Wir 
ale Zufchauerr um das Werf des Künftlers bingeftellt, 
finden ung im Falle des Achilleus oder Aeneas: uns allein 
ift die Görfin fihtbar, von den übrigen aber, von denen 
im Bilde, fieht fie Feiner. 

Was den andern Umftand anbelangt, daß fie nehm; 
lich ohne Zeichen von Theilnahme zwifchen den Kämpfen 
den zu ſtehen fcheint, fo iſt auch “sthig fich über Die 
Art zu verfländigen, wie man die Einwirkung der Göttin. 
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auf dad Gefecht und ihren Beiftand im Gefahren fi gedache 
habe. Nirgend mwird. fie vorgeftellt, als unmittelbar durch 
eigene That das Gefecht entfcheidend, Dadurch war die 
freye Kraft: der Helden gehemmt ımd ihr Muth unnüg ge 
macht tuorden.. - &emeiniglich beftehe ihr Beiſtand darin, 
da fie die Kraft ihres Schuͤtzlings erhöht, Dem Wurfe fei- 
mes Geſchoſſes Richtung und Nahdrud verleiht, und ihm 
vor dem des Feindes bewahrt, oder eine unborgefehene Ges 
fahr von ihm abhält, Ber Homer giebt fie dem. Diomes 
des „Much und Kühnheit,“ legt dem Menelaus 
fo vid Stärfe in Schultern und Kwiee, daß er 
wagt, felbft dem Hector zw begegnen, und b laͤſſt fogar dem‘ 
Grid Laertes noch Entfchloffenheit: zum Kampfe ein. *) 
Auf dem Wagen des Diomedes verflärkt fie nahdräm 
gend den Stoß feiner Lanze gegen den Ares, **) nachdem 
fie zuvor Die Lanze: des Ares: mit der Hand vom Wagen des 
Helden hinweggekoßen hat, Bor den Menelaus geftelt lenkt 
ſie den Pfeil des Pandarus fo, Daß er ihn nur leicht verwuns 
dee Ft), und macht alle Gefchofle eitel, welche die Freien gegem: 
Hoyffeus und feine Gehülfen abfenden. ) Auch erſcheint 
fie, um dem Diomedes zu eriimern, daß ed Zeit fey 
vom Mord. der Thrazier umzufehren, *6) Darm mie Dem P o⸗ 
feidaon, um dem von des Sfamanders Fluthen ergriffe⸗ 
nen Achilleus die Hand zu veichen und kehrt, nachdem 
ihm aus dem. Strome geholfen tft, mit ihrem Begleiter for 





*) Tudsidyg Jıopnydsi HaAdas Adıyy Aare piyos Kai 
S3äpsos Sl, e, 1, dem Menelaus: dv di Piyn Ayeısı 
xaidv yobvassıy EInaev Aal oi nvins Sapsos dyt or 
Yescıv Eynsy Torob uev Japsevs nAjse pPpivas dmpı- 
peAaivas Il. p, 575. | nass 

*) opnäro Boyv dya9os Jroundns "Eyrei zarneig' dri- 
Prise d& HarAas 493uvV9 Ile, 955. 

=) Il. 5, 150. 

1) Od. 7. 255. 273. 

tt) Ih a, 509, — 

10 
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gleich in den Himmel um, oder fie erleichtert dem Diome⸗ 
des den Kampf Dadurch, Daß fie den Ares aus der Schlacht 
lockt. °**) - Weberall aber erſtreckt ſich die Hülfe nur auf das 
Noͤthigſte. So begnügt fie fi den Heftor zum offnen 
Kampf gegen Achilleug zu verlocken, und diefem. Die vers 
geblich gefchleuderte Lanze twieder zu bringen. ***) Der 
Zweifampf ſelbſt aber wird von beiden Helden ohne weiteres 
Eingreifen der Göttin ausgefochten. Ja dem Odyſſeus giebt 
fie im Kampfe gegen die Freier nicht fogleich den Sieg, fon 
dern verfucht. in unentfchiedenem Gefecht feine 'und des Tele 
machus Kraft und Stärke. +)  Erft nachdem dieſes gefches 
ben und: ein Theil der Freier ihrem Arme erlegen it, erhebt 
fie von Der Decke herab die Aegide, daß die übriggebliebenen 
in, zaghafter Flucht davon eilen. Fr) Nach diefer. Zuſam⸗ 
menftellung bat es feine Schwierigkeit, fi die dee des 
Künftlers, welcher die Pallas in voller Ruͤſtung auf die bes 
zeichnete Art zwiſchen die Streitenden flellte, zu erklären. 
Sie erfcheint ruhig und ohne Theilnahme an dem Kampfe 
jwifchen ihnen, um die Tapferkeit der Streiter nicht zu hem⸗ 
men und ihrer Entfchloffenheit und Kunde des Kampfes vol 
len Raum zu geben; aber offenbar, um die Freunde 
mit Muth zu erfüllen und fie zu behuͤten. Zu 
jenem Zwecke reicht ihre Gegenwart hin, dieſen aber bezeich— 
net Die Richtung ihres Schildes gegen die Seite derjenigen, 
von denen ihren Schüglingen durch Lanzen und. Pfeile Ges 
fahr droht. Die Wendung und Lage des Schildeg, wie das 
Kunſtwerk fie zeigt, läßt zwar den hin- und herfliegenden 
Gefhoffen freien Raum; doch fol fie auch nur andew 
tend, nur ſymboliſch ſeyn. - Die überirdifche Kraft, 
der Zauber, melher von ihre ausgeht, leiftet das eine, 
wie das andere, und ihre Gefchäft ift demnach vollfommen, 


*) 3.9, 25% 
”) 6,3. 
—) 5. x, 276. 
+ » St. 5, 236. 
tr) Daf. 297. f. 
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wie ſie es gegen den Diomedes felbft bezeichnet, zu dem fie 
ſpricht: „dir aber: — — zur Seite, und be 
ſchirme Di, *% © 

Ehe wir auf idie Streiter — ziehen noch die vier 
taͤthſelhaften weiblichen Figuren unſere Aufmerkſamkeit auf 
ſich, welche über den vier aͤußerſten Winkeln der beiden Gie; 
belfelder ſtanden. Sie heben mit einer Hand das Gewand 
auf, als ſcheuten fie darauf zu treten, und ſtrecken die ans 
dere aus, ‚indem fie den Daumen eingefchlagen und von. den 
andern Fingern bedeckt haben. Dieſe ſymboliſchen Eigens 
heiten reichen Hin, fie zu bejeichnen. Das Aufheben des 
Getvandes deutet auf den-leifen Gang eines unbemerkt Herans 
nahenden, wie bei den Bildern der Hoffnung; . das Ein⸗ 
fhlagen des Daumens aber ift Zeichen des Hemmeng und 
Zwingens im Allgemeinen, befonders aber des hoͤchſten 
Zwanges oder Des Todes. Als ſolches war es auch 
ju den Römern in die Amphitheater übergegangen, und der 
eingebogene Daumen (conversus pollex) des Zus 
fHauers-befahl dem Fechter, welcher feinen Gegner niederges 
worfen hatte, ihn umzubringen, **) Die Bilder deuten 
alfo auf Das unvermuthete Herannahen eines unvermeidbas 
sen Todes, und fönnen dennoch‘ nichts anders feyn, als 
Keren oder Todesgdttinnen, wozu wieder der Um⸗ 
fand paßt, daß fie über den Ecken der Giebel ftehen, unter 
denen Die Bildf ulen toͤdtlich verwundeter Krieger liegen, 
Niemand wird fagen, daB als Todesgättinnen fie nicht über 
dem Tempel des Zeus fliehen koͤnnen, ohne eine traurige 
Vorbedeutung zu geben. "Sie fichen darüber, nicht in Bes 
jug auf den Tempel als folhen, fondern in Bezug auf Die 





*) Zoi d’ hror iv dyo zapa 7’ Israpaı 68 pguAdsso Jl.8, 

*) Consurgit adicotus: Et quoties victor ferrum jugulo inserit, 
illa Delicias ait esse suas, pectusque jacentis Virgo modesta jubet 
tonverso pollice rumpi. Prudentius contra Symmachum II, ı096. 
Die abweihenden Meinungen über conversus pollex ftellt Pitiscus in 
Lexicon Antigg. Roman, s, v. pollex zuſammen. 
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&cenen , welche die Giebel enthalten, als Theil und Ergaͤn⸗ 
zung ihres Inhaltes, und behaupten‘ ihren Platz mit: dvemiels 
ben Nechte, mit welchem die moͤrderiſchen Kampfſcenen an 
einem ſolchen Orte gebildet. waren, zu deven Iynbolifcher 
Ba; eichnumg: fie gehören. | 

Was nun aber die Kämpfenden. anbelangt; fe; wurde be⸗ 
reits nachgewieſen, weshalb unter ihnen nothwendig Geſtal⸗ 
ten der Heldenſage zu ſuchen find... Klar iſt fernen, daß He 
roengruppen auf einem Zeustempel zu Aegina in. der Doppels 
tem Beziehung auf Zeus ſelbſt und auf Aeginag fichen 
müffen: Das Gegentheit, im Fall es unabweislich darge 
than wäre, ließe ſich zwar dnrch manche Beifpiele wenigfteng 
der ſpaͤtern Kunſtzeit entſchuldigen, keineswegs aber laßt es 
ſich ohne weiteres erwarten und anuehmen. Mit Zevs num 
treten die Kampfſcenen in Verbindung, wenn darin von ihm 
Soͤhne over Enkel verwickelt find, mir Aegina aber, 
wenn Diefelben: zugleich einheimifche, aus dem Eiland ftanw 
mende und in: ihm verehrte Helden waren, und fo werden 
wir fchon durch die bloße Folgerung auf ven Neafus, auf 
feine Söhne, Enfel und Urenfel.geführt, als auf diejenigen; 
aus. deren Thaten der Künftler feinen Stoff werde gefchöpft 
haben. Zeus hat den Aeafus mic der Nymphe Aegina 
gezeugt, diefe dann den Tela mon und Peleus, und von 
der Pfamathia den Phokus. Jene beiden flohen, nachdem 
fie den Stiefbeuder erfchlagen. Dem Telamon wurden auf 
Ealamis Aias und Teufrog, dem Peleus in Phthia 
von der Thetis Achilleus geboren, diefen Pyrrhus, 
. von dem die epirstifchen Könige ffammten. ‚Kaum fann ein 
anderes Heldengefchlecht fi) im Glan; der Namen und Tha— 
ten mit dem Äginetifhen der Aeakiden meflen, noch ift 
der Ruhm eines andern außer der Heimarh unter den andern 
griehifhen Stämmen fo weit verbreitet und fo fehr anews 
fannt.e Aus Herodot iſt befannt, dab die Böotier im 
Kampf gegen Attifa vor den Perferkriegen auf Befehl des 
pythiſchen Gottes die Aeakiden von den Negineten zu 
Hülfe begehrten und empfingen, und daß vor der Schlacht 
bei Salamis ein Schiff nach Aegina abging, um Ddiefelben 
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Helden von dort als Beiſtand in der Schlacht gu ber 
Flotte zu bringen. 2 

Diefe Hinweifung auf die Aeakiden, als den Gegen; 
fand jener Gruppen, ſchon an fi hinlaͤglich degrändet / be⸗ 
kommt noch von einer andern Seite eine fo entſchiedene Ge 
waͤhr, daß über fie aller Zweifel ausgefchloffen wird, nem; 
lih durch die Gefänge des Pindar, von denen rin großer 
Theil fih auf. Sieger aus Negina bezieht. Diefe. Lieder, 
jum Vortrag vor der Gemeinde durch Chöre beſtimmt, waren 
ald Denfmäler eines öffentlichen Verdienftes und einer Ver⸗ 
hertlichuug des Staates durch feine Bürger darauf berechnet, 
außer dem Lobe des Siegers hauptfählich den Ruhm feiner 
Heimath zu preifen, und der Stoff, weichen Pindarus zu 
diefem Zwecke behandelt, fo. wie die ganze Art," mie er ver; 
fährt, um fich jener Obliegenheit zu entledigen, zeiget Deut; 
lich, worauf die Aegineten den Ruhm und die Verherrlichung 
ihres Eilandes gründeten‘, welche Gegenftände aus der Hel⸗ 
denfage, fie zu dieſem Zwecke von der Kunft des Dichters dar— 
geſtellt erwarteten, fo daß man hieraus einen fihern Schluß 
auf die Forderungen ziehen fann, welche fie an den zu gleis 
hem Zwecke arbeitenden bildenden Künftter werden: gemacht 
haben. Ueberall aber ift es Aeakus und ferne Nachkommen; 
(haft, find, es der Ruhm und die Thaten derfelben bis auf 
den Pyrrhus herab, welche der Dichter preifet, umd "deren 
Lob er zur Verherrlihung ihres Stammlandes zu erneuern 
für Pflicht achtet. Diefes beſtimmter herdorzuheben, fuͤhren 
wir die Gefänge einzeln an, zugleich mit Ruͤckſicht auf Das 
übrige Lob, was dem Eilande ertheilt wird, Da fein Ruhm 
duch die" Entdeckung der Bildſaͤulen, deien Unterfuchung 
uns belchaͤftigt in unſern Tagen gleichſam neuaufgelebt iſt; 
ſo wird es nicht am unrechten Orte ſeyn, zu zeigen, in mel; 
— Lichte der groͤßte lyriſche Diatee die Zafel — 
| 





Der achte olympiſche Geſang iſt dem altim ed» n, der 
J Knabe im Ringkampfe zu Olhmpia geſiegt hätte, gewid⸗ 
air RM: der — — — 
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21. „Wo, vereint Geomend dem” Zemichen —— 
Themis, die rettungbringende | 
Ehr' ‚empfängt vor. jeglichem. Volk. ... 


4383... Es ward nach der Ewigen Rath dieß wogenbe⸗ 
zaͤhmende Eiland 
Fremdlingen jeglicher Heimath aufgeſtellt, 
Gleich der erhabenen Saͤul'; 
Und die Zukunft moͤge nie 
Muͤde ſeyn alſo zu thun. 


Hierauf geht er uͤber auf Aeaku 8 f 


31. Den einft der Leto Sohn und der Herrſcher Poſeidan 
Ilion durch Thuͤrme zu kroͤnen bemuͤht, zum Helfer am 
Werk ſich herbeirief, 
Weil dem Gemaͤuer im Schickſal war beſtimmt, 
Unter dem ſtuͤrmenden Krieg 
In der ſtadtaustilgeden 
Schlagt des Dampfs Wuth auszuwehn. 


Epos Braunfunkelnde an fobald neu ftand ber 
urm, 
Schnellten im Sprunge hinan, drei; zweie nun ſtuͤrzend 
zuruͤck 

Ließen daſelbſt, von dem Tod' umfahn, den Geiſt. 

Einer jedoch mit Geſchrei ſtuͤrmt 

Druͤber. Da kuͤndete ſchnell herwandelnd das Zeichen 

Apollon: 

Pergamos wird, wo die Hand zum Werk du erhobeſt, 
o Held, einſtmal gefahn; 
Alſo ſagt uns, was Kronion zu Tag 2 

" Entfandt, der tiefumhallte Zevs; 


une Doh mit Huͤlf' aus deinen Gefqlea⸗ 
ten, das erſt entſpinnt den Kampf, 
Dann durch das vier. Als foldhes der Gott nun 
verkuͤndet, 
I Eilt et zum Zanthos, der Amazonen gaulwohltummelnde 
| Schaar und’ dem Iſtros; | 
: Aber e8 lenkte der Dreizackhabende 
Schnell zu der ifthmifchen Fluth, 
Und. entließ dort, Aeakos | 
Heim im Roßzug goldner Pracht. i 


Poth. 8. an Ariſtomenes, der im Ringen geflegt hatte, 
knuͤpft das Lob der Infel gleich an die Aeafiden an: 





22. Doc von den Auldinnen ferne nicht 
Fiel und ſchmuͤckte ſich mit der Gebühr 
Dieß Land, verherrlichet dur 
Des Aeakfos ſtammes erhabenen Glanz, 
Aeußerſten Ruhms voll feit Anbeginn, von &ängern 


Weil treu es pflegte die ER höchfter Heldin, Häufig zu 
Siegreichen Kampfesſpiel und zu raſchbewegter geld 
ſchlacht 

Das Ende des Geſanges enthaͤlt ein Gebet an Aegina die 
Stammmutter der Aeakiden, mit Zeus, ihrem Sohne, ihren 
Enkeln und ihrem Urenkel, die Inſel, welche damals von 
attiſchem Uebermuth bedroht wurde und kurz darauf ihrer 
Freiheit und ihrer Einwohner verluſtig ging, zu beſchirmen, 
zugleich mit wehmuͤthiger Betrachtung uͤber die Nigtigkeit 
menfhliher Dinge: 


Des Tages Kinder, was find wir? — — bes Cihattens 


aum 
Sind Menfchen; aber wo Ein Sera vom Öotte gefandt null 
Glaͤnzt hellleuchtender Tag dem Mann 
Zum anmuthigen Leben. 
Aegina, o laß, freundliche Mutter; freien Sans 
Mit Zeus diefe Gemeinde hinziehn mit Aeakus Staͤrke 


ſamt 
Peleus, mit dem guten Held Telamon und ſamt Achilleus. 


Mit dem dritten nemeifchen Geſange beginnt eine Reihe von 
ſechs auf Aegineten gedichteten Siegsliedern, deren epifche 
Theile ebenfalls die Thaten der Aeakliden behandeln. 


Nem. 3. an Nriftofleidag, den Panfratiaften, wendet 
fih zwar im erften Theile zu den Thaten des Herafles; aber 
der Dichter ruft fi) Hiervon als von einer Abſchweifung zus 
ruͤck, und fpricht beftimmt aus, daß ihm in dem Gefange 
auf einen Yegineten obliege, den Aeakus und fein Gefchlecht 
zu fingen, ja daß Das Lob eines nicht einheimifchen Heroen 
in ſolchem Falle ald ein fremdes und ungehoriges feiner ge 
neigten Aufnahme fih erfreuen dürfte: 


26. Doch, o Gemuͤth, du entführft 
Zur fremden Hoͤ von dannen die Fahrt ung. 
Aeakos und feinem Gefchlechte gebührt dein ns 


- 
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Es gefellt fi dem Wort des Rechtes 
Bluͤth' im Lob der Edten. 
Nicht träger der Mann mit leichterm 


Sinne des Freimdartigen 
Preiß. Beachte Heimifches, ba erwinfchte 
Zierden du empfahn 
Zu dem erquicklichen Lied. 

Hier ift wohl deutlich außgefprochen, was die Hegineten in 
einem Werke der Kunft für ihr Eiland dargeftellt begehrten, 
und wie fich felbft, fo fcheint det Dichter auch dem Bild; 
bauer, welcher aus der nichtäginetifchen Heldenfage Härte 
ſchoͤpfen wollen, zn bedeuten: Beachte Heimifches, da 
erwünfchte Zierden du zu deinem Werfe empfangen haft. 
Diefe Zierden, der Schmuck heroifcher Thaten, welche das 
Eiland dem Sänger zur Darſtellung im Liede bietet, werden 
fofort von ihm näher bezeichnet, es find eben Thaten der 
Neafiden, V. 32. wie Peleus allein Jollds bezwang, 
und, im harten Kampfe mit Thetis, fich dieſe Nereide zur 
Gemahlin erwarb, Hieranf V. 36. Thaten des Telamon, 
die Erlegung des Laomedon im erften Teoifchen Kriege, 
„den Laomedon verdarb farfer Kraft Tel 
mon,“ mas der Gegenftand des Öftlichen Giebelfeldes ift, 
fein Kampf gegen die Amazonen, endlich die Erziehung des 
Achilles durch Chiron, mie jener ſchon als Knabe von ſechs 
Jahren 


44. Sich verſuchete in erhabnen Thaten, da oft 
Er in den Haͤnden den Speer, den kurzeifernen, zu dem 
W 


urf 
Umſchwingend, ſturmgleich im Kampfe, der wildern Leun 
Mord begann, 
Auch Eber niederkaͤmpfet' und ſie mit athmendem Leib 
Heimwaͤrts dem Kentauros, dem Kroniden trug 
Seit dem ſechſten der Jahr' und ſodann hindurch alle Zeit. 
Und es ſchauete mit Artemis die kuͤhn' Athane 
Ihn toͤdten die Hirſche fern von Hunden und trugvollem 
Garn, 
Stark an Kraft der Fuͤße.“ 


Chiron aber pflegte fein, 
58. nach gebührenden Weiten fetnen ganzen Geift erhebend, 
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Daß er von Meeresfglägen der Winde hingefendet, 
Der Lykier und der Dardaner und der Phrygier Feld: 
ſchlachtgeſchrei 
Kuͤhn beſtaͤnde vor Troja. 
Dann fein Kampf mit Memnon, und sum Schluß diefer 
Aufzählung : 
64. Fernleuchtend erhob den Glanz von dorten der Stamm 
Aeakos, 
Zeus, von dir entſprungen. 
Nem. 4. auf Timeſarchus, geht zum —— von 
der. Erwähnung des Herafles üben. . 
25. Mit welchem einſt Troja: die Branpfyeft Teiamons 
Bezwang. 3 
Dann die Merope und den Allyoneus. — iR: * 
ganze epiſche Theil des Geſanges den Aeakiden geweiht, und 
wieder in der Abſicht, daß Denona (der urſpruͤngliche 
Rame von Aegina) ihn mit Liebe anhoͤren möge V. 45. Er 
gedenft des Teufros anf Kypros, Des Aias auf Sala 
mis, des Achilleus, welcher auf Leufe im eurinifchen 
Meere verweilte, und feiner Mutter Thetis in Phrhia, fo 
wie des Neo ptolemus (Pyrrhus) in. Epirug, dann aus; 
führlicher der Abenthener des Pele us und ie Hocheit, 
worauf er den Stoff abbricht. | 5 
71. Denn von des Aeakos Heldenftamm = | — 
Iſt jegliches darzuthun unmoͤglich. 
Nem. 5. auf Pytheas den Knaben im Allkampf, verbindet 
gleich zus Anfange das Lob des Siegerd ‘mit dem der eihfeis 
mifhen Helden, tie er gefränzt wurde. 
7. Zu Ruhm Kronos’ und Zeus’ Geflecht, jene, lb: 
firahiten Nereiden entfpuoffen, fpeerwurffundige 
Helden von Aeakos Stamm ao. mit ihnen der 
Gaͤſte liebe She , die 
Mutterftadt, 
womit der Eingang in die nun folgende Sage von den Aea⸗ 
fiden geöffnet if. Er gedenfe der ürfpränglichen Eintracht 
der drei Brüder, Peleus, Telamon und — 
wie fie für ihre Heimahtt 
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9. . Macht durch Roſſe Mann und Schiff 
Einſt fiehten beim Altar des allhellaniſchen 
Zeus ſtehend, 


bewaͤhrt, nur andeutend, die Frevelthat der beiden erſtern 
an Phokus: 


16. . Hemmend verweil' ich. Es führt nicht 
Gede Wahrheit nach dem — die das Antlitz treu 
thuͤllt. 
Oefter iſt auch Schweigen — denſchen der weiſe Rath— 
ſchlag auszuſinnen. 


Dann breitet er ſich wieder uͤber die Schickſale des Peleus 
aus, den Hippolyte, die Gattin feines Gaſtfreundes ums 
fonft zur Ungebühr verleiten wollte, und der zur Belohnung 
für feine Tugend die Thetis zur Gemahlin empfing. 


22. Willfährig fang aud ihnen (den Aeakiden bei Peleus Hoc: 
jeit) dort auf Pelion 
Der. Mufen fhönheitprangende Schaar, und voran 
Leicht teeibend fein goldhelles Plektron auf der P Phorming 
fieben Zungen 
Fuͤhrt ſelbſt Apollon jede Reif an. Zuerſt anhebend aus 
Zeus, fangen fie Themis die Hoheitsreiche, dann 
Ihn den bie Tochter des Kretheus, Hippolyte mit Betrug 
umftellte, Peleus u. f. 


Nem. 6. auf Alfimidas den Negineten, den Knaben im 
Ringkampf, äußert ſich wieder beftimme über die Art, mie 
Yegina durch die Kunft des Dichters zu ehren ſey: 


5I. Um dieß Eiland des Ruhmes zu chren, Öffnen fih im 
Mahn 
Breite Pfade zu Hauf dem MWortfundigen, weil des Aeakos 


tamm, 

Sich in erhabenen Tugenden bewährend, mit feltenem Loos 
fie geſchmuͤckt. 

Es entfchwinget ſich über die Länder und das Meer ihr 
Name hin, 

Und bis fern unter die Aethioper 

Sprang er, da Memnon zurück nicht kehrete. Mit laften: 
dem Ergrimmen 

Stuͤrzet' Achileus 
Auf fie, vom Zeug zu der Erd’ er niederftig u. f. 
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Und damit wir nicht glauben, daß er, Pindarus gerade 
allein, fi dieſer Baffe zum Lobe von Aegina bediene, ſetzt 
er hinzu: 
60. Es find auf dieſem fahrenden Weg 
Mit dem Gefange die: ie ie gewandelt: Sch folgenun 


felber und finn’ 
In dem Herzen. 


Nem. 7. an Sogenes gehtnacd den eihfeitenden Betrach⸗ 
tungen auf den Tod-des Aias über 


26. . . des fürchterlichften nach Achileus im Kampf, 
Den "Sänftigen Hauchs, des blonden Menelas Gemahl 
Heim wieder zu führen, auf fehnellem Schiffe der Weft 


—. 
Zur Stadt Ilos. 


und auf den Untergang des Reoptofemus zu Delphi, — 
ohne auch hier des Reichthums an eigenem, einheimiſchem 
Ruhm zu gedenken, welcher die Inſel ſchmuͤckt. 


50. Aegina, um dein’ und Zeus’ Söhne — kuͤhnlich verfünd’ 
ich diefes — | 
Und ihe leuchtendes u. ſchlingt reicher ee des 
uhms 
Dir von dem Hauſe ſich. 
Nem. 8. an Deinis behandelt gleich — dem Ein⸗ 
gange die Geburt des Aeakus und feinen Ruhm. 


2. Da fproß hervor ein Sohn der auf Denone gebot, J 
Hoͤchſter Macht durch Hand und Rathſchlag. Viele vielfach 
ſtrebeten dieſen zu ſchaun 
Da dem eigenen Ruf nachfolgend, ringswohnender Hel⸗ 
dengeſchlechter 
Bluͤthe kam, um ſeiner Wuͤrd' ohn Nöchigung zu folgen u. f. 


Hierauf-Bitten an Aeakus für die Stadt und den Sieger, 


und VBerwahrungen gegen den Neid, in denen er Die en 
nung von des Aias Tod einleitet. 


22. Denn er. (der Neid) faßt nad Edlem ſtets; aber Nie: 
drem zankt er niemald. 

Auch des Telamon Sprößling fhmaußt’ er gählings, ihn um 

die Schärfe des Schlachtſchwerts 
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Windend. Wohl trifft ‚die Verſaumniß, welcher‘ ftark, 

©. miche über das Wort, 
Bei des Streits Unheil; „doch wird ein mächtig. Sur ent: 


faltet dem bunten Betrug. 
In geheimer Entfheidung fand Odyfſeus vom ben Danaern 


re; 
Doch der goldnen Wehr Gerne rang mit Mord der 
Aeakide. 
Epode. Doch ſchlugen dem Feinde ſie — Verwunduns 
ein in den J 
Warmen Leib, als hart ſie bedraͤngte der Kampf 
In des Schlachtfpeeres mordabwehrender, Macht, da 
Adhilleus fterbend fant, 

Bei andrem Werk’ - vielverderblicher 

Tage. | 
toorin, mie man * der Tod des Achilleus, welchen wir 
auf dem weſtlichen Giebel vorgeſtellt glauben, vom Dichter 
als der Vorgang hervorgehoben wird, an welchem die uͤber⸗ 
wiegende Kraft und Tapferkeit des Aias befonders hervorge⸗ 
leuchtet habe. 

Unter den iſthmiſchen Geſaͤngen fi nd dreie auf Aegi⸗ 
neten gedichtet, welche ebenfalls in ihren epiſchen Theilen die 
Thaten der Aeakiden in gleichem Geiſt und Sinn behandeln. 

Iſthm. 4. (5.) ſpricht es mit beſtimmten Worten aus, 
daß der Dichter einen Lobgeſang auf Aegina nicht - Das 
Lob der Aeakiden zw dichten. unternehme,. . 


22. Ohne des Aeakos Sproſſen berührt nicht mein einach 
Lieder. Ich kam mit Geſang fuͤr Soͤhne Lampon's 
Nach der wohlgeordneten Stadt. Da die Bruſt ſie wendet 
‚Kin zu dem tadelloſen Pfade goͤttlicher That, 

Neide nicht, ihr ziemenden Schmuck in dem Loblied 
Fuͤr das Beſtreben zu weihn. 


— wird durch Erwaͤhnung der Heroen, die in andern 
Staaten verehrt werden, der Uebergang auf die = Mgmie 
gefeierten gemacht. 
38. Doch in Omona (find verehrt) die gewaltigen — 
Aeakos' und feiner Soͤhn'. In kuͤhnem Kampf 


— zweimal Troja fie nieder, zuerft Heratles folgend 
dahin, 
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Dann des Atreus Söhnen. Tritt mir jetzt in die Bahn, 
Daß du enthuͤllſt, wer Kyknos gefällt und wer Hektor, 
Auch den kuͤhnen Führer der Aethioper 
Memnon dem Swwen⸗ geweiht, wer den Kampfmuth 
Telephos 
Brach mit dem Speer an des Keyko's Geſtade? 
Ihnen giebt Aegina der Mund zu der Heimath, 
Das in dem Ruhmglanz helle Eiland, fruͤhe ſchon 
Hoher That ein Thurm zu beſteigen gebeut. 
Und damit auch die Gegenwart ihres Schmuckes nicht ent; 
behre, ſchließt er den alten Thaten der Aeafiden den Preis 
der Schlacht bei Salamis an, mo ihr Heldenmuth in den 
Aegineten aefämpft und fie zu foldhen Thaten begeifteet hatte, 
daß ihnen vom verbündeten Heere der Preis Diefes großen 
Tages ‚juerfannt wurde: 
51. Biele Geſchoſſe bewahrt 
Mir die ſchnellausredende Zunge von jenen (den Aeakiden) 
Zu dem Geſang. Auch jetzt in Kriegsnoth 
Beut des Aeas Veſte beſchirmt ihrem Seevolk diefes Zeugniß 
Beim Vertilgungsſchauer des Zeus Salamis dar, 
In der unzaͤhlbaren Männer wildeinhagelndem Mord, 


und mit -ächthellenifcher Scheu das Lob maͤßigend und auf 
die Gottheit hinuberlenfend fchließt er: 
Dh begeuß dein Prahlen mit Schweigen, es hat Zeus 
Diefes und jenes gethan, 
Zeug der allobwaltende Hort. 
Wenn die bisher bezeichneten Gefänge das Lob der Neafiden 
nihe nur ohne Ausnahme feierten, fondern aud, auf mehr; 
fahe Weife ‚auf die Unumgänglichfeit dieſes Stoffes hindeu— 
teten, fo fpricht Iſthm. 5. (6.) hiervon als von einer 
Sagung oder einem Gebot, das ihm beim Preiße 
der Infel zus befolgen obliege, und rüct dadurch die Noͤthi— 
sung, welche bei folhen Gelegenheiten den Stoff des 
Kuͤnſtlers beftimmte und ihn auf das einheimifche Heldenge; 
ſchlecht hinwieß, noch, mehr außer Zweifel, 
17. Euch, o goldzeugtreibende Aeakosſoͤhn', 
Acht' ich ein alldeutlich Gebot mir gegeben, 
Wenn in die N 2 einzieh, Euch zu benetzen mit 
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Tauſendfach oh’ Unterlaf 
Führt eurer .Ihaten Geleis breit: Hundert Maaſe 
Ueber Neilos Quellen fort und durch die Hyperboreer. 
Nicht alfo fremd noch anderer Zunge gewöhnt ift eine Stadt 
Welche bad ‚Delete des gewaltigen Ruhm nicht, des heil: 
. reichen Görterfchwähr’s vernahm, 
Noch auch den num Ajas —— noch des Vaters, 


worauf er bei Ark: dem Telamon . verweilt, der Thaten 
gedenft, die er mit dem Herakles ausgeführt hat, in jenem 
Kriege gegen Troja ,, zu welchem ihm und- fein Volk aus Ti 
ryns Herakles führte „Arbeit den Männern ob des 
Laomedon Trug“ und in andern Abentheuern. Her; 
vorgebildet aber wird die Scene, mie Herafles den Telamon 
zu jenem Kriege aufzufordren, in dem Haufe des Helden an 
fomme, mit welcher wir unfere Auszüge befchließen wollen: 


TED Doch als er des Aeakos Sohn 

Rief zur Fahrt, traf all’ er beim Feftmale vereint. 

Ihn, der fiand umhällt vom Leunfell, rief mit der. neftar: 
umduftenden Spendung anzufahn, * 
lanzenſtarken Amphitryoniadas 

Und reichet ihm froh eigner Macht 

Rauſchend vom Weine die Schal' und ſtarr von Gold zum 

Gruß Telamon. 

Und er die Haͤnd' ausbreitend unzwinglicher Gewalt 

Zum Himmel rief ein ſolches Gebet: Wo du je, o Vater Zeus, 

Willfahrig mein Flehn haft erhoͤret, 

Jetzo, jetzt den goͤtterbewegenden Wunſch 

Ruf ich dir: laß maͤchtiglich aus Eribda 

Dieſem Mann hier einen Sohn zes dem Freund’ 

im Geſchick 

Unbezwingbar durch Geſtalt, 

Wie jetzo das Fell ſich um meine Schultern — 
Jenes Thiers, des erſten Kampfs einſtmal ich in Nemea 
ſchlug, 

Und Muth geleit' ihn. Aber da dieß er geſagt, ſandt' 

ihm der Gott 

Aus der Vögel Fuͤrſten, den mächtigen Aar. Süß Erfreun 

rührte drinnen ihm fein Gemüth, 

Def rufend, gleich weiffagendem Dann er begann: 

Dir entfprießt ein Sohn dem Wunſch nah, o Telamont. 


% 
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Diefen nennt Ajas,ı den Aarſohn, ſtarker Gewalt 

nad dem Vogel, der, euch herflog, und furchtbar 
wird er ſeyn im Sclachtengemü le des Volks, 

Dieß ſprechend ſäß er alſobald 

Nieder. 


Auch der letzte iſthmiſche Geſang auf Kleander aus Aegina 
bewegt ſich in ſeinem epiſchen Theile ganz in der Heldenfage 
der Aealiden: Die Liebe des Zeug zu Aegina, die Geburt, des 
Yeafus, Die Auszeichnung des. Peleus durch die Göfter „die 
Thaten des Achilleus und fein Tod, den auch die Muſen in 
Zrauerliedern beflagten, ziehn nach einander in den Ges 
fang ein, 

Wenn zwifchen dDiefem nie ausbleibenden Lobe der Aeati⸗ 
den in den aͤginetiſchen Geſaͤngen des Pindarus zuweilen 
anderer Helden Erwaͤhnung gethan wird, ſo geſchieht es 
fur; und um Das Lob der Aeakiden einzuleiten und zu begrüns 
den, oder wegen einer perfönlichen Beziehung des erwähnten 
Helden auf den Sieger, und der Dichter eilt überall auf den 
ihm durch Gebrauch und felbft Durch Satzung gebotenen 
Stoff zurück. 

Durch dieſe volftändige Aufzählung deſſen, was der 
teihe Iprifche Gefang, den ung ein günftiges Gefchick über 
Yegina aufbewahrt hat, über die Neafiden enthält, die Bes 
weggruͤnde und Mückfichten, die bier eintreten, und die 
verfhiedenen auf Einen Punft zufammenlaufenden Richtun⸗ 
gen des Lobes und der Verherrlihung des Eilandes, glaus 
ben wir eine in fich feftbegrändete und unumftößliche Beweis; 
folge (Induction) geliefert zu haben, daß auch dem bilden 
den Künftler, welcher neben dem Igrifchen in gleichem Geifte 
und nur in den Mitteln verfchieden, gleich ihm durch öffent 
liche Werfe die Inſel zu fchmücken übernommen hatte, dies 
felbe Sage, Aealus, ſeine Soͤhne „und die Kinder 
der Sthn r ungeffüäm zu beſtehn ehernes 
Schlachtengewuͤhl, groß in maͤnnlicher Kraft, 
teinen Sinnes und vielgeprüft auch in Klug 
heit“ mie er Ihm. 7. (8.) 23. das Gefchlecht bezeichnet, 
ald ein unabmweislicher Stoff fi dDarbot, und daß, da jene 


16a 


beiden Gruppen. von Bildfäulen aus den Giebeln des Zeus; 
tempels von Aegina, uns zwei Köpfe der Helden zeigen, hier 
nothwendig Thaten anzunchmen find, duch melde das 
Schickſal der Aeakiden entſchieden, oder ihre Heldentugend, 
dadurch aber zugleich auch ihre Heimath verherrlicht wurde. 
Warum wir aber aus Den zahlloſen Thaten der Aeafiden 
in dem oͤſtlichen Giebel gerade den Kampf des Telamon 
gegen Eaomedon vorgeſtellt glauben, und hierin dem Ve; 
teran der Archäologie, Hirt, beitreten, in dem meftlichen 
Giebel aber den Kampf des Aias, ded Telemaniden, um 
dem Leichnam des Achilleus erblicken, ſoll in einem der fois 
genden Theile diefer Zeitfhrift ausführlich dargelegt werden. 


‚ Münden im Decemb. 1819. 


Sr. Thierſch. 
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Meden und die Peliaden. 





(Hierzu die Kupferfafel No. IV.) 


Die Marmortafel, deren Zeichnung hier vorliegt, ift 1814 
im Hofe der alten franzöfifchen Akademie am Corfo zu Nom 
bei Gelegenheit der neuen Umpflafterung deffelben, nicht tief 
unter dem alten Pflafter entdeckt worden Die rohe Seite 
der Tafel war nach oben gefehrt, fo daß in diefer Lage die 
Figuren gegen eine größere Zerftörung ziemlich gefichert blie; 
ben. Indeſſen hatten fie ſchon früher ftellenmweife Durch die 
MWilterung gelitten; doc auch dies ohne weſentliche Ver; 
legung. : Das Bild des Ganzen und die Schönheit der Ars 
beit ftellt fi dem Auge noch deutlih dar, Auch iſt Die 
Tafel an den Seiten nichE fragmentirt, und es ſcheint, daß 
fie einen Theil von einem umfaffendern Kunftiverfe machte: 
melches friesartig und ununferbrochen in einer Reihe von 
Vorſtellungen fortlief,. ähnlich den Tafeln, welche den Fries 
im Innern des Apollotempels zu Phigalia bildeten, 

Die Tafel von großförnigem parifchen Marmor mißt an 
drei Fuß Höhe, das Relief der Figuren ift fehr flach, und 
Die Arbeit von einer Zierlichkeit und Vollendung , wie man 
diefelbe nur in dem fchönften Alter der griehifhen Kunft 
denfen fann. Das Mufterhafte der Arbeit macht aber dag 
Denfmal nicht allein preiswuͤrdig, fondern auch die Vorſtel— 
fung, die wir darauf wahrzunehmen glauben — Eine Bor 
fielung, die wir bis jetzt ſo auf. feinem andern Denfmale 
in Marmor gefunden, Man fieht jest Die Tafel in die Hofz 
mauer deſſelben Gebäudes, wo man fie entdeckte, einge 
fest. 9 Meine Freunde, die Gebrüder Niepenhaufen, 





*) So fand Ih die Sache im Jahre 1817. Die Tafel full aber 
| II 


162 


hatten die Gefälligfeit, vorliegende Zeichnung mit aller 
Senauigfeit fur mich zu machen. 

In der Mitte des Bildes. fieht man eine Art Dreifuß, 
in den ein Keſſel eingelaffen ift, mit deſſen Zuredtitel; 
lung eine weibliche Figur, ihn am beiden Henkeln faſ⸗ 
ſend, ſich beſchaͤftigt. Eine andere zur Seite ſteht mit 
gezogenem Schwerdte, deſſen Scheide ſie in der Linken 
haͤlt, in einer Stellung und mit einer Wendung der Augen, 
was tiefes Mitgefuͤhl und eine Art von Unentſchloſſenheit zu 
verrathen ſcheint. Beide werden durch die Gewaͤnder als 
Griechinnen bezeichnet. Die mit dem Schwerdte traͤgt uͤber 
dem langen Untergewand ein kurzes, unter der Bruſt ’ger 
guͤrtetes, Uebergewand, dag fie mit der Linfen, worin fie 
die Scheide hält, aufgenommen hat, Damit zugleich den 
Ellenbogen des rechten Armes mit dem Schwerdte ſtuͤtzend/ 
auf den ſie den Kopf lehnt. Der andern, die mit dem Zu⸗ 
rechtſtellen des Dreifußes beſchaͤftigt iſt, fällt das Unterge⸗ 
wand von der rechten Achſel, und entbloͤßt dadurch einen 
Theil des Buſens; auf der linken Achſel nimmt man einen 
Theil des Mantels wahr, der hinten herabfallend, vorn uͤber 
der Hüfte vorkommt, und den Körper big zu den Fuͤßen ein; 
huͤllt. Beide fiehen in einfach geſcheiteltem, und von hin 
ten aufgefchlagenem Haarſchmuck. An den Füßen tragen 
fie Sohlen. | | 

Die dritte, diefen gegenüber ftehende, weibliche Figut 
unterfcheidee fih von den andern durch ein eigenes Coftum, 
woran man fogleich die Fremde — die Nicht; Griehin — 
erfennt. Ihr Haupt ift mit einer der Phengifchen aͤhn⸗ 
lichen Müge bedeckt, deren Ende hinten über die Schultern 
fällt. Sie trägt zwei Tuniken übereinander, die untere 
mit zugefnöpften Ermeln bis an den Elibogen, und die 
obere, um ein geringes fürzer als die untere, ift über det 
Hüfte gegürter. Auffallend, und fonft in feinem andern 
ENERGIE EISEN — 
feitdem, wie ic höre, von der Stelle verfhwunden ſeyn. Man fonnte 
mie aber nicht angeben, wo man fie hingebracht hat: ob vielleicht In 
die neue franzöfifhe Akademie, oder nach Paris felbit, 


163 


Denfmale vorkommend, ift der Theil der Kleidung, der von 
der Achfel ſich feitwärts herabfenft, und vollfommen einem 
langen ausgezogenen Ermel gleich fieht. Dies erinnert un; 
willkuͤhrlich an nordifche Trachten, die noch in unfern Zeiten 
üblich find: an Ermel, die frei von der Achfel am Kleide 
berabhangen, in die man aber bei fehärferer Witterung die 
Arme bergen kann. Die ernfte Figur, auf dem rechten 
Beine geradeftehend, trägt Schuhe — nicht bloß Sohlen — 
an den Fuͤßen, und hält vor fih mit beiden Händen ein 
topfartiges, nad) oben fich erweiterndes Gefäß, Noch ließe 
fi) bemerken, daß die dünnen Falten ihrer Tuniken eine 
größere Seinheit des Stoffes, als bei denen der andern beis 
den Figurew verrathen. *) 

Werfen wir nun einen Blick von dem Einzelnen zu dem 
Ganzen der Handlung, fo dürfen wir nicht wohl zweifeln, 
der Künftler Habe die Colchiſche Medea bei den Peliaden vor; 
ftellen wollen, wo jene Durch Zauberfünfte dieſe beredet hat, 
ihren alten Vater Pelias zu tödten, und deffen Körper, in 
Stüdfen zerfchnitten, in einem Keffel auszufochen, damit 
er vermöge ihrer Zaubereien und geheimen Kraftmittel, 
welche fie dem Gekoche beilegen wuͤrde, verjüngt wieder 
erſtehe. 

Zur richtigen Anſicht des Monumentes beruͤhren wir die 
Fabel kurz, welche ſich am ausfuͤhrlichſten bei Diodor (4, 
50 3 54. vergl. Ovid. Met. VII. 297.) angegeben finder. 
Pelias, König von Jolkos, hatte ein Orakel empfanz 
gen, daß derjenige, welcher bei dem Dpfer zur Ehre. Nep⸗ 
funs nur mit einem Schuh erfcheinen würde, fein Mörder 
werden follte, Dies Ereignis, nur mit Einem Schuh zu 
erfcheinen, mwiderfuhr Jafon, dem Sohne feines Bruders 
Aeſon. Pelias ließ alfo das Schiff Argo ausräften, um 
feinen Neffen zum Abholen des goldenen Vließes nad Col 
his zu fenden, in der fihern Borausfegung: er würde das 
Abentheuer nicht beftehen, und bei der gefahruollen Unter; 





2) Sollte dieß auf ein feineres Gewebe der aͤgyptiſchen Colcher 
anfpielen? (Herodot 2, 105.) 
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nehmung zu Grunde gehen, — Jaſon vollführte durch die 
Tapferkeit feiner Gefährten und hauptfächlich durch die 
Hülfe der Medea den Auftrag gluͤcklich. Als aber Jafon 
bei der Ruͤckkunft erfuhr, daß Pelias indeſſen feine Eltern 
und feinen Bruder habe tödten lafien, wollte er Rache üben, - 
Da aber ein offener Anfall mißlich war, ſo übernahm es 
Medea, den Untergang des Königes durch Lift zu bewirken. 
Zu. diefem Zwecke erfchien fie im Palafte des Pelias vor den 
Töchtern als eine mächtige Zauberin in der Geftalt eines 
alten Muͤtterchens, ihnen verfprechend, den alten Vater 
wieder verjüngt herzuftellen, wenn fie ihr dabei hulfreiche 
Hand leiften wollten. Hiezu müßten fie aber den Vater 
felbft tödten, und den Körper, in Stücke zerfchnitten, in 
einem Keſſel ausfochen, wobei denn durch das Beimifchen 
ihrer Zaubermittel der Körper verjüngt und in der erften Zw 
gendfraft wieder erfiehen würde. Um den Muth der Töchter 
zu einer folchen That zu beleben, verwandelte fie fich, vorher 
ein altes Weib, vor ıhren Augen in die Wohlgeftalt einer 
blühenden Jungfrau; — und nicht genug hiemit, nahm 
fie einen alten Widder, der in Stuͤcken gehauen und ausge 
focht als munteres Lamm wieder aus dem Keffel hervor 
fprang. Dies brachte die Töchter zu dem Entfchluffe, den 
alten Vater zu tödten, und feinen zerftücelten Körper in 
dem Keffel zu neuem Leben auszukochen. Medea beftieg ins 
deffen die Warte der föniglichen Burg, und gab durch Ev 
hebung leuchfender Fackeln das verabredete Zeichen; wor— 
auf Jaſon und feine Gefährten aus dem Hinterhalte hervor 
brachen und fich des föniglichen Haufes ohne Widerftand 
bemädtigten. So weit das Wefentliche der Fabel. 

in dem vorliegenden fihönen Denfmale fehen wir alles 
zu dem Unternehmen der verfprochenen Verjuͤngung vorbe— 
reitet. Die eine der bethörten Töchter ſtellet den Keſſel zus 
recht, indem die andere fchon mit gesogenem Schwerte 
gerüftet ſteht, den Todesſtreich zu volzichen. Meden hält 
fih mit dem Topfe zur Seite, worin die Zaubermittel be; 
wahrt find, welche, gemifcht mit dem Gefoche, dem aus 
Milde Geködteten das Leben erneut wieder geben follten. 
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Wirklich ſcheint der Künftler den Gegenftand hier mit 
wundervoller Beurtheilung ergriffen zu haben. Mit mwenis 
gem ſcheint alles verfinnlicht ; einerfeits die liebevolle Eins 
falt in dem Zurechtitellen des Dreifußes, und der wehmuͤ— 
thig muthvolle Entfchluß in dem Faudern mie dem gezogenen 
Schwerdte — andrerfeits der Vertrauen einflößende Ernft 
der fchlauen Zauberin mie dem Lebenstopfer mwahrlich nie 
Hat ſich die Idee griehifher Kunft in einem Werke fchöner 
verperrlichet. — 

Bon den Meliaden erfcheinen hier nur zwei; Hygin 
@Ffab: 24.) machet derer fünf namhaft, welche alle an der 
liebevoll graufamen That Antheil nahmen. Daſſelbe deuten 
auch Paufanias (8, 11.) und Dpidius (1. c.) an. Divs 
dor (1. ©.) nennet drei Schweftern, Alceftis, Amphinome 
und Evadne, wovon die erite ihre Hände von der Zerflei— 
fhung des Vaters zurüchielt. Nach Palaͤphatus (hist. 
inered. ©: 41.) war fie aber nicht weniger als die andern 
ſchuldig. Nah Paufanias (1. c.) gab. der alte Mahler 
Micon, der diefen Gegenftand behandelte, durch feine Beis 
ſcheift den zwei Theilnehmerinnen die Namen Afteropea und 
Antinoe, und fcheint alſo, daß er die Alceffis nicht mit in 
die That verflechten wollte. — Hatte unfer fpäterer ginptis 
ſche Darfteller vielleicht diefelbe Jdee von dem alten Micon 
entlehnt? — 

Alceftis, obwohl unfhuldig an dem Blute des Vaters, 
fcheint indeflen nicht immer vom den Vorftellungen eines fol 
chen Mythus ausgefchloffen worden zu fern. Wir müffen 
in dieſer Beziehung ein anderes Denfmal wieder in Erinnes 
rung bringen, mas fchon Tifchbein unter den Hamiltonifchen 
Bafen (tom. I. No.7. Redirt hat. (Siehe Taf.1. fig $.) 
Hier sehen wir die Darftellung desfelben Mythus, aber 
ohne Medea, und warlich kaum weniger geiftreich, als in 
der vorigen Darftellung. 

Es erſchienen bier drei Schweftern. Die eine in der 
Mitte, auf der linfen Hand die Schale mit dem Schlaf; 
feunfe, den der Vater vor der Ermordung empfangen foll, 
tragend, ſieht fich bedenflih und zaudernd, mit der Rech— 
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ten ſich an's Ohrenlaͤppchen faffend, gegen die entſchloß— 
nere Schmwefter um. Diefe, in höherer hersifchen Geftalt, 
den Mantel wie eine Schlächterfhärze um die Hüften 
gegürtet, tritt auf mit feft ergriffnem: Schwerdt, die 
Linfe aufhebend, und mit fcharfer Miene den lieblofen 
Wankelmuth der Zaudernden fcheltend.  Entgegengefegt 
erſcheint die dritte in einer Geberdung, welche andeutet, 
daß fie fich. mie Abſcheu von dem Unternehmen wendet, 
und gleihfam flieht. Man ſieht, daß der Erfinder bier 
an Alceſtis Dachte, welche, wie mir anzeigten, an ber 
liebevoll graufen That feinen Antheit nehmen wollte. Der 
Gegenfag in dem Gefühl der drei Schweftern fcheinf ung 
bier wundervoll ausgedrückt — in der erften fchnelle, 
unerſchrockene Thatkraft in einer großen heroiſchen Bildung; 
in der zweiten das kämpfende Gleichgewicht zmwifchen Ber 
ftand und Gemuͤth; im der Dritten das ZFartgefühl der 
Wehmuth, welches feine Vorftellung zu erfhüttern vermds 
gend iſt. Alceſtis kann fich ſelbſt für andere opfern — 
wie fie dies fpäfer für ihren Gemahl Admerus that — 
aber vom Blute wendet fich ihr Antlig abwärts. — Man 
vergleiche beide Monumente: und ſchwer möchte es fern, 
einem vor dem andern den Vorzug einzuräumen, Wer 
freue fich nicht über diefen Kampf in der Kunft bey zwey 
faft unfcheinbaren Monumenten, den einzigen, die uns 
den intereffanten Mythus vom Tode des Pelias verfinnlis 
hen. Ein Monument erklärt und hebt das andere. 

Es darf in Beziehung auf das Marmorrelief noch 
erinnert werden, daß es in der Gegend des alten Mars 
feldes entdeckt wurde, mo die anfehnlichfien Gebäude fi) 
zuſammen fanden, als die Septa, die Halle der Argonauten, 
die Halle der Europa, und dag Diribitorium: alles 
Denfmäler das M. Agrippa. Genau laffen fich indeflen 
die alten Lagen diefer Prachtgebäude nicht beftimmen. Das 
Auffinden eines Monumentes dürfte alfo nicht unwillkom— 
men fepn, wenn es einiges Nähere andeutete. Nun wiſſen 
wir, daß die berühmte Halle der Argonauten daher ihren 
Namen führte, weil der Zug: derfelben in einer Folge von 
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Bildern darin vorgeftellt war, und der Tod des Pelias 
gerade den Umkreis dieſer reichhaltigen Fabel fchließen 
mußte. Wir mürden alſo durch das Auffinden unfereg 
Keliefs nicht ungern vermuthen, daß genannte Halle die 
Gegend, wo gegenwärtig die. alte franzöfifche Akademie 
ſteht, eingenommen habe, wenn der Tert des Div Caſſius 
(53 , 27.) nicht entgegen wäre, nach welchem die Kunft 
mwerfe, welche die Abentheuer der Argonauten darftellten, 
Gemälde, und nicht Bildwerke geweſen zu fern fcheinen. — 
Möge indeffen dieſe Bemerfung zur Erinnerung dienen, 
bei jedem neu aufzufindenden Denfmale die Dertlichkeit 
genau zu bemerken. Wäre dies immer gefchehen, mie viel 
weiter würden wir in der Kenntniß der alten Topographie 
Rom’s ſeyn. — 
Derlin den 15. Nov. 1819 


Hirt. 


Nachſchrift. 


Jedem das Seinige! — Ich glaubte, der erſte zu ſeyn, 
vorſtehende Monumente durch den intereſſanten Mythus 
der Medea und der Peliaden erlaͤutert zu haben. Allein 
ich taͤuſchte mich. — Nach der Ueberſendung des vorſte⸗ 
henden Aufſatzes an den Herausgeber werde ich von dem⸗ 
felben freundlichft erinnert, daß dag lettere der beiden 
Monumente bereits in den Vafengemälden von C. N. Böt: 
tiger Cıten B. 2ter Heft ©. 164. Weimar 1798.) 
nach diefem Mythus gedeutet fey, unter der Aufichrift: 
Medea beredet die Töchter des Pelias zum 
Batermord, — Ehre, wem Ehre gebührt! ch geftehe, 
daß der Fehler meines Gedächtniffes um fo unverzeihlicher 
it, da ich die Hefte in meiner Sammlung felbft befige. 
Jetzt las ich den vielfach anggeftatteten Auffag wieder 
mit großem Vergnügen. Dürftig dagegen erfcheinen meine 
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Andentungen. — Indeſſen hielt ich Doch für das befte, 
alles, wie ich es fohrieb, ſtehen laſſen zu mäflen, weil 
ed den Freunden der alten Kunft wichtig feyn mag, zwei 
fo fhöne Denfmale über denfelben Gegenfland mit einanz 
der zu vergleichen. Auch fehe ich, daß die Erklärung meis 
nes Freundes, und die meinige in Einigem von einander 
abweichen. Der frühere Erkflärer nimmt die Figur mit 
dem Schwerdte für Medea felbfi, — ih bloß für eine 
der Peliaden, Die ihre Schweftern zu dem Entfchluffe ans 
treibt. So bleibe den Freunden des Alterthums die Wahl, 
fih für die eine oder Die andere dieſer Anfichten zu ents 
ſcheiden. | 


Berlin, den g Decembr. 1819. 
Hirt, 
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Die Bekanntmachung des feitdem fogar wieder verſchwunde— 
nen Reliefs, die böfe Berjüngungstaufe des Pelias vorftellend, 
ift ein Verdienft, für welches ic meinem verehrten Freunde 
gewiß mit aufrichtiger Zuftimmung aller Freunde der bildlichen 
Aterthumstunde den beften Dank abftatte. Es ift gar mans 
des daraus zu lernen. , Ganz vorzüglich intereffirt ung dabei 
das Coſtum, in welchem der verftändige Bildner die aus 
ländifhe Medea (deßwegen bei Griechen nnd Römern 
Hleihfam vorzugsmweife barbara genannt) erfcheinen läßt. Daß 
fie eine afiatifche, colchiſche Ausländerin fei, zeigt zuerft die 
hinten herabhängende Muͤtze oder Tiara, in der fich ſelbſt 
das, was man an den phrygifhen Paris: und Attisfiguren 
und auf mander Vorftellung des Priamus und andrer Bars 
barifhen Könige *) erhalten hat, das ftumpfe, vorgebeugte 
Mügenende (von den italiänifchen Alterthumsforfchern gewöhn: 
ih il corno genannt) fehr deutlich erfennen läßt, finden. 
Aber noch weit mehr wird dieß durch den herabhängenden 
Oberkleids⸗Ermel beſtimmt, deffen auffallende Aehnlichkeit mit 
der langen Nationaltracht der Polen, wo fie in vollem Coftum 
erfheinen, fhon Hirt felbft zu bemerken nicht unterlaffen 
hat. Ich entfinne mic nicht auf irgend einem Vaſengemaͤlde 
oder andern unzweideutigen Denkmale aus dem Alterthum dies 
fen bloß zum Gebraud in einzelnen Fällen beftimmten, uͤbri⸗ 
gens aber leer von der Schulter herabhängenden Ermel bes 
merkt zu haben. Ich erinnere hier an zwei merfwürdige Va: 
fenabbildungen, auf welhen Medea unbeftritten vorgeftellt ift. _ 
In einer der intereffanteften Vaſen von Eanoffa, die Millin 
in einer eignen Monographie publiziert hat, **) erfcheint die 








*) So auf einer Drefdner Vaſe. S. Vasengemälde III, 8. 
”) Description des tombeaux de Canosa — par A.L. Millin 
(Varis 1816, in gr. Fol.) pl. VII. Da nennt Millin in der Erfld: 
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Kindermordende, wüthende Medea in einer gewaltigen Tiara 
und in einem doppelten prächtig geſchmuͤckten Leibrod, unter 
welchem fie allerdings ein Untergewand mit enganfchließenden, 
bis an die Handwurzel reihenden Ermeln trägt. Allein das 
ift ein lang = ermlichtes Untergewand (tunica manuleata, 
Firwv zeipıdöwrös,) wie es auch fonft im ioniſch⸗- weichlichen 
Srauencoftum oft vorfommt und ganz eigentlich zur alten Theas 
ter= Garderobe gehörte. Auf einer andern Vaſe in der fo 
manche Seltenheit darftellenden Wafenfammlung von John 
Millingen, *) auf welcher Medea in Gegenwart der Venus 
und des Eros dem geliebten Jaſon den coldhifchen Draden, 
den fie füttert, einfchläfern hilft, wird fie bloß durch die Müse 
auf dem Haupte, die Tiara, als Ausländerin fenntlich ge: 
macht, bat aber übrigens die Dorifche Tracht, in welcher 
uns auch die Amazonen häufig erfcheinen, wo die ganz ents 
blößten Arme oben bei den Schultern nur durchgefierft wer: 
den. Alles was wir auf diefem Relief erblicken, ift durch diefe 
leer herabhängenden Ermel als aͤcht mediſch und, weil ja die 
Perſer auch das medifhe Coftum angenommen hatten, als 
perſiſch charafterifirt, welches nach dem ausdrüdlichen Zeugniffe 
des Strabo in jener Hauptſtelle, wo er die von den Medern 
entlehnte perfifche Tracht Stud vor Stuͤck befchreibt, nach einer 
alten Sage (oder Wortfpiel) von der Medea felbft dort einge: 
führt worden feyn foll. **) 





rung dieſe Tracht p. 52. le costume Colchique. Es laßt fih nicht 
wohl abfehn, worin das eigentlih Folhifche beftehn foll. Die Tiara 
bat allerdings mehr das fepthifhe, als das phrygifhe Anfehen. Sie 
iſt mehr ausgezadt und noch baufchender, zum Theil auch heimartiger. 
Aber wir finden fie auf vielen Amazonenbildern in alten Vaſen eben 
fo geitaltet. 

*) Peintures antiques et inedites de Vases grecs — par I. V. 
Millingen pl. VI. Millingen bemerkt dabei ©. 16. Le costume de 
Medee est celui des Amazones et des peuples de l’Asie. 

*) Strabo XI. p. 797. A. Den ausführlihften Commentar dazu 
gab (des alttn allbelefenen Briffonius Sammlungen tüchtig bes 
nngend) Mongez in feiner Vorlefung sur les costumes de Perses 
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Es ift nämlich aus mehrern Stellen der Alten deutlich, daf 
dieſe ortentalifch-perfifche Tracht fich gerade dadurch ganz von der 
Tracht der fogenannten claffifchen Voͤlker (Griechen und Römer) 
unterfhied, daß fie ein Oberfleid mit Ermeln trugen, mit 
einem Wort einen Kaftan, wie wir ihn noch jet bei den mo: 
gelifch : flavifhen Völkern (der polifche Rod) und aud bei 
Türken finden. Diefer hieß Candys und hatte Ermel, die, 
angezogen, bis über die Fingerfpisen, weggingen, gewoͤhnlich 
aber, nicht angezogen, frei herabhingen und zugleich mit den 
vorn dffenen, weder durch Gürtel noch Spangen zufammen: 
gehalten Rodflügeln in der Luft flatterten. *) Dieß gab aber 
zugleich zu einem eignen Hofceremoniel Anlaf. Stand man 
vor Vornehmern und Befehlshabern, fo ſteckte man um des 
Defpetts willen Arm und Hände in die Ermel, die nun über 
die in einander gefügten Hände zufammenhielten. **) Daher 
ift es Zeichen der oberften Gewalt und der prinzlichen Ab: 
£unft, wenn vom ältern Eyrus gefagt wird, er hatte die Hände 
außer den Ermeln. Diefe Ermel, die oben in den Schul: 
tern, wie bei uns noch jeßt, eingendäht waren, hatten eine 
befondere Benennung, völlig gleichlautend mit dem griechifchen 
Worte, weldhes ein Mädchen bezeichnet. Zenophon erzählt 


sous la dynastie des Rois Achömenides in den Memoires de l'In- 
stitut national. T. IV. p. 22. ff. Allein die Sache mit den Hänge: 
ermeln blieb doch auch ihm undeutlich. 

*) S. Briffon de regno Pers. II. p. 249. Commelin. Span 
beim de Vs. er Praest. Num. Diss. VIII. p. 454. Alexander ver: 
tauſchte damit feine macedonifhe Chlamys, Lucian Dial. Mort. XIV, 
5. T.I. p. 369. vergl. Plutarch's Alerander c. 45. T. IV. p. 315. 
Hutt. Das find die sinus Jateraque ventis agitata beim Ammianus 
Marcelinus XXIII, 6. So erfheinen die Parther beim Herodian ILL, 
4- 8. Aobgaıs Aal rapywpmpivaıs ESIHTı Aosnobpevor, 


**) In der Cyropaͤdie VIII, 3, 13. fteht das dreipsıv rds zeipas 
d:a rs navdvos der Bemerkung von Cyrus entgegen ras zeipas 
IEw rov zeıpidwv size mit Zeune's Anmerkung ©. 746. Vergl. 
die Erflärung zu Lucians Toxaris ce. 33. T. ST. p. 541. ed. Reiz. 
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in ſeinen helleniſchen Geſchichten, *) der juͤngere Cyrus habe 
zwei Neffen des Darius auf der Stelle tödten laſſen, weil 
fie, als fie ihm begegneten, die Arme und Hände nicht durchs 
Mädchen geſteckt hatten, was der Reſpekt ftets in Gegenwart 
des Königs fodert. Dazu giebt Zenophon felbft die Aufkläs 
rung: dieſer Ermel (aopy, Mädchen) geht über die Hand 
heraus, und wenn die Hand fo darin ſteckt, fo kann fie nichts 
thun. Der Griehe, den eine folhe Arm: und Handverhuͤl⸗ 
lung mit geringer Ausnahme völlig fremd war, nannte dieß 
alles mit einer allgemeinen, von Hand abgeleiteten Benens 
nung Sandbefleidungen oder, wenn das Wort zu bilden er: 
laubt wäre, Haͤndlinge. **) Mean hat fi aber immer die 
Sache nicht recht vorftellen können. Ein Bli auf den Ermel: 
Mantel unferer Medea Härt alles auf. ***) 





®) 'EAAyv. II, 1.8. Er ließ fie tödten örı aur@ dravrwvres 
ob dıiwsav da TuS Aöpns Tüas Feipas, OÖ moroüdı uovw Tw 
BasıAsi‘ 7 SE Aaopn darı nanporepov 7 zEıpös, &vn ray» zeipa 
Erwv ovdiv dv dhwaıro rosa. Hier erfahren wir alfo das 
eigentlibe Wort für diefen Zugermel sopy (gewiß ein altperfifches 
Wort, welches aber den Griechen an etwas ganz andres erinnerte) 
und zugleich den wahren Grund diefer Sitte, Der orientalifhe Defpot 
fiberte fi dadurch vor jedem Meuhelmord. Morus bat in feiner 
Anmerkung zu diefer Stelle die Sache ganz richtig gefaßt: suspicor 
e candye dependisse longiores manicas, perque has manicas tra- 
jectas esse manus a Persis u. f. w. Diefer Ermel vertrat alfo ganz 
die Stelle unfrer staight waist-coats in den Srrenhäufern von 
D. Willis Erfindung. 

2*) Xerpidss (manicae der Römer, welches Ernefti in der 
Clavis s. v. ganz falih durd chirothecas erflärt) fommen hoͤchſtens 
im Apparat der tragifhen Schaufpiele vor. S. die Furienmas— 
‚ Pen in Trauerfpielen und auf den Bildwerten der 
alten Griechen. S. 20. oder bei harter Feidarbeit, wie beim 
Laertes im 24. Gefang der Ddpfler. | 

*« ) Dieß Fann bei einer künftigen Medea auf unfrer Bühne (von 
Grillparzer) felbit für das Cheaterfoftum gebraucht werden! 
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Ehen diefe harakteriftifhe Kleidung ber Medea auf den 
zwei angeführten Vaſen und.dem vorligenden Marmor : Relief 
erregt in mir jeßt gegründete Zweifel über meine in den 
DBafengemälden zur Hamiltonfchen Bafe, welche verkleinert 
auf der IV. Kupfertapfel Fig. 2. wiedergegeben. worden iſt, 
ausgefprochnen Erklärung, daß die dritte Frau auf diefem 
Bilde, die mit dem Schwerte, wirklich die Medea fei? Als 
ich vor 22 Jahren jene Auslegung niederfchrieb, war noch 
feines der andern Dafengemälde befannt, welche die Medea 
mit der aflatifhen Müsße unter den Griechen vorftellt. Sch 
kannte nur die tragifche Medea mit dem Schwert, womit fie 
. ihre Kinder tödtet. Als rervoarövos wurde fie bekanntlich 
vom Timomahus mit dem Schwert gemalt und in vielen 
alten Kunftwerfen ftets mit dem Schwert in der Hand charak—⸗ 
terifirt. *#) Dieß ift fo gewiß, daß fogar davon die tragifche 
Mufe im Alterthum das fogenannte Parazonium oder das 
Schwert (abwechfelnd mit der Herculeskeule) in die Hände 
befommen hat. **) Denn die Kindermörderin Medea war 
fange auf der griechifchen Bühne das Trauerfpiel par excel- 
lence. Da nun auch nad der gewöhnlichen Weberlieferung 
die dritte Peliade Alcefte an diefem blutigen Trauerfpiel nicht 
Theil nahm: fo hielt ich mich für berechtigt, in der Schwert⸗ 
halterin die Medea zu erkennen. **) Mas ich aber damals 


, 





*) Zu den von mir in den VBafengemälden II, 168. f. ange: 
führten Stellen fann no die Gemme im Stofhifhen Gabinet in der 
Description von Windelmann n. 356. p. 84. und in Schlichte— 
groil’s Auswahl n.46 gerechnet werden, die man falſch für eine Furie 
bielt, da es body offenbar die Kindermörderin Medea ift. Vergl. ein 
fpätes Denkmal in Millin’s Voyage dans les departements du 
midi T. III. pl. 68, 2. mit der Nachricht p. 509. 

*) Ich habe dieß weiter ausgeführt in meiner erften Prolufion 
de Medea Euripidea cum priscae artis operibus comparata (Wim. 
1202,) p. XV. und in einem befondern Auffap im N. Teutſchen 
Merkur vom Jahr 1802, 

**) Allerdings zählte die gemeine Sage die fromme Alcefte von 
jener Schuld log, wie Diodor IV, 52. ausdrüdlih verſichert. Allein 
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mit Zuverfiht. behauptete, iſt mir jet fehr zweifelhaft und 
ungewiß geworden. Barbarifche, d. 5. afiatifche Männer und 
Frauen charakterifirte auch der hierin fehr gewiflenhafte grie- 
chiſche Künftler ſtets als folhe. Unſre Schwerthalterin aber 
ift, ihrem Kopfpug und um nach, ein Achtes griechifches 
Mädchen. 

Böttiger. 


fhon Weffeling bat dort aus Palaͤphatus c. Aı, bemerkt, daß eine 
andere theffalifhe Sage fie zur Mitfchuldigen mahte. Beim Pald- 
phatus p. 161. Fisch, muß fie erft vom Morde gefühnt werden. 
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Eros Astragalizon. 
Al Pr Lustsehloßse zu Charlottenturg 


Ta. 


IV. 


Amor und Ganpymedes 
die Knoͤchelſpieler. 


Zur Erläuterung eines alten Kunſtwerks in bem Königlichen Sqloſſe 
zu Charlottenburg bei Berlin. 


Dit einer Kupfertafel, Tafel v.) 





Mıxpä piv Epya rad’ derıv, Exsı 8’ jöriay OrWwryPV. 
Antholog. Graeca. 
Klein nur find diefe Gebilde, doch Lieblich erfreuend ihr Anblick. 


Es ſcheint mir in der That ein ſehr großer Irrthum, der, ich 
weiß nicht von Wen zuerſt erzeugt, aber von mehrern Kunſt—⸗ 
ſchriftſtellern wiederholt und verbreitet worden ift, Daß nem; 
lich die alten Künftler nicht fehr Häufig Kinder gebildet hätz 
fen und auch nicht fehr glücklich in Darftellung derfelben ge; 
weien, fondern darin von den neueren Künftlern weit über; 
kroffen worden wären: daß demzufolge Michael Angelo, Fia; 
mingo, Algardi und andere, deren zum Theil großem, zum 
Theil billigem Ruhme wir übrigend nichts entziehen wollen, 
jene alten Künftler weit hinter fich gelaffen, indem fie, ich 
weiß nicht was bis dahin Neues und in der Kindernatur 
und Kinderform bis dahin Unentdecktes, fogar von der 
— Religion unterſtuͤtzt, erfunden und verherrlicht 
hätten. *) 
Be ke aan a Lean 2 a an en ae 
"IM. f. im Allgemeinen darüber Windelmann Sendfchreiben 
über die Gedanken von der Nachahmung der gr. Werke in d, Mal, und 
BI, ©, 63. und Erläuterung d. Gedanken ıc. S. 125f. 
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Prüft man genauer, was dieß Urtheil fagen tolle und 
fönne, fo fheint eg nichts anders zu heißen, als, die alten 
Künftler haben den Charakter der Kindernatur, das heißt, 
jene Eigenthümlichfeiten in dee Körperform, in der Bewe, 
gung und Handlung , in den Mienen und in der Yeußerung 
der Leidenfchaften und Empfindungen, noch durch Feine 
Kunft und feinen Zwang verfchleiert und entftelt, und jene 
eigenthümliche Beweglichkeit und Gefchmeidigfeit in allen 
Gliedern des Körpers durch fein Hinderniß des erwachfenen 
Alters gehemmt, fo wenig zu beobachten und einzufehen, als 
in ihren Werfen gefchicht dDarzuftellen verſtanden. 

Aber in aller Welt, wie kommt man zu» einer folgen 
Anfiht? Scheint dieß faft nicht eben fo viel zu fagen, als, 
es habe im Alterchume feine Kinder gegeben? denn mas 
konute jene-trefflichen Alten, die in der Kunft ſoviel vermoch⸗ 
ten, daran verhindern, nicht nur richtige Beobachtungen 
über die Natur der Kinder, die, wohl zu merfen, als Kim: 
der fich wohl zu allen Zeiten, in allen Klimaten und unter 
allen Keligionsparteien, wohl fo ziemlich alle gleichen und 
den urfprünglichen Typus des nathrlichen Menfchencharaf: 
ters im Ganzen wohl überall an fich fragen, anzuſtellen, als 
auch das Beobachteke in ihren Werfen freu und Funftvoll aus; 
zudrücen? Fehlte es ihnen etwa überhaupt an jenem Beob— 
achtungsgeifte und jener Schärfe des Verftandes, um in die 
Eigenthümlichkeit eines jeden Menfchenalters einzudringen ? 
Sehlte e8 ihrer Hand etwa an Kunfkfertigkeit, die zur Darı 
» ftellung menſchlicher Natur jedwedes Aiters und Charakters 
erforderlich it? — Kein Kenner der alten Kumft hat dieß 
je behauptet, und dennoch hat es nicht an Kunftrichtern ge 
fehlt, Die jenes behaupteten. | 
Abber vielleicht haben die Alten wirklich nur feltmer Kin 
der gebildet, weil fie fi) weniger von einem Alter angezogen 
fühlten, das des Charafterd der Würde, des Ernfteß und 
der höheren Bedeutung entbehrt, den fie in den Formen und 
Bildern eines reiferen Alters, als der Götter, Herven und 
anderer hiftorifchen Perfonen, die fie täglich zum Schmud 
der Tempel, zum Bedürfniß der Neligion und zur Verherr⸗ 


lichung des Ruhms zu bilden hatten, fo beffimmt und glück ' 
lich darzuftellen gewohnt waren. Aber auch dieß Bedenken 
iſt von feinem Gewichte. Denn wie wenig konnte der Abs 
gang jener Würde und jenes Gewichtvollen diefe vortrefflichen 
Darfteller jedwedes Großen und Erhabenen verhindern, aud) 
jenen zwar fleineren und unbedeüutenderen, aber Doch Durch 
eigenthümlichen Reiz, durch befondere Schönheit und Grazie 
ausgezeichneten Gegenftänden Hand und Beiftes. Kraft zu 
widmen? Wurden die Alten nicht von jeder Art der Schön; 
heit angesogen und gefeffele? Mar es nicht nothmendig, 
fehr oft manche ihrer Götter und Genien, z. B. Amor, 
Merfur, Bachus und Herkules, felbft den Water Jupiter 
als Kind auf dem Berge Ida erzogen und das Zwillingspaar 
Apollo ımd Diana auf dem Schooße oder in den Armen der 
Mutter Satona, als Kinder und Fleine Knaben zu bilden ? 
Hat vielleicht der ausgezeichnete Charafter des. einzigen 
EHriftusfindes in dem chriftlichen Kunftfreife allein nur in 
wenigen vollendeten Darftellungen erfchöpft oder. haben einige 
Kindervorftellungen in Chriftlich sreligiöfen Momenten, jene 
Kumftrichter verführt, davon zum Nacheheil der heidnifchen 
Kuͤnſtler zu übereilt den Schluß zu sieben ? 

Doch geſetzt auch, jene antifen Kinderbildungen wären 
feltener gewwefen und von den alten Künftleen nicht häufig 
umternommen; gefegt auch, daß fich wirklich hin und wieder 
Werfe diefer Art von einem fehlechtern und wenig bedeuten; 
den Kunftgehalt finden, tie dergleichen in jeder Gattung 
Überall angetroffen werden; fo miderlegt fich doch ' jener 
Serthum durch die ficherfien Beweife des Gegentheild, Die 
man aus dem Vorrathe der alten Kunftwerfe hernehmen 
fann. Denn wer fönnte wohl ohne die höchfte Bewunderung 
großer Kunftvolfommenheit jene zarten Kinderbildungen be; 
frahten, die in mehr als einer großen Sammlung auf 
das mannigfaltigfte jede Annehmlichfeit, jeden Reiz, jede 
Naivirät, jede Lieblichkeit und Grazie faft aller Affekten und 
Gefühle jedes Findlichen Alters in Form, in Mienen und 
Geberden ausdrücken? Zum Beifpiel, um nur an die durch 
Abbildungen und Abgüffe befannteften Werke diefer Art zu 
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erinnern, jenen Merkur, als Kind mit dem Beutel -in dem 
Pio ; Elementino ? Jenen Bachus als Kind auf den Armen 
des ihm liebfofenden Erziehers Silen, ehemals in der. Villa 
BHorghefe, jet in Paris? Jemen, Herkules, der in der 
Wiege die Drachen bandigt, in einem doppelten Werke, auf 
dem Kapitol zu Kom und zu Paris, ehemals in der Billa 
Borghefe? Jenes Kind auf dem Nücen eines Delphins in 
Rom? Jenes Kind mit der Gans auf dem Kapitol? Jenes 
Kind eben dafelbft, das fich mit einer komiſchen Maske 
bedeckt? Jene fechzehn um den Koloß des Nils fpielende 
Kinder ?.*) Zerner, jene fo oft in erhabenen Urbeiten und 
Wandgemälden vorkommende Kinder und Genien, Die mit 
den Attributen der Götter, der Heroen, der Künfte umd 
Gewerbe, oder andern Dingen auf das Lieblichite tändeln ? 
Befinden fich nicht unter ihnen Werfe der höchften Schon 
heit, mit denen in Abficht der Wahrheit der Formen umd 
der Naivität des Ausdrucks nichts ähnliches verglichen 
werden fann? 3. B. jenes bewunderungswuͤrdige Nelief 
mit dem Kinderbackhanale im Pio⸗Clementino ? Und dennod) 
ift der größte Theil der genannten Werfe wohl nur als Nach— 
ahmung von meit portrefflichern Originalwerken anzufehen., 
Nennt übrigens nicht ſelbſt Pliniug einige Künftler, die 
ihre Kunft mit großem Ruhme auch in ausgezeichneten Kins 
derbildungen bewährten? 3.8. den Arcefilaus, vondem 
Barro eine Loͤwin befaß, mit welcher geflügelte Liebesgötter 
fpielten, indem einige fie gebunden am Seil hielten, andere 
fie aus einem Horne zu trinfen nöthigeen, andere auf ihr 
mie den Sohlen berumtrappelten, eine große herrliche 
Gruppe, Holt des naivſten, muthwilligſten Kontraftes, aus 
einem Stein gebildet und mahrfcheinlih noch in einem 
Abbilde in Mofaif auf dem Kapitol erhalten **, Nennt 
Plinius nicht jenen Epigonus, der fi durch Darftellung 
*) Zivar beträchtlich ergänzt, doch in ihren echten Theilen unbe: 
zweifelte Beweife einer hoͤchſt volllommen dargeftellten Kindernatur 
enthaltend, Ä — | 
“) H, N. L. 36. & 4, 13. 
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einer getödteten Mutter auszeichnete, die von einem Finde 
auf das rührendfte geliebfofer ward? *) Jenen Boethus, 
der ein Kind bildete, das im Spiel eine Gang erwuͤrgte und 
wovon jenes vorhin. genannte Kind auf dem Kapitol eine 
Nachahmung zu feyn ſcheint. *) Es wäre uͤberfluͤſſig diefe 
Beifpiele noch aus andern Schriftftelleen mit andern zu 
vermehren. Eben fo wenig bedarf ed nach diefen Erinne 
tungen noch Porträtbildungen von Kindern des Alterthums 
anzuführen, deren nicht wenige vom ausgezeichneter Treff; 
lichkeit Hier und dorf in den Muſeen angetroffen werden, 
Und wieviel des herrlichften in diefer Gattung überhaupt 
mag und micht die neidifche Zeit und die Hand. der Bars 
baren entriffen haben! 

+» Doch warım uns ach entfernten und verlornen Beweis 
fen zur MWiderlegung jenes Irthums umfehen, da wir in 
unferer Nähe ein Kunftwerf befigen, zwar nicht in Hinficht 
auf vollfommene Erhaltung aller Theile von derfelben Kraft 
der Ueberzeugung und demfelben Werthe der Kunft, aber 
doch, als wahrſcheinliche Nahahmung eines viel herrlicheren 
Driginalg, die Fingerzeige auf hohe Vollkommenheit deſſel⸗ 
ben, in Hinficht auf Dargeftellte Kindernatur, an ſich tragend 
und überdieß auch wuͤrdig noch in andern Beziehungen, 
genauer betrachtet und erläutert zu werden, 

Es befindet fih nemlich in dem Föniglichen Luftfchloffe 
ju Charlottenburg bei Berlin ein Denkmal alter Kunft, die 
lieblihe Statue eines Fleinen nadten Kindes aus Marmor, 
drei Fuß Hoch, vormals eine Zierde der Sammlung des 

dinals Polignac, dann mit den übrigen Werfen dieſes 

feums nad Charlottenburg verfeßt, wo ed jeßt in Dem 
anderen Theil des Schloſſes und zwar in einem runden Gaal, 
nah dem Garten zu, mit neun andern Statuen faft an 
gleicher Größe, aufgeftellt iſt. Aber was freilich fo vielen 
andern Denfmälern der Kunft miderfuhr, das Schickſal 
der Befhädigung an einem und dem andern Theile, ift 


—⸗⸗ — 
— 





*) H. N.L. 34, c. 19, 29. 
») U. N. L. 34 6 19, 23. 
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auch das bedauernswuͤrdige Loos Diefer zarten lieblichen 
Bildung geweſen. Der rechte Arm und der ganze rechte 
Fuß, fo wie auch der linfe Fuß bis zur Kniebeugung, waren 
abgebrochen, da man das Werk fand. Diefe. Theile find 
durch eine neuere Hand, eben nicht fehr gefchickt, wieder 
erganzt, Auch war der Kopf von Rumpf gefrennt, mit 
dem er wieder glücklich vereinigt iſt. Auch der aͤußerſte 
Theil der Nafenfpige und der Unterlippe ift neu. 

Diefe Bildfäule nun zeigt einen nackten, - aufrechtite 
benden Knaben, im zarteften Alter von etwa drei bis vier 
Jahren, in der lieblichften Geftalt und zwar lächelnd, mit 
fchalfhaft geöffneten Munde, doch fo, daß die Findliche, 
aus den blinzelnden Augen und dem ganzen Gefichte ber 
vorftrahlende Freude noch mit einem gewiſſen Anfluge von 
Schlauheit und Muthwillen fih auf das feinfte und be 
wundernswärdigfte mifcht., Das niedliche Köpfchen bedeckt 
Die weiche Zierde des Haupthaars, das fchon anfängt, fih 
in vollern Löckchen zierlich zu Fräufeln, wie an jenem ges 
fährlichen Kinde bei Moſchus (Idyll. I. v. 11. 12.)*) 
Die Schläfe umgürtet der. Schmud des Diadems, das 
bier und dort duch Die Haare ſchleicht und gleichfam flills 
ſchweigend die. göttliche Abkunft deſſen verräth, der damit 
geſchmuͤckt erſcheint. Die linfe Hand des eingebogenen 
Arms Hält einen Vorrath von Spielfnöchelhen (aorpa- 
yakoı, tali), das heißt, von den fleinen Gelenf’nöchel 
Her aus dem unteren Theil der Füße der Ziegen und 
Schaafe und anderer Thiere, oft aus Stein und Metall 
nachgebildet, womit die Kinder des Altertfums, mie mit 
Würfeln, häufig zu fpielen pflegten und mie es auch noch 
heut zu Tage von unferer jugend bier und dort zu ge— 
fheben pflegte. Der Vorrath ift fo groß, Daß die Feine - 





”) Oidiv dAaIsvwy, d0Aıov Apepos, Aypıa zaisdeı. 
EurAosauoy Tö Aapavoy, Exeı d’ irauov rd mpöswror, 
Dhne Wahrheit, ein Kind, voll Lift, das fehredlih und mitfpielt, 
Loden verhüllen fein Haupt, doch nicht die ſchaamloſe Stirne. 

Manfeo. 
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Hand ihn kaum zu feffen vermag. Deshalb deückt fie fi 
oberhalb an die linfe Bruft an, gleichfam eine natürliche 
Stüge und ein Behaͤltniß fuchend für den Findifchen Neichz 
tum. An. den. Schultern find Spuren abgebrochener 
Flügel, die nicht zweifeln laffen in Verbindung mit allem 
übrigen, daß diefe Etatue vormals das vollftändige Bild 
eines kleinen Amor vorſtellte. 

Fraͤgt aber nun Jemand, was dieſer liebliche und 
leichtfertige Amor mit den Spielknochen noch beſon— 
deres bedeute, ſo moͤgte ſich dieſe Frage ſchwerlich allein 
aus dem Umfange unſeres Werkes beantworten laſſen. 

Zwar kann man nicht mit Unrecht ſagen, jenes heim; 
fihe Lächeln mit einem Anftrih von Schadenfreude fcheine 
ju verrathen, Daß der Eleine Schelm als Sieger in irgend 
einem ungleihen Kampfe erfcheine;s aber nichts deſto 
weniger vermiffen mir an unferem Kunftwerfe etwas, mag 
wir mit Recht erwarten müffen, die Duelle nemlich, 10; 
raus jener befondere Charakter der Miene erflärlich wäre, 
der mit fo großer Abſicht und mit fo viel Fleiß und 
Sorgfalt som Künftler ausgedrückt if, fo daß man wohl 
einfieht, der Hauptwerth des ganzen Werfes hange hiervon 
vornehmlich ab. Die Menge von Kndcheln in der linken 
Hand kann - uns allerdings die Urfach ‘der Freude und 
Sröhlichfeie in dem Gefichte des fleinen Gottes zu erfennen 
geben, aber nicht auf gleiche Weife die Urfache der darin 
eben fo gut herifchenden Lift und Schlauigfeit, die Bier 
mehr zu fagen fcheint, als blos allgemeines Merfmal in 
dem Charakter Amors; nicht auf gleiche Weife die Urfache 
der Schadenfreude über einen vermuthlich davon getrage, 
nen Sieg, die wir hier aber Ducchaus erwarten. Mir ver- 
miffen demnach mit vollfommenen Nechte etwas, was als 
binlänglicher Grund erfchiene, fei ed das Bild eines Gottes 
oder eines Sterblihen, von dem Amor jene Knöchelchen 
auf irgend eine, erlaubte oder unerlaubte Weife fich zu 
verfhaffen wußte. Die Srage: woher er fie erhielt, ift 
alſo Hier ganz unvermeidlich. Daß er fie etwa zum Gefchenf 
erhalten, kann man faum glauben; denn der ganze Aus; 
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druck der Miene zeigt feine reine Freude an, wohl aber 
gemifcht mit Lift und Schadenluft, nicht ohne befondere 
Abſicht. Sollte er die Aftragalen vielleicht entwandt 
haben, wie jene Honigfcheiben bei Theokrit, *) wofür 
ihm der Stachel der Biene tüchtig abftrafte, oder wie er 
bei andern Dichtern und Künftlern die Attribute und Waffen 
der Götter, oder den Schmuck feiner eigenen Mutter ent 
wendet? ”*) Aber wen? Einem Sterblichen, oder einem 
Gotte? — 

Doch aus diefen und andern ähnlichen Fragen und 
Schwierigkeiten wuͤrde man. ſich ſchwer herauswickeln 
koͤnnen, wenn nicht dieſen ſchwankenden Vermuthungen 
gluͤcklicher Weiſe einige Stellen der griechiſchen Schriftſteller 
zu Huͤlfe kaͤmen, aus denen deutlich erhellt, daß man ſich 
hier den Amor in Geſellſchaft des kleinen Ga— 
nymedes mit Knoͤcheln ſpielend im Olymp zu 
denken habe; ferner, daß die Schlauheit des Erſten die 
kindiſche Unbefangenheit des Letzten uͤberwand, dieſer da⸗ 
her ſeines kindiſchen Reichthums beraubt ward und jener 
triumphirend mit der errungenen Beute davon zu gehen 
im Begriff ſei. 

Daß Beide im Olymp oft als Spielfameraden jvon 
den Alten gedacht und vorgeſtellt ſeyn muͤſſen, lehren ung 
auch noch einige andere Kunftdenfmäler, tmorin Ganymedes 
mit Amor auch in andern Verbindungen erfcheint. 3. B. 
jene vortreffliche Gruppe in der gräflihb Pembrockſchen 
Sammlung zu Wiltonhoufe in England, welche den Fleinen 

*) Idyll. XIX. | 

*) Brunf Analect. Th. II. S. 227. Epigr. 57. des Philippus 
von Theflalonich vergl. mit dem erften Epigr. von Gecundus Thl. 
III. ©.5. Antholog. IV, 19,24. wonach Amor den Grazien das Ges 
wand vom Bade weggeftohlen und weshalb nicht nur, fondern auch 
noch anderer loſen Streiche wegen es bei den Pythagoriſten des 
Ariſtophon, bei Athen. XIIL 5. gefagt wird., daß er aus dem Him⸗ 
mel auf die Erde verſtoßen worden und feine Flügel habe an Nife 
abgeben müffen, 
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Ganymedes fitend am Stamm eined Lorbeers vorftellt, 
wie er die Hirtenflöfe fpielt und Amor an dem Stamm 
gelehnt ihm aufmertfam und mwohlgefällig zuhört *). Oder 
jene andre, aber flarf veftaurirte Gruppe im Palaſte 
Altieri zu Rom, worin Amor und Ganymedes fehon als 
ein Paar derbe Knaben mit einander ringend erfcheinen *). 
Vorzüglich aber in Beziehung auf unfer Kunſtwerk lehrt ed 
uns die erfie Stelle im vierten der Göttergefpräche : Luck 
ans **), mo jener Spötter der Götter und Menſchen 
Den Jupiter mit dDiefem feinem Fleinen Lieblinge redend eins 
führt. Nemlich der Vater des Himmels und der Erde 
tröftet den armen Ganpmedes, der, nachdem er vom Ida 
geraubt worden, wieder zur Erde, zu feinem Vater, zu 
feiner Heerde und feinen Epielfameraden auf den da 
zurücgeführf zu werden verlangt, und verfpricht ihm unter 
andern auch den Amor zum Spielgenoffen im Spiel mit 
Knoͤcheln, woran auch im Himmel fein Mangel fei. Denn 
als Ganymedes ihn fragt: „Wenn ich num zu fpielen Luft 
babe, mer wird dann mit mir. fpielen? Denn es waren 
unfer auf dem da viel Kameraden“ antwortet Jupiter: 
„ou folit hier diefen Eros zum Spielgenoffen haben und 
auch recht viel Aftragalen‘‘ — "Und fo der Erfüllung dieſes 
Verſprechens fheilhaftig, doch freilih in Abfiht des Aus; 
ganges getäufcht, fchildert ihn ung Apolloniug Der 
RhHodier im der zweiten Stelle, nemlich in Dem Ill. Buche 
) M. vergl. die Befchreibungen, welche ſich davon befinden, 
theils bei James Kennedy in a description of the Antiquities and 
_ Curiosities in Wilton - House etc. Salisbury 1769. 4. ©. 51, theils 
in Aedes Pembrockianae: a new account and description of the 
Statues etc. in Wilton- House, the tentlı Edit. 1754 8. Wilton- 
House u, Salisbury. ©, 32, | 


*) Don diefer Gruppe, welche meines Wiſſens noch nicht be: 
fhrieben oder abgebildet it, befindet fih eine Zeihuung in meinen 
Händen, 


»*) Tom, I. p. 211. Edit. Wetstem; c. n. Hemsterb, 
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der Argonauten vom 111 Verſe an.*) indem er die Venus 
mit der Juno und Minerva fich der Burg Jupiters auf dem 
Dlymp nähern läßt, da die erfte ihren Sohn Amor aufs 
fuhrt, um ihn zu bereden fih nach Kolchis zu begeben, 
um dort die Medea für den Argonautenanführer Jaſon 
mit Liebe zu entflammen, trifft fie den Amor und Gany⸗ 
medes im Borfaale des Palaftes, wie fie eben mit 
Knöcheln gefpielt Haben. Hier ift die Schilderung des 
Dichters: *) | 
— — „Schnell ging nun diefe 
Zu der olympifchen Götter Behaufung, ob fie ihn fände. 
Fern ſchon erblickte fie Jenen in Jupiters glängendem Vor⸗ 
faal, 
Nicht allein, wohl aber mit Ganymedes, den einft Zeus 
In den Himmel verfest zum Genofien unfterblicyer Götter, 
Von dem Schönen gereizt. Mit Aftragaten, den goldnen, 
Kürzten fie fpielend die Zeit, zwei gleich gealterte Knaben. 
Und fchon drückte die linke der Hände gefüllt an das Brüfthen 
Eros der Schelm ſich, bereichert mit füßer ihm, kindiſcher 
Beute; 





*) — 7) d8 Kal aury 
Bi p’ inev OvAvuroıo nara nrözas, el pıv dpebpor. 
Eöpe ds röv y' äravsvde Jıös Iadepi) dv dAwij, 
Oün olov, nerä anal Tavvundsa, röv fa worä Zeös 
Ovpavw Eyrursvassev dyäsrıov dIavaroısı, 
KaA‘sos inep9eis‘ dp’ dsrpayahoısı dE rwyeE 
AÄpvseiors, äre xoüpoı Öundees, Ebıöwyro. 
Kai f’ ö näv ijdn rauzav Evinkeov & Ei nis 
Mäpyos Epws Aains Drolszave zeıpös dyos7öy, 
Op9ös dpsorn@s' yAunspöv dE oi dyıpi mapsıas 
Xpomᷓ YaAAsv Ipev9dos‘ © 8’ Eyybsev onkadör jero 
Ziya narnyıdav“ doıw 6’ rer, äAAo» 89’ aürws 
A Erırporsis, neroAwro di Aayrakowrrı. 
Kai nv robsye zapassov dri zporipoıdıy oAESGas 
Day neveais sby zepsiv dumgavos, oUö' dvonse 
Köozpıv Exınkonivnv. — - | 
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Aufrecht ftand er, die Wangen umbläht von lieblicher Roͤthe. 

Schweigend, mit niedergefenktem Gefiht und gebogenen 
Knieen 

Saf ihm nahe der an: nur zwei noch, in Händen der 

} Knoͤchel, 

Warf auch dief’ er hinweg dem Schadenfrohen erzuͤrnend. 

Leichter entſagt' er ja dieſen, weil er die erſten verloren; 

Sing. nun des Troftes beraubt mit entleerten Händen und 
merfte — 

Kypris die nahende nicht““ — 


Wer mit Aufmerkſamkeit dieſe Worte lieſt, muß finden, 
daß der vom Dichter hier geſchilderte Amor aufs Haar 
unſerm vom Kuͤnſtler gebildeten aͤhnlich ſieht. Schalkhaft, 
wie dieſer, ſteht er in jener Erzaͤhlung eben ſo aufrecht, 
die aufgehobene linke Hand, mit Knoͤcheln uͤberfuͤllt, druͤckt 
er an die linke Bruſt, wie dieſer; auf ſeinem Geſichte 
herrſcht Froͤhlichkeit und ſchadenfroher Triumph (KXayxa- 
Aocwy) mie bei dieſem. Man follte ſchwoͤren, entweder 
der Poet habe bei feiner Schilderung unfere Statue vor 
Augen und mit der Befchreibung davon jenen Theil feines 
Gedichtes zu verzieren zur Abficht gehabt, oder unfer 
Künftler Habe Zug vor Zug, Wort vor Wort die Shils 
derung des Dichters nachgebildet. 


Ohne indeſſen hier die Frage weitlaͤuftiger zu erdrtern 
ob unſer Werk das Originalwerk ſei, von dem die Idee 
zuerſt ausgegangen, woran man billig zweifeln muß, koͤnnte 
man doch mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß der 
Dichter dem Kuͤnſtler ſeine Schilderung verdanke und ein 
wirkliches Kunſtwerk vor Augen gehabt habe, weil er ſich 
in fo enaen Schranken hielt. und faſt nichts. mehr und 
nichts weniger fagt, als was im Kunftwerfe enthalten ifl, 
da Doch die Dichter umgekehrt, wenn fie fi unabhängig 
ihrer Phantafie überlaffen, reicher in ihren Schilderungen 
zu feyn pflegen als die Künftler, und es auch feyn können; 
da Diefe von viel engeren Grängen bei ihren Darftellungen 
eingefchloffen werden. Zu vermundern wäre es auch nicht 
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bei einem Dichter, - deffen Gelehrfamfeit und Kumft Teiche 
größer ‚feyn möchten, als feine Dichterkraft; und deſſen 
Zeitalter ſich fhon mehr eines geborgten und fremden 
Putzes, als eines eigenthümlichen, wahren und fchönen 
Schmuces erfreute. Auch merkt man es der ganzen Vers 
bindung an, wie der Dichter bier die Beſchreibung eines 
‚ Kunftiwerfes einfügte, da er nach Beendigung der Schil⸗ 
derung, fi nun plöglich feines eigenen poetifhen Nechts 
bewußt, den armen Ganymedes, gleichfam als eine jest 
müßige Perfon in dem Fleinen Drama, mir nichts, dir 
nichts und wirklich etwas ‚unhöflich gegen die drei größten 
aller Göttinnen von der Bühne mie den Worten entfernt: 


— und merfte 
Kypris die nahende nicht. — 


Aber ohne Zweifel, um auf Die dritfe der hierherge⸗ 
hörenden Stellen zu fommen, zeigt ſich der jüngere Phis 
loffratus in feinen Bildern und zwar im achten, 
das deu Titel führt: Die Spielenden (aIupavres) *) 
als einen fklavifch treuen Nachahmer des Apollonius, ins 
dem er uns in feinem Bilde nicht nur beide fpielende 
Knaben mahlt, fondern auch, mie Apollonius im Zuſam⸗ 
menhange feines Gedichts, die drei Göttinnen zeigt, was 
on und vor fih in dem Gemälde zwar nicht unfchicklich 
wäre, aber doch fo. unbedachtfam, daß er Das, was der 
Dichter. zufolge feinen Kunft uns im Fortgange feiner Erz 
sählung bei dem MWechfel der Handlung und der Zeit 
nacheinander zeigte, uns nebeneinander auf der Tafel fehen 
läßt, wie er es übrigens in feinen Gemälden oft thut. 
Man müßte denn etwa den fchwaghaften Sophiften damit 
entfchuldigen wollen, was faum möglich iſt, Daß er ges 
wollt Habe, man folle fih die ganze Gefchichte auf mehr 
veren einzelnen Feldern feiner Tafel vom Künftler gemalt 
denfen, Doch dieß geht. ung hier nicht näher an; infos 
fern aber der Anfang feiner Befchreibung hierher gehört 


) Edit. Olear. p. 872. 
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und zur Erläuterung umferes Denkmals dienen fann, will 
ich ihm mittheilen. Er lautet alfo: „Die im Borfaal 
des Zeus Spielenden find, glaube ih, Eros und Gany 
medes. Diefen fann man. an der Ziara (phrygiſchen 
Müse) erfennen, jenen am Bogen und an den Flügeln, 
Sie fpielen aber mit Aftragalen und- find fo gebildet, 
daß jener den andern fpöttifch verlacht (Üßpısızuös ENI- 
zwsadav) und den mit Siegesbeute angefüllten Schooß; 
ſchuͤttelt (xal mÄyoy Tis vinyg TOV noAmov dvameiwv). 
diefer aber, von den noch übrigen zwei Aftragalen den 
einen verloren bat und Den andern im gleicher Hoffnung 
wegwirft. Deshalb drüct ſich Unmuth auf feinen Wans 
gen aus und der Blick feiner fanften Augen verräch tiefe 
Traurigkeit. Die drei neben ihm ſtehenden Görtinnen bes 
dürfen wohl feines Erklaͤrers“ — 

Diefe Erzählung zeichnet fich vorzüglich durch die Ans 
gabe zweier Attribute des Ganymedes und Amor aus; 
bei. dem erften duch Erwähnung: der phrygiſchen Müge, 
womit Ganymedes auch in den Kunſtwerken gemöhnlich 
erfcheint und die vom Apollonius nicht bemerft wurde, 
bei dem Andern durch Erwähnung des Bogens, jenes den 
Liebenden fo gefährlichen Werkzeuges in der Hand des fleis 
wen Gottes, ebenfalls vom Apollonius nicht bezeichnet. In 
unferer Statue ift indeflen fein Bogen in. Amors Hand füchts 
bar, der aber wohl, wie die Flügel es wirklich find, abge 
brochen feyn fönnte, da die rechte Hand und derfelbe Arm 
ven find. Aber es fcheint aus Gründen, die fich hernach 
ergeben werden, annehmlich, daß auch der alte und Achte 
Arm Diefes dem Amor font fo gewöhnliche Attribut nicht 
gehalten habe. Deshalb ift er wohl nur für eine bloße Zus 
gabe des Philoſtratus zu halten, und, wenn man will, für 
eine unfchuldige, im Abficht auf die ganze Erzählung. Ans 
ders aber verhält es fich mit jenem ganz unpaffenden, alberz 
nen Putz in dem Gemälde des Sophiften, wenn er ihn nem⸗ 
ih den mit GSiegesbeute angefüllten Schooß fchütteln 
läßt. Denn da das Wort xoAmos, (sinus) Schoo ß, hier 
mit der Vorftellung des Angefülltfenns und ds Ge 
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(hütteltwerdens.nur feine Beziehung auf ein die Bruft 
bedectendes Gewand haben fann; beide Knaben aber in 
dem Kunftwerfe nackt waren, wie wir hernach fehen werden; 
Amor zumal im der Kunft und bei Dichtern fich niemals 
anders zeigt, *) umd daher Apollonius ganz richtig ihn 
die mit Knöcheln gefüllte Hand an das Brüftchen ſelbſt 
(eri nad **) drüden läßt; fo ſcheint daraus zu folgen, 
daß Philoftratus den Dichter entweder hier fehr ſchlecht 
verbeffert, oder deffen Schilderung nur aus dem Gedächt; 
niß übertragen habe, ganz uneingedenf der bei Dichtern 
und Künftlern unveränderlichen Tracht des Amor, 





*) Tuuvös uev TO ye Sopa, voos dE oi durerbaasraı, 
Moschaus Idyll. I, ı5. 
Nackt ift immer fein Leib, verborgen aber die Geele. 
‘  Manfo 
So fhildert ihn ja die eigene Mutter bei Moſchus in dem Lieblichen 
Steckbriefe, welchen fie dem entflohenen Schelm nachrief. 

m) Und dies ift auch der Grund, weshalb vornehmlich mit allem 
Rechte Brumf (in der Note S. 104. zum III. Buch des Apollonius 
der angef. Ausgabe) die Konjectur, welche Hemfterhuys in der Rot. 
45. zu jener oben angezogenen Gtelle. des Lucian in Vorſchlag 
brachte, verwirft, wo nehmlich Hemfterhuys die Lesart rö rap. 
x a» in der Stelle des Apofllonius zufolge diefer beim Philoſtratus 
in AöAxo» verändert wiffen will; weil nad Befchaffenheit jones 
Tertes jenes ürolszanres feine natürliche Beziehung haben würde. 
Denn Hemfterh. lad nal P’ d näv hy wäurav dvinieov © Urd 
pa2@ Mäpyos Tocs Aarjs droiszave zeıpös dyosrw. Für 
diefe aber nur vom Abfchreiber Herrührende falfhe Lesart fand 
Brunf in dem vergl. codd. regg. Eri nadw und dyosröv, 
wodurch alles Mar wird. Und diefe Lesart wird auch durd das 
Kunftivert felbft gerechtfertigt, das Npollonius wörtlich abſchrieb 
und was bier zum Beweife dient, daß felbft in manchen Fallen die 
Vergleihung der alten Kunſtwerke mit den GSchriftftellern Veran: 
laffung zur Wiederherftellung und Verbefferung verdorbener Stellen 
in den Schriften der Alten geben kann. 
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Aber alles, was wir bis jegt in Beziehung auf um 
fern Amor bemerkt haben, erhält eine vortreffliche und 
vollendende Aufklärung aus zwie andern alten Denfmälern 
der Kunft, die uns noch erhalten find und worin wir beider 
den Amor und Ganymedes, mit Knöcheln fpielend erblicken. 
Denn fie find zum Glück beffer erhalten als unfer Werf, das, 
nad) dem, was mir eben aus den Dichtern und den übrigen 
Schriftftellern gelernt haben, nur die Hälfte, wenn gleich 
nicht die fehlechtere , der ganzen Vorftellung enthält. 

Des einen Werfeg nemlich erwähnt Winfelmann, zw 
erft in feinen Briefen an Fueßly über die neueften herkula⸗ 
nifhen Entdeckungen (S. 45, der deutfchen Ausgabe); dann 
in dem Briefe an Biancomi Citalienifch gefchrieben bei 
Fea T. III. ver Storia delle Arti, ©. 256. bei 
Dagdorf in der Sammlung der Winfelmannfchen Briefe, 
deutfch überfegt. Th. II. S. 103.), endfich in den Monu- 
menti inediti, (ital, Yusgabe S. 41. deutfche Ueberſetz. 
©. 28.) Dabei ift aber zu bemerken, daß in der erften der 
angezogenen Stellen Winkelmann durch einen Gedaͤchtniß⸗ 
fehler verführt, umgekehrt das von der einen Perfon bes 
merkt, was er in den beiden übrigen Stellen von der andern, 
und zwar mit Recht anführt, nach Maasgabe der Monus 
mente, von Denen gleich die Rede feyn wird. *) Doc dieß 
bei Seite geſetzt, kann man fi, wenn man das Lebrige zus 
ſammenfaßt, folgende Vorſtellung von der ganzen Gruppe 
machen. Das Werk befteht aus zwei Figuren, von denen 
die eine den Amor fiehend vorftellt, der die linfe Hand mit 
ſechs Aftragalen angefüllt, die fie faum faſſen kann, an die 
Bruſt druͤckt. Auf feinem Gefichte find Freude und fchadens 
feohes Lächeln eben fo herrſchender Ausdruck der Miene, als 
bei uunferer Statue, Auf dem Sockel fit zu feinen Füßen 
Ganymedes mit traurender Miene, als ein Befiegter und 
wegen des ihm zugefügten Verluftes. In der Linken hält er 
noch vier Aftragalen, in der Kechten einen. Daraus fieht 





2) Er läßt nehmlich in der erften angezogenen Schrift den Gies 
ger Amor fißen und den überwundenen Ganymedes ftehen. 


— 
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man ohne Schtwierigfeit; daß er im Spiel vom Amor befiegt 
ward und daher traurig und unfchlüffig daſitzt, wie es 
dem Uebertvundenen ziemt; der Sieger Amor hingegen ſteht 
mit feiner- Beute triumphirend da, die er froh und lachend, 
ob der ihm gelungenen Lift, eben davon tragen will, Das 
Werk ward im Jahre 1763 in der Gegend von Rom gefuns 
den und ging nach England in die Sammlung des Lords 
Hope. Winfelmann lobt es auferordentlih und erwähnt 
feiner mefentlihen Beihädigungen, die es etwa erlitten 
haͤtte. Es fcheint übrigens nie durch Abbildungen befannt 
gemacht zu feyn. 

Das zweite Werk diefes Inhalts fand noch vor nicht 
langer Zeit in dem Palafte Altieri zu Nom, ift aber jegt, 
neuern Nachforfchungen zufolge, nicht mehr Dafelbft und 
wahrfcheinlih mit mehreren andern Monumenten dDiefes Pa; 
kaftes ebenfalls nad England gewandert. Es war eben fo 
gut erhalten, tie jenes zuerft erwähnte, ganz, und von 
hoher Schönheit, Die Gruppe ift der Hopefchen, nach dem 
Urtheil derer, welche fie noch in Rom geſehen, ganz ähnlich, 
auch ſtimmt der Amor derfelben mit dem unfrigen vollfommen 
überein, 

Man fieht daraus, daß fomohl jene beiden Gruppen, 
als auch die, zu welcher unfer Amor gehörte, wahrfcheinlich 
nach einem und vemfelben Original fopirt wurden. Ob das 
Driginal vielleicht in einem diefer beiden Werke enthalten 
fei, läßt fi aus Mangel an näherer Vergleichung nicht 
Ausmitteln. In der Altierifchen Gruppe erfcheint überdieß 
Ganymedes in der phrygiſchen Müge, mie ihn Philsftratug 
ſchildert; ob eben fo auch in der Hopefchen, iſt von Winkel⸗ 
mann nicht näher angegeben, aber wahrſcheinlich. Don 
einem Bogen in der Hand des Amor ift auch in diefem Feine 
Spur. Der Amor hält in der rechten Hand noch einen 
Spielknochen; folglich müßte auch eben fo diefe Hand an 
dem unfrigen gebildet feyn, was aber der Neftaurator nicht 
vermochte, da ihm jene Gruppen unbekannt, fie felbft das 
mals vielleicht noch nicht entdeckt waren, er am Ende wohl 
gar nicht einmal einen richtigen Begriff von der ganzen Figur 
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hatte. Gewiß würde er fonft den Fleinen Gott in den Befis 
der ihm eigenthümlichen Flügel verfest haben, worauf die 
Spuren auf den Schultern ohne Bedenken hätten leiten 
müffen. 

So ſtehet alfo das Kunftwerf in jenen Befehriebenen 
Gruppen vollendet vor unfern Augen, ein herrliches, licblis 
ches Bild findifchen. Unmurhes und Uebermuthes, mit fo 
viel natürlicher Wahrheit, Naivität und Schönheit geziert; 
fo überdacht und forgfältig in Abwägung der Kontrafte in 
dem Affeft des friumphirenden und des traurenden Knaben, 
und mit fo viel Kenntniß der menfchlihen Natur, insbefons 
dere der findlichen, und mit fo viel Kunftgefchicklichfeit bear; 
beitet und ausgeführt, daß man nichts Reitzenderes und 
Bollfommneres in der Ark fehen Fann ! 

Bedarf es noch eines andern Bemweifes, daß die Alten 
ihre ausgezeichnete Kunft auch in Kinderbildungen auf eine 
bewundernswuͤrdige Weife zu erkennen gegeben haben? Oder 
muß man nicht lieber, wenn man aufrichtig feyn will, geftes 
ben, daß jene Buonarotti's, Fiamingo's, Algardi's und 
Andere ihnen ähnliche in ihren Kinderbildungen, die fich 
theil8 durch einen zu großen Schwulft und eine zu große Feis 
ftigfeit der Muskeln und Gliedmaßen , durch förmlich ausge, 
bildete Muskulatur, nur in Kindergeftalt, oder durch zu 
übertriebenen Ausdruck in Mienen und Stellung, mehren 
theils bei vernachläffigter natürlicher Bedeutfamfeit auszeich⸗ 
nen, nichts hervorgebracht haben, was mit der natürlichen 
Wahrheit und Schönheit unferer Knöchelfpieler und aͤhnlicher 
Werke verglichen werden fünnte, 

Es verdient noch bemerft zu werden, daß Manche glaus 
ben , unfere Spieler wären eine Kopie jener beiden nackten 
Knaben des Polyklet, welhe Plinius *) die astraga- 


*) H.N.L. 34, 19. 2. „fecit — duosque pueros talis nudos 
ludentes; qui vocantur astragalizontes, et sunt in Titi im- 
peratoris atrio, quo opere nullum absolutius plerique indi- 
eane! — In diefer Stelle ift aber durchaus nit von einem Amor 
die Rede, wie Winfelmann meinte, vergl, not. u. 


192 


lizontes nenne und diein Kom im Atrium des Kaifers Titug 
ftanden, eins der vollendetften Werfe nach dem Urtheile vie; 
ler. Aber ich begreife nicht, wenn dieß feine Nichtigkeit 
haben fol, wie mit diefer Behauptung die Nachrichten der 
Schriftiteller und andere Gründe über den fich zwar durch 
eine große Würde und Duadratur, aber auch durch eine ges 
wife Strenge auszeichnenden Styl diefes Künftlers , bei noch 
nicht erfundener Grazie, vereinigen läßt. Denn gerade in 
unferem Werfe ift die Kunftvollfommenheit des Styls mit 
fo viel Grazie und Liebreiz vermählt, daß fie fich eben das 
ducch fehr weit von Polyklets noch ferengem und trocknen 
Styl entfernt, ja ung vielmehr zu glauben nöthige, Daß 
das Werf, von dem alle übrigen abſtammen, von einem 
vortrefflichen Künftfer einer viel fpäteren Zeit zuerft zu 
Stande gebracht fei, nicht unmerth des Genies eines Praxi⸗ 
teles, oder vielmehr Lyſipps, wenn e8 nur von einem und 
dem andern ermwiefen werden fonnte, daß er der Erfinder 
defjelben geiwefen wäre. *) Damit wollen wir indeffen nicht 

*) Das die Darftellung unſers Gegenftandes von irgend einem 
vortreffliben und berühmten Künftler im Altertbume feinen Urfprung 
ableite, geben fhon die mehrfahen Vorſtellungen deffelben ald Kos 
pieen zu erfennen. Ein gleicher einjeiner Amor wie der zu Gharlot: 
tenburg foll aub in Rom im Musco Clementino fteben. Auch die 
Steinfhneider Eopirten die berühmte Gruppe. in Beifpiel diefer 
Art ift auf einem Granate, von eines griebifhen Künftlerd Hand 
gefchnirten, deffen Befhreibung und Abbildung das 1809 In gro zu 
Nom erfdienene Werk enthält unter dem Titel! Gemme antiche 
per la piu parte inedite, mit XXXII Kupfertafeln, herausgegeben 
von Pietro Ficenzio Nolano, Die Befhreibung deffelben in den Er: 
gänzungeblättern zur Gen, allg. Litt. Zeit. Nr. 60. 1815. ©. 92. lau: 
tet alio: .6) Granat; Schöne griedifhe Arbeit, Eros und Ganp⸗ 
medes mir Atragalen fpielend, ziemlih übereinftimmend mit der 
Beichreibung des Apollonius Rhod. III. 114. vergl. Philostratus 
jun. Icon. 8. Warum die dsrpaypakikovres vom Poloklet bei Pli— 
nius gerade diefe beiden Götter gewefen ſeyn follen, iſt nicht abzu⸗ 
ſehen.“ — 
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läugnen, daß Polyklet die erfie Idee und das erfie Beifpiel 
zweier nackten‘ fpielenden Knaben in feinen Aftragalizanten 
erfunden und den Nachkommen übergeben haben fönne, die 
aber nicht Eros und Ganymedes geweſen zu feyn feinen, 
wenigſtens folgt dieß nicht aus Plinius Worten. 

Ob aber jener Knabe, deffen Statue zu Winfelmanns 
Zeit in Rom im Palafte Barbarini gezeige ward und der 
in eine abgebrochene, einen Aftragalus haltende Hand eines 
andern Knaben beißt, mil dem er ‚eine Gruppe bildete, 
mie Winkelmann *) wirklich für einen Amor zu halten 
fei, muß wohl mit Necht bezweifelt werden, da die Ab; 
bildung dieſes Werks, welches fih jest im Brittifchen 
Mufeum zu London befindet, **) nicht einen Amor, fons 
dern einen mit einer kurzen Zunifa befleideten, derben 
Knaben zu erkennen giebt. 

Eine andere Art von Vorftellung Enöchelfpielender Kinder 
aus dem Altertum gewähren die Statuen Eleiner Mädchen, 
welche bei erhaltenen Köpfen Porträtfiguren zu erfennen ge 
ben und mit einem leichten, nachläffig von dem einen Arm 
herabfallenden Gemwande befleidet auf der Erde liegen und im 
Epiel mit einigen Knöcheln begriffen find. Es ift vielleicht 
nicht unzweckmaͤßig, darüber hier einige Worte zu fagen. 

Die fchönfte diefer Statuen befigt die Preußifche Samm⸗ 
lung aus dem Nachlaffe des Kardinals Polignac, auf den. 
fie aus Kom von dem ehemaligen Direktor der dortigen frans 


*% S. Winkelm. Anmerk. zur Geſch. d. 8. d. 4. ©. or. 

»25 Giehe die Abbildung in: A Description of the Collection 
of Ancient Marbles in the British Museum; with Engravings. 
Part. II, (Lond. 1815. 4to) Plate XXXI. Das Monument wurde 
in den Bädern des Titus zu Rom unter der Regierung des Pabftes 
Urban VIII. gefunden. In dem Palafte ded Titus ftand aber jenes 
Werk von Polyflet (S. n.5.) Es ift nach dem Urtheile des Hers 
ausgebers des angeführten Werfed die Arbeit eined Meifterd und 
fönnte daher leicht eine trefflihe Kopie jened berühmten Urbildes 
ſeyn, welches im Palafte ” Kaifers ftand, wie auh Winkelmann 
meinte, 
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zöfifhen Akademie, Vleughels, gekommen war. Gie 
befindet ſich in der Bildergallerie zu Sansfouci.. *) Fünf 
andere, theils mehr, theils weniger gut erhaltene, finden 
fich theils im Parifer Mufeum, die eine im. Charafter einer 
Nymphe, **) die andere als Venus mit der Perlenmujfchel 
reftaurirt aus der Sammlung der Billa Borgheſe; * eine 
vierte ift im Augufteum.zu Dresden; F) eine fünfte in Haus 
nover in der Walmodenfhen Sammlung; Tr) die fechfte 
im Palaſte Colonna zu Rom, in eine Tochter der Niobe 
durch den Neftaurator umgewandelt. Vielleicht gab, mie 
Visconti meint, Fit) jenes Gemälde Polygnots, worauf 
er in der Lefche zu Delphi die Töchter des Pandarus mit 
Knoͤcheln fpielend abgebildet hatte, dazu die Veranlaffung, +*) 
und vielleicht ift die zweite in Paris befindliche Statue die; 
fer Art, nemlih die im Charakter einer Nymphe gebildete, 
und mit einer fpartanifchen Tunika befleidete eine ſtrengere 





*) Gut abgebildet bei Ficoroni de’ i tali degli Romani ete. 
pag. 154. Rom. 1734. und fm Muse Napoleon par Robillard Pe- 
ronville Tom, IV. Partie quatrieme: Lajoueuse d’osselets statue., 

**) Siebe Mus. Napol. a. a. D. Auch im brittifchen Mufeum 
zu London befindet fih ein ähnliches, doch fehr reſtaurirtes Werk. 
Ein auf der Plinthe angedeuteter Bogen fcheint die Bemerfung des 
Herausgebers der Description of the oollect. of ancient Marbles in 
Britt. Museum, Part. Il. zu Platte XXVIII, daß vielleicht Hier eine 
mit Uftragalen fpielende Nymphe der Diana vorgeftellt fey, zu recht: 
fertigen. Sie ift der fogenannten Venus im Parifer Mufeum aus 
der Villa Borgheſe fehr aͤhnlich, halt aber in der rechten veftaurirs 
ten Hand nichts; jener gab man die Pertenmufchel flatt des . 
lus, den fie gewiß urfpringlich hielt. 

»*) Nisccont. Sculture della Villa Borghese, StanzIV, No. ıı. 

+) Bedersd Augusteum, Tab. CVI. 

Tr) Abgebitder bei Cavaceppi Raccolta etc, Tom, I. P], 60. 

1tr) Siehe Musde Napol. a. a. O. 

7°) Faus. X, 50. MoAbyvwros di Aöpas TE dsrepavmpsvas 
uvdesı nal rarlousas Eypayev dsrpuydkoıs* Övopa di avrais 
Rausıpw re nal KAvriy. 
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Nahahmung jener Vorftellung Polygnots gewefen, die fich 
nur in den übrigen Porträtfiguren, doch mit: beibehaltener 
Stellung und Lage, in eine. züchtigere Befleidungsart umge; 
ändert hatte. Bielleicht aber hatte man diefe jungen Maͤd⸗ 
den in dem lieblichen Charakter fpielender Grazien überhaupt, 
ohne weitere Nückfiht abgebildet, von denen uns -Paufaniag 
in noch zu feiner Zeit vorhandenen Kunſtwerken mehr als ein 
Beifpiel giebt, daß man fie gern mit folchen natürlichen und 
funftlofen Gegenſtaͤnden fpielend vorftellte. — (Paus. VI, 
24) In dieſer Stelle 3. B. erzählt er, daß die Grazien zu 
Elis einen "Tempel hatten, worin ihre Bildfäulen ftanden, 
Die nackten Theile daran waren von weißem Marmor gebil, 
det, Die Gemwänder von Gold. Die eine trug einen Roſen— 
zweig, die andere hielt einen Aftvagalus, die dritte ein Eleis 
nes Myrtenreis. Nun ſetzt er hinzu: „Die Bedeutung 
dieſer Symbole ift leicht zu finden. . Nofen und Myrten 
find wegen ihrer Lieblichkeiet der Venus heilig; die Grasien 
aber fichen mit diefer Göttin im nächften Verhaͤltniß. Der 
Afragalus paßt für Jünglinge und Jungs 
frauen und ift ein Spielzeug für. Leute, weh 
be das Alter noch nicht des Liebreizes bes 
raubt hat. “— 
Aber, um noch einmal auf unſere Gruppe zuruͤckzukom—⸗ 
men, Niemand wird ſich hoffentlich daruͤber verwundern, 
daß der erſte Urheber dieſer Idee, ſei es der Dichter, ſei es 
der Kuͤnſtler geweſen, den Amor und Ganymedes alſo fpies 
Ind darſtellte. Daß beide auch als Kinder, ‚nicht immer 
als erwachfene, Knaben, oder dem Juͤnglingsalter nahe, 
hundertmal gefhildert und abgebildet worden find, wer follte 
das nicht wiffen? Auch die alte Kunft hat ſo gut, wie die 
alte Poefie neben dem Knaben Amor und Ganymedeg, 
ihren Amor und Ganymedes als Kinder, Warum follte 
man fi) Daher verwundern, Daß man. fie in einem kin— 
difchen ‚Spiel begriffen. fieht, oder wohl gar daran Xergers 
niß nehmen?. Homer, der größte aller Dichter, berichtet 
uns, DaB es im Olymp zugehe unter, den Unfterblichen, 
wie er gefehen hatte, daß es fich täglich unter. den Mens 
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ſchen zutrug und begab. Im Vorſaale des Zeus fpielen 
deshalb, nach unferem freilich viel fpäteren alerandrinis 
fhen Dichter, mie in der Vorhalle der Wohnungen der 
Erdenfönige und Heroen ihre Kinder zu fpielen pflegten, 
jene beiden olympifchen Kinder aus Jupiters Familie, zum 
Spiel durch ihr Alter gleich geneigt, (our Fees nach Apols 
lonius) "mit einander, und zwar, was zum großen Ruhme 
dem Dichter oder dem Künftler gereicht, der fie zuerſt 
alfo fpielen ließ, fo erpicht auf Gewinn und Berluft, daß 
‚durch die Folgen davon fich der Charakter eines Jeden auf 
das eigenthümlichfte und treffendfte offenbart, jener muth⸗ 
willige fchlaue Amor ftehe als triumphirender Sieger fchadens 
froh da, Ganymedes aber, im mindeften nicht muthmillig, 
fondern durch Jupiter Dienft und Liebe zu fanfteren Ems 
pfindungen geftimmt, felbft Feines Betruges fähig und auch 
fremden nicht argwohnend, ſitzt durch feines Mitfpielers LifE 
berückt und befiege zu deffen Füßen traurig an der Erde, 
.&o vffenbarte ſich alfo auch in der Wahl des Moments 
. die forgfältige Ueberlegung des Künftlerd und die große Eins 
ficht deffelben in Die Vortheile, welche der Begenftand feiner 
Kunſt gewähren konnte. Denn weniger reich an eigenthüms 
lihem Ausdruck wäre offenbar der Moment des Spieleng 
felber gemwefen, wie wir eg noch an den Bildern der Knöchels 
fpielerinnen fehen, wenn gleich nicht zu läugnen ift, daß 
diefer ruhigere Moment fich beffer für Porträtdarftellungen; 
welches fie ſeyn follten, ſchickt. Das vollendete Spiel mit 
feinen Folgen ftelt ung Hingegen in einem lebendigeren Bilde 
die Gemüthseigenthümlichfeiten eines jeden der beiden Kin; 
der auf eine beffimmtere Weife dar, erhöht dadurch das ins 
nere Leben des Bildes ungemein, und gewährt dem Künftler 
den in der Kunft fo bedeutenden Vortheil des Kontrafteg, 
außer dem Gemuͤthseindruck des einen lächelnden und des 
andern betrübten Kindes, auch in der aͤußern Form, ins 
dem es ihm erlaubte, das eine Kind fiehend, das andere 
figend darzuftellen, was die Abmechfelung und Mannigs 
faltigfeit der Stellung fehr wirkungsvoll vermehrt. - | 
Geſtattet fei es hier noch einmal zu erwähnen, daß, wenn 
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die Werke, von denen wir eine Weberficht gegeben haben, 
und die fo herrliche Kinderbilder darftellen, auch nur die 
einzigen ihrer Art aus dem Alterthum uns verbliebenen 
wären, fie doch den beften Beweis liefern würden, mit - 
welchem Scharfblick, mif welcher Kenntniß, mit welcher Kunft 
die alten Künftler die Kindernatur, ihre Neigungen, Sit 
ten und jeden Reitz und jedef Schönheit ihrer Körperbils 
dung erforfcht Hatten und darzuftellen verflanden und mie 
gewagt Daher das Urtheil derer fei, die ihnen diefes Lob 
freitig machen und es den Neueren allein vorzüglich zu⸗ 
wenden wollen. 


Berlin. 


K. Levezow. 


198 


V. 


Ueber eine alte Muͤnze von Zankle. 





Zu den ehrwuͤrdigſten Denkmaͤlern der alten Muͤnzkunde 
gehören die Drachmen von Zanfle, die niemanden, der der 
Numismatif auch nur eine flüchfige Aufmerkſamkeit gefchenft 
hat, unbefannt feyn fünnen. Mehrere unfrer Pefer werden 
Eremplare derfelben gefehen haben. Treue Abbildungen 
giebt es in Menge 7). 

Diefe Drachmen find merkwuͤrdig wegen ihres Alters, 
wegen ihrer Inſchrift und wegen ihres Gepraͤges. 

Zankle iſt eine der aͤlteſten Staͤdte Siciliens. Von 
Cumaͤiſchen Piraten gegründet, vermehrte fie ihre Bevoͤlke⸗ 
“ zung durch Pflanzer aus Chalfis, welchen nad) der Erobes 
rung flein Aſiens, Samier und andere Jonier folgten, big 
diefe um die Zeit des erften Perfifchen Krieges, dem Tyrans 
nen von Rhegium, Anaxilaus, welcher aus dem Peloponefis 
ſchen Meffena ſtammte, unterlag. Bon diefem Fürften erhielt 
die Stadt neue Bewohner mannigfaltiger Abfunft, unter 
denen fich viele Meffenier befanden, und vielleicht aus diefem 
Grunde, vielleicht auch dem eignen Vaterlande zu Ehren, 
den Nahmen Meffana. Diefe Veränderung trug. fich 
gegen dag Ende der 71ſten Olympiade zu, woraus zu folgen 
fheint, daß die mit dem alten Nahmen von Zanfle be; 
jeichneten Münzen das ehrmürdige Alter von zweitaufend 
dreihbundert Jahren tragen 2). 





ı) Paruta Tab. XX.ı. Torremuzz. tab. XLV. Dorvill. Sicula 
T.II. tab. II. Gaza Pembrockiana T. II. tab. VIII. Hunter tab. 37. 
„Sunt inter obvios, — Differunt mole et pondere: nam nonnulli 
sunt tridrachmi, alii didrachmi, alii vero drachma aliquanto 
minores.“ Torrem. $ic. vet. numism. p.44. 


2) Die Hauptftelle iiber die alte Gefhihte von Zankle und Mefr 
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Die Auffchrift diefer Müngen it DANKLE over 
DANR. 

Der erfte diefer Buchftaben hat in verfchiedenen Alphabes 
ten eine verfchiedne Bedeutung. Hier zweifelt niemand, 
daß er die Stelle des A vertrete, in welcher Qualität er 
aus dem Griechifchen Alphabet in das Lateinifche über 
gangen ift 3). 

Aber wie if Dancle aus Zancle geworden ? 

Der aus Oo zufammengefeste Laut, welchen dag 3 
bezeichnet, bat fi mie zufammengefegte Laute überall, in 
berichiedenen Gegenden auf verfhiedene Weife modificirk, 
Den Attifern. flang es wie das milde S, welche Ausfprache 
fih in dem Franzöfifchen Z und dem Ruſſiſchen 3 erhalten 





fana ift bei Thucndid, VI. 4. 5. Vergl. St. Croix sur la legislation 
de la grande Grece; deuxieme Memoire. in den Memoires de 
Acad. des Inser, T.XLII, p. 312. und Heyne de Rebuspubl, Ma- 
gnae Graeciae in den Opusc. Academ. T.II. p. 269. Das Zeitals 
ter des Anarilaus, bon weichem Herodot. VI. 23. u. VII. ı6. 5. 
Nachricht ertheilt, wird von Diodorus Siculus XI. 48. genau bes 
fimmt, und dadurch der Irrthum ded Paufanias IV. 23. 3. (p. 336. 
ed. Kuhn.), welcher feine Befißnahme von Zanfle bis in die XXIX. 
Dlympiade hinaufruͤckt, berichtigt. Diefer Anahronidmus ift, nad 
Epanheim (de Vsu et Praest. Num, Diss. VIII. p.554.) von Duder 
ad Thucyd. VI. 4. und von Larcher zum Herodot. VII. $.164. nor. 
%2. Tom.V. p.382. s. gerügt worden. An-die reihe Quellenſamm⸗ 
lung über die Gefchichte diefer Stadt in Cluverii Sicil, antiq. 
L. 16. p.8ı. ff. brauchen wir unfre Lefer nicht erft zu erinnern. 


3) Da in dem Dffifhen Alphabet das Zeichen D fir P galt, wie 
auf Münzen von Uria Cf. Hunter Tab, 62. XV. XVI. XVII. XX.) 
und von Larinum (Ebendaf. Tab. 32. VI. VII. VIII); fo behauptet 
Pelerin Recueil T. III. p. 102. ohne allen Grund, die Dffer hätten 
Rancle ftatt Zanele gefprodhen; von welcher Meinung er aber gleich 
wieder durch die Behauptung abfpringt, daß die Dffer das ihnen 
fehlende Z durch D erfeßst hätten, wie die Völfer des Driente oft 
in ihrer Ausſprache den erftern Laut’ in den letztern umwandelten. 
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bat 4). Den Doriern, indem fie dem Fifchlauf. eine andre 
Stelle gaben, flang es rauber, daher fie raidw in rai- 
öw und wados in uacdos ummwandelten. Andre fcheis 
nen den Zifchlaut faft ganz vernachläffige zu haben, fo daß 
"das A Cös) einem leife gelifpelten 6 glich, wie das fanfte 
th der Engländer 5). So flang in dem Munde der Aeolier 
(vielleicht übereinftimmend mit der älteften Ausfprache überz 
haupt) Zeug wie Acug (Hesych. T.ı. p. 922.) woraus 
Deus geworden; duyos wie övyosg (Etymol. Magn. 
in iöpim. p- 466. 55.) CaAov wie daAov, und Zayxo- 
Aov wie ÖayxoAov (Hesych.) 6) 

Es darf uns aber nicht gerade aufhalten, aͤoliſche 
Ausfprache in einer Stade zu finden, die zu den Chalfis 
diſchen Pflanzftädten gerechnet zu werden pflegt. Denn 
auch mit den Chalfidiern, ob fie ſchon der Mehrzahl nach 
Sonier waren, hatten fih frühzeitig Aeolier gemifht 7). 
Daffelde war auch in Cumä gefchehn, von wo Zanfle feine 
erften Einwohner erhalten Hatte 8). Es hat alfo nichts 





4) ©. Buttmannd ausführliche Griech. Sprachlehre. 1. Ch. ©. 15. 

5) Dad Gegentheil hiervon thaten die Lacedämonier bei dem ©. 
(dem harten th der Engländer), wo fie nur den Zifchlaut hören 
liegen, wie Asava ftatt A9ava, Zıös ftatt Yeös u. a. 

6) ®ergl. Plato Cratyl. p. 418. s. Daß diefer Buchftabenwechfel 
dem Dorifhen Dialekte beigelegt wird (S. Montfaucon Palaeogr. 
II. 3. p.ı27. Castelli Inser. vett. Sicil. Prolegg. p. XXXIX.) ift 
ein Irrthum, den Edhel Doch. Nnm. T,I. p. 187. mit Recht zu⸗ 
rucknimmt: neque vero opus est continuo dorismum arcessere, 
quum Plato generatim dixerit, veteres graecos elemento 4 pro Z 
frequenter usos. Sic et vetores Latini dixere Medentius pro Me- 
zentius, teste Prisciano p. 552. ed. Putsch. ©. insbefondre S ch ne i⸗ 
ders gelehrte und reichhaltige Grammatik der lat. Sprache 1. Th. 
©. 583. 

7) Plutarch, T. II, Pag. 296. 8, Heyne Opusc. Academ. T.IL 
Pag. 273. 
8) Scymnus v. 238. Heyne L. c. p. 267. 
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befremdendes , wenn wir zu Zanfle, dem Zeugniffe feiner 
Münzen zu folge, Spuren aͤoliſcher Ausfprache finden 9). 
son Mleber den Urfprung des alten Nahmens der Stadt, 
welcher eine Sichel bedeutef, find die Meinungen der 
Alten verfhieden; doch kann man nicht zmeifeln, daß 
diejenige das Wahre berichten, die ihn auf die natürliche 
Hefchaffenheit des gekruͤmmten Ufers zurücführen. Andern 
iſt ein Erdgebohrner Zanflus Gründer der Stadt und Urhe⸗ 
ber ihres Nahmens; und nachdem man fich einmal in Fabeln 
verlohren hatte, glaubte man fie noch höher zu ehren, 
wenn man ihren Boden zum Bewahrer jener Hippe machte, 
mit welcher Kronos feinen Vater verftümmelt haben fol 1°). 

Die Befchaffenheit des Ufers, welches einen natürlichen 
Hafen bilder, 17) fcheint die Wahl des Bildes unfrer Münze 
beftimme zu haben, Alle Dramen von Zanfle zeigen auf 





9) Noch weniger darf man mit Pelerin Recueil T. III p. 102. 
wegen der Inſchrift, die er für Oſtiſch erklärt, die Münzen von 
Zanfte den Campanifhen Mamertinern beilegen, die fih um das 
Jahr 475. nah Roms Erbauung (277 Jahre vor Chr. Geb.) der 
Stadt Meflana bemächtigt haben. Es ift nicht die mindefte Wahr: 
fheinlichkeit vorhanden, daß diefe neuen Einwohner der Stadt den 
alten, feit ziwei Jahrhunderten außer Gebrauh gekommenen Nah: 
men derfelben wieder hervorgeſucht haben follten; fo wie fih aud 
gar nicht begreifen läßt, warum fie jenen Dramen ein Gepräge 
gegeben hätten, das von dem der entfchieden Mamertinifhen Münz 
zen fo außerordentlich abweicht. Den leßtern Grund hat Edhel mit 
allem Rechte gegen Pelerin geltend gemacht. 

ı0) Stephan. Byz. in ZayaAn. aus der Periegefid ( Eipwry) 
des Milefifhen Hekatäus, aus welchem vielleiht Diodorus 
L. IV. 83. gefchöpft hat. Aber mehrere Städte, au Drepanum 
(Apiravov) ftritten um den Befiß der Hippe des Kronos. ©. Ser- 
vius zu Virgil. Aen. III. 707. Schol. zum Lycophron. v. 762. Die 
Gtellen der Alten, welche die fihelförmige Geftalt des Ufers, an wels 
chem Meſſina liegt, bezeugen S. bei Cluverius p. 82. 

21) Diefer Hafen wird durch Felfen und einen mächtigen Molo 
geſchützt, der ein Werf des Drion genannt wird. &. Diodor. IV. 85. 
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der vordern Seite einen gefrümmten Delphin, der für ſich 
die Lage der Stadt am Meere, und defien Krümmung die 
Befchaffenheit diefer Lage bezeichnen fann, Die Nückfeite 
zeigt ein eingefchlagenes Fachwerk, iu welchem man die Thore 
‚der Stadt und ihre Abtheilungen oder eine Feſtung derfelben 
zu erfennen glaubt 12); und in dDiefem bald eine Seemuſchel, 
bald einen ftruppigen Menfchenfopf, welchen die Einen für 
den Drion, die Andern, eben fo willführlich, für den Zank⸗ 
fus halten 3), | 

Ueber diefe Symbole Hab’ ich nichts hinzuzufuͤgen, da es 
nicht feuchten fann, Muthmaßungen in einer Wiffenfhaft zu 
häufen, die damit ſchon allzufehr belafter ift, 

Aber außer dem Delphin zeiat auf einigen diefer Drach⸗ 
men die vordere Seite einen gefhmwungenen, nad der Mitte 
zu ſich verdichtenden Halbfreis. Die meiften Erflärer ſtimmen 
darin überein, dieſen Kreis einen twachfenden Mond zu 
nennen. Der einzige Combe, behutfamer als feine Vorgaͤn⸗ 


12) Havercamp zu Paruta T.I. p. ı50. Auch Pelerin Recuil 
T. III, p. 103. berührt diefe Deutung, aber ohne Werth darauf zu 
legen. Vielmehr glaubt er, daß die Einfchnitte des Neverd bloß 
gedient hätten, das Metall auf dem Ambos feft zu halten. Für 
diefen Zweck ift die Zeichnung zu regelmäßig und zu gleichfoͤrmig, 
und in diefer Ruffiht ganz verfcieden von den Einfenfungen, die 
man auf andern alten Münzen findet, und welche feinen andern als 
den erwähnten Zwed gehabt zu haben fiheinen. 

13) Die Geeinufhel (concha pelorias) findet fih ald Nebenzeis 
chen auf mehrern fpätern Münzen von Meſſana (S. Paruta Tab XX. 
2 u. 4 Torremuzz, ‘Tab. XLVII. ı2. auf einer fleinen zierlichen 
Silbermünze, welde fih zweimal in dein Gothaifchen Cabinet fins 
det) und wird wohl mit Recht auf die Lage am Meere gedeutet. 
Havercamp ad Parut. T. I. p. 150. — Der ftruppige Kopf ſteht 
ald Nebenzeichen ebenfalls auf einer fpatern Meffanifhen Münze 
bei Paruta Tab. XX. 6., welde Münze das Goth. Eabinet ebenfalls 
befigt. Haverkamp halt ihn für den Drion; Dorville und Frölich 
(Notit, Elem. Num. ec. II. p.24. Tab, II, 14.) für den Zanflus, 


203 


ger, drücte Zweifel aus 74). Diefer Zweifel ift vollkom⸗ 
men gegründet. | 

Das Gothaifche Tabinet befist ein unbezweifelt ächtes 
Eremplar diefer Münze, auf welcher jenes räthfelhafte Zeichen 
vollſtaͤndiger ausgedrückt ift, ald auf irgend einer andern, 
deren Abdrüce und Abbildungen mir vor Augen gefommen 
find. Hier geht das rechte Ende des Halbfreifes nicht, mie 
auf den wenigen gut erhaltenen Eremplaren, in eine Spike, 
fondern in einen fehr deutlich bezeichneten Knopf aus. Diefer 
Knopf ift nichts anders als ein Ring, in welchen ein Griff 
eingefügt werden fonnte; und mit diefem Griffe wird das, 
was man bisher einen zunehmenden Mond nannte, offen 
bar zur Sichel, 

Diefe Sichel deutet zugleih auf die alte Sage von 
der Hippe des Kronos 75), und auf den Nahmen der 





14) In der Gaza Pembrockiana T. II. tab. VIII. 8. erfcheint die 
fer Halbfreis wie ein Zweig. Mionnet T. J. p. 255. erflärt ihn ohne 
Bedenken für einen croissant. Go au Supplement. T. I. p. 400. 
nr. 27. Dauphin & ganche dans un grand croissant. und nr. 27ı. 
Dauphin tourne a gauche, devant un grand croissant. Eombe 
int Mus. Hunter. T.37. luna crescens vel simile quid, 

15) Ganz wie auf unfrer Münze, wenn man den furgen Griff 
mwegdenft, erfcheint die Sichel Saturnd auf einem gelben Jafpis der 
Stofhifhen Sammlung bei Schlichtegroll II. Band, Tab. XX. 7. p. 
51. Richt anders, fo viel die Kleinheit zu fehn erlaubt, auf den 
Münzen der Familia Sentia mit dem Beinamen Saturnina, welde 
den Saturn auf einem vierfpännigen Wagen zeigen, in der erhabenen 
Rechte eine der unfrigen ähnliche Sichel haltend. Bei einer fienden 
Figur des Saturnus b. Schlichtegroll Th. 1. Tab. XV. ift in der ber» 
größerten Zeichnung die Sichel modernifirt, und der den Griff mit 
der Hippe verbindende Ring zur Parirftange geworden. Auf andern 
Steinen hat diefed Werkzeug die zierlichere Geftalt einer aprn, wie 
fie dem Perfeus beigelegt wird; .und fo auch auf den Münzen der 
Familien Neria und Noria. Weber die Sichel und Harpe, und die 
Denkmäler, auf denen fie vorfommen, S. Millin Monumens ine- 
dite Tome I. p. 219. 
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Stadt. Auch wird die Sichel ausdrücklich Zancle ges 
nannt. 16) | 

Durch dieſe Deutung, welche feinem Zweifel unterliegt, 
gefellen ſich die Zankläifchen Drachmen zu der kleinen Anzahl 
von Münzen, deren Emblem ihr Vaterlaud ausfpricht, mie 
der Ellenbogen auf den Münzen von Ancona, der Granat⸗ 
apfel auf denen von Side, das Eppichblatt auf den Münzen 
von Selinus. Daß diefes Symbol auf mehrern Zanklaͤiſchen 
Drachmen fehlt, wird niemanden wundern, da es ja eben 
durch den beigefügten Nahmen entbehrlich wird, 


Gotha, 
Sr. Jacobs. 





16) ©. Callimachi Fragm. CLXXII. p. 506. ed. Ern. Fragm. 
Nicandri XXIX, p. 287. ed. Schneid, 


Zweiter Abſchnitt. 
Kunſtgeſchichte und Kritik. 


» Ueber das Material, die Technik und ben Urſprung der vers 
fhiedenen Zweige dee Bildkunſt bei ben Griechiſchen und den 
damit berwandten italifhen Völkern. Vom Hofrath Hirt 
in Berlin. 

. Bemerkungen Über antike Dentmale von Marmor und Erz in 
der Florentiniſchen Gallerie. Vom Hofrath H. Meyer in 
Weimar. 

‚ Weber die neue Ausgabe ber Werke und Schriften von Ennio 
Bisconti, vom Staatsrath von Köhler in St. 


Petersburg. 
C Hierzu die Kupfertafel VI.) 
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Ueber 
das Material, die Technik und den Urfprung der 
verfchiedenen Zmeige der BildEunft bei den Griechifchen 
und den damit verwandten italifchen Völkern. 


(Borgelefen in der K. Akademie der Wiflenfchaften zu Berlin den 
aten October 1805.) 





In einer Folge von fuͤnf Vorleſungen habe ich meine 
Forſchungen uͤber das Material, die Technik und den 
Urſprung, ſo wie uͤber das geſchichtliche Fortſchreiten, 
den Umfang und den Grad der Vollkommenheit der Mah—⸗ 
ferei bei den Griehen und den italifchen Völkern nieder; 
gelegt *). Dies leitet mich, die Bildfunft bei dieſen Völkern 
auf eine Ähnliche Weife zu behandeln. 

Gern verweilet der Menfch unter Den Trümmern der Vor; 
jeit. Er wird mit Ahnungen von einer ehemaligen Größe 
erfüllt, Die er erfaffen und ermeffen möchte, Aber mühfam 
Hi jeder Schritt, und lang der Weg, um den wahren Stand; 
punft zu finden, der ihm einen freien Ueberblick jener Bor; 
welt gewährt, Ein Tempel erhebt ſich vor deinen Augen, 
prachtvoll ruhet die Wölbung auf-den Mauern, eine Vorhalle 
führt duch Reihen gewaltiger Säulen in dag innere des 
Heiligthums: Pracht, Dauer, Verhaͤltniß, Ebenmaaß, 
Zierde biäcken dir überall entgegen. Du möchtet die Kraft, 
aa ll ne ok a ae eh an en 

*) Man fehe die Abhandlungen der 8. Biffenfhaf- 
ten zu Berlin, deutfch und franzöfifh, von den Jahren 1798 
bis 1903, 
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den Geiſt, die leitenden Geſetze, die all dies ordneten, 
erſpuͤren. Aber weit iſt der Ruͤckweg in die Huͤtte des 
Zimmermanns, und in das Lehmhaus des Ziegelſtreichers, 
von denen der Faden jener Anordnungen ausgieng. 


Die hoͤchſten Ideale der Bildkunſt, coloſſale Goͤtterge⸗ 
ſtalten von Elfenbein und Gold, von Marmor und Erz 
erheben ſich vor deinem Blick, das Leben und das Feuer 
der Handlung bezaubert durch Farben an den Waͤnden, 
Bildwerke guͤrten den Fries, und Wandbilder heben in 
Gruppen das Giebelfeld. — Aus welcher Quelle ſchoͤpfte 
die Kunſt? woher ſtammt der Geiſt, der all dieſem Leben 
gab? — fo fragt ſich ſelbſt der ſtaunende Wanderer, Bon 
hoher Ahnung voll, moͤchte er das Dunkel ſeines Gefuͤhls 
zu deutlichen Anſichten erheben. Der Ruͤckweg iſt weit; 
die Spuren, die ihn leiten, ſind verworren, — doch wicht 
ganz verwifcht. 


Der Forfhungsgeift, aufgeregt durch. den hohen Reis, 
den die vollendete Kunſt für dag menfchliche Gemüch hat, 
will fich befriedigen: und fo wird er unermüdet im Sammeln 
und Drönen. Wie manches unfcheinbare Fragment wird 
ihm jet wichtig; umd mie oft leiten ihn Stellen in den 
Alten da, wo er es am wenigſten erwartete, auf die 
ergiebigften Auffchlüffe. 


Die Bildfunft theilte ih nach dem Material, nach dem 
technifchen Verfahren, und nad) der Größe der Bildwerfe 
in mehrere Zweige: 1. in die Plaſtik oder die eigentliche 
Bildnerei, 2. im die Bildfiechfunft, 3. in die Bildhauerch, 
4. in die Bildgiehfunft, wozu auch das Bildtreiben ge 
hört, 5. in die Gemmen + oder Steinfchneiderei, und 6. 
in die Stempelfchneidetfunft. 


In eben fo vielen Abfchnitten, als es — giebt, 
werde ich das Materialiſche, das Techniſche und das Ur— 
geſchichtliche der Bildkunſt abhandeln. Kuͤrze und Voll— 
ſtaͤndigkeit werden dabei mein Augenmerk ſeyn. Männer 
haben mir vielſeitig vorgearbeitet: ich werde fie treu bes 
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auͤtzen. Das Richtige wird hier Anzeige und Beftätiguug 
finden, das Mangelnde werde ich fo viel möglich ergänzen, 
und das Ganze zu einer klaren UWeberficht ordnen, 


Abſchnitt ll 
Die Plafik. 


$. 1. Die Dlaftif bedienet fich folcher Stoffe, welche 
fih) ohne förperlihe Anftrengung und ohne Funftreiche 
Werkzenge blos mit den Fingern und Hilfe Hölzerner, 
beinener und eifener Stäbchen und Griffel fneten und bilden 
laſſen. Diefe Stoffe find Hauptfächlich der Thon, das 
Wache, der Gips und der Teig. Man verfertige darin 
theild bleibende Bilder, theils Vorbilder (proplasmata ), 
nad) welchen man andere. in. feftere und dauerhafte Maffen 
überfegt, Daher da feine Statue je weder in Marmor, 
noch in Er; gearbeitet ward, wovon das Urbild nicht 
juvor in Thon vorhanden war, nannte man die Plaftif 
mit Recht die Mutter der Bildfunft in Er; und Stein 
(Plin. 35, 44. und 45.) 

$. 2. Die bleibenden Werfe in Thon wurden zum Theil 
bios wie die Ziegel an der Luft getrocfnet, zum Theil in dem 
Feuer erhärtet. Rohe, ungebrannte Bildwerfe verfertigte 
ju Athen Chalcoſthenes, von defien Werkſtatt die Stelle den 
Namen Ceramicos erhielt (Plin. 1. c.). Paufanias (1, 
2.) ſah in Athen noch mehrere Statuen von Göttern und 
Hersen bios aus Thon — ayakuara Ex HyAov — 
Das man hierunter Werfe von ungebranntem Thon zu 
verfiehen habe, erhellet aus dem darauf folgenden Kapitel, 
worin er von einigen in gebrannten Thon verfertigten 
Statuen ausdrädtih die Worte — ayaluara omrys As 
— gebraucht. 

Ungebrannte, blos an der Luft getrocknete Bildwerfe in 
Thon, fo viel mir befannt ift, find nicht auf ung gefommen. 

$. 3. Dagegen ift die Anzahl der Denkmäler in ges 
brannter Erde defto beträchtliche, Man findet derer faft in 
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jeder bedeutenden Sammlung. Sie find fheils mit der Hand 
modellirt, theild in einer Form abgedrüdt. Zu den erſten 
gehören Die Statuen des Aesculapius und der Hygea in Le 
bensgröße im Mufeum zu Portici. Zu der zweiten Art ger 
hören vorzüglich Werfe in erhabener Arbeit, größtentheils 
flach) gehalten, aber von einer Beſtimmtheit und Nettigfeit, 
welche die Hand dem Thone bey dem Modelliren kaum geben 
fann. Die Formen Dazu fcheinen von ergenen und Marmor; 
nen Bildwerfen entnommen zu ſeyn. Für größere Stand; 
bilder war das Abdrücen in einer Form ſchwieriger. Man 
bemerft bey dieſen Reliefabdrücen, daß der Thon gemöhn 
lich nicht fo fein ift, mie der, den man zum Modelliren ges 
braucht, fondern.er ift, tie Die gebrannten Mauerfteine, 
mit grobem Sande gemifcht, um. den Werfen mehr Körper 
und Dauer zu geben. Nur bey ganz kleinen Abdrücden, wie 
auf Lampen und Gefäßen, gebrauchte man feinen und reinen 
Thon. Die Relieftafeln find nur von mäßigem Umfang, und 
haben gewöhnlich die. Geftalt großer Ziegel von vier bis fünf 
Duerbänden in’s Gevierte. Oft trift man fie mie Nummern 
bezeichnet, und mit Löchern an den vier Eden. Denn da 
man fie zu Wandsürtungen, riefen, und zur Zierde der 
Giebelfelder gebrauchte, und fo die. einzelnen Etücke in einer 
gewiffen Folge neben und über einander eingefegt wurden; 
fo war das Nummeriren der Tafeln nöthig, um fich. bei 
ihrer Einfegung nicht zu vergreifen, Die Löcher aber waren, 
um jede Tafel defto ficherer mit Nägeln anzubeften. 

$ 4. Die Bildwerfe in gebranntem Thon wurden um 
geachtet des geringen Materials nicht felten in fehr hohem 
Werth gehalten. Plutarch (Apophthegm. p. 174.) 9% 
denft fehr ſchoͤner Gefäße .diefer Art, die mit Reliefs verziert 
dem Cotys, Könige von Thracien, als etwas vorzügliches 
verehrt wurden; und Strabo (8, P. 381.) fpricht von 
andern, Die bei dem Miedererbau von Gorinth in den 
Gräbern gefunden, und zu Rom um hohe Preife verfauft 
wurden. In Rom maren bis fpät die Auszierungen der 
Tempel bauptfächlic Thongebilde, und in dem Zeitalter 
des Plinius (35, 46) fah man Götterbilder Diefer Art 
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noch haͤufig nicht nur in der Stadt, ſondern auch in andern 
Gegenden Italiens. Beſonders wurden die Giebelfelder der 
Tempel auf ſolche Weife gesiert, Jahrhunderte hatten ihre 
Dauerhaftigfeit erprobt, und man bemwunderte daran die 
BVortrefflichkeit der Kunft *). 
6 5. Die Formen, morin man die Thonreliefd abs 
druckte, mochten theild aus Gips, theils felbft aus ge 
brannter Erde ſeyn. Betrachtet man aber die Schärfe und 
Nettigkeit mancher folher Bilderwerke; fo wird man geneigt 
zu glauben, daß man die Formen hiezu zum Theil felbft in 
eine feſtere Holzart, oder in Metall, oder in Stein ſchnitt. 
Vielleicht goß man die Formen auch in Glas auf die Weife, 
wie wir jegt im Kleinen die Glasformen machen, um Abdrücke 
von fchönen Gemmen zu nehmen. Vitruv (2, 7.) fpricht 
von einem Stein, den man bei Ferentis in Hetrurien brach, 
und deffen man fich bediente, um die Formen für den Erzguß 
daraus zu machen. Die einzige antife Form ,- die mir vor 
Fam, und zw ähnlichen Arbeiten diente, war in Speckſtein. 
Sie war in den Händen eines Kunfthändlers in Kom. Der 
Stein war nur etwa zwölf 30 lang, und fehs Zoll breit. 
Die Kehrfeite war roh und uneben; die andere aber gefchlif; 
fen, und in die Oberfläche verfchiedene Köpfchen, Masken, 
und Stuͤckchen von Bandverzierungen mit ungemeiner- Net 
tigkeit eingefchnitten., Wahrſcheinlich diente aber diefer 
Mufterftein eher für einen Verzierer in Weißwerf, als für 
einen Arbeiter in Thon, Mir ift nicht befannt, mo dieſer 
feltene Stein hingefommen ift. Der Befiger hielt ihn mit 
Recht in hohem Preife. 

$. 6. Gewöhnlich pflegten die Thongebilde nad) dem 
Brande mit Farben bemalt zu mwerden, bald einformig, 


*) Mira caelatura et arte, fagt unfer Autor. Es ift, ald wenn 
er die vortreffliihen Werfe des Luca della Robbia in ähnlicher Art 
preifen wollte, wovon eine bedeutende Anzahl von Werfen feit dem 
ı5ten Jahrhundert unverfehrt erhalten iſt. Es ſcheint unbegreiflid, 
daß diefer Kunftzweig feit drei Jahrhunderten fo ganz vernadhläfs 
figt worden ift. Geringe Verſuche in diefer Art find kaum zu nennen. 


wie der kapitolinifche Jupiter, der einen FZinnober: Anftrich 
erhielt, theils vielfärbig, mie die Volscifchen Reliefs im 
Museo Borgia zu Velletri, oder die Juno Lanuvina in 
der K. preuffifchen Sammlung. Varro erzählt ben Plinius 
(1. c.) daß er einen Plaftifer zu Rom, Nahmens Pofig, 
gekannt habe, welcher Aepfel und Trauben fo natürlich 
verfertigte, Daß man fie durch das bloße Anfehen von den 
wirklichen nicht unterfcheiden konnte; — ein Beweis, 
daß man manchmal auf Das Bemahlen viel Fleiß ver 
wandte. Ob die Alten zu folchen Anfteichen auch Schmeljs 
farben — eine Art farbiger Glaſur — anwandten, (6 
wie Luca della Robbia bey feinen Werfen gethan hat 
(Vasari t. I. p. 24 p. 172.), können wir aus Mangel 
an Monumenten weder bejahben, noch verneinen. Eine 
Art von ſchwaͤrzlichem Glaßfirniß fehen wir zwar auf den 
Griechifhen Gefäßen mit Zeichnungen, und auf fpätern 
Gefäßen aus. der Nömerzeit, die mit Reliefs verziert find, 
zeige ſich eine dünne röthlihe Glaſur. Eine Art bläufis 
cher oder grünlicher Glaſur gaben die Aegypter auch den 
fleinen Gökterbildern von gebramnter weißer Porzelanerde, 
Diefe Are Idole find nicht felten, und fommen in den 
meiften Sammlungen vor, 


$. 7. Zur Plaftif wurden auch die Arbeiten in Wachs 
gerechnet, Lucian erzählt in feinem Traume auf eine feht 
beluffigende Weife, mie er als Knabe das Wachs überall 
sufammenfragte, um Menfhen und Ochfen daraus zu fneten, 
und wie er dadurch vor dem Augen der Eltern feinen ver 
meintlichen Beruf zum Bildhauer zu bewähren ſchien. 


Man bedient fi des Wachfes, wie des Thones, auf 
zweyerlei Weife, entweder zu bleibenden Werfen, oder zu 
Vorbildern. Für beide gewährt das Wachs den Vortheil; 
daß fich darin, zwar nicht fo leicht und fehnell wie in Thon, 
aber ungleich beftimmter und netter arbeiten läßt, und daß 
ed auch eine mehr der Natur gemäße Färbung annimmt. 
Die Griechen bedienten ſich daher deffelben ſchon häufig 
ju Bildniſſen, befonders aber die Römer Nach Plinius 
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(35, 44.) war Eufiftratus, der Bruder Lyſippus, der erfte, 
Der den Gebraud einführfe, die Gefichter felbft in Ging 
abzuformen, und dann diefe Formen mit Wachs auszus 
gießen, um die Bildniffe fo ähnlich wie möglich zu machen, 
Denn vor Lyſippus befliffen fich die Künfiler mehr, die Bild, 
niſſe — ohne eben der Nehnlichfeit Eintrag zu thım — zu 
verfchönern. Diefe Art der Wachsbildniffe,, welche im Zeit⸗ 
alter Alerander des Großen auffam, fand in der Folge bes 
fonders in Rom Eingang. Es ward allda Gewohnheit, daß 
Die angefehnften Familien ihre Bildniffe in diefer Art wegen 
der großen Natürlichkeit verfertigen ließen, und man daher 
im den Vorhäufern der Großen ganze Neihen folder Bilder 
Der Ahnen aufgeftellt fah. Sie wurden in hölgernen Schrän; 
fen neben einander gereihf, indem man zu den Wachsföpfen 
noch einen Theil der natürlichen Gemänder big unter die 
Bruſt beyfügte, damit man aus denfelben die Aemter und 
Würden der Abgebildeten erkennen möchte, Beygeſetzte 
Inſchriften bezeichnefen zugleich die Namen und Thaten 
Cman fehe die Hauptſtelle bey Polybius (6, 51.) und 
vergleihe hiermit Plin. 35, 2. Herodian. 4,3. und Die 
Eaf. 74, P- 841.). — Bon Ueberrefien folcher Wachsbilds 
niffe kann nicht die Nede feyn. 


Welchen Bortheil die Vorbilder in Wachs bey dem | 
Erzguß gewährten, werden wir in der Folge angeben. 


6. 8. Der dritte Stoff, deffen fi die Bildfunft be; 
Diente, war der Gips. Der große Vorzug dieſes Materiale 
ift, Daß es zu Mehl zerfioßen, und dann angefeuchtet fchnell 
zu einer Maffe erhaͤrtet. Es eignet fich alfo fein Stoff fo 
gut, wie der Gips, zum Abformen. Den erften wefentlichen 
Dienft, den er in der Bildfunft leiftete, war das Abformen 
der Thongebilde. Diefe werden während der Arbeit von 
dem Künftler immer feucht erhalten, und dann nad) der 
Vollendung die Gipsform darüber gemacht, ehe das Modell 
Durch zu flarkes Eintrocknen ſchwindet. Iſt die Gipsform 
gemacht, fo läßt fih durch einen Abguß, fen es in Wache, 
fey es in Gips felbft, das Bild des Thonmodelles auf das 
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treuefte tmwieder geben; und da das Wachs und der Gips 
mehr gediegen, als der Thon find, fo fann der Künftler an 
folchen abgegoffenen Modellen manche Theile noch forgfamer 

ausführen, als ihm im Thonmodelle zu thun möglich mar, 
Solche Abguͤſſe werden dann felbft als Kunftwerfe aufgeftellt, 
oder fie dienen ald Vorbilder für ein Dauerhafteres und fchör 
neres Material, welches der Marmor und das Erz iſt. 

Den zweiten großen DBortheil gewährt der Gips, daß 
man auf die angegebene Weife die Form von den Meifters 
merken in Marmor oder Erz mehmen, und daher die Erems 
plare auf eine leichte Arc fehr mohlfeil vervielfachen fann. 
Solches thaten die Alten wirklich (Plin. 35, 44.); und mer 
die Bildniffe berühmter Männer in feinem foftbaren Material 
haben fonnte, ftellte fie in Gips auf (Juvenal Sat. 2,4.) 
Man fcheute fich felbft nicht, Gipsſtatuen in den Tempeln 
aufzubewahren. Dahin gehört der Jupiter zu Megara, def 
fen Kopf allein von Elfenbein und Gold war; Das Uebrige 
der Statue beftand bloß. aus Thon und Gips. Der Aus 
bruch des Peloponnefifhen Krieges hinderte die Vollendung 
des Werkes, und fo begnügte man fich mit dem Vorbilde 
(Pauſ. 1, 40.) Auch fah Paufanias (9, 32.) eine Statue 
des Bachus aus Gips, welche man durch Bemalung zu ver⸗ 
ſchoͤnern gefucht hatfe, | 

Einen andern Vortheil zog man vom Gips, daB mal, 
wie wir fchon anzgeigten, die Gefichter felbft abformte, um 
den Bildniffen einen höhern Grad von Aehnlichfeit zu geben, 
ald es durch das bloß Fünftliche Nachbilden möglich if 
(Plin. 35, 44.) | 

Man brauchte den Gips ferner zu Verzierungen in Weiß⸗ 
wert: man zog Damit zierliche Gefimsarten, umd ſchmuͤckte 
damit Häufig in erhabenen Figuren im Innern der Gebäude 
Deden und Wände (Plin. 36, 59. cf; Theophrast. in 
Lapid. 6. 115.) Diele Verzierungen in diefem Material 
find indeffen nicht auf ung gefommen. Die bedeutendften 
Ueberrefte diefer Art find nicht von Gips, fondern von Mar 
morfaub und Kalk, welches Gemiſch reinere, dauerhafter 
und glängendere Zierden gab. Das Befte von Gips fiebt 
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man in einigen in Tuff gehauenen Grabfammern vor der 
Porta.del popolo in Rom; wovon der dänifche Mahler 
Cabott einiges zeichnete, und auf 2ı Blattern geftochen mit 
kurzen Erklärungen von Zoega 1795 herausgab. Auch zu 
Catania in Sizilien erinnere ich mich einige Weberrefte von ' 
Meliefs in Gips in einem. unferirdifhen Gange nahe der 
Hauptkirche allda gefchen zu haben. 
rg Als einen zur Plaftik gehörigen Stoff koͤnnen mir 
auch den Meblteig nennen. Es waren aber mehr Kuchen 
bäder, als Künftler, die hievon für Bildwerfe Gebrauch 
machten. Sie gaben dem Teige mannigfaltige Geftalten, 
um mit ihrer Waare nicht bloß den Geſchmack, fondern auch 
Das Auge zus reisen. Mer erinnert fich hiebei nicht feiner 
Zugend umd der Pfefferfuhen? — Aus Teig verfertigte 
man Thiere, welche man an der Stelle der wirflichen den 
Göttern opferte. Dies that befonders die Schule des Py⸗ 
thagoras, da fie die biutigen Opfer verabfcheute. Daß die 
Aegypter ſchon Thiere aus Teig opferten, fagt Herodot (2, 
47.) — Aus einer Stelle bei Plinius (18, 20. ©. 2.) 
möchte man fihließen, daß die Alten auch bei dem Ersguß 
Gebrauch von dem feinften Semmelteig machten: aber wel; 
den? — mäÄre es zu den Formen, in denen man das Erg, 
goß? — Wir glauben aber nicht, daß eine Form von 
Planzenftoff der Glut des flüffigen Erzes miderftehen würde. 
$. 10. Den Anfang und die Erfindung der Plaftif bei 
irgend einem Volke befiimmen zu wollen, ift eitell. Aus 
Thon, Teig oder Wachs irgend eine Figur fneten, im Sande 
oder mit der Kohle an der Wand den Schatten irgend eines 
Gegenftandes umziehen, ift Sache des Triebes, wie bei dem 
jungen Lucian — wozu weder befondere Anlage, nod) Hebung 
vorausgefeßt wird. Auch fteht kaum irgend ein Volk auf 
einer fo tiefen Stufe, daß es nicht irgend ein figurirteg 
Idol aufzuweiſen hätte. Indeſſen wenn nicht befondere Vers 
anlaffungen und Umftände hinzutreten, die Bildung eines 
Volkes zu entwiceln; fo wird daraus nie ein Kunſtzuſtand 
hervorgehen. Die Sage von vorhandenen Bildwerken bei 
den Griechen ift fo alt, als die Nation ſelbſt; aber wem 
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würde Deswegen einfallen, ben griechifchen Völkern von A 
beginn einen Kunftzuftand zugufchreiben? — Pauſanias 
(2, 19. und 9, 16.) ſah noch Gebilde, melde man den Kos 
lonieführern Danaus und Cadmus aneignete. Andere waren 
fo alt, daß man fie vom Himmel gefallen glaubte, wie Das 
Palladium (Dvid. Fast. VI: 421.), und die Diana von 
Ephefus (Acta Apostol. 19, 35.). Andere ſah Paufas 
nias (2, 19. 7, 4.), welche man von der Hand des Daͤda⸗ 
us, des Epeus und Smilis von Aegina zu ſeyn waͤhnte. 
Doch alle dieſe Urbilder waren von’ Holz und nicht von Thom, 
Daͤdalus wird nicht als Plaftiter, fondern: allgemein als 
Holzſchnitzer, ſeltner als Steinarbeiter dargeftellt, Mebris 
gens pflegten die Alten alle jene frühern und rohen Kunſtge⸗ 
bilde mit dem Namen Dädala zu belegen, und daraus 
ſcheint felbft der ‚Künftlername Daͤdalus ermachfen zu ſeyn. 
An den Namen hing man den. Urfprung der Kunft und Die 
Berfertigung aller früheren Kunftarbeiten (Pauf. 9, 3.): 

Wenn demnach die fpätere Kunſt nicht unterließ, den 
Daͤdalus als eine wirkliche Perfon in Statue darzuftellen 
(Plin. 36, 4. ©, 15.), und wir ihn in noch vorhandenen 
Reliefs Die hölzerne Kuh für Pafiphae Cim Palaſte Spada, 
und in der Villa Borghefe) und am den twächfernen Slügeln 
für ih und feinen Sohn (in zwei Reliefs der Vila Albani) 
arbeiten fehen; — ſo ermangelte fie andrerfeits auch nicht, 
das noch höhere Alter der Plaftik zu ehren, indem fie felbft 
einen der Titanen, den Prometheus, darftellt, der eben mit 
der Bildung der erften Menfhen und Thiere befchäftigt. if 
(in zwei Neliefs, das eine im Muſ. Pio⸗Clementino, das 
andere im Muf. Capitolino). Auf diefelbe Weife ericheint 
Bulcan als der Ucheber der Kunft in Erz (Odyſſ. 5, 100. 
7: 91. Il. 18,468. cf. mein Bilderbuch) Taf. XXVIL 1.). 

Aber abgefehen von dem mythiſchen ‚Zeitalter: mann 
kann man annehmen, daß die Plaftif anfing, bei den Gries 
hen in Aufnahme zu fommen ? 

Es verficht fih, daß man ungebrannte und gebrannte 
Ziegel und Töpfergefchirr lange verfertigte, che man fich zu 
Bildwerfen in Thon erhob. So wird die Sache aud von 
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den Alten dargeftellt (Plin. 35, 43.). Dibutades von Su 
cyon war der erfte, welcher in Eorinth nach dem Schatten, 
eig, welchen feine Tochter nach dem Schatten ihres Liebha⸗ 
bers gemacht hatte, das Bildniß deffelben in erhobener Av, 
beit modellirte; und diefer war eg auch , der zuerſt die Toͤp⸗ 
fererde mit Baekftein mifchte, und die Stirne der Hohlsiegel 
am untern Rande des Daches hin mit Maffen jierte, zuerſt 
wur flach, dann aber auch mehr vorſtehend. Diefe Erzaͤh⸗ 
dung iſt der Natur gemäß, und fo kann eine Schule von 
Töpfern und Ziegelſtreichern fich bilden, die allmählig ihr 
Streben bis zur Kunft erheben fann. Auch fehen wir andere 
Plafifer und Zeichner mit Rothftein von Corinth ausgehen. 


Demaratus, die Tyrannei des Cypſelus fliehend, Cum die " 


Softe DL.) brachte folche mit fich nach Italien, welche dann 
die Anfänge der Kunft auch in diefem Lande verbreiteten. 
Doc) fügt unfer Autor bei: Es gebe auch folhe, welche bes 
haupteten, die beiden Samier Rhoecus und Theodorus hät; 
ten lange, ehe die Bacchiaden durch Cypſelus von Eorinth 
i wurden, die Plaſtik geuͤbt. Hiedurch ſcheint 
Plinius anzudeuten: Dibutades habe nicht lange vor: dieſer 
zeit feine Kunft in Aufnahme gebracht, und daß die Kuͤnſt⸗ 
ler, welche dem Demaratus folgten, aus ſeiner Werkſtatt 
hervorgingen. Dadurch wurde dag Zeitalter der Erfinduns 
gen des Dibutades bezeichnet. Was das Zeitalter der beis 
den Samier, Rhoecus und Theodorus, betrifft, kann fein 
Zweifel obwalten; und fie als Erfinder der Plaſtik auszuge⸗ 
benyift ein offenbarer Irrthum. Sie waren die Erfinder 
des Erzs und Eifenguffes, und Zeitgenoffen des Eröfus und 
Polyerates, (Siehe die Anmerkung A.) 
Eine Ältere hiſtoriſche Beglaubigung von der Einführung 
der Plaftif in Griechenland von Dibutades, und in Italien 
dor den aus feiner Werkftart hervorgegangenen Euchir und 
Eugrammus, fünnen wir nicht angeben, Uber von vdiefer 
Zeit an ſcheint die Bildnerei in Thon einen ſteten Fortgang 
gehabt, und auch die andern Zweige der Bildkunft, in 
Stein und in Erz, allmaͤhlig hervorgerufen zu haben, — 
Dei Paufanias, der in mehrern Stellen von Plaftifern und 


> 


218 


plaſtiſchen Werfen fpricht, kommt Feine Nachricht und fein 
Umftand vor, welche vermuthen laffen, daß Die Plaftif bei 
den Griechen einen frühern Urfprung hatte, als den Plinius 
durch Dibutades erwähnt. 

Wie Früh man. das Wachs: in der Bildfunft antvandte, 
wird nicht gefagt; aber natürlich ift deffen Gebrauch fo alt, 
als die Kunft ſelbſt. Die Mythographen laflen fchon den 
Dädalus das Wachs zur Bildung der Flügel gebrauchen, 
womit er und fein Sohn aus Ereta entfliehen wollten (Died, 
4, 77.). Auch wiſſen wir nichts Sicheres über den Anfang 
von dem Gebrauche des Gipfes in der Bildfunft bei den 
Griechen. Gemiß ift es, daß man diefen Etoff bereits im 
Zeitalter des Phidiad und vor dem peloponnefifhen Kriege 
zu Vorbildern anwandte (Pauſ. 1, 40.). 


Abſchnitt IE. 
Die Bildſchnitzerei. 


$. 1. Die Bildfchnigerei bedienet fich felterer Stoffe, 
als die Plaftit, und daher auch. härterer, fchärferer und ger 
mwaltfamerer Werkzeuge. Die Stoffe des Bildfchnigers find 
hauptfächlich das Hol; und das Elfenbein. 

Die Menge der Holzarten zu Bildwerfen, wovon wir 
Anzeige finden, läßt bemerken, daß man nicht immer eine 
frenge Auswahl traf. . Man wählte einige wegen ihrer län; 
gern Dauer, als die Ceder, die Cypreſſe, Die Weinrebe, 
' und die Wurzel vom Delbaum; andere ihrer Dichtheit und 
des Glanzes wegen, ald das Ebenhol;, den Ahorn, den 
Eitronen ; Terebinten sTar ; und Buxbaum; andere, welche 
ihrer MWeichheit wegen fich leicht fchneiden laffen, als die 
Linde, die Myrte, den Lotus, das Feigen; und Pfirſchen⸗ 
holz, den zahmen und milden Birnbaum; die Palme, die 
Pappel, die Korkeiche und Weide, und noch andere, weil 
man fie gerade zur Hand hatte, als die Fichte, Die. Buche, 
die Eiche u. f. w. (Leber die Holzarten. zu Bildwerken fehe 
man Theophraft. Hist. Plant. 5, 4— 5. Plin. 13, 11 
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und 17. 14, 2. 16 79. Pauſ. 6, 18. 8, 17. Ballad. 
Nov. tit. 15. .ımd mad Junius de piot. Vet. III. c. 
XI. ferner gefammelt.hat.) 

$. 2. Wir haben CAbfchn. I. $. ro.) ſchon bemerkt, 
Daß die uralten Bildiwerfe aus dem mythiſchen Zeifalter, 
melche man fpäter-da und dort noch bei den griechiſchen Voͤl⸗ 
fern fah, nicht von ‚gebranntem Thon, fondern allgemein 
Schnitzwerke von Hol; in Fleinerer Geftalt waren. . Paufas 
nias (2, 11.) ſah noch folche, die mit Wollenzgeug befleidet 
waren. Bildfchnißerei fand aber noch lange in der hiftoris 
ſchen Zeit ſtatt ſowohl für Tempelfiatuen, als für öffentliche 
Denkmaͤler. Dahin gehören die Bildfäulen von Holz, welche 
man den Leberwindern zu Olympia noch in der 5often und 
Soften DI. fegte (Pauf. 6, 18.). Zwei hölzerne. Bacchus; 
bilder in Corinth hatten das Geficht roth angeftrichen, die 
- Übrigen Theile des Körpers vergoldet. Selbft Myron ſchnitzte 
noch die Stafue der Hecake für ihren Tempel zu Aegina in 
Hol; (Bauf. 2, 30.). Andere Bildwerke gab ed, wo nur 
die befleideten Theile von Holz waren, und zwar vergoldet; 
die andern Theile aber, Kopf, Hände, Füße entweder von 
Marmor, oder von Elfenbein (Pauſ. 6, 24. 7126.) — 
Auch in Rom waren in frühern Zeiten die Tempelftatuen, 
twennsfie nicht von gebrannter Erde ‘waren, von Holz. 
(Plin. 34, 16.) 

Meberrefte von Schnitzwerken in Holz ſind nicht auf uns 
gekommen. Nur von aͤgyptiſchen Denkmaͤlern dieſer Art iſt 
noch manches vorhanden. 

$. 3. Zum Schnitzwerk rechnen wir auch die Bildarbei⸗ 
ten in Elfenbein. Dies Material kannten die Griechen durch 
fremde Einfuhr ſchon fruͤh. In den Homeriſchen Gedichten 
iſt mehrmalrhievon die Rede, wenn nicht zu Bildwerken, 
doch zur Auszierung der Geraͤthe (ok. Pauſ. 1, 12.). Die 
aͤlteſten Bildwerke, wobei auch das Elfenbein gebraucht 
wurde, ſcheint die Kiſte des Kypſelus zu ſeyn. Sie ſtand 
in dem Junotempel zu Elis neben mehrern andern alten 
Kunſtwerken von Gold und Elfenbein (Pauſ. 5, 17.) Die 
Nachkommen des Kypfelus hatten fie zum Andenken der wun: 
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dervollen Erhaltung des. Kypſelus alda geweiht: Nach 
Herodot (5, 92.) war der Behälter, worin Die Mutter ihn 
als Kind verbarg, ald die Abgefandten ber Bacchiaden ihn 
zu toͤdten famen, nichts anders, als ein gewoͤhnliches Ges 
traidemand. Dies: läßt deutlich wahrnehmen, Daß Die vie 
len und reichen Bildwerke von Eedernholg, Gold : und Elfens 
bein, welche aͤußerlich das Gefäß zierten, fpäter gemacht 
wurden , und das alte Fruchtmaas dadurd) bedeckt, und 
im Innern eingefchloffen war. Wir zweifeln indeflen, daß 
diefe reichen Auszierungen zur Claſſe der Bildwerke gehörten, 
Diefelben feinen. uns eingelegte "Arbeit gewefen: zu feyny 
und alfo eher der Elaffe der Moſaik und Mablerei anzuges 
hören. Doc hievon füglicher zu einer andern Zeit. 

Die Nachkommen des Kypfelus haben aber nicht nur. die 
Kifte deffelben, fondern auch eine goldene Statue des Jupis 
ter zu Diympia geweiht. Diefe war nad) Strabo (8, pag- 
378.) von getriebener Arbeit; doch, mie mir vermuthen, 
nur dag Gewand, der Kopf und Die übrigen nacten Theile 
aber auch von Eifenbein; denn, wenn gleich dies nicht auss 
drücklich angegeben ift, läßt fich Doch faum daran zweifeln, 
indem folches bei den goldenen Statuen der. riechen allge; 
mein der Fall war. 

Die Kypſeliden erlofhen fhon im dritten Gliede. nach 
einer Regierung von 73 Jahren, und noch vor der Soften 
Olymp. — Die Arbeit diefer reihen Weihgefchente fällt 
alfo in die viergiger Olympiaden (Ariftot. Polit. 5, 11.) 

Nach dDiefer Zeit ward das Elfenbein zu Bildwerken ims 
mer häufiger gebraucht. Dipbnus und Styllis, welche um 
die zofte Olymp. blühten (Plin. 36, 4.), arbeiteten Darin 
(Pauf. 2, 22.). Statuen ganz aus Elfenbein: zu verfertis 
gen, wenn es nicht Kleine Bilder waren, ſcheint nicht üblich 
gewefen zu feyn. Gemöhnlich brauchte man es an Stands 
bildern blos zu dem Gefichte und andern nadten Theilen, 
entweder mit dem Eben ; und Cedernholze, oder mit. vers 
goldeten Holzarten (Pauſ. 2,22. 5, 17. 7, 26.) in Bers 
bindung, hauptſaͤchlich aber mit dem Golde, worin Griechen; 
land die mächtigfien Tempel + Eoloffen aufzuweiſen hatte, 
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Wir nennen bios den Jupiter zu Olympia, die Minerva in 
Athen, und die Juno zu Argos. 

5. 4. Ueber die Technik, das Eifenbein zu ſo großen 
Standbildern zu bearbeiten, haben wir. wenig Nachrichten, 
Was wir indeflen hierüber erfahren, wollen wir hier beifuͤ— 
gen, zugleich mit unferer Anfiche von folchen Arbeiten. Aus 
den wenigen Ueberreſten läßt fich nichts entnehmen ,. indem 
folhe, wie in dem Mufeum der vaticanifhen Bibliothek, 
Kur — Werke betreffen. 

Daß bei den großen Werken das Elfenbein Stůuͤck⸗ 
weiſe EA werden mußte, läßt fich leicht aus 
dem entnehmen; da das Material nur in mäßigen Stüden 
vorhanden iſt. Deutlich fagt ed ung Paufanias (4, 31.) 
weicher berichtet: Damophon habe Die Statue des Jupiter 
zu Olympia, deren Zugen ſich aufgelößt hatten, hergeſtellt, 
und die Stücde aufs genauefte wieder vereinigt. 

2. Erfahren wir von Lucian (in Gallo tom. II. p. 
260. Ed. Joh. Bened.), daß ſolche Coloſſen von Gold 
und Elfenbein inwendig hohl waren, aber ein großes Ges 
ruͤſte enthielten, worauf die verjchiedenen Theile des: Bildes 
angeheftet und befefligt wurden; 

3. Giebt uns Aelian (de nat. Anim. 27, 32.) den 
Leim an, womit man die verfchiedenen Stuͤcke son Elfenbein 
mitveinander:;verband, Diefer Leim wurde aus den Einges 
weiden des Störs gemacht. Er mar Duchfichtig und hielt 
fo feft, daß das Geleimte zehn Tage ungefeuchtet bleiben 
fonnte, ohne aus den Fugen zu laſſen. 

4. Berichten und Andere, daß man das Elfenbein zu 
erweichen verſtand, um e8 zu biegen, zu dehnen, und ihm 
eine beliebige Form zw geben. Dies gefhah nach Paufanias 
(5, 12.) Durch Feuer; nad) Plutarch (tom. VII. p. 945 
ed. Reisk,) durch Zythum, Dies verfichert auch Diosco⸗ 
rides (2, 109. )5 aber das gleiche fonnte nad) ihm ( 4,76.) 
auch durch die Alraunwurzel bewirkt werden. Zu bemerfen 
iſt: daß nach Dioscorides (J. €.) und Plinius (22, 82.) 
dag Zythum ein Tranf aus Gerften, ähnlich unferm 
Biere, war. .Zythum war die ägpprifhe Benennung; 


\ 





222 


in Spanien hieß es Celia oder Ceria, in Gallien und an 
dern Provinzen Cerevisia. 
Daß man das Elfenbein in dem erweichten Zuftande zu 
Bildmwerfen verarbeitete, wird meines Willens nicht geſagt. 
5, Erfahren wir, daß man fich der fcharfen Haut des 
- Meerengeld (Squatina) bediente, um das bearbeitete Elfen 
bein zu ebnen, und dann des Rettigs, um es zu fäubern 
(Plin. 9, 14. und 19, 26. &4.) Ä 
6. Endlich finden wir auch Mittel angegeben, um das 
Elfenbein an den Kunftwerfen frifch zu erhalten: damit ihm 
weder zu große Trockenheit, noch Feuchtigfeit ſchade. it 
Kom war deswegen die Statue ded Saturn im Innern mit 
Dei gefüllt (Plin. 15, 7.). Zu Olympia, da der Ort, 
wo der Tempel des Jupiter ftand, feucht und fumpfig mar, 
ward der Fußboden um die Statue her gleichfalls mit Del 
begoffen (Pauſ. 5, 11.). Zu Athen hingegen befeuchtete 
man das Bild der Minerva wegen der Trockenheit des Ortes 
Auf einer felfigen Anhöhe. In Epidaurus bedurfte man wer 
der des Dels, noch der Befprengung mit Wafler, weil der 
Thron des Aesculapius gerade über einem Brunnen errichtet 
war, aus dem die Kühlung heraufftieg, und das Elfenbein 
der Statue erfrifchte CPauf. 1. c.). Zu Pellene aber war 
unter der Statue der Minerva auch von Gold: und Elfen 
bein, und gleichfals von der Hand des Phidias geglaubt, 
bloß eine Höhle, welche dem Elfenbein die nöthige Friſchung 
erhielt CPauf. 7, 27.) 
$. 3. Wie bearbeitete man aber das Elfenbein zu geds 
Gen Bildfäulen? — Ohne Zweifel war die Arbeit eine Art 
Moſaik, das heißt: das Elfenbein wurde in Stüden auf 
die Grundmaſſe aufgetragen mit möglihft genauer Fügung 
der Stüce an einander, Doch ift dieſe Mufivarbeit nicht 
fo zu verfichen, ald wenn man zuvor das Elfenbein wuͤrfel⸗ 
artig gefchnitten haͤtte. Man brauchte vielmehr die Stüde 
fo groß, als es fich thun ließe, und es mar mehr jene Art 
von Mufivarbeit, welche die Italiener Commesso nennen. 
Bei flachen Arbeiten, wie bei der Auszierung manchen Haus 
rathes, ‚der Stühle, Tiſche, ‚Schränfe, oder der. Tpärflis 
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gel, fonnten dünngefägte Scheiben und Streifen von Elfens 
bein dienen, Aber bei großen Standbildern ging dies; nicht 
an. Hiezu murden färfere und. dickere Stüce Elfenbein 
erfordert, um in Dem Körper des Bildes die Erhabenheiten, 
die Rundungen und. Tiefen arbeiten zu kͤnnen. Schon die 
genauen Fügungen erforderten eine größere Dicke der Stuͤcken. 
Allein dies erklärt die Schwierigkeit der. Technik noch nicht, 
Die Frage ift vielmehr: wie man es anfieng, fo viele 
Stüden fo genau zu bearbeiten und zufammen zu paffen, daß 
das Ganze gleihfam als Ein Guß ausfah. : Dies wuͤrde, 
mie es ſcheint, fat unerreichbar geweſen feyn, wenn man 
jedes Stückchen für ſich haͤtte ausarbeiten, und dann zu ans 
dern auf den Kern paffen wollen. Andrerfeitswürde es aber 
eben’ fo wenig zweckmäßig gemwefen feyn, den ganzen Kern zus 
erſt mit den rohen Stücken von Elfenbein zu umkleiden, und 
danm erſt die eigentliche Bearbeitung zu beginnen, Denn eg 
iſt nicht begreiflich, mie bei der Arbeit manche Theile und 
Fugungen nicht hätten leiden follens und dann: wie folche 
befhädigte Theile aus dem Ganzen wieder herausnehmen, 
und ausflicken? — ferner, wie fehr würde bei einem folchen 
Deginnen die, Arbeit in die Lange gezogen worden ſeyn, ins 
dem gleihfam immer nur einer an Dem Ganzen hatte arbeis 
ten koͤnnen. 

Meine Anficht it daher, daß man hiebei wie bei dem 
Treiben der Statuen in Metall verfuhr, das ift: daß man 
die, Eifenbeinftücke nicht einzeln, fondern mehrere zufammen 
imgrößern Theilen bearbeitete. Ich erkläre mich: man denfe 
ſich einen Eoloffalfopf, wie der des Jupiter zu Olympia, von 
etwa ſechs Fuß Höhe. Hievon würden. wir das Geficht 
durch drei horizontale Schnitte in drei gleih hohe Theile 
theilen, und dann jeden diefer Theile durch einen fenfrechten 
Schnitt wieder in zwei gleiche Theile, fo daß alfo das ganze 
Gefiht in ſechs gleichen Theilen vor ung zerlegt wäre, - Jeder 
diefer ſechs Theile für fich hätte noch eine bedeutende Größe, 
ſo daß zu jedem noc mehrere Stüden des Elfenbeing erfor⸗ 
derlich find, um ihn zu überfleiven.. Man fieht alfo, Daß 
ih. den Kern von Holz, der den Elfenbeinftücken zur Unter 
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fage dient, im jene ſechs Gefichtstheile gefondert verfiche, 
Auf ‚jeden ſolchen Theil nun ‚werden die Stüde von Elfen 
bein roh aufgepaßt, und fo Diefe Stücden gemeinfam ausge 
arbeitet mit den hiezu fchicklichen Werkzeugen, Nafpeln, eis 
fer und Grabſticheln. Ein folcher Theil für fich läßt fich 
von einem Manne leicht handhaben, und nach. dem in Wachs 
oder Gips vorliegenden Modell des Theiles mit aller Fein⸗ 
heit auf Das genauefte ausführen. Sind nun alle ſechs Ges 
ſichtstheile — vielleicht von ſechs verſchiedenen Gefellen, wo⸗ 
von ein ‚jeder feinen Theil arbeitete — auf gedachte Weife 
vollendet, fo. iſt es nun das Thun des Hauptgefellen, oder 
des Meifters felbft, die fechs Theile auf den Grund des Ske⸗ 
lets, welches die innere Hohlung der Geſammtſtatue bildet, 
genau aufzulegen, zufammen zu paffen, und zu befeftigen, 
nämlich an der inwendigen Seite durch Döbbeln, Schwabeln; 
ſchwaͤnze und Schrauben, Da die Grundlage des Holzes 
Auf. die angegebene Weiſe auch getheilt ift, fo iſt weniger zu 
befürchten, daß Niffe entſtehen, als wenn der Kern aus 
Einem Stüce Hol; wäre, | 

Auf die Art, wie wir die Technik des Gefichtes * 
ben, konnten auch alle übrigen Theile, die von Elfenbein am 
einer Statue vorfamen, bearbeitet werden. *) 

$. 6. Wir fügen noch bei: daß man in Ermanglung 
des Elfenbeins auch die Zähne des Nilpferdes zu Bildwerken 
anwandte. Dies war der. Fall bei der goldenen Statue der 
Muttergdtkin zu Cyzicus. Das Geficht derfelben war auſtatt 
von Elfenbein von den Zähnen des Nilpferdes zuſammenge⸗ 
feßt (Pauſ. 8, 46.) 
- dems fehen wir, daß die Alten, fo wie das Elfenbein, 








*) Geitdem ich dies ſchrieb, hat auch Herr Quatremere deQniney 
in feinen olympifchen Jupiter P.395 — 437. einen langen Aufſatz über 
die Technik des Eifenbeins gegeben, und feine Anſichten durch colos 
firte Zeichnungen anſchaulich gemacht. Ich finde feine Erinnerung 
gegen diefert Aufſatz; nur dürfte er weniger umftändtich und pole 
mifch gegen feine Vorgänger feyn. Er gehört übrigens zu den ” 
fern Erörterungen diefes Archäologen. ° 
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auch das Horn des Auerochfen Durch das Feuer zu ertweichen 
verftanden (Pauf. 5, 12). Es ſcheint aber nicht, daß fie 
irgend einen Gebraud Davon in der Bildfunft machten — 
wohl aber fägte man das Horn des Auerochfen in dünne 
durchfcheinende Blätter, die man ſtatt des Glafes in die La; 
ternen einfegte. Auch rigte man Figuren in Umriffen dar; 
auf ein, und brauchte folhe Stücke zu den aufgelegten Ars 
beiten mit einer Folie darunter. Allein diefe Art von Zier— 
den gehört mehr zur Mahlerei, als zur Bildfunft (Plin. 
II, 45.) | 


Abſchnitt III. 
Die Bildhauerei. 


$. 1. Die Bildfunft in Stein, oder die eigentliche 
Bildhauerei, liefert die meiften und vorzuͤglichſten Denfmäs 
fer, obwohl im Altertum die Bildung der verfchiedenen 
Metalle faum weniger im Gebrauch geweſen ift, Der Steins 
arten, in denen die Kunſt ihre Werke, ſowohl Statuen, alg 
Reliefs, aufftellte, giebt es fehr viele. Wir trennen fie im 
drei Gattungen: weiche, mittelharte und harte, 

Unfere Abſicht ift indeffen nicht, weder alle Steinarten, 
aus denen man ehedem Bildwerfe verfertigte, zu nennen, 
noch diefelben irgend nach einem lithologifchen Syſteme aufs 
zuführen. Hierüber haben fenntnißreihe Männer in der 
Steinfunde, wie Wad, Dolomieu und andere viel zuſam⸗ 
mengetragen und berichtigt. ch bediene mich hauptfächlich 
der artiftifhen Benennungen. 

$. 2. Zw der Gattung der weichen Steinarten zähle 
ih: 1. die weißlichen Kalftuffe, wovon ih, außer einigen 
größern Stücen von ägpptifcher Kunft im Museo Borgia 
zu Velletri, nur die Fleinen Meliefarbeiten, befannt unter 
dem Namen der tabula Iliaca im Museo Capitolino, 
fenne. Kleinere Fragmente fommen jedoch auch in andern‘ 
Sammlungen vor, worunter ein Stüd mit der Figur eines 
figenden Philofophen oder Dichters in der K. preuß. Kunſt⸗ 
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fammer. In vuffanifchen Produkten ſieht man auch einiges, 
namlich in dem graulichen Papprinftein einen Kopf im Mus, 
Pio Clementino, und dann in einer ähnlichen, aber etwas 
härtern Lava verfchiedene Sarcophage mit Reliefs in dem 
Hofe des Stadthaufes zu Viterbo. — In Kalkitein — sa- 
xum tiburtinum — fommen da und dort einzelne Köpfe 
vor; auch Feine Sarcophage mit Reliefs von Hetrusciicher 
Kunft. Ferner ſieht man manche Ueberrefte in Kalkftein, 
‘welche in deutichen Gegenden gefammelt wurden, und in den 
Mufeen von Wien, Mainz und Cöln aufbewahrt werden. — 
In Sandftein, worin das Thebaifche Aegypten fehr vieles 
und großes arbeitete, kommen fonft nicht leicht Monumente 
vor. Nach einer in Petersburg erfchienenen Schrift des 
Staatsraths Köhler iſt das Denkmal der Königin Co 
mofarge, entdecft unweit Phanagoria am Cimerifchen Bos— 
porus, und in dem Zeitalter Aleranders von griechiichen 
Künftlern gearbeitet, von diefem Stein. Das Monument 
befteht aus zwei verftümmelten Statuen und dem Fußgeftele 
mit griechifher Inſchrift. — In Alabaſter von Balterra 
arbeiteten die Hetrurifchen Künftler viele Sarcophage mit 
Keliefs. Sie fonımen in mehrern Sammlungen vor. Er 
hat eine angenehme Weiße, aber er iſt zu durchſichtig und 
weich. für Bildwerfe Von den farbigen Alabafterarten 
machte man in der Bildfunft wenig Gebrauch, nur für die 
Gemwandeheile einiger Büren aus der Kaiferzeit fam er in 
Anwendung. In Alabafteragath fieht man den untern Theil 
einer fchönen Agypfifchen Statue in der Villa Albani, und 
in dem ähnlichen Stein auch einen Kopf des Kaifers Hadrian 
im Kapitol. — Zu den weichen Steinarten können wir 
noch den Bernftein vechnen. In den altgriehifchen Gräbern, 
worin man die gebrannten Gefäße mif Zeichnungen entdeckt, 
fommen bereits figurirte Weberrefte in dieſem Stein vor, vor—⸗ 
zuͤglich Maſken, welhe als Zierden der Köpfe an den 
Schwerdtgriffen dienten. Uebrigens Fannte den Bernftein; 
unter dem Nahmen Eleckron, fhon Homer. Nach Paufar 
nias (5, 12.) ward aus Bernſtein eine Statue des Augus 
fing auf dem Forum Trajau's in Nom bewundert, Es wird 
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aber nicht angegeben, wie groß fie war, und ob aus Einem, 
oder aus mehrern Stüden. Diefe Statue war aber nicht 
Die einzige. Nah Plinius (37, 12.) gab es aus dieſem 
Material mehrere, zwar nur Eleine, aber bei den Liebhabern 
von hohem Werth. 


$. 3. Zu der Gattung der Steinarfen von mittlerer 
Härte zählen wir hauptfählic die Marmor. Für die Bild, 
kunſt find diefe die vorzüglichften. ie find dicht, ohne 
fpröde zu feyn, fie laffen fich gut bearbeiten; fie nehmen 
eine glatte und reine, doch mehr fettige als glänzende Ober; 
fläche an, wenn fie nämlich nicht abſichtlich hiezu gefchliffen 
werden. Zu Bildwerfen werden die reinen und einfärbigen 
Marmor gemählt, und unter diefen vorzugsweiſe der weiße, 
Die meiften auf ung gefommenen Bildmwerfe find von folcher 
Marmorart, deren Die Alten mehrere Brüche hatten. Man 
unterfhied den Hymettifchen und Penkelifhen Marmor in 
Attica. Letzterer macht fih an den Denfmälern Durch die 
Glimmeradern fenntlih, und da er deßwegen leicht fchiefert, 
mag man darauf verfallen feyn, ihn auch zu Dachziegeln zu 
verarbeiten. ‚Dies gefchah ſchon im ‘Zeitalter des Indifchen 
Königes Alyattes um die zofte DIL. — Als Erfinder nannte 
man den Byzas von Naros (Pauſ. 5, 10.) 


Den Preis gaben die Künftler dem Marmor von Paros. 
ſowohl der Neinheif, als des felten Kornes wegen. Man 
unterfcheidet zwei Arten in den Monumenten, einen groben 
mit glängendem Korn, und einen fetten fleinförnigen. Man 
brach den fchönften weißen in unterirdifchen Gängen bei Lam⸗ 
penliht, welcher daher den Nahmen Lychnites führte, 
(Plin. 36, 4. $.2. vergl. Strabo Io. P. 487.) Andere 
fatuarifhe Marmor waren der Proconnefifche, der Thafifche 
und Lesbifche, leßterer von einer etwas bläulichen Tinte 
(Plin. 36, 4. 9 15.) Weißer Marmor brach aud) in der 
Gegend von Ephefus. Der Hirt Piradorus hatte ihn ent; 
deeft, als man im Zeitalter des Croͤſus den großen Tempel 
bau der Diana zu unfernehmen im Begriff war (Vitruv. 
Io, 7.) 
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An Italien waren die Marmorbrüche vom Luna — jebt . 
von Carrara — berühmt. Plinius (36, 4. $. 2.) redet 
von diefen Brüchen, als wenn fie neulid — nicht lange 
vor ihm — entdeckt worden wären. Allein Strabo (5, 
p- 222.) fpricht Davon als von längerer Zeit her bearbeites 
ten Brüchen, die theild weißen, theils macklichen und in's 
Bläuliche fpielenden Marmor lieferten, und zwar in Maffen, 
dab man Säulen aus Einem Stuͤcke daraus verfertigte. 
Solche Säulen von Luna hatte Mamurra in feinem Haufe 
zu Rom ſchon im Zeitalter des Julius Cäfar (Plin. 36, 7. ). 
Wie wir jett den Marmor von Carrara kennen, ift derfelbe 
in dem Korn, in der Härte, in Größe der einzelnen Stücke, 
in Reinheit und Farbe fehr ungleich. Man findet Stücke, 
die dem fchönen Parifchen wenig nachgeben; aber nicht fels 
ten fällt er, ungeachtet des Außern guten Anfcheines, bei 
der Bearbeitung flecfig aus. 

$. 4. Nach dem weißen fommen die ſchwarzen Marmor 
am meiften in den Monumenten vor, doch nur in Statuen, 
nicht in Reliefs. Ich zweifle aber, daß man fie früher als 
in den Kaiferzeiten zu Bildwerfen gebrauchte, Nebſt einigen 
Bildfäulen im Agpptifchen Styl aus der Zeit Hadrian’g, giebt 
es mehrere fehr fchöne Werfe in ſchwarzem Stein, als die 
beiden Centauren, und ein Jupiter und Aesculap im Mu- 
seo Capitolino; ein Faun und ein Athlet in der Villa 
Albani, der Cyrenaͤiſche Fifcher, fonft Seneca genannt, uns 
ter den Borghefiihen Denkmälern, und ein fehr fchöner 
Athlet, vordem in der Sammlung der Villa Negroni zu. 
Nom, jetzt in dem Haufe des Grafen Fries zu Wien. 

Die ſchwarzen Marmor find felten rein; bald haben fie 
ganze Weiße, bald meißlihe Nebelfleden. Man kennt ihr 
Baterland nicht. Es ſcheint indeffen nach Plinius (36, 29 
und 43.), daß es Brüche diefer Art am Tänarifchen Bors 
gebirge in Lafonien und in Africa gegeben habe. 

Unter den ‚grauen Marmorarten verdienen die beiden 
Chracifchen Gefangenen im Hofe des Palaftes der Eonferva; 
toren in Rom, und ein Sauftfämpfer in Dresden Erwähnung. 

In rothem Marmor fieht man treffliche Werfe, befonders 
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einen Faun im Museo PioClementino, und einen andern 
im Museo Capitolino, nebft einem Relief, ein Opfer an 
Hygea vorftellend. In der Villa Albani ift die Statue des. 
Antinous ;Ofiris, und in Relief Daͤdalus und Icarus. Faſt 
jede größere Sammlung hat einiges in diefem Marmor auf 
zumeifen. Man weiß nichts Beftimmtes über Das Vaterland 
dieſes Marmord; gewöhnlich giebt man die Wüfte zwiſchen 
Aegypten und dem rothen Meere dafür aus. In der Bild 
kunſt ſcheint er nur fpät Eingang gefunden zu haben und nicht 
vor der Kaiſerzeit. Im Museo Pio Clementino giebt 
es einen aegyptiſchen Cabir in diefem Stein, aber auch, Dies 
fer ift römifche Arbeit, 

In dem gelben afrifanifchen Marmor (giallo autico ) 
fieht man einige unbedeutende Namen. Auch ward, fo 
wie der Pavonazzo zu einigen Gemwandtheilen an Statuen 
- barbarifcher Fürften gebraucht, mie in der Villa Nattei, 
Albani, und im 8. Mufeum zu Neapel, | 

$. 6. Zu der Gattung der harten Steine, worin Bild; 
werfe vorhanden find, gehört der Granit, der Porphyr, der 
Baſanit, der Bröcelftein, und die Smaragdmutter: alles 
ägnptifche Steinarken, morin die Aegypter auch faft aus; 
fhließlich arbeiteten. Zu den harten Steinen zählen wir 
auch den Obſidian, einen ſehr ſchwarzen, glasähnlichen 
Stein, der Spiegelglanz hat. Man fand ihn in Aethio— 
pien, und man fah hievon Bildniffe des Auguſtus, in deffen 
Zeit Obfidiug, von dem der Stein den Namen führte, ihn 
en£decft zu haben fiheint, Ueberreſte giebt es, fo viel ich 
weiß, hievon nicht. 

In Granit unterfcheidet man den röthlichen, den grauen 
und den fchmwärzlichen, alle aus ägnptifchen Brüchen bei 
Syene, daher der Name bei den Alten Brent, oder 
auch Pyropoecilon (Plin. 36, 13.). 

Aus diefem Stein find faft alle (einige wenige giebt es 
auch von Sandftein), und die größten Obelisfe, ganze Ka⸗ 
pellen aus Einem Stein, eine Menge größerer und Eleinerer 
Standbilder, Sphinre, Löwen und andere Thiere; dann 
Sarcophage, Throne, Altäre, alle mit eingehauenen Figuren 
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und Hieroglyphen; feltener jedoch find die Figuren, mie 
bei dem Melief, vortretend gearbeitet, Alles in dieſem 
Etein ift altägnptifche Kunft, und. nur weniges im Nachah— 
mungsfiyl, mie die beiden Telamonen im Museo Pio Cle- 
mentino, und wie Zoega meint, einige Obeliske. 

An Porphyr arbeiteten die Aegypter fchon früh. Wenigs 
ftend gab es im Labyrinthe, wenn wir dem Plinius (36. 19 
S. 2.) glauben, bedeutende Werke in diefem Steine: Saw 
len, Statuen der Götter und der Könige, Mir ift indeflen 
von Ueberreften nichts Altägnptifches in Porphyr vorgefoms 
men. In dem Nachahmungsftyl befindet fich die Bildſaͤule 
eines ägnpfifchen Cabiren in der Sammlung der Univerfität 
zu Palermo. In Xegypten find auch die Brühe von Por 
phyr, und von dort kamen unter Claudius die erften Star 
fuen nach) Rom (Plin. 36, 11.). Die Römer machten von 
Porphyr blos die Gemwänder, die Köpfe aber und andere 
nackte Theile dazu von weißem Marmor. Ueberreſte kom— 
men in vielen Sammlungen vor, wovon eine coloffale Ve- 
nus victrix im 8. Mufeum zu Neapel, eine Luna, und ein 
barbarifcher Fürft in der Villa Borghese, und eben ein 
folher in der Florentinifchen Sammlung zu den bedeuten 
den gehören. Am Aufgange des Kapitols fteht der ſchoͤne 
Rumpf einer Minerva, +» Die größten Maffen in diefem 
Steine find die beiden Garcophage im Museo Pie Cle- 
mentino, der eine aus dem Grabmal der h. Helena, und 
der andere aus dem der 5. Conflantia entnommen, nur find 
die Reliefs darauf von fehlechter Arbeit, fo wie Die Figuren 
der Kaifer Arcadius und Honorius an zwei Porphyrfäulen 
in der Bibliothef des Vatikans. 

Alle dieſe Bildwerke find in dem eigentlichen rofhen 
Porphyr. In dem grünen und fchmwärzlichen fommt nichts 
Bildlihes, fondern nur Gefäße und Saͤulen vor, und dal 
felbe gilt auch von dem harten Serpentinftein, den die Alten 
unter dem Nahmen Ophitis begriffen zu haben ſcheinen 
(Plin. 1. c.) 

Der harte ägnptifche Broͤckelſtein (breccia d’Egitto ) 
kommt vielfältig in Säulen, in großen Schalen und Gefäßen 
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vor. Statuariſch ward er auch bloß zu Gewaͤndern ge⸗ 
braucht, wie in der Figur eines barbariſchen Fuͤrſten in der 
Villa Albani, deſſen Kopf und Haͤnde weißer Marmor 
ſind. 


Ein anderer harter Stein kommt bei Plinius (36, 11. 
38. und 43.) unter den Nahmen Basaltes und Basanites 
vor. Bruͤckmann in feiner Steinkunde Cc. 30.) iſt 
der Meinung, daß unter beiden Nahmen derſelbe Stein zu 
verſtehen fei, nnd daß man in der erſten Stelle ſtatt Basal- 
tes auch Basanites zu leſen Babe. *) | 

Plinius eignet dem Steine die Farbe des Eifend, und 
auch die Härte deffelben zu, beifügend, dah er in dem 
aͤgyptiſchen Aerhiopien gefunden werde, und Vespaſian in 
diefem Stein die Statue des Nils mit fechzehn um ihn fpies 
fenden Kindern in dem Tempel des Friedens geweiht habe; 
ferner daß die berühmte Statue des Memnon, welche bei 
dem Sonnenaufgang einen Klang von fich gab, und in dem 
Tempel des Serapis zu Thebae ftand, aus gleichem Steine fei, 

Diefer ift befanntlich mit einem zweiten ähnlichen Colof; 
fe noch vorhanden, Auch fehen wir in der Villa Pamfili 
noch eine Statue bes Nils vom ſchwarzen Basanites, aber 
nicht die, melde ehedem im Sriedenstempel fand, denn fie 
ift nicht mit den Kindern, Bon ſchwarzem Bafanit giebt es 
auc) einen ſchoͤnen Kopf des Mars, und eine Portraitbüfte 
in der Gallerie Giuſtiniani. Dann fieht man von dem. 
grünlihen Bafanit mehreres: die beiden aͤghptiſchen Loͤwen 
an der Fontana felice, einen Sphing in dem Garten der 
Billa Borghefe, einen Canopus, einen Gerapisfopf und 
zwei Portraitföpfe in der Villa Albani, und andere in an 
dern Sammlungen, als: einen fhönen Bacchuskopf mit 
fproffenden Hörnern in der K. preußifchen Sammlung, den 
Kopf des Scipio Africanus im Gartenhaus Rospigliofi, und 





) Buttmanm bat feitden: in einer Abhandlung, die an dem 
Anfange des 2ten Bandes von det Mufeum der Alterthums— 
wiffenfchaft fteht, dies bis zur Evidenz erwieſen. 
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die nackte Statue eines Apollo Citharoedus in dem Kön. 
Mufeum zu Neapel, 

Bon der Gattung der harten Steine ift der Basanites 
der günftigfte für Bildwerfe, meil er einfärbig ift, ein feines 
Korn und ein fettiges mehr als glänzendes Anfehen hat. 
Man fann auf den erften Anblif ein Bildmwerf in diefem 
Stein mir denen in Erı verwechfeln,; und deswegen machte 
man in demfelben nicht blos Gewaͤnder, fondern auch die 
Köpfe und andere nackte Theile, 

Vom Smaragd, das ift: von dem Muttergeftein des 
Smaragdes, mar nad Apion bei Plinius (37, 19.) in dem 
ägnptifchen Labyrinth ein Coloß des Serapis neun Ellen 
hoch. Won diefem Stein ift das ellenhohe Bild eines Oſiris 
in der Billa Albani auf ung gefommen, nebft einem Kopfe 
von einem Ähnlichen grünen Stein in der Sammlung Borgia 
zu Belletri. *) 

$.6. So viel im Weſentlichen von dem Steinmaterial, 
in dem die alte Kunſt arbeitete. Betrachten wir das techni— 
ſche Verfaͤhren in Bearbeitung der verſchiedenen Steinarten; 
fo begegnen wir auch hier manchem, mas unſere Aufmerk—⸗ 
famfeit in Anfpruch nimmt. Nicht nur die Bearbeitung des 
Marmors, fondern auch der harten Steinarten ftellt fih uns 
fern Augen in höchfter Vollendung dar. Die gefchickteiten 
Arbeiter in harten Steinen, in Granit, Porphyr u. f. w.; 
mit denen ich mich oft unterhielt, mußten über mande Ers 
fheinung feine Ausfunft zu geben. Jene Schärfe, Beftimmts 
heit, Vollendung und Nettigkeit in den Monumenten, befons 

*) Ich bemerfe die Monumente nach ihrem ehemaligen Lokale. 
Es find aber in der leßtvergangenen Zeit viele Veränderungen vors 
gefallen. ch zeige hier alfo ein für allemal an, dab das Mufeum 
Borgia jeßt mit dem Königlichen in Neapel vereinigt if. Auch 
eriftirt die große Sammlung der Billa Borghefe nicht mehr, ſon⸗ 
dern fie befindet fih zu Parid. Manches verlor auch die Billa As 
bani, die Sammlungen Rondanini, Braſchi, Barbarini und Giuftis 
niani. Das Wefentlihe werden wir an Drt und Stelle andeuten. 
Sehr Vieles und Wichtiges hat Münden erhalten. 
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Ders in den aͤgyptiſchen, war ihnen ein Räthfel und fie glaub, 
fen: die Alten müßten fi) auf eine Hartung der Werkzeuge 
verftanden haben, die wir jetzt nicht mehr fennen. Im Kleis 
nen wie im Großen erfcheint dDiefe wundervolle Vollendungss 
weife. Ich gedenfe nur des berühmten Rumpfes von ſchwar⸗ 
zem Bafanit in dem Museo Borgia, auf deffen Leib mie, 
der Heine Figuren eingehauen find; fo vollendet und fleifchig, 
wie man nur die fehönften Gemmen zu fchneiden vermag. 
Francesco del tadda (vasarı introd. p. 11.) hat ſich 
im ıöten Jahrhundert berühmt gemacht durch feine Vers 
fuche, den Porphyr wieder zu bearbeiten. Wir fehen auch 
wirklich einzelne gut ausgeführte Köpfe von ihm. Aber ein 
Raͤthſel bleibe jene Vollendung und Tiefe der Falten, die 
wir in dem Rumpfe der Minerva am Fuße des Kapis 
tols, oder in den Gemwandftatuen der barbarifchen Fürs 
fien, die wir angeführt haben, bewundern. — Dod 
alle Bollfommenheit der Pechnif in den harten Steinen 
fonnte den Werfen fhon dadurch, daß fie farbig find, 
und einen zu großen Glanz haben, nie jenes Gefällige, 
Weihe und anfcheinend Natürliche geben, mie dies in 
mittelharten und meißen Steinen der Fall ift. 
Der Marmor hat fehon die Farbe für fih, und bei 
der Gediegenheit der Maffe, jenes Fettliche, daß fich alle 
Schattirungen darin mit jener Weichheit und Klarheit 
zeichnen, wie auf dem Fleifche des menfchlichen Körpers 
feloft. Der Stein läßt fih dur die Anwendung mans 
nigfaltigee Werkzeuge leichter bändigen, und hat. doch jene 
Haͤrte, welche die genauefte und fchärffte Ausführung zw 
läßt. Die Alten waren feiner Bearbeitung vollfommen 
mächtig, nicht nur in dem Nackten, fondern auch in den 
Haaren und in den Gewändern, obwohl leßtere gewiſſer⸗ 
maßen ſchwieriger, und daher auch fpäter ihre Kunftvoll; 
endung erreichten. Viele Monumente zeigen dies, und 
auch die Gefchichte meifet darauf Hin. Go wird noch 
von Myron gefage, daß er die Haare nicht beffer, als 
die frühere noch rohe Kunft gemacht habe (Plin. 34, 19. 


J 
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8.3.9 Erſt um die gofte Olympiade führte Callimachus 
den Bohrer zur Bearbeitung des Marmors ein CBauf. 17 
26.), und dem Gebrauche deffelben fcheint man jene tiefen 
Falten bei den Gemandfiguren zu verdanfen zu haben, welche 
fo natürlich zu bilden fein anderes Werkzeug fo gefchickt ſeyn 
mochte, 


$. 7. Zu der Technif gehört auch das Schneiden, das 
Abreiben und Glätten des Marmors. Die Alten waren fehr 
aufmerffam auf die Auswahl der Sandatt, um denfelben 
zu fchneiden, _ Schon von Alters her zog man den Athiopis 
fhen Sand vor, weil er rein und ohne Unebenen ſchnitt, 
welches nicht fo der Fall war mit andern Sandarten, als 
der indifchen, Der Agpptifchen von Coptos und der narifchen 
aus Cyprus. Diefe ſchnitten nicht fo rein, und fo hatte 
man dann viel Mühe, die Stege und Unebenen wegzuſchlei— 
fen. Später fand man auch einen vortrefflichen Sand hiezu 
in den Untiefen des adriatifchen Meeres. Zum Abreiben 
und Glätten der Marmor brauchte man den thebaifchen Sand, 
oder den zerriebenen Pimsftein, oder den zerricbenen Porus 
(Bin. 36, 9.). Der Porus wär ein Stein von der Weiße 
und Härte des parifhen Marmors, aber geringer von Ge 
wicht (Plin. 36, 38. cf. Theophrast. de lapid. $. 15.). 

In Ruͤckſicht des narifchen Sandes erfahren wir noch, 
daß er von den Schleiffteinen, die in Cyprus gefunden wuͤr⸗ 
den, herfomme, ‚und zum Glätten der Marmor ſowohl, als 
zum Schneiden und Glätten der Gemmen lange Zeit als der 
vorzüglichfte gehalten ward; daß aber nahher Schleiffteine 
aus Armenien eingeführt worden feien, Denen man den Bor 
zug vor den cyprifchen gab (Plin. 36, 10.). 





*) Daffelbe ließe fih auch nod von Phidias fagen. Unter den 
Fragmenten der Giebelſtatuen am Parthenon, die Lord Elgin 
nach London verfeßt, und wovon der Minifter von Humboldt ung 
die Abguͤſſe uüberbracht Hat, ift ein fehr ſchöner weiblicher Kopf, an 
welchem aber die Haare noch lange nicht die natürliche Bearbeitung 
zeigen, die wir in fpätern Monumenten bewundern. 
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Divgcorides (2, 166.) fpricht auch vom Emergel als 
einem Schleifmaterial, den hauptfächlich die Gemmenfchneis 
der gebrauchten. 

$. 8. Wir gaben an, daß man plaftifche und hölzerne 
Bildwerfe mit Sarben anzuftreichen pflegte. Diefer Gewohn⸗ 
beit Statuen gefärbt zu fehen, muß man es zufchreiben, 
wenn man die Färbung in früherer Zeit auch auf den 
Marmor übertrug. Eine Diana in Marmor zu Portici, 
an welcher die Farben fih erhalten haben, giebt hievon 
den augenfheinlichen Beweis. J) 

Eine andere Gewohnheit war, die nackten Theile von 
einem, und das Gewand von einem andern Material zu 
mahen. Der Marmor diente in folchen Fällen zu den 
nadten Theilen, und fo ward er mit Gewandſtatuen von 
Hol, von Metall, oder von farbigen Steinarten, als 
Porphyr und aͤgyptiſchen Bröcfelfteine gepaart.  Diefer 
Geſchmack am Bunten verlor fich bei den Alten nie, obwohl 
Bildwerfe von derfelben Art Erz, oder von derſelben Mars 
morart die Kegel waren. 

Diefer Liebe zum Bielfarbigen muß man es auch zufchrei; 
ben, daß man den erzenen und marmornen Statuen Augapfel 
von Edelfteinen, Glas, Silber und Onnr einfeßte, daß man 
denfelben goldne Armbänder, Ohrgehänge, Kränze, Dia; 
deme und Stralen von anderem Material gab; daß man an 
erzenen Statuen die Lippen vergoldete, und die Nägel der 
Singer mit Silberblättchen belegte; der andern Attribute, die 
von dem Hauptmaterial der Statuen verfhieden waren, nicht 
zu gedenfen, 

$. 9. Nah dem Abreiben und Glätten der Bildfäulen 
in Marmor — wobei man aber nicht an das Glanzfchleifen 
denfen muß, denn dies ſcheint nur fpät und felten ſtatt ge; 
*) Ein gleiches hat fich feitdem auch an den im Aegina entdedten 
Bildwerfen, die der Kronprinz von Baiern an fid brachte, gezeigt — 
Werfe, welche in das Zeitalter des Phidias gehören. Man fehe 
hierüber, was von Schelling und mir bierirber publizirt ift — 
meinen Auffaß in dem 3ten Hefteder Analetten von F. A. Wolf. 
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funden zu haben, und auch nicht gut iſt, meil der Glanz 
den Bildern die Weichheit und fhöne Schattirung benimmt — 
fam man zur legten Handanlegung, nämlich an das Befirs 
niſſen. Warum dies gefhah, wird nicht angegeben; aber 
mahrfcheinlich war der Zweck, theils die blendende Weiße 
des Marmors zu mildern, theils dem Nackten ein weichereg 
und fettlicheres Anfehen zu geben. Wer den Gebrauch des 
Sirniffes zuerft einführte, erfahren wir nichf, aber im Zeitz 
alter des Prariteles um die 104te Olympiade mußte er bes 
reits fehr üblich gewefen feyn. Diefer große Künftler legte 
einen großen Werth darauf; denn als man ihn fragte: 
welche feiner Statuen er felbft am meiften fhätte? antwors 
tete er: Diejenigen, an welche Niciag — der große gleichz 
zeitige Mahler — Hand angelegt habe, um ihnen den Firs 
niß zu geben (Plin. 35, 40. ©. 28.) — welches zugleich 
beweifet, Daß es eine Kunft war, den Firniß gut zu beforgen. 

Worin der Firniß beſtand, und mie er gegeben ward, 
lernen“ wir aus einer Stelle Vitruvs (7, 9.), welche ſich 
mit ähnlichen Worten wieder bei Plinius (33, 4a.) findet. 
Die Rede ift von einer auf frifchen Anwurf mit Zinnober ans 
geftrihenen Mauer, welche gut ausgerrocfnet dann, damit 
die Farbe nicht unanfehnlich werde, mit einem Firniß übers 
zogen ward. Dies gefhah fo: man nahm punifches, das 
iſt: weißes Wachs, zerließ es, mit etwas Del gemifcht, am 
Zeuer, und ftrich es mit dem Pinfel auf die Wand, Dann 
nahm man ein mit brennenden Kohlen gefülltes eifernes Ge; 
füß, hielt e8 gegen die Mauer, um den aufgetragenen 
Wachsfirniß durch Erwärmung fo lange ſchwitzen zu laſſen, 
big alles gleichförmig abgeglichen war. Zulegt nahm man 
ein reines Leinenftüf und eine brennende Wachsferze zur 
Hand, und rieb das Ganze genau ab — Hier höre man 
den Nahfag — Auf dieſelbe Weife, wie man bei den 
nacten Statuen von Marmor den Firniß zu geben pflegt. 
Dies, aber nannte man bei den Griechen Koviaoıs, bei Plis 
nius (l. c.) circumlitio, welches Wort richtig nach - 
Schneider das von Vitruv gebrauchte griehifche Wort 
beſtimmt. 


* 
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Nach diefen Stellen fcheint das Befirniffen der nackten 
Statuen in Marmor fehr allgemein geweſen zu ſeyn. Da 
indefien ein folcher Firniß nur fehr dünn gegeben ward, fo 
darf man ſich nichE wundern, wenn wir hievon die Spuren 
in den Monumenten nicht mehr wahrzunehmen vermoͤgend 
find. Ein einziger Kopf von der Antonia major, bei 
Dftia gefunden, und im Palafte Chigi aufbewahrt, ift dag 
einzige Denkmal, der feinen Wachsfirniß erhalten zu haben 
fcheint. Der Kopf hat ein gelbliches, faft mwächfernes Anfe; 
hen, mas dem Gefichte ungemein viel Weiches giebt. *) 

$. 10. Wir fügen noch ein Wort über das Eoloffale in 
Marmorwerfen bei. Coloſſen aus Stein ſcheint befonders 
Aegypten geliebt zu haben, aber nicht in Marmor, fondern 
in Granit und Bafanit, fo wie auch in Kalk; und Sand; 
ftein. Dies bezeugt nicht nur in mehrern Stellen Herodot, 
fondern auch die Ueberrefte. Bei den Griechen und Römern 
waren die,Coloffen mehr in Gold und Elfenbein, die größten 
aber in Erz, mie die Sonnencoloffe zu Rhodus und zu Nom, 
Indeſſen gab es auch bedeutende Maffen in Marmor, wie 
die Dioscuren auf Monte Cavallo, und die beiden andern 
am Vorplage des Kapitols. Fragmente von Füßen und ans 
dern Theilen im Hofe des Palaftes der Eonfervatoren zeigen 
aber, daß es deren noch größere gab. Doch waren fie ohne 
Zweifel feltener. Große Maflen in Marmor finden fih in 
den Brüchen nicht leicht; dazu kommt die Schwierigfeit des 
Sransportes und das Aufftellen, das nicht ohne mächtige 
Geitenftügen bei großen Eoloffen gefchehen fann. Zwar 
hätte man fich durch das Zufammenfegen helfen fönnen, wor⸗ 
an fih, wie es ſcheint, Die Alten weniger fließen, als die 
Neuern. ° Man finder nicht blos die Köpfe, fondern auch 
die Ruͤmpfe und die Beine befonderg gearbeitet; und noch 
geringere Bedenken verurfachte Das Anfegen der Arme, Nur 


*) Ich bedauere, diefen Kopf bei meiner Leßten Reife im jahre 
1817. nicht mehr getroffen zu haben, ohne zu erfahren, wo er binges 
fommen ift. Sollte er unter den Monumenten zu München fich bes 
finden? — | 
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war man bedacht, die Fügungen fo anzubringen, daß fie fo 
viel möglich verfteckt blieben. —. Das größte Werk im Um— 
fang aus Einem Stein, das auf uns fam, ift die Gruppe 
des fogenannten Farnefifchen Stiers, Die Arbeit des Apollo; 
nius und Tauriscus, welche fchon Plinius (36, 4. S. 10.) 
ruͤhmt. Hingegen ift Die ungleich geringere Maffe der Gruppe 
Laokoons zufammengefegt, und nicht aus Einem Stein, mie 
derfelbe Schriftfieller meint.  Dper wollte er mit feiner 
Angabe — ex uno lapide — blog andeuten: daß Lau; 
koon mit feinen Söhnen eine verbundene Gruppe mache, und 
die Figuren nicht, wie bei manchen andern Gruppen, ge 
trennt aufgeftellt wären? — 

Daß man irgend durch einen Zufall befchädigte Werfe 
großer Meifter wieder berfiellte, fehen wir an dem beruͤhm⸗ 
ten Torso des Hercules den Beweis. Deutlich nimmt man 
an dem Gefäße und an andern Stellen die Spuren alter Res 
fraurafion wahr. 

$. 11. Ueber das Alter der Bearbeitung des Marmors 
zu Bildwerfen berichtet Plinius (36, 4. S. 2.), dab Di 
poenus und Scyllig aus Creta, die um die zofte Olympiade 
blühten, als die erften Marmorarbeiter befannt wären. 
Doch meint er: eine Bildhauerfamilie von Chios ſcheine 
fhon weit früher fich mit folchen Arbeiten abgegeben zu 
haben, Plinius nennt nämlich die Brüder Bupalus und 
Anthermus, welche mit Hipponar um die 6oſte Diympiade 
lebten, und fagt: daß fehon ihr Urgroßvater Malas Mar. 
morarbeiter war. Nun meint er: wenn man von Den Uren⸗ 
feln auf Malas zurückrechne, müffe fich ergeben, daß die 
Bildhauerei in Marmor fchon mit dem Anfang der Dlympias 
den begonnen habe, Man fieht hieraus, daß Plinius mit 
feiner Berechnung es fo genau nichf nimmt. Denn wenn 
Malas die Marmorarbeiten auch erft in den vierziger Olym⸗ 
piaden angefangen hätte, fo fonnte er doch Urenfel haben, 
die in den erften fechziger Olympiaden die Bildhauerei trie⸗ 
ben. Habe es alfo auch mit Malas feine Nichtigkeit, fo if 
es Deswegen nicht nöthig, ihm viel früher, als die Eretenfer 
Dipvenus und Scyllis anzunehmen, Webrigens weiß Plinius 
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weder von Malas, noch feinem Sohne Micciades irgend 
ein Werf anzugeben; mohl aber fagt er, nachdem er 
verfchiedene Werke von den Urenfeln Bupalus und Anthers 
mus nahmhaft gemacht hat, daß von ihrem Vater, der auch) 
Anthermus bieß, Werte su Delos und Lesbos vorhanden ge 
weſen wären. 

Zu den älteften Bildwerken, die in Marmor auf ung 
gefommen find, rechnen wir ein paar Köpfe im Museo Pio 
Clementino, welche Herven vorftellen, und in der Billa 
Albani die befleidefe Statue des bärtigen Bacchus und dag 
Relief, mo die fißende Venus den Amor hält, und eine der 
drei Grazien ihm die Flügel anpaft» — 


Abſchnitt IV. 


Bon der Bildkunft in Metall, 





( Borgelefen in der K. Akademie der Wiflenfchaften zu Berlin den 
ıgten Junius 1896.) 


$. 1. Die Bildfunft in Erz und in andern theils edlen 
theils unedlen Metallen, war bei den Alten in feinem gerin⸗ 
gern Anjehen, als die Bildhauerei in Marmor und in am 
dern harten Steinen. Vergleichet man Die Bildner und 
Bildwerfe in Metall mit denen in Stein, fo ergiebt ſich 
eine große Weberzahl für die erftern. Es gab nicht leicht 
einen berühmten Bildhauer, der nicht auch Bildwerke in 
Metall verfertige hätte, und dies nicht blog in der fhönften 
Zeit der griehifchen Künftler, wovon Plinius und Panfanias 
uns die Verzeichniffe liefern, fondern auch fpäter unter den 
Kaifern. Die meiften und größten Coloſſen, deren das Als 
terthum fo viele zählte, waren entiveder in Erz oder in Gold 
und Elfenbein. In Silber ſcheint man erft ſpaͤt größere 
Standbilder verfertigt zu haben; aber deſto fruͤher ward das 
Silber zu Fleinen Kunſtwerken, vorzüglich in erhabener Arbeit 
gebraucht. Ueber Kunftwerfe in Eifen haben wir nur wenig 
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Nachrichten, die größtentheilds Statuen betreffen. Doc 
gefchieht auch Meldung von Bechern in Eifen, aber nur 
wie von einer Seltenheit (Plin. 34, 40.). Von andern 
Metallen fcheint man in der Bildfunft feinen Gebrauch) ge; 
mache zu haben, als etwa zu Formen. 

Die Verfertigung der Bildwerfe in Metall geſchah auf 
zwei Arten, entweder Durch das Treiben mit dem Hammer, 
oder Durch den Guß. 

$. 2. In Ruͤckſicht des Goldes und Silbers fcheint eg, 
daß man diefe Metalle zu Bildwerfen fo rein mie möglich 
angewandt habe, Eben fo verhielt es ſich mit dem Eifen. 
Wir finden blog, daß man zu befondern Zwecken auch eini; 
ges Kupfer zu dem Eifen mifchte. — Aber defto ſchwieriger 
bleibt die Frage in Hinficht des Erzes. | 

Diefes Metall ift nicht einfach, fondern befteht in einer 
Miſchung. Die Grundlage ift das Kupfer, und die Miſch— 
theile find das Zinn, das Blei und der Zinf, bald einzeln, 
bald mehrere zufammen, bald in geringerem, bald im grös 
ßerem Verhaͤltniß. Miſchet man das Kupfer mit Zinf, fo 
‚ entfteht die Erzart, welche wir Meffing nennen ( Feltus in 
V. Cadmea). Das eigentliche Erz entfjeht durch Beimis 
ſchung des Zinnes oder des Bleies, oder beider zufammen; 
und das Verhältniß diefer Mifchungen beftimmt die Erzart 
nach dem Gebfauche, den man hievon machen will. Zu 
den Erzarten, welche die Alten zu Bildwerfen beftimmten, 
fcheint je weder Gold noch Silber genommen worden zu 
ſeyn. 

Ueber die Miſchungen der Erze zu Bildwerken dachten 
die Alten viel nach, und machten darin häufige Verſuche, 
theils um die Technif darin zu erleichtern, theils einer - 
beftimmten Sarbe wegen, In der fhönften Zeit der Kunft — 
von Pericles bis zu Alerander dem Großen — arbeiteten 
die großen Meifter in drei Erzarten, melche man in fpätern 
Zeiten noch nach der Farbe unterfchied. Die frühere dieſer 
drei Erzarten war Die von Delos, dazu fam die von Negina, 
und endlich Die von Corinth. Alle drei fcheinen fich bald 
nach Alerander dem Großen verloren zu haben, fo daß man 
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fie ſpaͤter nicht mehr nachzumachen verſtand. Daher die 
Klagen des Plinius (34, 3.15 18.) über den Verfall des 
Erzguffes feiner Zeit, die man aber nicht fo nehmen muß, 
als wenn man in Hinficht des Materials hätte fparen wollen; 
oder als wenn man die anderweitige Technik nicht meht ges 
Hörig verſtanden hätte. Die Klagen gehen hauptſaͤchlich 
dahin, daß man jene ſchoͤnen Farben in der Erzmiſchung 
nicht mehr hervorzubringen verftand, die man in den Meis 
ſterwerken der frühern Zeit bewunderte. 

$. 3. Doch ehe mir weiter gehen, wollen wir ſehen, 
was uns Plinius von der Erzmiſchung ſeiner Zeit lehret. 
Dieſe Nachrichten ſind freilich nicht ſo genau, als wir wohl 
wuͤnſchen moͤchten; aber in Ermanglung des Genauern mag 
auch eine unvollkommnere Kenntniß hievon nicht unwichtig 
ſeyn. 

Man unterſchied erſtlich das unter dem Hammer dehn⸗ 
bare weiche Erz von dem ſproͤden, welches gegoſſen ward⸗ 
und fih nicht hämmern ließ. Lebteres nannte man. Daher 
Aes caldarium, und jenes regulare. Das Erz, wel⸗ 
ches die Cypriſchen Bergmwerfe lieferten, war von Natur 
dehnbar. : Das Kronerz (Aes Coronarium), fo genannt, 
weil die Hiftrionen es zu ihren Kronen gebrauchten, ward 
davon gemacht. Man verarbeitete es zu Dünnen Blechen, 
und befteich es mit Dechfengalle, wodurch es dag Anſehen 
von Gold erhielt. 

Das Erz, oder vielmehr das Kupfer aus andern Berg⸗ 
werfen, war am ſich nicht dehnbar, ſondern es mußte erſt 
duch die Kunft zum Aes regulare geläutert werden. Je 
forgfamer und dfter man es an einem nicht zu heftigen Feuer 
ausfochte, defto beffer ward eds. Um Holz zu fparen, und 
es defto leichter in Fluß zu bringen, that man zu dem Cam⸗ 
paniſchen Kupfererz je acht Pfund Blei zum Hundert hinzu. 
In Gallien ſchmolz man es zwifchen glühend gemachten Steiz' 
nen, um das Uebermaß der Hitze und der Ausfochung zu 
verhüten, weil das Erz dadurch ſchwarz und fpröde wards 
Noch macht. unfer Autor hiebei Die Bemerfung, daß - 
Erz bei Falter Witterung feichter in Fluß komme. ’ 
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Die Mifhung des Erzes für Bildwerke, und fo auch 
für die Tafeln zu Infchriften (temperatura statuaria et 
tabularis) machte man fo: man ſchmolz zuerft das Kupfer; 
erz, und that dann in die. bereits in Fluß gebrachte Maffe 
ein Drittel aufgefauften alten Erzes hinzu, Denn man hielt 
das fchon gebrauchte, oft. gefcheuerte und blanf gemachte 
Erz hiezu für beffer. Weiter miſchte man GSilberblei dazu, 
je zwölf upd ein halbes. Pfund zu hundert, (Das GSilbers. 
blei (Blumbum argentarium) beftand zur Hälfte aus 
Zinn, und zur Hälfte aus Blei.) 

Die Mifhung des Erzes, um getriebene Arbeiten zu 
verfertigen (fo verftehe ich den Ausdruck: temperatura 
formalis), war die weichſte; man mifchte das Kupfererz 
mit einem Zehntel (ſchwarzen) Bleies, und mit einem: 
Zwanziger Silberbleies; fo entftand jene Art von Farbe, 
welche man die griechiſch⸗ aͤhnliche (graecanicus color) 
zu nennen pflegte. 

Die zu den Töpfen üblihe (ollaria) Mifchung ent 
ſtand, wenn man je drei oder vier Pfund Silberblei zu hun⸗ 
dert Pfund Kupfererz; hinzuthat. 

Noch fügt der Autor die Nebenbemerfung bei, daß das 
Envrifche Kupfererz mit Blei verfegt in. den Statuen die Pur⸗ 
purfarbe des Saumes an der Toga nachahme. Go weit 
Plinins (34, 20.) im Ausjuge, mobei ich jedoch nicht 
forehen will, den Sinn des Verfaſſers überall richtig ges 
teoffen zu. haben. Aber gefegt auch, daß der Sinn richtig 
gegeben ſei, ſo iſt Doch die Angabe an fich wenig genügend. 
Plinius imterfcheidet nicht zwifchen Kupfer und Erz; für 
beide braucht er daffelbe Wort: Aes. In Nückficht des 
Eyprifchen follte man faft glauben, daß das Metall, wie 
man es grub, nicht reines Kupfer war, fondern ſchon gleich 
fam erzartig gemifcht vorfam (vielleicht mit Zinf, Cadmia.) 
Vielleicht auch daß man alles reine aus dem Bergwerf ge 
wonnene Kupfer nicht verfaufte, fondern ed zuvor mifchte, 
und dann erft in den Handel brachte, 

Zweitens fpricht Plinius (34, 2.) von mehrern Kupfer; 
erzen, welche in Ruͤckſicht ihrer Keinheit und ihrer Beſtand⸗ 
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theile fehr verfchieden aus den Bergwerken gewonnen wur⸗ 
den. Drittens auch nach der Scheidung und Reinigung der 
heterogenen Theile unterfhied man doch noch beffere und 
fchlechtere Kupfererze; und vierteng ift ed mit den Metallen, 
welche man zur Riſchuns der EUER gebrauchte, auch 
nicht ganz klar. 

In Ruͤckſicht des Zinnes welches die Griechen Cassite- 
ros, und die Römer Plumbum album — Weißblei — 
nannten, darf indeflen fein Zweifel mehr obwalten (Plin. 
34, 47.) Eben ſo verhält es fich mit dem eigentlichen 
Blei, welches die Römer, um es vom Zinn — Plumbum 
album — zu unterfeheiden, Schwarzblei — Plumbum 
nigrum — nannten. Es ward, fagt Plinius Cl. c.) theils 
für ſich allein gegraben, theild fand es fich mit den Silber; 
fiufen vermischt. Brachte man dieſe nun zur Scheidung, fo 
ward Das erfte, was aus dem Dfen floß, Stannum ge⸗— 
nannf, der zweite Fluß war das Silber. Der Ruͤckſatz hieß 
die Galena, und dieſe wieder in Sluß gefegt, gab das 
eigentliche fwarje) Blei. 

Stannum ward von den Neuern lange für Zink genom⸗ 
men. Allein nach diefer Hauptſtelle im Plinius gefchah dies 
faͤlſchlich. Denn erftlich iſt nicht befannt, daß das Zinn im 
den Bergwerfen je mit Silber vermifcht vorfomme, und zwei⸗ 
tens fagt Plinius (34, 48.) felbfi, daß das Stannum 
dadurch verfälfcht wurde, -Daß- man ein Drittel Weißerz 
(Aes candidum) mit dem Zinn (Plumbum album) 
mifchte; auch dadurch, daß man das Finn und dag Blei zu 
gleichen Theilen mit einander mifchte: was einige zur Zeit‘ 
des Plinius Silberblei zu benennen anfingen. 

Einige Neuere (Beckmann's Erfind. B. 4. & 
336.) haben daher angegeben, daß dag Stannum des 
Plinius das Werk unferer Silberhütten fei, nämlich ein 
Gemiſch von Silber und Blei. Das einzige Auffallende, 
und fo viel ich weiß, noch nicht Erflärte dabei iſt: Daß die 
Alten mit dem Stannum Die erjenen Gefäße übersogen , fo 
wie wir diefelben jebt mit dem Zinn zu überziehen pflegen, 
was im eigentlichen Sprachgebrauch daher Das VBerzinnen 
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heißt. Gewöhnlich halten wir das Verzinnen, wo Blei 
binzufommt, für ſchaͤdlich. Dagegen wird yon Stannum 
gefagt, Daß eg zum Ueberzug der erzenen Gefäße angewandt; 
dem Gefochten einen angenehmen Geſchmack gebe, und das 
Gift des Grünfpans bezaͤume. Hiernach follte man wenig⸗ 
ſtens glauben, daß das Stannum mehr Silber ; als Dleis 
er; enthalten habe. Noch will ich aus einer andern Stelle 
des Plinius (33, 30.) beifügen: daß zum Löthen der erjes 
ven Werfe das Stannum diente; zum Löthen der Arbeiten 
aber aus. Stannum felbft das Silber. , 2 
Noch fer mir hier eine andere Bemerkung erlaubt. 
Die Neuern feheinen die Cadmia der Alten, durch deren 
Miſchung zum Kupfer das Meffing entſtand, nicht für reinen 
Zink, fondern blos fuͤr Galmey — den mie andern Erzen 
vermifchten , und noch nicht geveinigten Zinf — zu nehmen, 
und zu glauben, daß überhaupf die Alten ‚ven veinen oder 
tegulinifchen Fine noch nicht ‚gekannt hätten (man vergle 
Dioscorid. 5, 84. Pin. 34,22. u. ef. in V. Cadmia). 
Ich frage daher: ob nicht das. Wort Pseudoargyrus die 
eigentliche Benennung für den reinen Zink gemefen feyn 
möchte: ein Wort, das Strabo (13. P-619.) gebraudt; 
und fagt: daß dag Pseudoargyrus aus einem Steine ge⸗ 
fchmolzen werde, und mit Kupfer vermifcht Mefling gebe? — 
Mehr über diefe Gegenftände. beizubringen, erlaubt meine 
Unerfahrenheit in dem, mas die metallurgifchen. Arbeiten 
betrifft, nicht, r — EN 25 
$, 4. Nur einiges. Gefchichtliche will ich noch beifügen: 
in Beziehung der drei Erzarten, in welchen die großen grie⸗ 
hifchen Bildgießer ihre Werke aufftellten. Man unterfchied: 
die Erze noch in fpäterer Zeit, und wie es ſcheint, haupt 
fachlich. nad} der Farbe. So führt Plinius (34, 4— 5) 
als. Beifpiel. für das Deliſche Erz den Jupiter des Polycletus 
an, welcher den Tempel des Jupiter Tonans in: Rom sierten 
und für das Neginetifche den Stier des Myron auf dem fo- 
rum Boarium, mit dem: Beifaß:: daß dieſe beiden Kuͤnſtlet 
auch in Beziehung des Erzes mit einander wetteiferten. 
In Ruͤckſicht des Corinshifchen Erges für. Bildwerla 


muͤſſen wir umftändlicher feyn, um den Mißverſtaͤndniſſen zu 
entgehen, welche, tie es fcheint, fchon bei den Alten Hier 
wegen Herrfchten. Nach Plinius (34, 3.) war die Mei— 
nung ımd Sage, daß bei der Ferflörung von Corinth durch 
Memmius (DI. 158. und von Nom 608. ) bei dem Zufams 
menſchmelzen der edeln und unedeln Metalle neue Erze ent 
fanden wären, twelche man des Drtes wegen, wo dies ſtatt 
fand, Eorinthifhe Erze nannte, Hierin unterfchied man 
drei Gattungen: erſtlich Die weiße, die fich durch ihren 
Glanz dem Silber näherte, indem die Hauptmaſſe aus Sil— 
ber’ beſtand; Die andere war die, mo die gelbliche Farbe 
des Goldes vorſtach, und Die driffe zeigte eine Mifchung 
aller Metalle zu ähnlichen Theilen, Bon diefen drei Meralk 
gattungen verfertigte man aber feine Bildmwerfe, fondern fie 
dienten einzig für Gefäße, Tafelgeräthfchaften, für Rechter, 
Lampen nnd anderes Gefchirr, worauf die Eleganten Roms 
(elegantiores isti) einen großen Werth legten. 

Aber’ es Hab lange vor der Ferftdrung von Corinfh ein 
fatuarifhes Erz, welches von der Stadf die Benennung 
führte, und im der fchönften Zeit der Kunft vorzugsweiſe ge; 
braucht worden‘ zu ſeyn fcheint, Wann es Auffam, und 
welcher Künftler es zuerft gebrauchte, iſt nicht befannt, Ins 
deffen ſcheint es das jüngere der drei ſtatuariſchen Erze zu 
feyn, und erſt nach dem Delifchen und Neginetifhen Gebrauch 
und Anfehen erhalten zu haben. Wahrfcheinlich kannten es 
Midias Polycletus und Myron noch nicht. So viel fehen 
wir, Daß es vor Alerander im Gange war. Diefer König 
führte auf feinen Feldzügen einige Statuen aus Corinthiſchem 
Erze mir ſich zur Stuͤtzung feines Zeltes. Diefe kamen fpär 
tee nach Romy wovon zwei vor dem Tempel des Mars 
uleor, und zwei vor der Regia geweiht wurden, Auch 
Nero fhleppte auf feinen Neifen die Statue einer Amazone 
mit ſich (Plin, 34, 78.), die Strongylion hieß, und der 
Schönheit der Kniee wegen den Beinamen Eucnemos hatte. 
Diefes Werf war aber von Silanion, der in der 114. DI. 
mie Lyſippus blühte (Plin⸗ 34, 19. u. ib. Par.) Auch 
M. Brutus beſaß von demfelden Meiſter die Statue eines 
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Knaben, die er fo liebte, daß fie nach ihm den Beinahmen 
erhielt (Plin. 1. c.) 

Solche Liebhaber von Bildwerken in Eorinthifchem Exje 
gab es mehrere. Der Redner Hortenfius führte die Sphinx, 
melde von Verres erhalten zu haben ihm Cicero vorwirft, 
auch immer mif fi, und der Eonfular C. Ceftius trennte 
fih) von einer Corinthiſchen Bildfäule auch in der Schlacht 
nicht (Plin. 34, 18.) 

Nah Plinius (34, 8.) hatte das fatuarifhe Erz 
von Corinth eine Farbe, welche in das Leberfarbene fpielte, 
und deswegen den Namen Hepatizon führte, An dier 
fer ihm eigenehümlichen Farbe unterfchied man es aud) 
hauptfächlich noch in fpäterer Zeit. Plinius der jüngere 
(Ep. 3, 6.) gedenft einer Statue in diefem Erz, Die er 
erft felbft angefauft hatte, Er erkannte ihre Nechtheit an 
der Farbe, umd bezeichnet fie. zugleich als ein altes Werk 
von hoher Kunſt. Martialid (9, 60.) ſcheint zu verftes 
ben zu geben, daß die Eorinthifchen Erze auch einen be; 
fondern Geruch mit fih führten, indem er fich über die 
Kennerfchaft eines armen Teufels beluftigt, Der mit der 
Nafe die Mechtheit des Corinthifchen herausmittern wollte, 

‚ Eine Vorzüglichkeit des Corinthifhen Erzes ſcheint auch ges 
weſen zu fenn, daß es nicht fo leicht, mie andere Erze, den 
Grünfpan erzeugte (Cicero Tusc. Quaest. 4, 14.). Doch 
über die letztern zwei Stellen find mir nicht fiher, ob fie 
das Statuenerz, oder aber blog jene fpätern Geräthfchaften 
betreffen. 

Ob unter den auf ung gefommenen Bildern in Erz noch 
folhe von Corinthifhem Erz ſeyn möchten, läßt ſich na 
tuͤrlich jegt nicht mehr entfcheiden, befonders da die Zeit, 
und das lange in der Erde Liegen gleichfam alle urfprüngliche 
Farbe an vdenfelben verwifchte. Das erhaltenfte Werk in 
diefer Beziehung ſcheint der fchöne Mercur zu Portici; und 
wahrlich feine Oberfläche fpielt noch fo in's Leberfarbne, daß 
bei dem Befehen deffelben ung mehr als einmal das Corins 
thifche Erz einfiel. Won einem andern Bilde läßt fich das 

Corinthiſche Erz einigermaßen vermuthen, aber wegen des 
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sielen Grünfpang nicht mehr ſehen. Sch meine den: Apollo 
Sauroctonos in der Billa Albani, nach Plinius (34, 19. 
8. 10.) ein Werk des Praxiteles. Nun: findet fich bei 
Martialid (14, 172.) ein Epigramm, welches gerade - 
einen ſolchen, der Eidechfe nachſtellenden, - Knaben befchreibt, 
und’ die Ueberſchrift führt: Sauroctonos Corinthius — 
„der Eidechfentödter von Corinthiſchem Erg; wobei nicht 
leicht zu zweifeln ift, Daß der Dichter das Praritelifhe Werf 
im Sinne hatte. Nur muͤßte Dabei auch erwieſen werden 
fönnen »ı.0b wir in der Villa Albani das zn ‚oder nur 
eine Kopie vor. ıms haben. — — 

Wann und aus welcher Urfache der Gebrauch dei Corin⸗ 
thiſchen Statuenerzes aufhoͤrte, iſt nicht bekannt. Es 
ſcheint aber nicht lange nach Alexanders Tod geſchehen zu 
ſeyn, wo die Kunſt um die 120ſte Ol. ſehr abnahm, und 
dann erſt in der 155ſten Ol. wieder zu einigem Anſehen 
fam (Plin. 34, 19.) In dieſer Zwiſchenzeit ſcheint die 
Kenntniß der Miſchung des Corinthiſchen Erzes fih:verloven 
zu haben. Daher geſchah es im ſpaͤterer Zeit unter den 
Römern, daß Das Kaufen einer Statue von Corinthiſchem 
Erz eben ſo viel hieß, als ein vorzuͤgliches Werk aus der 
beſten Kunſtepoche kaufen. Wahrlich ein ſchoͤneres Leben 
hatte die Kunſt nie, als mo Die Materie ſchon die Vortreff⸗ 
lichkeit des Werks verbuͤrgte — ſo ſehr waren die guten 
Principien unter allen Meiſtern des Zeitalters verbreitet und 
wirkſam. — Alles Bemuͤhen der trefflichſten Kuͤnſtler unter 
den Kaiſern, wo in Hinſicht des Materials nichts geſpart 
wurde, konnte jene ſchoͤnen Erjmifchungen der. früher Zeiten 
nicht mehr hervorbringen; und Dies. ift es,’ — ſchon 
ſagte, woruͤber Plinius (34, 18.) klagt. — lau. 

$. 5. Die Technik, den Metallen die Soc von: Bild, 
werfen zu geben, hat zwei Meifen, entweder: Das: Treiben 
mit den Hammer, dem fogenannten Bunzeny. oder Das 
Biegen. Wir befrachten zuerft das Treiben: mit dem Bun; 
zen. Hiezu werden die Metalle erſtlich zu Blechen geſchla⸗ 
gen, duͤnner oder dicker, nachdem das zu treibende Stuͤck 
eine geringere, oder eine größere, Erhabenheit erhälten fol. 
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Naͤhme man die-Bleche zu duͤhn, fo würde man Gefahr lau⸗ 
fen, dab. das Metall bei dem Treiben Niffe bekaͤmne. Dazu 
iſt das Weiche und die leichte Debnbarfeit der Metalle ein 
Haupterforderniß. - Gold und: Silber, und auch das Kupfer 
laſſen fich in ihrem reinen Zuftande leicht fchmieden, und alip 
auch mit dem Bunzen treiben: _. Aber das Kupfer, Ducch Die 
Heimifchung anderer Metalle zu Erz umgewandelt, muß für 
die Treibfunft jene Weichheit und leichte Dehnbarkeit beibe⸗ 
halten. . Nach Plinius (34, 20.) mar die für das Treiben 
zarteſte Mifchung, „wenn: man zum Kupfer je ein. Zehntel 
Blei und ein Zwanzigtel Silberblei hinzuthat. Die Mifchung 
erhielt dann jene Farbe, welche man die griechifch „ähnliche 
(color graeganicus) nannte. Ob die Alten auch Bild 
merfe in Eifenblechen trieben, iſt ung nicht bekannt. 

' Daß Die, Alten in Gold trieben, bezeuget Strabo (8. 
p- 378. ), welcher ausdruͤcklich Die goldene Statue des Ju⸗ 
piter, ‚welche Die Enpfeliden in Olympia mweihten, als- ein 
mit dem Hammer gearbeitetes Werf angiebt;. umd dies iſt 
das Altefte Triebwerk, welches uns von den Griechen bes 


fannt iſt. Ueberhaupt find. ‚wir ‚der Meinung, daß alle 


Kunftwerfe in Gold. bei den Alten in der Regel nicht gegofr 
fene, fondern mit dem. Hammer .gefriebene Arbeiten waren. 
Diefe Vermuthung komme ung nicht blos daher, weil fich 
das Material feinen Gefchmeidigfeit wegen vorzüglich zu 
Triebmerken eignet, fondern aud durch Die Andeutung fol 
cher Umftände, - die. fich allein bei ‚einer ſolchen Technik gut 
denken: laſſen. Wir fehen: nämlich, daß bei den großen 
Tempelftatuen: fich: das Gold-theilmeife abnehmen ließ, ohne 
dag übrige-gu, befhädigen, ‚und die abgenommenen Golds 
theile ſich durch ein weniger foftbares Material erfegen ließen, 
Dies war der. Fall mif der. goldenen Minerva des Phidias 
in Athen» Plutarch. in. Pericl. ©. 31.), mit dem Jupiter 
Dlympius zu Syrakus, ‚und. den Aesculapius zu Epidaurus 
(Val. Max. 1, 1. ext. S. 3.). Ferner ſagt Pauſanias 
(5. 13. . daß ıder Mantel des Jupiter zu Olympia mit 
verſchiedenen Thieren und Blumenwerken verziert war: eine 


Wbeit die fi bei Dem Treiben leicht denfen.läßt, aber im 


. 
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SGuß ſehr umfändlich -geivefen feyn würde, Huch die Fleis 
nern Gegenftände in.erhabener Arbeit von Gold, momit der 
Thron des Gottes prangte, fonnten in dünnen . Goldblechen 
beicht mit dem Bunzen gemacht werden, was im Guß nicht 

nur umftändlicher getvefen. wäre, fonbure auch weit mehr 
Gold erfordert hätte, 

Plinius (33, 55.) wundert ſich, daß fo viele Meiſter, 
welche kleine Reliefwerke in Silber. atbeifeten, berühmt waͤ⸗ 
zen, und feiner. in Gold. Allein Pauſanias (1. c.) erwähnt 
nicht allein Die Reliefarbeiten aus Gold am Throne Jupiters, 
fondern Plinius ſelbſt fagt in einer: andern Stelle (36, 4» 
5:4), die Reliefs erwaͤhnend, melche zur Statue der Mir 
nerva zu Athen gehörten: Phidias ſei eben fo groß geweſen 
in diefer Gattung Fleiner Werke, mie in dem Eoloffalen. 

9.6. So mie im. Golde, glauben mir, daß auch Die 
Bildwerke in Silber bei den Alten hauptfächlich Arbeiten der 
Zreibefunft waren. Größere Statuen in dieſem Material 
ſcheint man aber erſt fpäter gemacht zu haben ( Plin. 397 
54.). Kleinere Standbilder in Silber, die ſchon in frühe; 
ver Zeit gemacht geweſen zu feyn fcheinen, fanden in dem 
Tholus; zu: Athen (Pauſ. 1, 5.). Was aber befonders 
funftreich- in. Silber gemacht wurde, waren Eleine Reliefs 
auf Becher, Gefähe und andere £oftbare Geräthe ( Plin. 
33, 55+ u. 34, 19. 9.23 — 24.) Darin machten viele 
Kuͤnſtler in der fhönften Epoche der griechifchen Kunft einen 
Namen, Daß folche kleine Arbeiten. nicht gegoflen, fondern 
getrieben waren, läßt fich dur dag, was Cicero. (im 
Verr. 4, 22 — 24.) hierüber berichtet, nicht bezweifeln, 
Man konnte die einzelnen Figuren von dem Körper der Ges 
fäße ablöfen, und ohne Befchädigung das Kunftwerf auf 
andere Gefäße übertragen. Verres und feine Raubgefellen 
verfianden dies vortrefflih. : Wo fie irgend ein folches 
Kleinod der frühern Kunft ausmwitterten; ward auch der 
Anſchlag auf deſſen Beſitz gemacht durch Lift-oder mit Gewalt. 
Verres zeigte ſich aber dabei meiftens großmäthig; er ließ 
blos das Figuͤrliche abloͤſen, und ſchickte dann die filbernen 
Gefäße felbft an die Inhaber zuruͤck. Nachdem; er Sizilien 
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auf ſolche Weife äusgepländert hatte; ſchlug er Werkftätten 
in. Syracus auf, und verfammelte eine große Menge: der 
gefchickteften Arbeiter ,. welche acht Monate befchäftigt wa⸗ 
ren, goldene Gefäße zu arbeiten und: die abgelößten Kunſt⸗ 
‘werke von Silber darauf zu ſetzen. ‚Dies gefchah fo gefchickt, 
daß fie das Anfehen hatten, für dieſe — urſpruͤng⸗ 
* gemacht worden zu ſeyn. 

Wären ſolche Zierden Gußwerke — ſo wuͤrden ſie 
mit dem Körper des Gefäßes zugleich gegoſſen ſeyn. Wollte 
man aber die Figuren fich als einzeln gegoffen denken, fo 
erinnere man fich. Dabei, daß das Silber dur den Guß 
fpröde wird, Dagegen bleibt das Silber "bei den Triebwers 
fen biegfam, und leidet feine Gefahr, bei dem — 
und.Berfegen zerbrochen zu werden. 

Daß man ſpaͤter bei großen ſtatuariſchen Werken in Sit, 
ber auf gleiche Weife: verfuhr, ſteht Leicht zu vermuthen. 

In Silber find nur wenige Bildwerfe auf uns gekom⸗ 
men. In dem Muſeo zu Portici finden ſich die Apotheoſe 
Homer’s und der Tod ver Cleopatra, beide Triebmwerfe in 
Relief; und im gleicher Kunſtart find auch die figurlichen 
Arbeiten an dem Silbergeſchirr, welches. man im J. 1792 
in Rom entdedte, und dann in den Beſitz eines Herrn von 
Schellerspeim fam. Ob der filberne Schild im-Paris 
fer. Muſeum, der Die Rückgabe der Briſeis vorſtellt, auch 
getriebene Arbeit fei, tft mir nicht bekannt; und in derfelben 
Unmwiffenheit bin ich im: Rückfiht der goldenen Patera, ein 
bacchiſches Mahl. mit Hercules vorftellend , die in derfelben 
Sammlung fich befinde. Millin bat beide in feinen um 
edirten Monumenten befannt gemacht. Sie gehören beide 
in die Zeit des Verfalles der Kunft, wie Die Silbermerfe 
des Heren von Schellersheim. Ä 

$. 7. Getriebene Werke in Erz finden fich noch in mehr 
ern Sammlungen. Ich will nur die in Pompeja aufgefuns 
denen Waffenruͤſtungen anfuͤhren; und dann ein unvergleich⸗ 
liches Relief im Beſitz des Herrn John Hawkins, mel 
ches er auf feiner zweiten Reife in Griechenland im J. 1797 
zu Dodona:gefauft hat. Es ſtellt einen phrygiſch gefleideten 
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Zuͤngling und eine neben ihm fißende, bis auf die Hüften 
‘entfleidete, meiblihe Figur mit zwei Liebesgöttern dar. 
MWahricheinlich der Beſuch der Benus bei Anchiſes. Das 
Erz hat faum die Dichte eines Pergamentblattes, und die 
Farbe ſpielt in das Gold. Ungeachtet der Dünnheit des 
Erzes find doch Fleine Zierden, wie Armbänder, in Silber 
darauf eingelegt. . Die Arbeit, mit: der höchften Zartheit 
ausgeführt, zeigt dabei einen Charakter von Größe und 
Schönheit, wie man ſich diefelbe nur im fehönften Zeitalter 
der Kunft denfen kann, 
2 Ein fehr altes mie dem Hammer getriebenes Werk, mo, 
von die einzelnen Stüce noch unbeholfen mit Nägeln zu— 
fammengenietet waren, erwähnt auch Pauſanias (3, 17:% 
Es war die Gtatue eines Jupiter von der Hand des 
Learhus von Rhegium, eines Schülers des Dipvenus und 
Scyllis. | 
$. 8. Die andere Technik in den Metallen war der 
Guß. Wir Haben fehon unfern Zweifel geäußert, ob 
diefe Art der Technik -zu viel bei Gold und Gilber ange 
wendet worden fei. Aber defto gewöhnlicher war. das Gie⸗ 
Ben der Bildwerfe in Erz, und dann in Eifen. 

Bon den ftatuarifchen Erzen zum Guß haben wir: geſpro⸗ 
hen, Sehr wünfchten wir, etwas Näheres über die Tech⸗ 
nie des Guſſes felbft zu erfahren. Allein alles befchränft 
fi auf die Nachricht des Philo von Byzanz in feinem Buche 
von den fieben Wundern, wo er die Bildung der Eoloffen 
zu Rhodus durch Chares von Lindug, einen Schüler des 
Lyſippus, befchreibt. „Sonſt, fagt er, werden die Stas 
tuen gewoͤhnlich fo gemacht, daß die Künftler zuerft ein Mos 
dell davon verferfigen, dann dies Thongebilde in Theile 
zerlegen, und diefe einzeln gießen. Haben fie dann .alle 
- Theile gehörig zufammengefegt, fo ftellen fie das Bild auf.“ 

Hieraus erfahren wir das einzige Wefentlihe, daß 
die Alten die Stafuen nicht im Ganzen auf einmal zu 
gießen pflegen, fondern den Guß derſelben theilmeife vor⸗ 
nahmen. Hierin alfo gingen fie von dem gewöhnlichen. 
Berfahren der Neuern ab, welche glauben, daß ein Guß-. 
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werk immer aus einem’ Ganzen darzuſtellen fei, und fi 
dadurch. die Arbeit unendlich erfchiveren. 

Von dem theilmeifen Gießen geben auch die aufge 
gefommenen Monumente das Zeugniß. Go find zum Beis 
foiel Die vier erzenen Pferde auf der Marcuskirche zu Venedig 
der. Länge nad) in zwei Hälften gegoffen, und durch einges 
loͤthete Döbbeln mit einander verbunden, - Ein gleiches ges 
twahren wir an den Herculanifchen und andern Gußwerfen, 

Philo von Byzanz. bemerft weiter, worin der. Künftler 
bei der Darftellung des großen Coloſſen von dem gewoͤhnli⸗ 
chen Verfahren abging. — Es ging nämlich nicht an, dag 
Thonmodell eben fo groß zu. machen, ‚wie das Gußwerk wer⸗ 
den follte, und Dies bei den gewöhnlich großen Standbils 
dern geſchah. Chares mußte fich mit einem kleinen Vorbilde 
helfen; und dann die Theile deſſelben fuͤr ſich in der erfor⸗ 
derlichen Groͤße modelliren und ſo in Guß ſetzen. Er baute 
auf ſolche Weiſe gleichſam den Coloſſen von unten aufwaͤrts, 
indem er zuerſt die Fuͤße bis an die Knoͤchel machte und dieſe 
aufſtellte. So ſchritt er mit ſeiner Arbeit ſtuͤckweiſe fort bis 
zur Scheitel des Bildes, immer aufmerkſam die Verhaͤltniſſe 
der Theile beobachtend, und ſorgſam berechnend, wie nach 
den optiſchen Geſetzen die Theile nach der groͤßern Entfernung 
vom Auge eine Zunahme und eine ſtaͤrkere Bezeichnung der 
Formen erhalten mußten. Die Schwierigkeit fuͤr Chares 
war, daß er die Wirkung des Coloſſen nicht im Voraus mit 
dem Auge beurtheilen konnte, weil ihm das gleich große 
Thonmodell dazu fehlte. Es blieb ihm alſo nichts uͤbrig, 
als die. Verhältniffe der Theile nach den Regeln der Optik 
gehörig zu berechnen; allerdings eine Schtwierigfeit, melche 
zu Wberwinden eine große Erfahrung und Feminis voraus⸗ 
ſetzt. * 





Im 16. Jahrhundert, zuweilen auch jetzt noch, gab es Kinfts 
ler, welche für große Werke nur kleine Thonmodelle verfertigten. 
Der Verbältniffe und der Maaße der Theile ſich bewußt, glaubten fie 
diefe Meinen Thonmodelle für alle gröhere autzufüihrende Werfe Hin: 
reichend Allein diefe Verfahrungsweiſe #ft in der Regel nicht zu bil⸗ 
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$. 9. Die Vortrefflichkeit und das Gelingen eines Guß⸗ 
werkes hängt theils von dem Modelle, theild von der: Form 
ab, in welcher gegoflen wird. | 


Das: erfte erfordert diefelbe Größe, mie der-Guß werden 


fol, und eine große Sorgfalt in der Ausführung. Ueber 
das Shonmodell wird die Gipsform gemacht, in welcher 
dann erfilih ein Ausguß in Gips-felbft, um ein bleibendes 
Borbild zu haben, gefertigt wird, dann wird ein-Ausguß 
in Wachs beforgt, und zwar dieſes theilmeife, tie man 
nämlich will, daß das Werf theilmeife gegoſſen werden ſoll. 
Dieſer Wachsausguß, theilmeife gemadht, muß zugleidy auch 
überall die Dicke haben, welche der Erzguß nad) feinen ver 
ſchiedenen Theilen erhalten fol, Dies beforgt, bringt man 
den Wachsausguß nach feinen Theilen auf den Kern ‚welcher 
ſehr forgfältig aus feuerfeften Maſſen gemacht und am ges 
linden Feuer aanz getrocdnet feyn muß. Dann wird der 
Wachsausguß forgfam übergangen, und die Theile, welche 
das Thonmodell nicht fein genug vorftellte, auf das Sau 
berfte ausgearbeitet und vollendet. Denn diefer Wachsaugs 
guß iſt das eigentliche Model für den Erzguß, und darüber 
wird num die Form beforgt, in welcher gegoſſen werden folk 

Diefe Form über das Wachsmodell muß aus Subftanzen 
beſtehen, in welchen fich nicht nur das Wachsmodell auf das 
zartefte ausdrüct, fondern die auch jene Dauerhaftigfeit 
und Eigenthümlichfeit haben, das in Fluß gebrachte Erz in 
ſich aufzunehmen, ohne daß: Zerſtoͤrung oder Niffe in der 
Form zu befürchten find, und: one daß ſich Theile: von der 





ligen. Nach einen kleinen Modell kann man die Wirkung, die eine 
Statue im Großen maden wird, nicht beurtheilen, wenn der Kuͤnſt⸗ 
fer ſich nicht aubor, wie. Mares, zu. einem großen Optiker ausgebil⸗ 
det hat. Die, Kenntniß der natürlichen. Verhältniffe ſchoͤner Körper 
reicht hier nicht hin. Der Künftler muß. nad dem Lokale und. der 
Größe des Werkes die: Berhältniffe auch zu: modifiziren verftehen, das 
mit das Standbild nah dem Ganzen und. nach dem Theilen auch mas 
turgemäaß erſcheine. — 


\ 





254 


Dberfläche der. Form auf den Guß un. abfegen, und das 
Erz verunreinigen. 

Man darf daher gu der Sußform feine folche Subſtanzen 
nehmen, wobei Gefahr waͤre, daß ſie waͤhrend des Guſſes 
verglaſen, und ſich auf die Oberflaͤche des Erzes abſetzen. 
In dieſer Beziehung zeiget ſich ein großer Unterſchied zwiſchen 
dem Guß des Erzes und des Eiſens. 

Das Eiſen wird bei einem weit geringern Grade von 
Hitze in Fluß gebracht, und ſein Fluß wirket deswegen weit 
weniger auf die Form. Man hat daher die Erfahrung ge⸗ 
macht, daß Bildwerke von Eiſen ſich in Formen feinen San⸗ 
des gießen laſſen, ohne daß dabei eine Verglaſung geſchieht, 
und die Oberflaͤche des Guſſes dadurch verunreiniget wird. 
Nur jenes Unebene, gleichſam Ungediegene iſt ſichtbar, 
welches von den Sandkoͤrnchen der Form ſelbſt herruͤhrt. 
Aber bei dem Erzguß läßt ſich nicht auf gleiche Weiſe 
verfahren. Das Erz bedarf einer ungleich größern Hitze als 
das Eifen, wenn es die gehörige Fluͤſſigkeit erhalten ſoll; 
und daher würde man bei einer Sandform Gefahr laufen, 
daß der Sand fich verglafe, eine Krufte auf die Oberfläche 
des Erzes ſich abfege, und fo den Guß verunreinige. Dies 
verurfachet dann eine langwierige Mühe des Abmeifelng, 
Feilens, Abreibens und. Glättens, mobei aber dag Nette 
und Keine, gleichfam die Blume des Guffes, verloren geht, 
und durch feinen Fluß des Ueberarbeitens wieder herzuftellen 
if. Daher mird der befonnene Künftler fich vor der Sand; 
form für den Erzguß forgfältig hüten. 

Das gründliche Verfahren hiebei ift, die Form aus dem 
feinften gefchlemmten Thon, oder aus fehr feiner gereinigter 
Aſche zu machen. Dies mird fo beforgt, daß man eine 
diefer Subſtanzen, leicht angefeuchtet, mit feinen Pinfeln 
duͤnn auf das Wahsmodell ftreichef, und dann zum zweiten 
und dritten mal, und fo oft, bis die Form ihre erforderliche 
Stärke erlangt hat. Dann kommt es an das Ausfchmelzen 
des Wachfes bei gelindem Feuer, um die Holung für den 
Erzguß zu bereiten. Hiebei ift ed aber weſentlich, daß das 
Wachs ganz ausfchmele, weil der geringfte Ruͤcklaß die 
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Form fprengen und der Guß mißlingen koͤnnte. Man muß 
daher. das zum Modell gebrauchte Wachs genau abwaͤgen, 
und bei, dem Ausfchmelzen. wieder wägen, um die volle 
Sicherheit zu haben, daß fein Ruͤckſatz ſich mehr in der 
Form befindet. | 

Iſt dann dDieForm und der Kern noch gehoͤrig ummauert 
und geſichert, ſo kann der Guß vor ſich gehen. Iſt das 
Erz von guter Miſchung in die gehoͤrige Fluͤſſigkeit gebracht, 
und dafuͤr geſorgt, daß das fluͤſſige Erz die Form allſeitig 
fülle, ſo wird der Guß aus der Form fo hervorgehen, daß 
Das Bildwerk gleichfam. die Neinheit und die Nefte der 
menfchlichen Haut darftellt, und nur geringe Nacharbeit ers 
fordert; Natürlich müffen bei der Form, außer der Haupts 
muͤndung, wo Das Erz einfließt, noch andere Guß; und 
Luferöhren angebracht werden: dieſe, damit die in der Form 
eingeſchloſſene Luft entweichen und dem. flüffigen. Erz Pla 
machen fann, und jene, als Nebenmündungen für den Eins 
guß des Metalles für folhe Stellen, mo daflelbe aus der 
Hauptmuͤndung nicht. fo leicht hinfließen.fünnte, Alle dieſe 
Mündungen und Röhren machen natürlich: Anfäge an den 
Guf, welche die Dberflähe eines Werkes, wenn es im 
Ganzen: gegoffen wird, fehr verunftalten, Wird aber. ein 
Werk ſtuͤckweiſe gegoſſen, fo können alle diefe Mündungen 
und Röhren nad) der innen Seite des Werfed angebracht 
fenn, fo daß eigentlich. die Außere Fläche des Guſſes dadurch 
nicht leidet. 

Sind dann alle Theile eines Werkes auf die angegebene 
Weiſe einzeln gegoflen, ſo fann das Zufammenfegen feine 
Schwierigkeit haben, An den innern Seiten des Werkes 
fönnen zum Theil Defen angegoflen feyn, um die Theile uns 
ter fich gehörig zu vereingelt-und zu fpannen. Ferner wer⸗ 
den Schwalbenſchwaͤnze und Döbbeln an fchicflichen Stellen 
eingelegt, vergoffen und gelöthet: Zum Löthen des Erzes 
brauchten die Alten das-Stannum (Plin. 33, 30.) 
Ein ſolches theilmeife. Gießen gewährt ferner die Bor; 
£heile, daß man alles in.mäßig großen Werkflätten verrich⸗ 
ten fann, daß man nur geringer Armaturen und Hebema—⸗ 
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ſchinen bedarf, daß die Senfgrube und der Schmelsofen nur 
geringe Räume bedürfen, Ferner fönnen fich mehrere Arbeis 
ter zugleich befchäftigen, und fo ſicher und fchnell ein Werf 
fördern. Man fpart durch ein ſolches ſtuͤckweiſe Gießen 
nicht nur Zeit und große Unfoften, fondern das Werf läuft 
auch geringere Gefahr des Mißlingens, und der Meifter 
bleibt verſichert, daß fein Modell durch den Guß rein dargez 
ftellt werde, *) 

Die Art, die Formen für den Erzguß zu machen, haben 
wir aus den Erfahrungen der Neuern gezogen, mit der 
Ueberzeugung, daß das Verfahren der Alten in keinem we⸗ 
ſentlichen Stuͤck hievon abwich. Was aber für die Neuern 
beſonders empfehlenswerth ſcheint, iſt nach dem Beiſpiel der 

Alten erſtlich das theilweiſe Gießen eines Kunſtwerkes, und 
weitens geprüfte Verſuche über die Erzmiſchungen in Bezie⸗ 
hung auf das Schöne und Gefällige der Farbe. * #) 





*) Man fpricht feit lange von zivei zu errichtenden Denfmälern, 
das eine für Friedrich II., das andere für Martin Luther. Man 
laſſe ſich gefallen, beide nach der Art der Alten zu gieben; man wird 
fparen, und die Kunftiverfe werden dabei gewirinen. Der Verfuch 
werde zuerft mit der Bildſaͤule Luthers gemacht; und iſt die Ver⸗ 
fahrungsweife erprobt, übernehme man das größere Werk, die 
Statue zu Pferd, für Friedrich den Großen. 

Spätere Anmerkung. Diefe Wünfhe und Vorſchlaͤge find 
feitdem zum Theil in Erfüllung gegangen. Blüchers Denkmal in 
einem Standbilde von neun Fuß ift bereits theitweife gegoſſen wor⸗ 
den; und aud Luther ſteht bereits theitibeife im Guſſe da und erwars 
tet die Vollendung. Anderes wird don Anderen vorbereitet. — Nur 
Bat man bei den beiden genannten Denfmälern die Sandform nach 
Art der Franzofen vorgezogen; ein Verfahren, welches ich nicht bis 
ligen kann. 

“., In Beziehung auf die Sabndei des Erzes kenne ich kein 
neueres Werk von einigem Umfange, welches fo ſchoͤn gerathen wäre, 
wie die Reiterſtatue des größen Kurfuürſten hier im Berlin; — ein 
Bert des trefflichen & Hlüter, welches auch in artiſtiſcher Ruͤckſicht 
an der Spitze der grohen Kunſtwerke der Neuern genannt zu werden 
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$. 10. Wenn die Alten fo viel auf eine gute Mifchung 
des Erzes, und auf eine gefällige Farbe der Erzbilder Rück 
fiht nahmen, fo darf man fi nicht wundern, wenn fie 
‚auch dahin trachteten, durch irgend einen Ueberzug oder 
Firniß für die Erhaltung diefer Farbe an den Bildmwerfen zu 
forgen, damit.nicht die Luftfäure fogleich nachtheilig auf fie 
einwirke, und durch die Erzeugung des Grünfpans fie 
entſtelle. Gewiſſe Mifhungen, mie die des Corinthifchen 
Erzes, widerſtanden ſchon für fi mehr der Einwirkung der 
Luftſaͤure. Deffenungeachtet fcheint es. allgemein üblich ges 
weſen zu ſeyn, dDiefelben noch Durch einen guten Firniß, dem 
man uͤber Die. Erzwerfe zog, zu fichern. 

Nach Plinius (34, 21.) fol das gefcheuerte Erz leichker 
dem Roft unterworfen feyn, als das vernachläffigte, wenn eg 
nicht mie einem Delfirniß bezogen wird, Auch foll der Theers 
firniß biefür ein gutes Mittel fyn. Mit Erdpech aber 
überzog man erzene Werke, um ihnen Haltbarfeit gegen das 
euer zu geben. Das Erdpeh war auch hauptfächlich der 
Firniß, mit dem man die Statuen beſtrich (Plin. 34, 9. u. 
35, 51.). | 

Zu dem Ueberziehen der erzenen Bildfäulen gehört auch 
das Bergolden, wovon wir die Spuren noch an einer bes 
deutenden Anzahl Eleinerer und größerer Bildwerfe ſehen. 
Ach will hier nur.an die venegianifhen Pferde, an die Neis 
terftatue des. Marcus Aureliug, und an den Hercules in: den 
Sälen der Conſervatoren in Rom erinnern, Wie alt die 
Bergoldung der Erzwerke fei, laͤßt fich nicht mit Sicherheit 
befiimmen. Plinius (34, 9.) zweifelt, ob die Erzvergols 
dung nicht eine römifche Erfindung fei, und verfichert, daß 
menigftens der Gebrauch, ſolcher Vergoldungen in Rom nicht 
fehr ale ſei. Der Zweifel des Plinius in Beziehung auf die 
Erfindung war übrigens ungeitig; und gewiß ift es, Daß. die 
Griechen im Zeitalter des Phidias damit genau befannt wa; 
ven, wenn gleich fie übrigens in der fchönen Zeit der Kunft 





verdient. Ich weiß feine andre Arbeit, welche in der einen, oder in 
der andern Ruͤckſicht damit verglichen werden koͤnnte. 
* 
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feinen großen Gebraud davon gemacht zu haben fcheinen. 
Nach Paufanias (5, 10.) war die Victoria, welche über 
der mittlern Giebelfpige des Jupitertempels zu Olympia 
ftand , nebft den zwei Gefäßen auf den Seitenacroterien des 
Giebels, wirklich von vergoldetem Erz. Dies ift aber dag 
einzige Beifpiel, das er anführt. Wäre es wahr, was bei 
Athenaͤus (VI. p. 232.) Theopompus angiebt, fo würs 
den die Griechen das Vergolden der Erzwerke fchon im Zeitz 
alter des Eröfus geübt haben, namlich durch Vergoldung deg 
Antliges an der Stafue des Apollo zu Amyclaͤ, wozu die 
Lacedaͤmonier das Gold von Croͤſus erhielten. Indeſſen 
bleibt ung diefe Nachricht über Die Vergoldung aus andern 
Gründen, die hier anzugeben zu lang feyn würde, zweifel⸗ 
haft. Sei aber die Kenntniß des Vergoldens auch nod fo 
alt bei den Griechen, fo bleibt es doch hoͤchſt wahrfcheinlich, 
daß fie hievon bei trefflichen Kunftiwerfen nur wenig Gebrauch 
machten, Erſt als die fehönen Farben der Erzmifchungen ſich 
verloren hatten, ſcheint man häufiger auf das Vergolden der 
Erzwerke verfallen zu ſeyn, naͤmlich nad der DI. 155, mo 
nach einer Art von Stillftand die griechifhe Kunft fich wieder 
hob, und von den Höfen der Attaler, der Selenciden und 
Prolemäer nad) Nom überging. — Wie fehr übrigens das 
Vergolden ein hohes Kunfiwerf verderben fünne, davon ev; 
zähle Plinius (34, 19. 8. 6.) felbft ein merkwuͤrdiges 
Beifpiel. Das Gold auf das Erz überfragen, hat zu wiel 
Glanz, und fonnte Daher für das Auge nur an folchen. Wers 
fen erträglich feyn, welche aus der Ferne geſehen zu werden 
ihre Beftimmung hatten. Das Bergolden ift mehr Sache. 
der Pracht, als des Geſchmackes; und in Diefer Beziehung 
mehr römifch als griechifh. Ich hoffe, daß mamdagegen 
feine Einwendung machen werde, dadurch, daß die Gries 
chen fo. viele Eoloffen von wirklichem Golde hatten, » Groß iſt 
der Unterfchied der Wirfung auf ein feines Auge vom wir 
lihen Golde, und von einer Erzmafle, die bios mit Gold 
übertüncht iſt. Ueberdem waren an jenen GColoffen nur Die 
Gewandtheile von Gold, das Geficht und andere nackte 
Theile dagegen von Elfenbein. Ein gewiſſer Abglanz vom 
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Solde mußte dem Elfenbein einen wunderbar zarten und 
warmen Ton gegeben haben. 

$. 11. Nachdem wir die Technif in den Metallen fo 
viel als die Nachrichten und die Monumente es ung erlaub⸗ 
ten, entwickelt Haben, fommen wir auf das Alter der Bilds 
werke in diefen Stoffen bei den Griechen und den italifchen 
Völkern. 

Nach den bereits gegebenen Nachrichten dürfen wir nicht 
zweifeln, daß getriebene Bildwerke bei den Griechen älter 
waren, als die gegoffenen., Der mit dem Hammer verfers 
tigte Jupiter in Gold, den die Nachfommen des Cypſelus zu 
Diympia, zugleich mit der Kifte deffelden, meihten, ift übers 
haupt das aͤlteſte Werf in Metall, wovon Kenntniß auf ung 
gekommen ift (Strabo 8. p. 378. cf. Aristotel. Polit. 
5, 11.) Diefe Weihe gefhah noch vor der zoſten Olyms 
piade, da überhaupt die Enpfeliden zufanımen nur 73 Jahre 
zegierten, und noch vor der befagten Olympiade erlofchen. 

An Erz ift das Ältefte ung bekannte Werf auch getriebene 
Arbeit, nämlich der für. Sparta gemachte Jupiter, von der 
Hand des Learhus von Rhegium, eines Schülers von Dis 
poenus und Scyllis, welche um die zoſte Olympiade lebten 
CPauf. 3, 17. cf. Plin. 36, 4.) 

Was aber das Gießen der Bildmwerfe in Erz und in Eifen 
betrifft, fo gehört die Erfinduug hievon dem Rhoecus und 
Theodorus von Samos an (Pauſ. 3, 14. 8, 14. und 10, 
38.); und wir haben in einer langen Anmerkung gegeigf, 
daß beide Künftler Zeitgenofien von Eröfus und Polycrates 
waren. Wahrſcheinlich war die Statue der Nacht in Erz 
von der Hand des Rhoecus in dem Tempel der Diana zu 
Epheſus eines der erfien Gußmwerfe (Pauſ. 1. c.), fo mie 
die Statue, worin Theodorus fich felbft fo glücklich gegoffen 
hatte (Plin. 34, 19. 8. 22.). 

Zu den Alteften Werfen mußte auch dasjenige gehören, 
welches nach Herodot (4, 152.) die Samier in dem Tem⸗ 
pel ihrer Schuggöttin Juno weihten. Es beftand in einem 
Krater, der rund umher einen Fries von Greifen hatte, und 
von drei, fieben Ellen hohen, Coloflen getragen wurde, Man 
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verwandte hiezu den Fehnten vom Gewinn, welden Das erfte 
Samifche Schiff unter der Führung. des Coloeus von Tartef; 
ſus hergebracht hatte. Diefe Fahrt ward um DI. 37. ges 
macht. Der Künftler des Werkes ift nicht genannt, Da 
aber Rhoecus den Tempel erbaute, worin Das Weihgefchent 
aufgeftellt ward, fo. ließe fi wohl denfen, daß .er zugleich 
mit Theodorus Antheil an diefem großen Bildwerfe gehabf 
hätte, 

In eben demfelben Tempel fand auch der mächtige Kras 
ter von Erz mit Verzierungen um den Rand, welchen die 
Spartaner dem Cröfus fchicken wollten, aber in Samos ans 
gehalten ward, meil Croͤſus indeffen in Die Gefangenfchaft 
des Chrus gerathen war (Herod. I, 70.) 

Zu den älteften Erzwerfen würde ferner der Stier des 
Phalaris zu Agrigent von der Hand des Perillus gehören, 
wenn anders ein folcher Stier je vorhanden war, Die richs 
tige Forfhung (Heyne Opusc. V. p. 422.) fegt den 
Phalaris in DI. 53. — Mehrere Schriftfteller fprechen von 
diefem Werke der Tyrannei, das, durch die Garthager in 
ihre Hauptſtadt verfegt, Scipio den Agrigentinern als ein 
Sicegeszeichen zuruͤckgab. Diodorus (13, 90.) fah es 
noch allda zu feiner Zeit. Er berichtet aber. zugleich, daß 
Timäus auf das Beſtimmteſte läugne, daß Phalaris je einen 
folhen Stier habe machen laffen. Nach dem Scholiaften 
des Pindar (ad. fin. Od. I. Pythionic.) hätte man den 
Stier. des Phalaris in die See verfenft, das Werk. aber, 
was man fpäter dafür nahm, den Flußgott Gela vors 
ſtelle. — Letzteres fönnen wir um fo ficherer annehmen, 
da auf den Münzen von Gela der Fluß dieſes Namens 
immer unter Stiergeftalt vorkommt. Die Fabel von einem 
ſolchen Werfzeuge-der Tyrannei ſpricht fich von felbft aus. 

Nach einer Stelle im Paufanias (3, 18.), verglichen 
mit einer andern (4, 14.) fönnte man glauben, daß die, 
fer Schriftfteller, welcher den Jupiter des Learchus von 
Rhegium zu Sparta in den funfjiger Olympiaden ale 
das aͤlteſte Werk in Erz ausgiebt, und Rhoecus und 
Theodorus fo beflimmt als die Erfinder des Erzguſſes 


nennt, fih mwiderfprehe, und daß Gitiadag von Sparta 
viel früher, nämlich ſchon nach dem erften Meffenifchen 
Kriege (Ol. 14.) ergene Bildwerfe verfertigt habe, Allein 
offenbar ift die zweite angedeutete Stelle ein mißverftandeneg 
Einfchiebfel, fo wie die erftere Stelle auf eine viel fpätere 
Zeit, worin Gitiadas arbeitete, hindeutet. Diefer verfer 
.tigte feine zwei Dreifüße für das Amyclaͤum, als Callon von 
Aegina zugleich Den dritten dafür machte. Kallon aber, als 
ein Schüler des Tectäus und Angelion, kann erſt in den fpäs 
tern fechjiger Olympiaden gelebte haben, und fo auch der 
Spartaner Gitiadas. *) 

$. 12. Wie früh man das Silber zu Bildwerken be 
nutzte, läßt ſich ſchwer ausmitteln. Das ältefte fcheint 
der große filberne Krater zu feyn, welchen Croͤſus nebft 
andern reichen Gefchenfen in Gold zu Delphi meihte: 
Bildiwerfe werden zwar am demfelben nicht ausdrücklich 
genannt; . allein Herodot (1, 51.) fagt ausdruͤcklich: daß 
Diefer Krater nicht unter die gewöhnlichen Werfe gehöre, 
und ihm eine Arbeit des Theodorus von Samos zu ſeyn 
feine, Diefe Andeutung ift hinreichend, um nicht blog 
ein glattgefchmiedetes Gefäß anzunehmen, Wenigftens muß 
man dabei irgend einen bildlichen Fries um den Rand 
des Kraters vorausfegen. 

An Silber, wie wir angaben, feheint man Haupf; 








*) Diefes habe ich fpäter in einer andern Schrift ( Siehe die 
Analeften von F. X. Wolf ıfles Heft) angedeutet. Es fand 
aber von einem andern Forfcher (©. Welker Zeitfhrift für 
alte Kunſt ıften Bds ates Heft p. 274.) Einſpruch. — Auch 
Thierſch berührt in feiner neulich erfchienenen aten Abhandlung 
über die Epochen der alten Kunft Anmerf. 31. denfelben 
Punkt, und tritt wefentlih meiner Anfiht bei. — Und ich fehe 
noch hinzu: daß die Freunde der griechifchen Pitteratur in Berlin, 
worunter unfere vorzüglichften Philologen fih befinden, und jeßt 
den Pauſanias gemeinfhaftlich lefen, in Beziehung der hier in Frage 
ftehenden Stellen ganz fir die Anſicht entfcheiden, welche ih anges 
geben babe. 
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fählich bei Fleinen Arbeiten in Relief, oder fleinern Stand; 
bildern verblieben zu feyn. Plinius (33, 54.) meint, daß 
große filberne Statuen erft im Zeitalter des Auguftus aufges 
kommen wären. Die früheften aber, die man in diefem 
Metall in Kom fah, waren die Bildniffe der pontifchen Kö; 
nige, welche Pompeius ald Beute einführt. Darunter war 
die ältefte Statue die des Pharnaced, des Ahnheren von 
Mithridates, deſſen Regierung an das Ende des fechften 
Jahrhunderts von Nom fällt. 

 . Der Erfinder der Bildiwerfe in Eifen war Thendorus von 
Samos (Pauf. 3, 12.). Es wird zwar von ihm feine bes 
ſtimmte Arbeit genannt; aber er mußte doch feine Erfindung 
in einigen Beifpielen dargefhan haben. In der Folge ſchei— 
nen Die Thebaner befonders Freunde des Eifenguffes geweſen 
zu ſeyn. Sie bildeten hierin nicht nur ihren großen Feld; 
herrn Epaminondas (Pauf, -4, 31.), fondern fie zeigten 
auch in einem Tempel die Statuen des Hercules, und des 
Athamas, letztern vorftellend, tie er nad) der Wuth zu fich 
fommt, und über den Tod feines von ihm erfchlagenen Soh⸗ 
nes Neue empfindet, Um das Erröthen über die That aus; 
zudruͤcken, hatte der Künftler einiges Kupfer zu dem Eifen 
gemifcht (Plin. 34, 40). 

Später diente das Eifen auch zu Spielereien. Die 
Statue der Venus aus Magnetfiein zog den Mars, aus 
Eifen gebildet, nach fih (CKlaudian. Epigr. 14.). Zu 
einem Tempel der Diana ward ein Cupido von Eifen in der 
Luft ſchwebend dargeſtellt. Ein Magnerftein hielt ihn im. 
diefee Stellung feit (Cassiod. Varlar. ı, 45.). Aber 
auch ſchon früher hatte der Architeft Dinocrates den Tempel 
der Arfinve zu. Merandria fo zu überwölben begonnen, daß 
ein Magnetftein das aus Eifen verfertigte Bildmiß der Könis 
gin in dem Heiligthum —— — halten ſollte (Plin. 
34 42.)- 

$. 13. Wenn fi * den —— Nachrichten 
die Anfaͤnge der Bildkunſt in Metall bei den Griechen mit 
hoher Wahrſcheinlichkeit beſtimmen laſſen, ſo finden wir uns 
in neuer Verlegenheit in Beziehung auf die Anfaͤnge dieſer 
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Kunft bei den mit den Griechen verwandten Völkern des mitt; 
lern Italiens, befonders in Hinficht det Stadt Nom. 

Plinius (34, 16.) um zu zeigen, wie alt die Bildfunft 
in Erz in Stalien fei, führt Werfe an, die bei weitem die 
Kunftanfänge bei den Griechen überfleigen. Er erwähnt die 
erzene Bildfäule des Hercules auf dem forum Boarium, 
welche ſchon Evander — vor dem Erojanifchen Kriege — 
weihte; doch fegt er fein — uti produnt — hinzu, Ein 
anderer Beweis: gilt ihm dag ergene Bild vom Doppeljanug, 
das Numa weihte, und dann die Keihe der römifchen Könige 
auf dem Kapitol, wobei er die Meinung äußert, daß wohl 
jeder feine eigene Statue felbft errichten ließ. Sollte er fi 
aber hierin täufchen , fo meint er, würden wohl die Statue 
des Augur Attius Naevius aus der Zeit des alten Tarqui⸗ 
nius, und Dann die des Horatius Cocles nebft der Reiterftas 
£ue der Elölia, beide in der erften Zeit der Republik errichtet, 
die aͤlteſten Erzbilder in Rom feyn (Plin. 34, 11. u. 13.) 

Schwer find diefe Nachrichten mit Andern dieſes Schrift; 
ſtellers zu vereinigen, Allein im Plinius dürfen befannters 
maßen Widerfprüche nicht befremden. Er ift ein Sammler 
jeder Art von Nachrichten; er giebt fie, wie fie ihm vorlom⸗ 
men, ohne fuͤr ihre Aechtheit einzuſtehen. 

Hier aber haben wir es nicht blos mit Plinius zu thun. 
Wichtigere Schriftfteller ftehen ihm zur Seite. In Hinficht 
der erzenen Statuen des Attius Naevius, des Horatius Co; 
cles und. der Cloͤlia geben dafjelbe an Livius (1, 36. 2, 10. 
u. 13.) und Dionyſius (4. P- 104. 5. P- 296. 1,303.) 
Wahrfheinlich Hatten alle drei denfelben Gemährsmann, und 
mie ich glaube, den 2. Pifo, der. im Jahr 621 Conful war. 
Er ift als einer der aͤlteſten Gefchichtfchreiber unter den Roͤ⸗ 
mern bekannt, und verfaßte Annalen in einem magern Styl. 
(‚Cicero in Brut. c. 27.). . Plinius nenne ihn in folchen 
Beziehungen felbft zweimal (34, 13 — 14.) 

Wenn e8 demnach fchwer bleibt, ſolche Zeugniſſe ganz 
von fich zu mweifen, fo ift es andrerfeitd noch ſchwerer, den; 
felben unbedingt beizuſtimmen. Wir berufen uns auf dem 
Plinius ſelbſt, welcher anmerft: die Kunft babe fih zuerſt 
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und überall mit der Bildung der Götter befchäftigt, und fei 
von Ddiefen zu der Darftellung der Menfchen übergegangen 
(Plin. 34, 9.); denn nachdem er die angegebenen Statuen 
in Erz aufgezählt hat, wundert er fich felbft (34, 16.)y 
wie in Stalien und in Rom Erzwerfe fo alt feyn fünnten, da 
die Götterbilder in den Tempeln nur von Hol; oder gebrannz 
ter Erde wären, und dies faft allgemein big auf die Erobes 
rung von Afien gedauert hätte. Ferner nennt er (34, 9.) 
wieder die Statue der Ceres als die erſte in Erz, die man 
zu Nom ſah. Man verfertigte fie aus dem eingezogenen 
Gute des Sp. Caſſius (im Jahr 269.) und ftellte- fie in dem 
Tempel auf, den Caſſius felbft geweiht hatte. Es war zu⸗ 
gleich der Tempel, weswegen die erften griechifchen Kuͤnſtler, 
Damophilus und Gorgafus, nach) Rom berufen wurden, um 
ibn mit plaftifchen Arbeiten. und Mahlereien auszuzieren. 
Ihre Infchriften bezeugten dies noch im Zeitalter des Augu⸗ 
ſtus (Pin. 35, 45.). Leicht konnte es alfo gefchehen, daß 
irgend ein anderer griechifcher Künftler den Guß jener Erz⸗ 
ſtatue der Goͤttin uͤbernahm. 

Wir bemerken ferner: daß Italien die erſten Anfänge 
der Kunft durch die eingetwvanderten Griechen zur Zeit des 
Demaratus empfing (Plin. 35, 5. u. 43.)5 und Died von 
feinem Alten mwiderfprochen, und auch an fich von hoͤchſter 
Wahrſcheinlichkeit ift. 

Auch in andern hetrurifchen Städten ſcheint der Zuftand 
der Kunft nicht anders geweſen zu feyn, twie in Rom. Veji 
gehörte zu den anfehnlichften, und darin ließen die Römer 
die Duadriga in gebranntem Thone für die Giebelzierde des 
fapitolinifhen Tempels verfertigen (Plutarch. in Poblic. 
c. 13. cf. Seftus in v. Batumna.). Nach der Einnahme 
diefer mächtigen Stadt verfegte Camillus die Statue der 
uns, als Schuggöttin von Beji, nach Rom. Das Mate; 
rial, aus dem fie befiand, wird zwar nicht. genannt; allein 
der Umftand, daß die Verfeßung ohne Mühe vor fich ging, 
läßt leicht vermuthen, daß die Statue blog. von Holz war 
(tip. 5, 22.). 

Alle Umftände wohl erwogen, läßt fich ſchwer denfen, 
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Daß die Bildfunft in Erz fo. früh in Nom befannt geweſen 
fei, und dies zwar nicht etwa für Götterbilder, fondern 
blos für Ehrenftatuen. Wie follte das Erz auf öffentlichen 
Straßen und Plägen. von den raubfüchtigen Galliern vers 
fhont geblieben, und nicht in der allgemeinen Zerſtoͤrung zu 
Grund gegangen fern? — 

Wir find indeffen weit entfernt, das Daſeyn foicher Stas 
tuen in dem fpätern Rom zu läugnen. Vielmehr würden 
wir ung wundern, wenn man dergleichen nicht gefehen hätte. 
Denn welches Bolf war aufmerkffamer, als Die Römer, das 
Andenfen der Großthaten ihrer frühern Sagengeſchichte zu 
ehren, und durch Monumente zu erhalten? — Nur glaus 
ben mir diefelben fpäter, und nach dem Brande der Stadt 
gemacht. 

Aber auch abgefehen von dem, was wir für das wahr; 
fheinlichfte Halten, mürde es doch gerade nicht mit dem, 
was fonft von dem Verhältniß der italifchen Kunft zu der 
griehifchen bekannt ift, im Widerfpruch fiehen, wenn mir 
annähmen, daß es bereits in dem Zeitalter des ältern Tars 
quinius erzene Bildfäulen in Nom gegeben hätte, zwar nicht 
im Guß, wohl aber getrieben mit dem Hammer. Tarquis 
nius mar ein Zeitgenoffe des Periander und Solon, und 
damals übten die Griechen bereits die Treibfunft in. Me 
tal; und da wir an dem Verkehr zmwifchen dem mittlern 
Italien und den Griechen damals nicht zweifeln, fo könnte 
auch die Kenntniß jenes Kunfizweiges mitgetheilt worden 
ſeyn. 
Ferner wiſſen wir ſicher, daß Servius Tullius nach 
dem Beiſpiel des damals begonnenen Tempelbaues der 
Diana zu Epheſus ein aͤhnliches Heiligthum der Goͤttin in 
Rom errichten ließ. (Liv. 1, 45. cf. Dionyſ. 4, p. 230.); 
und da damals die Samier Rhoecus und Theodorus den 
Erzguß erfunden hatten, fo wäre auch fein Widerfpruch ans 
zunehmen, daß die Statuen des NHoratius Cocles und der 
Cloelia bereits Gußwerke hätten ſeyn fünnen. Doch mollen 
wir dag, was den Zeiten gemäß möglich war, keinesweges 
als wirklich behaupten. 
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Ueberrefte von italifher Kunft in Erz fieht man noch 
mehrere in den Sammlungen. Wir dürfen nur an den 
Augur und die Minerva in Florenz erinnern, und an die 
Wölfin in den Sälen der Eonfervatoren in Rom, ein Werk, 
welches durch die Rohheit der Arbeit, und Durch das fchlechte 
Gemiſch von Erz ſich als eines der. älteften vom italifcher 
Kunft anfündiget. | | 

Am Ende dieſes Auffages bemerken wir noch, daß 
mit Abfiht all das übergangen iſt, was über Kunftwerfe 
in Metall bereits in den Homerifchen Gedichten vorfonmt, 
indem wir unfere Anfichten in einem eigens hiefür beftimm; 
ten Auffaße darlegen werden. 


Hirt, 


— — — — — — — — l 


Unmerfung A, gu Abſchnitet I. 





In Rücfiht der Samier Rhoecus und Theodorus ift man 
weder über die Perfonen,, noch die Herkunft. und die Zeit ein: 
ftiimmig. Indeſſen find beide, befonders Theodorug, für die 
Kunftgefhichte fo merkwürdig, daß es der Mühe lohnt, Die 
Berichte der Alten zu prüfen. Erſtlich Ahoecus: 

Unter den großen Werfen zu Samos, welhe nach Arifto: 
teles -(Polit. 5, 11.) der Tyrann Polycerates errichten ließ, 
nennt Herodot (3, 60.) auch den großen Tempel der Sjuno, 
und als erften Baumeifter deffelben Rhoecus, Sohn des Phi: 
leus, einen eingebornen Samier. Nach Paufanias (8, 14. 
u. 10, 38.) waren Rhoecus, Sohn des Phileus und Theodo— 
rus, Sohn des Telecles, beide Samier, die Lehrer der Kunft, 
Bildwerke in Erz zu gießen. Won Theodorus traf Paufanias 
fein Werk mehr, wohl aber von Rhoecus, nämlich im Tempel 
der Diana von Ephefus eine weibliche Statue in Erz, welche 
die Ephefier die Nacht nannten. Ich bemerfe hiezu, daß der 
Tempel der Diana von Ephefus zur Zeit des Eröfus und Poly: 
erates begonnen ward (man fehe meine Abhandl. über diejen 
Tempel) und daß nadı Diogenes Laertius (2, 8. $.19.) der 
Samier Theodorus, der Sohn des Rhoecus, dabei den Nach 
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sab, Wegen der Feuchtigkeit der Lage Kohlen in den Grundbau 
zu legen. Als Vater der beiden Samifchen Künftler, Telecles 
und Theodorus, erfcheint Rhoecus auch bei Divdor ( 1,98.) 

Aus diefen Stellen wird fo viel Far, daß Rhoecus der 
Samier, Sohn des Phileus, und Vater des Theodorus und 
des Telecles, der fich unter Polycrates als Architekt, Bildgießer 
und Lehrer der Bildgießkunft hervorthat, nicht der Erfinder der 
Plaſtik, lange vor der Vertreibung der Bacchiaden aus Eorinth, 
fönne gewefen feyn, wie Plinius (35, 43.) nad einer Sage 
— uti tradunt — berichtet. — Zweitens Iheodorus: 

Nah Vitruv (7. in praef.) gab Theodorus über die Do— 
riſchen Verhältniffe des Junotempels, den Rhoecus zu Samos 
erbaute, ein Buch heraus. *) Hier erfcheint alfo das Ber: 

aͤltniß der beiden Künftler wieder zu einander. Daß aber 

heodorus auch Acchiteft war, geht nicht bloß aus der ange: 
zeigten Stelle des Diogenes hervor, fondern aucd aus der 
Nachricht bei Paufanias (3, 12.), nach welcher er zu Sparta 
am Forum die Skias erbaute, wo er zugleich auch als Erfinder, 
Bildwerke in Eifen zu gießen, genannt wird, fo wie ihn die: 
fer Schriftfteller an zwei andern Stellen (11. cc.) zugleich mit 
Rhoecus als erften Lehrer des Erzguffes aufführt; doch nicht 
als Sohn des Rhoecus, fondern als Sohn des Telecles. Dip: 
dorus (1. c.) giebt dem Theodorus einen Bruder Telecles, 





*) Friedr. Thierfch in der zweiten Abhandl. über die 
Epoden der alten Bildkunft (Anmert. 21.) ift der Meis 
nung — von der Abhandlung des Cteſiphon und Metagenes über die 
Joniſchen Verhältniffe ded Dianatempels zu Ephefus ſprechend — es 
fei was Unerhörtes, an Profa in einem fo frühen Zeitalter zu dens 
fen. Derfelbe Vorwurf muß auch die Schrift des Theodorus aus 
derfelben Zeit treffen; denn fpäter bätte gewiß fein anderer Theos 
doruß liber die Dorifhen Verhaͤltniſſe eines Tempeld geſchrieben, 
welcher der frühen Zeit gemäß noch fehr fhwerfällig ausfehen mußte, 
Aber die Profa im Zeitalter des Eröfus unerhört? Died mag feyn, 
vorzüglich bei Materien, die fich leicht in gebundene Rede fügen. 
Gefällt aber die Profa überhaupt nicht; — fo ſehe ich nicht ein: daß 
nicht auch ein technifches Lehrbuch in Verfen zu faſſen ware, Ja die 
furzen Saͤtze in Berfen würden die Regeln nur um fo faßlicher 
machen, und fie dem Gedaͤchtniſſe um fo leichter einprägen, worauf 
ed bier wefentlich anfommt. — 


- 
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und madet beide zu Söhnen des Rhoecus, mit ber Anzeige: 
beide Brüder wären: der Kunft wegen in Aegypten gereifer, und 
hätten nach ihrer Ruͤckkunft gemeinfam eine Bildfäule des Pys 
thifchen Apollo für Samos verfertigt, Telecles die eine Hälfte 
in Samos, und Theodorus die andere Hälfte in Ephefus; und 
beide Hälften hätten bei dem Zufammenfeßen auf’s genaueſte 
gepaßt. Dies erreichten fie vermöge der Verhältnißlehre des 
menfchlihen Körpers, die fie in Aegypten erlernt hatten. Diefe 
Nachricht fchrieb auc) Athenagoras (Liegat. pro Christ. c. 14.) 
nah, nur daß er den Theodorus zum Milefier machet. 

Nah Plinius (34, 19. 8. 22.) goß Theodorus, der zu 
Samos das Labyrinth erbaute, fich felbft in Erz... — Nach 
Herodot (I, 5I. und 3, 41.) war Theodorus von Samos 
auch Berferriger des filbernen Kraters, den Eröfus zu Deiphi 
weihte, und Schneider des Siegelringes für Polycrates. Fer: 
ner verfertigte er nach Athendäus ( 12, 3.) den goldenen Krater, 
den die Könige von Perfien befafien. 

Noch glaube ich unfern Künftler in einer andern Stelle 
des Plinius zu finden. Er redet von den Labyrinthen, fagend : 
daß es deren vier gebe, das Ägyptifche, Bretifche, lemnifche und 
italifhe. Dann fagt er insbefondere von dem zu Lemnos (36, 
19. 8. 2—3.): „es zeichne fich wor den andern aus durch 150 
Säulen, deren Schäfte in der Werkftatt fo im Gleichgewicht 
hiengen, daß fie durch das Umtreiben Eines Knaben gedreht 
werden konnten. Die Architeften waren Zmilus, Rhodus 
(Rhoͤlus) und Theodorus, ein Eingeborner.‘“ Mun habe ich 
großen Verdacht, daß das in den gedachten zwei Stellen vors 
tommende Wort — Lemnius — falfch fei, und dafür Samius 
ftehen müffe. Den Grund hiezu giebt Plinius (34, 19. 8. 22.) 
felbft. Er fagt: es gebe nur vier Labyrinthe; und hier fpricht 
er von dem zu Samos, welches Theodorus erbaute, der fich 
felbft fo ähnlich in Erz goß. Dies wäre alfo ein fünftes; und 
von zwei, dem lemnifchen und famijchen, wäre der Baumeifter 
Ein Theodorus. Hier ſteckt alfo offenbar ein Jrrehum. Dar: 
nach müßten wir zwei Theodorus annehmen, der eine ein ges 
borner Lemnier, und der andre ein geborner Samier, und ein 
jeder Architekt eines vaterländifchen Labyrinthes. Won folchen 
Bauen fpricht aber fein anderer Alter, eben fo wenig als von 
zwei Iheodorus, als Architekten. Nun ift uns aber Theodo— 
rus von Samos vielfach, befannt, ein Lemnier diefes Namens 
aber gar nicht. Wie natürlich ift es alfo, daß wir diefen für 
jenen aufgeben, und daf wir in jenen gedachten zwei Stellen, 
das lemnifche Labyrinth betreffend, ftatt Lemnius das Wort 
Samius fefen. — Daß unfere Forderung gegründet fei, giebt 
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der Name des zweiten von den drei Architekten. Sekt liefet 
man Rhodus und Rholus. Diefe Namen zufammengeftellt mit 
Theodorus: wer erkennt nicht darin den Samier Rhoecus? — 
Da nun beide Samier waren, fo wird wohl indigena, das 
im Terte nach Theodorus fteht, in den et idea 
zu feßen feyn. Aber wir haben noch den dritten Architekten, 
der beiden andern voranfteht, und deffen Namen jeßt Zmilus 
lautet. Daß auch hierin ein anderer Namen ftecde, iſt Klar. 
Aber welher? — vielleicht Smilis, der bei Paufanias (7, 
4.) vorfommt, aber als ein Bildner und Zeitgenoffe des Dä: 
dalus. — Doc hatte diefer Smilis die Tempelftatue der Juno 
zu Samos gemacht, und zwar ift dies das einzige von ihm ge: 
nannte Wer. Da es aber nun zur Zeit des Dädalus in Sa— 
mos noch feine Griechen gab, und der Tempel der Juno noch 
nicht war, fondern der Prachttempel diefer Göttin erft von - 
Polycrates durch den Architeften Rhoecus erbaut ward, fo wird 
man wohl thun, dem Eregeten, welcher dem reifenden Paufa: 
nias die Alterthuͤmer des Sjunotempels zeigte, und den Smilis 
für einen Zeitgenoffen des Daedalus ausgab, nicht zu glahben, 
fondern den Verfertiger der Tempelftatue vielmehr als den Zeit: 
genoffen derer annehmen, weldhe den Tempel erbauten. — 
Smilis kann alfo mit Rhoecus und Theodorus richtig zufams 
men ftehen. Aber als Architett? — Dies darf nicht fiören: 
in jener Zeit war es allgemein, Bildner und Baumeifter in 
Einer Perſon vereinigt zu fehen. 


Wir müffen noch einem vielleicht neu zu machenden Ein 
wurfe begegnen. Auch Plato (in Ion. p. 533.) nennt unter 
den Bildverfertigern den Theodorus von Samos, und zwar 
neben den beiden mythifchen Altmeiftern Daedalus und Epeus. 
Aber Plato hätte an die Stelle auch jeden andern Künftler 
feiner Zeit fegen können. Ihm gefiel es gerade, drei alte 
berühmte Namen zu nennen; denn Theodorus, obwohl nad) 
der Zeit von jenen mythiſchen Meiftern durch viele Jahrhun⸗ 
derte gefchieden, gehörte immer der älteften Kunftgefchichte an. 


Wir wiederholen alfo, daß man jene Stelle des Plinius, 
wo nad einer Sage die Samier Rhoecus und Theodorus als 
die Erfinder der Plaftit lange vor der Vertreibung der Bacchia⸗ 
den aus Korinth vorfommen, ganz fallen. laffen muß, wenn 
man die Irrthuͤmer in der Kunftgefchichte nicht in’s Ewige fort: 
pflanzen will. Auch wird jeder Befonnene fich fcheuen, zwei 
Rhoecus und zwei Theodorus von Samos anzunehmen, die 
einen als Erfinder der Plaftif, und die andern als Erfinder der 
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Gießkunſt. *#) Diogenes Laertius (1. c.) fagt ausdruͤcklich: 
daß unter 20 berühmten Theodoren der Samier, Rhoecus 
Sohn, welcher — im Zeitalter des Croͤſus — den Hark gab, 
Kohlen in die Fundamente des ephefifhen Tempels zu legen, 
der ältefte fei. Aber man bedenke: Erfinder der Plaftik! 
— Die Plaftit erfinder fih nicht; fie ift da. Sie ift früher 
da, nämlich als Geſchaͤft des Ziegelftreichers und des Toͤpfers: 

und Laune und Einfall und Zufall ift eg, wenn ein Töpfer wie 
Dibutades feine Arbeiten in Thon auf bildliche Gegenftände 
überträgt. Won folhen rohen Anfängen geht die Kunft aus: 
Der Erfinder der Plaftit läßt fich nicht angeben, wohl aber der, 
welher wie Dibutades, zuerft die Stirne der Hohlziegel mit 
Maften zierte. — 





*) Dies ift noch in der angezeigten Abhandl. Anmerf. 94. von 
Herrn Thierſch geſchehen. 


Bemerfungen 


über antike Denfmale von Marmor und Erz in der 
Storentinifchen Gallerie. 


Gewiß hat ein jeder, dem alte Kunft und ihre Denfmale 
etwas gelten, mit Vergnügen in Welferg Zeitfhrift für 
Sefhichte und Auslegung der alten Kunft, jene fchägbaren 
Bemerkungen des verftorbenen um Alterthumsfunde mannig; 
faltig verdienten &. Zoega über einen großen Theil der in 
Viscont i's Muſeo Pio Clementino herausgegebenen Mar; 
morwerke gelefen; es gewinnen. aber dieſe Bemerfungen jegt 
eine um fo weiter verbreitete Nusbarfeit als gedachte Muf. 
P. Elem. fonft nur in großen Bücherfammlungen befindlich, 
durch Die zierliche und zugleich mohlfeile Ausgabe, melde 
von den fämmtlichen Werfen des E. D, Viscont i zu Mais 
land veranftaltet worden, nun aud in Privarbibliothefen 
weniger felten anzutreffen ſeyn dürfte, 

Etwas auf Ähnliche Weife Nußbares wie Zoega's Be 
merfungen , toünfchte der Verfaſſer dieſer Blätter leiften zu 
koͤnnen, binfichtlich auf die feit 1812. zu Florenz bei Mu 


lini, Landi e Comp. in $ Heften erfcheinende Galleria 


Imperiale (jegt heißt fie wieder Galleria Reale) di 
Firenze, incisa a contorni sotto la Direzione del 
Sig. Pietro Benvenuti, e illustrata dai Sigg. Zan- 
noni, Montalvi e Bargigli. Welches Werf in ver 
ſchiedenen Abtheilungen außer dem reichen Gemäldefchag auch 
die Menge der in der Gallerie aufbewahrten antifen Monu⸗ 
mente in Umriffen mittheift, begleitet. von gelehrten Erläutes 
zungen. Bei Denfmalen: der alten Kunft, zumal bei fo vor; 
trefflichen als befagte Sammlung zum Theil enthält, Fann es 
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aber nicht allein darauf ankommen, welche mythologifche 
Bedeutung diefe Denfmale haben mögen, oder welche alte 
Sitte fie darftellen oder, wie fie fih zu den Berichten der 
Schriftfieller verhalten; fondern auch ihre Kunftverdienfte, 
der Styl, dem fie angehören, die Zeit, in welche ihre Ent 
ftehung fallen mag, find beachtensmwerth, und fo wolle der 
Leſer e8 geneigt aufnehmen, wenn bier zum erften Bande 
der vierten Abtheilung des vorerwähnten Werks über die flo; 
rentinifche Gallerie, welcher erfte Band auf 57 Kupfertafeln 
Abbildungen antifer Statuen und erhobener Arbeiten ent 
hält, Bemerkungen in der Abficht mitgetheilt werden, Freunde 
und Verehrer des Alterthums mit dem Kunſtwerth jener Denk 
male näher befannt zu machen, als durch die italiänifchen 
Erflärungen gefhieht, welche, nad) Maßgabe ihres Inhalts 
von zwar belefenen, aber der Kunft wenig fundigen Mäns 
nern herrühren. 

Die hier mitzufheilenden Bemerkungen möchten vielleicht 
am beften Studien heißen, denn fie wurden vor mehr als 
20 Jahren bei ruhiger Muße mit forgfältigem Bemühen faft 
einzig zu Funftgefchichtlichen Zwecken unternommen. Diefes 
Umftandes mußte erwähnt werden, weil er den Standpunff 
angiebt, aus welchem dag, was nun-folgen fol, zu beur⸗ 
theilen ift. Nicht verbeflfern oder vervollftändigen, und nur 
in feltenen Fällen beftreiten will man die florentinifchen Ev 
flärer, fondern Die eigene, durch Anfchauen der Monumente 
gewonnene Meinung über diefelben dem Funftliebenden Publis 
fum vorlegen. | 

Ueber die reffaurirten Theile an den alten - Denfmalen 
mögen off unfere Angaben von den Angaben der florentinis 
ſchen Erflärer abweichen, das heißt, es dürften zuweilen 
mehrere Befchädigungen und ergänzte Theile namhafte gemacht 
werden, als von ihnen gefchieht, und in ſolchen Fällen dürfte 
unfer Bericht wohl mehr als der ihrige Glauben verdienen. 

Zuerft begegnet ung unter den Abbildungen, wenn auch 
nicht das allerberühmtefte Stüd der Sammlung, Doch hin 
fihtlih auf Umfang, innere hohe Würde und Bedeutſam⸗ 
feit für die Gefchichte, über alle den Vorzug behauptende 
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Denkmal, nämlich die Familie der Niobe Tafel ı — 15; 
Sie beſteht ‚außer der Figur des Pädagogen und der herrli⸗ 
chen Gruppe der Mutter mit ihrer juͤngſten Tochter im Schooß 
aus noch) 13 Statuen ſogenannter Söhne und Töchter; 6 von 
jenen mögen wirklich zur Familie gehören ; der fiebente hin⸗ 
gegen iſt ihr zuverloffig fremde und gar leicht für eine an 
ſich zwar ſchaͤtzbare doch weichlich gehaltene Eopie vom Dies 
cuswerfer des Myron zu erfennen. Unter dem halben Dugend 
einzelner Statuen, welche Töchter. der Niobe vorftellen fol; 
len, darf man vier als wahrhafte Familiengliever anfehen, 
eine der beiden.andern ftellte ürfprünglich die Pſyche dar, die 
zweite eine Mufe, wahrfcheinlich die Erato; von den Soͤh⸗ 
nen ſind zwei wiederholt vorhanden, 
Den Kunſtwerth diefes Statuenvereins: und hinſichtlich 
auf einige feiner Figuren / Meiſterſtuͤcks der alten Bildnerei, 
war der Verfaſſer gegenwaͤrtiger Bemerkungen vorlaͤngſt ſchon 
bemüht, in einer eignen Abhandlung umſtaͤndlich auseinan— 
der zu ſetzen. Noch jetzt bleibt er im ganzen Weſentlichen 
den damals geaͤußerten Meinungen zugethan, und, nicht ge⸗ 
neigt ſchon Bekanntes wieder zu bringen, will er daher auf 
jene Abhandlung im zweiten Bande der Propylaͤen ates 
und gztes Stuͤck verweifen; teil aber dafelbft in Betreff der 
Abbildungen auf das in Deurfchland feltene Werk des Mon- 
sig..Fabroni, Dissertazione sulle Statue apparte- 
nenti alla favola di Niobe fic) bezogen. worden, fo fcheint 
es angemeffen, die im oftgenannten Werf über die florentiniz 
fche Gallerie befindlichen Umrißfiguren, wie ſie in der Reihe 
auf einanderfolgen, durchjugehen, den Auffaß in dem Pro; 
pylaͤen beruͤckſichtigend und es beiläufig zu bemerken, mo die 
Meinung derineuern fiorentinifchen Ausleger mit! der feinigen 
gaͤnzlich unvereinbar iſt · un Yeudirmı imr 
Bas I. Niobe mit ihrer jüngften Tochter im Schooß. 
Ueber die hohe Schönheit. in den Formen beider Figuren find 
wohl alle Kunftrichter einverftanden ; ’ließt man aber p. 18. 
Des Texts, auch. die Drapperte -fei vom allerfhönften Styl, 
ſo laͤßt ſich dagegen anführen, daß in ſpaͤtern Werken wohl 
noch vollkemmnere Muſter ſchoͤner Drapperien gefunden wer— 
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den ; denn woferne die Niobe Arbeit aus der Zeit des Hohen 
Styls iſt, wie fchtwerlich jemand. abzulaͤugnen verfuchen wird; 
fo beachtete der Meifter das edle Ganze und dabei Zweckge⸗ 
mäße im Wurf“der Falten; ihm war es nicht zu thun um 
gewaͤhlte :Zierlichkeit in allen einzelnen Theilen x ‚noch weni⸗ 
ger um reine Maffen in der Anlage, teil diefelben Kenntniß 
von Licht: und Schatten vorausfegen, welche man. vamalg 
noch nicht beſaß, wenigſtens in der Sculptur noch nicht an⸗ 
zuwenden pflegte. Zwar ertheilte ſchon Winkelmann dem 
Gewand der. Niobe, vorzüglich dem Faltenſchlag ihres Mam 
tels, großes Lob (S. deſſen Werke zter Band S. 48 f.)} 
allein wir haben uns bewogen gefunden, die ſo eben ange⸗ 
fuͤhrten Gruͤnde auch gegen ihn geltend zu — CAn⸗ 
merk. No. 264. zum sten Band.) 

Die Ergaͤnzungen dieſer Gruppe find in der neuen Aus⸗ 
— nur obenhin angezeigt, an der Mutter ſoll nur die 
rechte Hand ſamt der Haͤlfte des Vorderarms moderne Re⸗ 
ſtauration ſeyn. Es iſt aber auch die Naſe, die Spitze der 
Oberlippe und groͤßte Theil der Unterlippe neu, das Kinn 
beſchaͤdigt; ſchon Winkelmann hat die Beſchaͤdigung des 
Mundes bemerkt. (S. Werke zter Band S. XXXVII.) 
An der im Schooß der Niobe ſich bergenden juͤngſten Tochter 
iſt ebenfalls nicht blos, wie geſagt wird, Der rechte Arm, 
die linke Hand- und der unter dem Gewand hervortretende 
linfe Fuß moderne Ergänzung, fondern uͤberdem noch der 
finfe Ellbogen ſtark beſchaͤdigt, die Schulter zjerbrochen und 
wohl meiftens nen; neu ift ferner. die Nafe, ein Theil der 
Haare, welde unter der Mutter Hand hervor über: den 
Rücken des: Mädchens fallen. Die Unterlippe-fehlt ganz. 

Taf. II. der todt liegende Sohn und Taf. EL die 
mit. Berrübniß auf denfelben niederblickende Tochter, Sie 
fheint vom Kuͤnſtler als die zmeitältefte gebildet.! Vom tod; 
ten Sohn vermeinen die Ausleger, er. fei eins der erhaben⸗ 
Ken Meifterftüche der Kunſt und des Genies: der Griechen; 
allein: Diefes Lob iſt fehr übertrieben. Wohlimagıerzur Fa⸗ 
milie der Niobe gehoͤren, "Doch: ficherlich nicht unter: die für 
Driginale zu Baltenden Figuren derfelben; an Werdienften 
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fehle es dem Werk freilich nicht, aber man entdeckt weder 
die Reinheit des Umriffes noch die zarte Vollendung der bes 
deutendften Theile, welche an’ der Mutter, der dritten und 
dierten , wie auch an der jüngften Tochter und am jüngften 
Sohn dem Kenner Bewunderung abnöthigen. - Vielmehr hat 
die Behandlung etwas froftiges und ſteifes; Hierzu kommt 
hoch, daß eine in der Antitenfammlung zu Dresden befind; 
liche Wiederholung diefer Figur menigftens eben fo viel Vers 
dienft hat, und eine andere fonft im Mufeum Bevilagua zu 
Derona nicht weniger, nur iſt das florentiniſche Denkmal 
sorzüglich wohl erhalten, denn der Marmor hat noch) feine 
urſpruͤngliche Politury ſcheint -indeffen von einer andern Art 
zu feyn, als derjenige, fü zu den Statuen der Niobe und 
den fchönften ihrer Töchter verwendet worden. Der rechte 
Arm ſamt der Hand, auch der rechte Fuß nebft einem Theil 
des Deined werden ganz richtig als neue Ergänzungen Ange 
geben; dergleichen follen auch die Zehen des linfen Fußes 
ſeyn mit Ausnahme der Heinen: Woferne dieſes gegründet 
if, muß das Denkmal in den letzt verfloffenen Fahren eine 
Zehe eingebüßt Haben; denn fonft waren nur die drei größerk 
Zehen des linfen Fußes ergänzt. Neu find ferner- die Nafe, 
der Zeigefinger an der linfen Hand, die Zeichen des GE 
ſchlechts und ein Stücdchen vom linfen Bein zwiſchen der 
Made und dem Fußgelenk; aber diefe find von den floventi: 
niſchen Forſchern überfehen morden. Die Statue der auf - 
den todten Bruder niederfchauenden Tochter haben fie nach 
umferm Ermeſſen befier und treffend gewürdigt, indem von 
derfelben gefagt wird, es fanden fich unter der Familie det 
Niobe zwar mehrere Figuren, welche diefer vorzuziehen feten, 
gleichwohl habe fie große Berdienfte und zumal viele Anmuth 
Im- Profil ihrer ganzen Geſtalt. Die Anzeige der reſtaurirten 
Sheile ſtimmt mit unfern Beobachtungen überein, nur wird 
nichts von der Nafe und vom linken Obre gemeldet, welches 
Doch ebenfalls neue Zuſaͤtze find. 

Taf. IV. Einer der Söhne; dem Alter nach der bierte. 
Er ift auf- das linke Knie niedergefunfen ‚ die rechte Hand 
in die Biegung des Schenfels unter die Hüfte gelegt, mit 
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der Linken fügt er ſich auf einen Stein, über welchem ein 
Ende feines. Mantels liegt. Diefe Statue wird in der Ev 
klaͤrung gar fehr gelobt, anbei bemerkt, die Sammlung bes 
fige auch eine Wiederholung derfelben. Seren wir nicht, fo 
verhält es fich mit beiden. folgendergeftalt: Die in Kupfer 
geftochene Statue ift eine gute alte- Copie, ſehr geglaͤttet und 
bis auf einige Befchädigungen am Geficht, einige mangelnde 
Finger und Fußzehen wohlerhalten. Die fogenannte Wies 
derholung dürfte indeffen das eigentliche Originalwerk ſeyn, 
iſt aber durch Ueberarbeiten dergeſtalt mißhandelt, daß nur 
der unberuͤhrt gebliebene rechte Arm, der rechte Fuß und 
aͤußere Seite des Beins noch von der urſpruͤnglichen Vor⸗ 
trefflichkeit des Bildes Kunde geben. 
Taf— V. enthält die Abbildung der aͤlteſten Tochter der 
Niobe. Schon in dem gedachten Auffatz in den Propylaͤen 
wurde geaͤußert, daß dieſe Statue ein Originalwerk zu ſeyn 
ſcheine. Die Erklaͤrer werfen ihr auffallende Unrichtigkeiten 
in der Zeichnung vor, man muß aber wiſſen, Daß dieſe Un—⸗ 
richtigfeiten Daher Fommen, weil die Bruft, die linke Hüfte 
und das Jinfe Bein von neuerer Hand freventlich überarbeitet 
worden; richtig wird übrigeng der Kopf für moderne Arbeit 
gegeben, auch gemeldet, die Hände, das vordere Theil der 
Füße und einige Stüde am Gewand feien ebenfalls neue 
Ergänzung. . | | 
Die Tafeln VI. und VII. fielen jene einen Sohn 
der Niobe Cden fünften), dieſe eine fogenannte Tochter ders 
felben- dar; von der legtern wird jedoch eingeftanden, fie ge 
höre nicht zur Familie, fondern ſei willkürlich den Niobes 
findern beigefellt und ehemals eine Pſyche geweſen; auch 
wären die Arme an ihr neu ergänzt, hierzu fommen noch als 
weitere nicht bemerkte Ergänzungen: die Naſe, die Unter 
lippe und die im Nacken zum Knoten gewundenen Haare 
Mit der Statue des Zünglings Taf, VI. wahrfcheinlich der 
fünfte Sohn der Nivbe, hat es ungefähr diefelbe Befchaffens 
heit, wie mit. dem auf der vierten Tafel abgebildeten; es if 
nämlich noch .eine andere Figur diefes fünften Sohnes, vors 
handen, twelche das eigentliche Driginal feyn mag; fie wird 
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jedoch von einem zu großen ihr nicht angehörigen Kopf fehr 
entftellt. Kühn darf man zu behaupten wagen, diefe beiden 
Figuren feien zu Florenz untichtig aufgeftellt, ſonach auch 
die mitgefheilte Abbildung nicht von der Seite gezeichnet; 
bon welcher -der alte Künftler fein Werf wollte angefehen 
wiſſen, nämlich vom Mücken herz; das jetzt hinter einem Fels 
fen verborgene rechte Bein follte fihtbar feyn, der Schenfel 
in Berfürzung erfcheinen. Eben darum ift an der für Dris 
ginal zur haltenden Figur die Seite des Nückens fleißiger als 
die Vorderfeife ausgeführt. Außer einigen Reftaurationen 
und dem gedachten fremden Kopf wird dieſes urfprünglich 
edle Werf auch noch durch überarbeitete Stellen verunziert. 
Die anf der Kupfertafel abgebildete Figur, antife Copie 
von der vorigen, haf den ihr zugehörenden Kopf, an dems 
felben aber fo wie an den übrigen Gliedern dürften aufmerks 
fame Beobachter leicht mehrere Reftaurationen wahrnehmen, 
als die florentinifchen Ausleger des MWerfs angegeben habens 
"Taf. VIII. ſtellt wieder eine meiblihe Statue dar, 
welche die Ausleger für eine Tochter der Niobe erkennen, 
doch, teil fie den beften Figuren aus diefer Familie nicht 
gleichzufchägen fei, nur für eine antike Copie halten wollen. 
Wer indeffen genauere Unterſuchungen über das Werk anzu⸗ 
ftellen Gelegenheit hat, wird gar bald zur Ueberzeugung ges 
langen, daffelbe gehöre gar nicht zur Familie der Niobe, 
fondern fei eine Mufe vom fpätern gefälligen Styl, ihre 
Geberde deutet Tanz an und keineswegs Furcht oder das 
Beftreben zu enfflichen. Die an diefer Statue befindlichen 
Ergänzungen find von den Auslegern nicht richtig angegeben. 
Es verhält fich Damit wie folgt. Der linfe Arm von der 
Schulter an und der rechte Borderarm famt der Hand find 
ganz neu, desgleichen der Hals, und an dem reisenden Kopf 
mit froͤhlichem Ausdruck die Naſe. Beſchaͤdigungen haben 
erlitten die Stirne, das linfe Auge, die linfe Wange und 
beide Lippen, 
Auf der IX. Tafel erblickt man die Abbildung des aͤlte⸗ 
Ren Sohns der Niobe, welchem der Tert vieles Lob ertheilt, 
und allerdings gegründete, denn er ift in der That ein 
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Werk von Verdienſten, obgleich nicht unter.die Originalfigu⸗ 
ven der Familie zu zählen. Don Reftaurationen find anges 
geben der linfe Arm, der rechte Vorderarm mit einem Stück 
Drapperie und der rechte Fuß; hierzu fommt aber noch die 
Nafe, die Unterlippe und die Zeichen des männlichen Ges 
ſchlechts; Das rechte Bein- ifb in der Gegend Des Kniees 
mehrmals zerbrochen , die linke Hüfte ebenfalls. - 

Tafel X. bilder die fehönfte Tochter der: Nigbe ab, 
nad) dem dDargefteliten Alter die dritte. Wir fiehen nicht an, 
diefe Statue den alleredelſten Exzeugniſſen der. alten Kunft 
beisusählen; Feines ift von reinerer Schönheit, feines Der 
Dentmale des hohen Styls hat fo viel Anziehendes. Nach 
dem Bericht der Ausleger find folgende Theile neu ergänzt: 
der rechte Arm ganzı der linfe Borderarm bis an die Falten 
des über den Borderarm fallenden Gewandes, der vom Ges 
wand nicht bederfte Theil des Fußes auch der Hals und fo 
viel als das Gewand vom Buſen bloß läßt. Unfern Wahrs 
nehmungen zufolge ift die unsere Hälfte der Nafe neu, die 
Unterlippe ein wenig beſchaͤdigt; übrigens der ganze unver⸗ 
gleichliche Kopf vollkommen erhalten. Die Füße find alle 
beide neu, der rechte Arm fcheint es auch zu ſeyn; der linfe 
erhobene mag vielleicht zum Theil alt ſeyn, man fonnte fol; 
ches, weil die Figur wenig bequem aufgeftellt war, nicht 
genau unterfuchen. . Am Gewand finden fich einige Reſtau⸗ 
rationen von geringer Bedeutung. 

Tafel XI. enthält die Abbildung des jüngften Sohns, 
von welchem die Erklaͤrer nur unbeſtimmt anmerken, der Leib 
ſei der ſchoͤnſte und am wenigſten verletzte Theil. Noch iſt 
hinzuzuſetzen, daß dieſes Denkmal durch mittelmaͤßige Er⸗ 
gaͤnzungen entſtellt und auch durch Ueberarbeiten an mehreren 
Stellen verdorben tft; urfprünglich aber vortrefflich gemefen, 
und wahrfcheinlich von eben dem Meifter herruͤhrt, welcher 
die Niobe und ihre vorerwähnte ſchoͤne Tochter verfertigt hat. 

Tafel XI. ſtellt noch einen Sohn der Niobe dar; dem 
Alter nach gerechnet den zweiten. Im Tert wird er wegen 
breitem Styl der Arbeit und wohl ausgedruͤcktem Fleifch der 
Gtieder gelobt. Man kann ihm zwar einige gute Theile 
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zugeſtehen/ andere. ſcheinen hingegen nicht fonderlich gera⸗ 
then. Da überdem noch im Ganzen eine etwas flücheige 
Behandlung wahrgenommen wird; fo ifkier- für eine antife 
Eopie zu halten. Neu find die Spise der Nafe, die Ober 
lippe, die linfe Seite des Kinns, der ganze rechte Arm vom 
der Schulter an; der linke ausgeftreckte Arm ſamt dem grös 
Bern Theil des Gewandes ift vermuthlich auch modern, aber 
älter als die andern Ergänzungen; gleiche Bewandniß ge 
es mit dem rechten Beine bis über das Knie, 


Taf. XIII. Abbildung der vierten Tochter, eines nicht 
geringern Meifterftücks als die vorerwähnte driffe, eben fo 
edel und fhön, nur etwas mehr beſchaͤdigt. Im Tert ift 
ihr großes Kumnftverdienft zwar angemerft, doch über die 
Ergänzungen und Befhädigungen fein ausreichender Bericht 
ertheilt. Sie beftehen in folgendem: die Nafe ift ganz new 
und die Oberlippe befchädigt; an der rechten Wange find 
ebenfalld ein Paar Heine Befhädigungen. Der Hals iff 
nahe am Halsgrübchen beſchaͤdigt und efwas überarbeitet. 
Neu find ferner beide Arme, der rechte von der Schulter, 
der linfe vom Ellbogen an, eben fo das Stüf Drapperie, 
welches frei von dieſem linfen Arm herunferhängt, Desgleis 
chen beide Füße, der linfe bis über den Knöchel; das luft; 
faffende Ende des Untergewandes in diefer Gegend hat Durch 
Ueberarbeiten gelitten und ein ähnliches Stück über dem 
rechten Fuß ift ganz neu. 

Taf. XIV. Jugendliche männliche Figur, welche fonft 
Adonis, dann Endymion und endlich Sohn der Niobe ges 
nannt worden, aber wie oben fchon erinnert, der Sturz 
einer alten Copie vom Discobolug des Myron ift, dem ein 
fremder Kopf aufgefegt worden. 


Taf. XV. endlich ſtellt den Padagogen dar. Ueber 
das Kunſtverdienſt dieſer bekleideten maͤnnlichen Figur ſchweigt 
die Erklaͤrung; indeſſen ſcheint ſie ein wirkliches zur Familie 
der Niobe gehoͤriges Original zu ſeyn, und iſt, abgerechnet 
den ſchlecht paſſenden modernen Kopf, die beiden Arme eben⸗ 
falls neu und mittelmaͤßig, wie auch andere: Ergaͤnzungen 


ſowohl als Beſchaͤdigungen, fo. edler Geſellſchaft keineswegs 
unwerth. " . *. Ä — 

Taf. XVI. u. XVII. enthalten die Abbildung eines 
vierſeitigen Cippus, welcher ehemals in der Villa Medicis 
zu Rom geſtanden. Oben umher iſt er mit erhoben gearbei⸗ 
ten Ochſenſchaͤdeln und Fruchtgebinden, zwiſchen denen auf 
der einen Seite Inſchrift ſteht, unten aber auf jeder Seite 
mit einer weiblichen bacchiſchen Figur ebenfalls in erhobener 
Arbeit verziert; alle vier Figuren ſind in heftiger, begeiſter⸗ 
ter Bewegung faſt ſchwebend dargeſtellt. Die auf der 
Hauptſeite des Denkmals haͤlt ein abgeſchlagenes Mannes⸗ 
haupt in der einen Hand, in der andern ein kurzes Schwert, 
und iſt zufolge der Auslegung Agave die Mutter des Pens 
theus. Die Figur auf der zweiten Seite faßt mit beiden 
ausgeftrechten Händen ihren Schleier; die von der dritten 
Seite fpielt auf der Schellentrommel; die vierte hält mit 
ihrer Linken den Thyrfus, und traͤgt in der Rechten am Hens 
fel oder an einem Band gefaßt ein tellerformiges rundes Ges 
raͤth, welches die Ausleger für eine Trintfchaale zu halten 
geneigt find; aber diefe Auslegung verdient theils wegen 
der Geftalt des Geraͤths, theils wegen der zu großen Pros 
portion deffelben nur halbes oder noch weniger Vertrauen. 
Was vom Werth der Arbeit, vom geiftreichen Ausdrucd der 
Figuren und ihrem leichten zierlichen Saltenfchlag gemeldet 
wird, ift vollfommen richtig. 

Taf. XVII Venus Genitrir, leicht mit einem langen 
sarten Untergemand begleitet, ohne Gürtel, mit der rechten 
Hand den Mantel hinter der Schulter in die Höhe ziehend, 
als rüftete fie fi zum Tanz; daher wurde fie fonft für eine 
Mufe angefehen. Die Ausleger fhmeigen von ihrem Kunſt⸗ 
verdienft und in den Erinnerungsbläftern ift ihrer gar nicht: 
erwähnt. 

Taf. XIX. Nereide auf einem Meerpferde fitend. Sie 
fomme, heißt es ©. 33 u. 56 des Tertes, aus der Villa 
Medicis und vor Alters fei zu Nom eine berühmte vom. 
Scopas gearbeitete Gruppe gewefen, Nereiden darſtellend, 
deren einige auf Hippocampen faßen, von. welchem Werk 
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gegenwärtige Statue, die für ſehr ſchoͤn gehalten erde, 
vielleicht abzuleiten’ ſeyn dürfte. Diefer Bermuthung giebt 
der Verfaſſer gegenwaͤrtiger Bemerkungen mit Vergnügen 
Beifall, indem fie feiner eignen Meinung fi nahe am 


ſchließt. Den: Kunftwereh des erwähnten Denfmals. be; 


treffend, ift es wohl am beften das ehemals Darüber auf 
gezeichnete hier mörtlich mitzutheilen. Der. Kopf, der 
rechte Arm umd beide Füße find nen, ganz. ohne. Grazie, 
die ‚antifen Theile hingegen ohne Ausnahme fehr zierlich, 
weich von ungemein fließenden Umriſſen; die Bruft hat fo 
wenig Zülle, daß fie faum Weiblichkeit bezeichnet. - Sieht 
man das Ganze an, die liebliche Wendung des Körpers, das 
Gefälige im Wurf’ der: Falten, im Charakter überhaupt, ſo 


ergiebt fi) daraus zuverläffig, das Werk rühre aus Zeiten 


ber, da die Grazien in der Kunft die Herrfchaft führten, 

Schweif und Pfoten, wie auch der vordere Theil des 
Kopfs am Meerpferde find neu, der Zaum deſſelben ſtellt 
eine Schnur großer Perlen vor; am Leib, zumal am Vor⸗ 
derfheil, erfcheint das Thier nicht eben mohlgeftalter, mel; 
ches von alten Beihädigungen und neuem Weberarbeiten 
berrühren mag. 

Was hier Über Styl und Arbeit des Denkmals gefagt 
worden, ift ‚keineswegs dahin zu verftehen, als wäre es 
wirflih vom Scopas felbft verfertigt. Denn ob man ihm 
gleich bedeutende Verdienſte einräumen‘ muß, flieht es doch 
noch lange nicht in der erften Reihe der vorhandenen Ans 
tifen; Das aber müßte der Fall feyn, weil Scopas an 
Kunftvermögen dem Praxiteles felbft Faum wich. - Daher 
gefchieht dem Werf noch immer Ehre genug, wenn man 
daſſelbe für eine im -guter Zeit und von guter Hand vers 
fertigte Copie nad einem Driginal von Scopas anfehen: 
will. 

Taf. XX. Aupiter Serapis von Bronze ſtehend unge; 
fähr einen Fuß hoch. Im Tert wird Diefer Figur großes? 
Lob ertheilt; die - Erinnerungsblätter begnügen ſich ihrer 
zu gedenken, ‚und fie den beſſern Stuͤcken der —— 
ſchen Bronzenſammlung beizuzaͤhlen. ME ann Di 
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Taf. XXI... Jupiter, und Taf. XXIII. Juno, Sta⸗ 
tuen von Marmor in gewöhnlicher. Größe, Jupiter ſoll, 
wie der Tert. fagt, mittelmäßig, Juno ſchoͤn gearbeitet 
ſeyn; jenes mag dahin geftellt bleiben, der fo geheißene 
Jupiter aber ift zuverläffig der ſchaͤtzbare Sturz einer 
Statue des Aeſculapius, welcher nur Durch irrige Reſtau⸗ 
ration zum Jupiter umgefchaffen worden; die Falten feis 
nes Gewandes find mohlgerorfen, und die entblößte Bruſt 
bat fchöne Formen; der Kopf, der rechte einen Donnerkeil 
in der Hand haltende Arm und der eine Fuß find neue 
Zufäge. 

Taf. XXIV. Steine Gruppe von Bronze. Nach der 
Erflärung fol fie den Mercurius darftellen, auf feinen 
Armen den jungen befleivefen Bacchus tragend. Mercus 
rius, wenn es wirklich einer iſt, erſcheint bier fehr ju⸗ 
gendlich, noch als Knabe, ohne. anderes Abzeichen als 
große Zlügel am Rüden. Die Kunftverdienfte dieſes Werks 
find von. feiner vorzüglichen :Befchaffenheit. 

Taf. XXV. Andere feine Bronze, einen laufenden 
Stier mit bärtigem Menfchengeficht darſtellend. Urſpruͤng⸗ 
lich trug derfelbe eine meibliche Figur, von welcher noch 
der linke Arm fih erhalten hatz fonft glaubte man. den 
Raub der Europa. in. diefem Werf zu. erkennen; die neuer 
ren Erklaͤrer wollen hingegen: den Stier lieber Bacchus 
Tauriformis genannt: wiffen,. und den weiblichen Arm für: 
den Neft einer Bacchantin ausgeben, Die Arbeit ift zwar 
gut, aber nicht vortrefflich. | 

Taf. XXVI. Marmorne Statue des Aeſculapius. 
Dem Tert zufolge fol die Arbeit an derfelben zwar nicht 
grandios, aber doch fleikig und ausführlich ſeyn. Im 
den Erinnerungsblättern findet fih feine Nachricht von 
diefem Denfmal, 

Taf. XXVI. Andere Statue des Aeſculapius, über 
welche berichtet wird, fie fei von grandiofem Styl und 
das Gewand Habe breite Falten, Hiermit kommt eine 
ehemals gemachte Bemerkung ungefähr überein, nämlich, 
daß an diefer Stafue Die Arbeit im Gangen befler, For⸗ 


men und Salten zierlicher feien als am vorhin Taf, XXII. 
angezeigten: in einen Jupiter vertvandelten Aeſculapius. An 
der Statue, von welcher hier die Nede ift, find neus 
Die Nafe, der rechte Arm famt dem von der Schlange 
ummundenen Stab, auch) die Zehen des: rechten Fußes. - - ;; 

Taf. XXVIII. Hygiea. In der Erflärung wird nichts 
über das Kunftverdienft dieſer Statue gemeldet; fie ift aber 
ein fhägensmwerther Sturz mit hübfch gefaltetem Gewand, 
Meu- ergänzt find an derfelben. der rechte Arm bis an 
den Ellbogen, die linfe Hand mit der Schaale und einem 
großen Theil der Schlange. Zwar ift der Kopf antik 
und verdienftlih; Doch nicht der zur Figur gehörige; 
Nafe und Kinn an demfelben find reſtaurirt. 

Taf. XXIX. Abbildung eines veich verzierten dreifeis 
tigen Altar und Taf, XXX. die auf den Feldern deſſel⸗ 
ben erhoben gearbeiteten drei fchwebenden Liebesgötter, welche 
die Waffen des Mars tragen; der eine, nämlich der, fo das. 
Schwert trägt, iſt befchädigt, befonders hat fein Kopf viel 
gelitten; an dem, fo den Helm trägt, iſt der Kopf famt einem 
Theil des rechten Arms neu. Die florentinifchen Ausleger 
geft iefem Denkmal Zierlichfeit und-guten Gefchmack in 
der Erfindung zu, hingegen fei die Behandlung ängftlich, es 
fehle der Originalcharakter. Sie wollen alfo daflelbe blos 
für Eopie eines andern und beffern Werfs angefehen wiſſen. 
Eine ſolche Meinung fcheint keineswegs ungeguunder zu ſeyn; 
indeffen mag die beiläufige Bemerkung. hier am Plage ſtehen, 
daß es mit Monumenten aus fpäterer Zeit (das, von wel 
chem bier gehandelt wird, fcheint erſt nach Hadrians Res 
gierung entftanden) eine andere Befchaffenheit Hat, als 
mit früfern. Damals, als die Kunſt ſchon von ihrer 
Höhe gefunfen war und, fo zu fagen, alterte, bemuͤheten 
ſich die Künftler wohl überhaupe nicht mehr viel um Er— 
findung , fondern festen aus fchon vorhandenen Bildern: 
und Zierrathen blos zufammen, mil einiger dem ebem 
herrſchenden Geſchmack angemeffenen Eigenthümlichkeit, und 
fo verfündet die architeftonifche Form Diefes Werks mit den 
aus; und eingebogenen Linien feiner Entſtehung fpätere Zeit, 
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aber die Waffentragenden Ficbesgötter, die am Fuß die 
Ecken verzierenden Sphinxe u. a. m. find ohne allen Zweifel 
Altern vortrefflichern Werfen nachgebildet. - 

» Taf. XXXT Abgeſaͤgte Vorderfeife einer alten Grabs 
ume mit ſechs Amorinen in erhobener Arbeit geziert; 
zwei derſelben halten einen großen Kranz, die vier andern 
befchäftigen fich fpielend mit einem Speer, einem Harnifch 
und Helm; ſonach fcheinet die Bedeutung im Allgemeinen 
üngefähr eine gleiche mie am vorerwähnten Altar, Der Ars 
beit an diefem Bastelief wird von den Auslegern vieles 208 
ertheilt; ung ift daffelbe nicht näher bekannt. | 
— Die Tafeln XXXIU. und XXXIIL fellen ehe Sta⸗ 
tue der Venus dar, welche Antonio Canova gearbeitet 
um die Stelle der beruͤhmten Mediceiſchen Venus auszufuͤl⸗ 
len, als dieſelbe nach Paris war gebracht worden. Da hier 
blos von den antiken Denkmalen der florentiniſchen Gallerie 
gehandelt wird, ſo vermeidet man gerne uͤber dieſes Werk, 
welches in Italien großen Beifall gefunden und mit Lobge⸗ 
Dichten gefeiert worden, die weniger vortheilhafte Meinung 
umftändlich auszufprechen; nur fo viel fei bei diefer Belegen; 
heit zu fagen erlaubt, daß Canova's Kunftverdienfte Hoher 
Achtung werth find und er’unter den jettlebenden Bildhauern 
ohne Zweifel die erfte Stelle behauptet, aber anmwidern muß 
es jeden wahren Kunftfreund, genannten wackern Künftler 
mit unfinnigem Lob eingefchmauche zu fehen, mie bier im 
Tert gefhieht, wo er Fidia Italiano genannf wird, oder 
wie wir etwa ſchon andermwärts gelefen Haben: Il Policleto 
de’ nostri tempi, welches eben ſo graͤnzenlos abges 
ſchmackt if. 

Taf. XXXIV. Apollo. Das Unpaffende der reftaus 
rirten Theile an diefem fehönen Sturz wird in der Erflärung 
deffelben nicht ohne Grund getadelt, der rechte Arm hätte 
über dem Kopfe liegend, die Figur als im Stehen ruhend er⸗ 
ſcheinen ſollen. 

Taf. XXXV. Marſyas von weißem Marmor, etwa 
lebensgroße Statue, an welcher die Formen uͤberhaupt viel 
Zierlichfeit . haben, die Umriſſe weich und fließend find. 
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Demungeachtet fcheinet der Ruhm diefes Werks groͤßer zu 
ſeyn als.deffen Kunftverdienf. jenes Befeelte: des Ganzen, 
das Charakteriſtiſche jedes Theils und jedes Theils Weberein; 
fimmung zum gefammten Werf, Eigenfchaften, welche man 
am den Achten Stücden von griechiſchem Meißel bewundert, 
jieren . Diefes hier nur fparfam. Das Geficht ift nicht frei 
von Fehlern der Zeichnung, und die Form der Schenfel will 
der Zierlichkeit des Körpers nicht ganz zuſagen. Schmerlich 
iſt dieſe Statue das mwahrhaftige urfprüngliche Original; 
Denn nicht nur findet fie ſich mehrere male wiederholt, fon 
dern eine folhe Wiederholung, die aber Feiner als das flos 
zentinifche Denkmal if, und ſich fonft in. der Vila Aldobrans 
dini gu Rom befunden, fcheinet viel vorzüglicher gearbeitet. 
„Am florentinifchen Denfmal, von welchem hier gehans 
delf worden, iſt die Naſe, die linfe Augenbraune , beide 
Ellbogen nebſt Stüce von den Armen und Händen neu, auch) 
das vechte Dein von der Wade an famt dem Fuß, fodann 
der kinfe Fuß bis hinauf über ‚den Knoͤchel. 
Saf. AÄXXVL. Andere größere Figur des Marſyas 
mit, Der vorigen von Ahnlicher Stellung in rothem flecfigem 
Marmor gearbeitet, . Es ift ‚diefes eins von den Spielmers 
fen, zu denen ſich auch die alte Kunft zuweilen gefällig. bes 
quemte. Die weißen Adern und Flecken des Steines follten 
nämlich. den Marfpas als von Haut entblößt darftellen; gleich 
wohl hat der Küuftler feine Anatomie oder einen wirklich ges 
ſchundenen Körper zu bilden beabfihtige; . denn die. Muffeln 
fließen fanff in einander, und über der, Schaam find Haare 
angedeutet, Das- Schmeifchen desgleichen, Die Arbeit im 
Ganzen ift gut, und wenn die floventinifchen Erflärer mans 
ches Nachtheilige von dieſem Denfmal zu fagen wiſſen, ſo 
ſchaͤtzen wir hingegen daſſelbe nicht weniger hoch als den vor⸗ 
gedachten andern Marfpas aus weißem Marmor; der aus 
rothem Marmor hat zwar weniger Zierlichkeit in den For⸗ 
men, jedoch mehr Großes, Gewaltiges; in ihm gelang 
dem Kuͤnſtler eine zwar gemeine aber kraͤftige Ratur treu 
darzuſtellen. Vom Bruſtbein aufwaͤrts iſt alles an dieſer 
Figur moderne Ergänzungy außerdem noch einige. Zehen an 


286 


den Füßen.“ Die florentiniſchen Ausleger fuͤhren eine Stelle 
des Bafari an, zufolge welcher Undrea Verroc hi 
dem korenzo de Medici einen Marſhas aus rothem 
Marmor ergänzte; fie meinen aber, der dort erwähnte Mar; 
ſyas fönne der unfrige nicht ſeyn, teil Bafari andere Ne; 
fkaurationen angiebt als die vorhin angezeigt worden; dieſe 
Reftaurationen find indeſſen offenbar im Altern Gefchmad 
der florentinifhen Schule gearbeitet, und dürften fonac) 
leicht vom Verrocchio herruͤhren. 
“ af. NNXVIE Der Scythe, Schinder des Marfpag, 
oder nach gewöhnlicher Benermung der Schleifer (Sarota- 
tore). Die florentinifchen Erflärer melden von diefem bes 
ruͤhmten Denfmale, nach dem Ausſpruch eines großen Kuͤnſt⸗ 
Vers habe daffelbe fehr große Borzüge, aber auch eben fo 
weſentliche Fehler; jene beftünden im lebendigen Ausdruck 
efihts, im bortreffliher Behandlung der Haare und 
des Steifhes, in der Fat nollfommenen Erhaltung, wie fie 
an Denfmalen aus dem Alterthum nur fehr felten fich finde, 
Auch fer der fehr Ichöne Marmor an dieſem Werk unter feinen 
Vorzuͤgen mit in Anfchlag zu bringen. Als Fehler werden 
hingegen angerechnet die gar zu ſchmale Bruft (troppo an- 
gusto e il torace), die Anfügung der Schenfel und die 
ju geringe Fülle desjenigen Theils, melcher auf der Ferſe 
des rechten Fußes ruht. Die Erinnerungsblätter verbreiten 
ſich viel umftändlicher über die Kunftbefchaffenheit der erwaͤhn⸗ 
ten preistwürdigen Statue, daher man unbedenklich ihren 
ganzen Inhalt hier mittheilt. „Nückfichtlich auf die Kunft 
der Behandlung der Wahrheit und Weichheit des Fleiſches, 
wie auch des richtig abwechfelnden Charafters der verfchiede; 
nen Stoffe, mag diefes Werk zu dem allerbewundernswuͤrdig⸗ 
fen Studien der alten Kunft gezählt werden, Die Haare 
find vieleicht nie beffer Dargeftellt worden; fie legen fich 
Höchft natürlich in malerifh unordentlichen Foren um das 
belebte Haupt, feheinen Teiche, los und beweglich; eben ſo 
viele Kunft verwendete der Meifter auf das Fell, welches den 
Ruͤcken der Figur wie ein furzer Mantel deckt; obfchon et 
firgefchnitten ift, wird man doch leicht gewwahr, daß der 
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Künftler keinen Mantel aus Tuch, ſondern vielmehr seinen 
aus weichem Leder dDarzuftellen beabſichtigte. ı Will man Fehr 
ler aufſpuͤren, fo laffen fich allerdings deren einige nachwei⸗ 
ſen; e8 hängt 5. B. der linfe Schenkel auf‘ der: innern-Seite 
übel:mit dem Leib zufammen, auch könnten beide Knie beffet 
und richtiger gebildet ſeyn. Dieſe und andere Nachlaͤſſigkei⸗ 
ven werden jedoch veichlich vergütet, ja uͤberglaͤnzt durch wie 
ungemeinen Schönheiten der Stellung, der Anordnung der 
Glieder, des lebendigen Ausdrucks, der Webereinffimmung 
aller Theile zum Ganzen, Höchft natürlich iſt ferner darge, 
ſtellt die Biegung, das weiche Nachgeben der Glieder bei 
erleidendem Druck oder leiftenden Dienften. Der Meifter 
wollte zwar einen ganz gemeinen Charakter bilden, doch da⸗ 
bei alles Widerliche forgfältig vermeiden und diefe Aufgabe, 
welche gewiß nicht zu den leichken gehören mag, hat er voll, 
fomnien befriedigend durchgeführt. Daß die Bruft etwas 
enge und flach, der Bauch hingegen ftarf- gehalten ift; ge⸗ 
hört zum beabfichtigten Charakter und.’ darf keineswegs geta⸗ 
delt werden. Aus gleicher Urfache find auch die Füße etwas 
breit und ſchwer geformt. Den Gliedern entfprechen die 
Gefihtszüne auf das Gluͤcklichſte: in der zuruͤcktretenden 
hohen Stirn, der etwas vorliegenden Unterlippe, dem kur 
jen Schnurrbart, den Fleinen Locken an der Unterlippe, dem 
Kinn und neben den Ohren, fpricht ſich der Charafter eines 
Knechts ‚oder Sclavens auf. das deutlichfte aus, nicht ohne 
einer gewiſſe Großheit, melche Durch das ganze Werf herrfcht 
md allen Theilen die anziehende-Webereinftimmung giebt,“ 

Zwar folgen wir gerne-der Meinung neuerer Forfcher, 
daßidiefes Denkmal den Schthen darftelle, welcher die vom 
Apollo uͤber den Marſyas verhängte Strafe vollsiehen ſoll; 
doch war auch die Ältere. Auslegung, nach- welcher daſſelbe 
eines römischen Sclaven Bildniß ſeyn follte, der zufaͤllig 
eine Verſchwoͤrung behorcht umd entdeckt Habe, paffend ge; 
nug; die Halten der Stirne, die hoch aufgezogenen Augen: 
braunen; der etwas geöffnete Mund, druͤcken Aufhorchen 
md Begehren zu vernehmen trefflich aus, ja es ift mwieflich, 
als 06 -Die ‚ganze Figur befeelt fer, das Ohr zum Horchen 
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fich ermeitere, der Blick durchdringend Tpahe, der Mund 
leife Odem am fi zoͤge; aber alles dieſes ift ‚beiden nu 
gungen⸗gleich angemeflen.“ 

Erhalten hat fi) das Werf vortrefflich; noch it der 
Marmor auf ſeiner Oberflaͤche uͤberall in eben dem Zuſtand, 
wie an dem Tag, da ver Kuͤnſtler feine Arbeit vollendete, 
Am Kopf ift blos Die Nafenfpige neu ergänzt, an der rechten 
Hand vielleicht der Zeigefinger, zuverläffig dag Gelenfe und 
über demfelben ein etwa 4 Zoll langes Stüf vom Arm, am 
der linken Hand der Daum, Zeige ; und Mittelfinger; ‚das 
Gewand oder Mantel auf dem Rücken ift am Rand ein mes 
nig befhädigt oder ergänzt. Noch muß angemerft werden, 
daß die Augenſterne Durch vertiefte Kreislinien angedeutet 
find. 

Taf. XXXVIII. Kleines Bruſtbild des Jupiter Sera⸗ 
pis, welches einen Menfchenfuß von etwas mehr als natuͤr⸗ 
licher Größe zur. Bafis hat. - Vermoͤge der gegebenen Ausle⸗ 
gung (Tert pP: 113 u. ff.), der wir beipflihten, war Dies 
fes Denfmal wahrſcheinlich ein Gelübde wegen glücklich voll 
brachrer Reife, Ueber fein Kunftverdienft. wird ftill geſchwie⸗ 
gen; daher muß es hier angemerkt werden, daß die Geftalt 
des Fußes zierlich iſt und Die Arbeit einen geuͤbten Meifter 
andeutet. Gleichwohl erhält das Werk feinen größten Werth 
duch die Seltenheit der Darftellung , indem vielleicht. aus 
Marmor fein anderes folcher Art mehr vorhanden if. 
Taf. XXXIX. Venus, ungefähr in der Stellung-der 
berühmten Mediceifchen, nur mit dem Unterſchied, daß Dies 
. fer Figur ein: zum Halt dienendes Gewand) vom Rücken nies 
derfaͤllt, deſſen Enden um beide Ellbogen geichlagen find; 
die Vorderfeite der Figur unverhullt laſſend, woraus erhel⸗ 
let, fie fer gearbeitet worden, um an ‚einer Wand oder in 
einer Nifche zu ſtehen. Nach feinem jegigen Zuſtande iſt dag 
Werf- eigentlich nur ein fehr fchöner Sturz, denn der Kopf 
fol nach dem Bericht der Erklaͤrer (Text p. 122.) jivar 
antik und von guter Kunft ſeyn, gehöre aber nicht urſpruͤng⸗ 
lich zur Statue; die -Arme find blos einftweilen angeſetzte 
Modelle und beide Süße noch Ueberbleibiel einer vom Brcole 
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Ferrata früher verfuchten Neftauration. Die Arbeit am 
alten Sturz hat ungemeine DVerdienfte, fie ift zart, eich, 
fehr natürlich, die Formen fein, die Umeiffe fließend; be 
fonders fchön fallen die Schenfel und Beine ins Auge, meil 
der etwas gebückte Körper durch die mittelmäßig gerathenen 
neuen Arme und Hände zum Theil verborgen wird. Könns 
ten die Falten des vom Ruͤcken niederfallenden Gewandes 
zu einem Urtheil oder zu Vermuthungen berechtigen von der 
Zeit, welcher diefes Werf angehöre, fo möchte man .. 
etwa der Zeit des Auguftus sufchreiben. 

Taf. XL. Abbildung einer andern Venus in der Stel; 
lung der Mediceifchen, neben ihr Amor mit brennender ums 
gefehrrter Fade. So ausgezeichnete Verdienſte als die 
vorige hat dieſe Statue zwar nicht, kann aber Doch immer 
noch für gu gearbeitet gelten, Die Nafe ift neu, beide 
Arme ebenfalls und ein fehr befrächtliches Stück vom rechten 
Bein; auch am Liebesgott giebt es verfchiedene veftaurirte 
Theile, 5. B. von der Fadel ift einzig die den Sofel beruͤh⸗ 
rende Flamme noch alt. 

Taf. XLI Bachus von einem Faun unterflügt, oder 
tie die Erflärer fih ausdrücken, Bachus und Ampelus; 
geoße Gruppe und nicht ohne Verdienſt; indeſſen gewahret 
man doch feine fo vorzüglihen Schönheiten an derfelben, vers 
möge welcher fie auf einen Plag unter den beffern Denfmalen 
der alten Kunſt Anfprüche machen fünnte, 

Taf. XLII. Apollo. Bloß der Sturz ift alt und von 
ſchoͤner Arbeit, alles übrige aber moderne Reftauration. 

Taf. XLIII. Amor und Pfyche, eine befannte und oft 
wiederholt fich vorfindende Gruppe, Die abgebildete ift bes 
trächtlich Kleiner als die beiden in der Dresdner antiken 
Sammlung, auch EFleiner als eine im capitolinifhen Mus 
feum zu Rom; die Erinnerungsblätter melden ferner von 
ihr, fie fei fleißig behandelt, Doch die Arbeit überhaupt we; 
tiger zu loben als an jener im capitoliniihen Mufeum; nur 
den Kopf des Knaben fünne man hier für beffer gelungen 
achten, nad Maßgabe der Arbeit an den Haaren möge das 
Merk um die Zeit des Marcus Aurelius und Lucius Verus 
19 
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verfertigt fen. Ergänzt find an beiden Figuren dieSpigen 
der Nafen; am Amor das rechte Bein big über die Hälfte 
des Schenfels hinauf, das linke bis in Die Höhe der Wade, 
auch die beiden Flügel größtentheild; an der Pfnche das 
ganze untere Theil des Gewandes mit Füßen und Beinen 
von den Waden an und die Schmetterlingsflügel mehr als 
zur Hälfte, 

Taf. XLIV. Kleines Grabmal mit griechifcher ns 
fchrift und erhoben gearbeiteten Figuren des Amor und der 
Pſyche. Ganz mittelmäßig, vermuthlich aus fpäter Zeit. 

Taf. XLV. ftellt die erhobenen Arbeiten an einer etrus 
rifchen Graburne dar; den Amor, die Pſyche nebſt noch vier 
andern Figuren geob und ſchlecht geſchnitzt, von Seiten der 
Kunft ganz ohne Werth. | 

Taf, XLVI. Sitzende Jfis aus Bronze von ägppeifcher 

Arbeit, | 
Taf. XLVII. SHarpocrates, kleine treffliche Bronze, 
ohne Zweifel aus der Zeit, da der Agpptifche Gottesdienft 
zu Nom begünftige war; der Kupferftich ſtellt dieſes Werk 
zweimal, einmal von der VBorderfeite und einmal vom Ruͤk—⸗ 
fen augefehen dar, 
- Die Tafeln XLVIUH. XLIX. L. u. LI. enthalten 
verichiedene Abbildungen einer dem Anfehen nach uralt aͤghp⸗ 
tiſchen, ungefähr lebensgroßen Figur, welche man allenfalls 
für die Iſis halten dürfte. Sie fißt an der Erde, Die 
Vorderarme über beide Kniee gelegt, die Füße big faft an 
die Schenkel zurückgezogen. Am Gewand, welche vornäms 
lih aus einem über den Hüften gegürteten Schurz beſteht, 
und die Beine bis nahe an die Knöchel deckt, find Hierogly⸗ 
phen eingegraben, desgleichen am Sofel, wie auch an dem 
Pfeiler hinter dem Rücken der Figur. 

Drei Tafeln, nämlicb LIL. LIIL und LIV. zeigen 
jede zwei erhoben gearbeitete Figuren, alle von einem ur 
fprünglich runden Altar aus Granit, der aber an der einen 
Seite flach gemeißelt worden, um ihn an eine Wand fehen 
zu koͤnnen. Erwaͤhnte fehs Figuren fielen eine Opferpros 
zeſſion vor, Drei halten kleine Gößenbilder, die andern drei 
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muficalifche Inſtrumente. Diefesg Monument mag zwar in 
Aegypten oder von aͤgyptiſchen Künftlern verfertigt feyn, doch 
ſcheint es der fpätern Zeit anzugehdren. | 

Taf. LV. u. LVI. Border; und NRückfeite der unge 
fähr zwei Fuß Hohen Statue eines Ägyptifchen Priefters aus 
grauem Bafalt, ein Käftchen vor ſich Haltend, auf welchem 
Hieroglyphen eingegraben find. Der Pfeiler am Ruͤcken 
diefer Statue ift ebenfalls von oben bis unten voll Hierogly⸗ 
phen, der Kopf moderne Reſtauration. 

Taf. LVII. fiellt einen Canopus von drei verfchiedenen 
Seiten dar. Geite 197. des Tertes wird behauptet, er 
fei im fhönften dem Aegyptiſchen nachgeahmten Geſchmack 
gearbeitet; man erfährt jedoch nicht, welche Steinart der 
Künftler dazu veriwender hat. Die Erinnerungsblätter ent; 
Halten feine Nachrichten über diefes Denkmal; indeflen läßt 
fi) aug der erwähnten Anzeige fhon fchließen, es werde fo 
wie mehrere dergleichen in andern Sammlungen befindliche 
Canopen aus Bafalt gearbeitet feyn und Hadrians Zeik an; 
gehören. 

Hiermit oder mit der zyften Lieferung von der Gal- 
leria Reale di Firenze, fchließt fich der erſte Band der 
vierten Abtheilung des Werfs, welche Abtheilung die antifen 
Statuen, Bruftbilder und Basreliefe enthalten fol. Die 
Lieferungen, worin der zweite Band folcher Denfmale mit; 
gecheilt wird, find zwar auch ſchon größtentheils erfchienen, 
doch noch nicht vollftändig. Sobald er es feyn wird, foll 
auf ähnliche Weife, mie hier vom erften Bande gefchehen, 
über denfelben Bericht erftatter werden. 


Weimar. 


H. Meyer. 
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‚Ueber die neue Ausgabe der Werke und Schriften 
des Visconti. — 


(Hierzu bie Kupfertafel VL) 


Es if alferdings ein nüßliches Unternehmen, die Befchreis 
bung des Mufeum Pio Clementinum von Visconti durch 
einen neuen Abdruck zu verbreiten. Auch den Befigern der 
großen römifchen Ausgabe fonnte es nicht anders als ange 
nehm feyn, durch eine Dctavausgabe das Buch bequemer 
lefen und benugen zu fönnen. Denn fo unförmliche Bücher 
werden niemals gern und oft in die Hände genommen, Eben 
fo verdienftlich wird man dem neuen Abdruck von Visconti’s 
griechiſcher und römifcher Bildnißlehre, von deſſen Heinern 
Schriften und fürzern in Zeiffchriften zerſtreuten Auffägen, 
von einer andern Seite, finden. : Denn manche der erftern 
waren fehr felten, und die legtern felbft in großen Bücher 
fammlungen faum zu finden. Der Unternehmer in Mailand 
rechnet auf bedeutenden Abfag, und giebt dieſe Werfe italiaͤ— 
nifh und franzöfifch heraus, Won Florenz aus wird ung 
noch ein anderer Abdruck der Werke Visconti’8 angefündigt. 
Da jeder der zwei Unternehmer dem andern zuborzufommen 
ſucht, und beide, jeder für fich beforgt, auch andern die 
denfelben Abdruck unternehmen möchten, voreilen will, fo 
it auf Kritif oder einen befonnenen Plan bei diefen Ausga— 
ben gar feine Nückficht genommen worden, 

Zu Anfang des Mailänder Abdruckes der Befchreibung 
des Mufeum Pio Clementinum hätte man billig eine gerechte 
Würdigung deſſen, was Visconti geleiftet hat, erwartet. 
Darauf hätte fein Wirken mit dem des Winfelmann und des 
Zoega verglichen werden ſollen. Wisconti fand großmüthige 
und höchfifreigebige Beförderer an Pius VL und an Napo—⸗ 
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leon. Diefes Gluͤck hatte weder Winfelmann noch Zoega. 
Bon Visconti war alfo, wenn man die äußern glücklichen 
Berhältniffe beachtet, ungleich mehr zu erwarten, ald vom 
den beiden andern Gelehrten. Demungeachtet wird fein - 
vorurtheilfreier Richter den Verfaſſer der Gefchichte ‚der 
Kunft und dee Monumenti inediti, oder den Berfaffer 
der MWerfe über die Obelisfen, über die alerandrinifchen 
Münzen , über die alten erhobenen Arbeiten, dem Verfaſſer 
des Mufeum Pio Elementinum nahfegen. Gewiß nicht! — 
Einiges, was die Mailänder Ausgabe von Winfelmann und 
Bisconti beibringt, wollen wir hier unfern Lefern mwiederho; 
len, meniger Diefer Aeußerungen felbft wegen, als um den 
Lefern einen Begriff zu geben von der Schiefheit, mit der 
man in Stalien und Frankreich über Gegenftände diefer Art 
zu urtheilen pflegt. Die Mailänder Ausgabe fagt nämlich : *) 
La science de l’antiquite que nos ayeux avoient re- 
duite a n’etre qu’une ridicule affaire de conjectu- 
res, et un amas miserable d’ennuyeuse erudition 
et de pedantisme, (Sollte diefes wohl von allen vorwin⸗ 
felmannifhen Schriften gefagt merden können ?) s’etoit 
enfin frayee une nouvelle route a l’aide de la phi- 
losophie, qui avoit lance sa lumiere, au milieu 
des mysteres les plus profonds des religions et de 
la politique des anciens gouvernemens. — Jean 
Winkelmann avoit rendu ces monumens instru- 
ctifs; et par ses conjectures et par les rapproche- 
mens qu'il etablit entre eux, il crea, pour ainsi 
dire, les elemens de la science. Mais elle avoit 
encore besoin d’un genie eleve, qui surpassant 
tous les autres (?) interrogent les arts, pour de- 
couvrir les sujets, la destination, l’epoque, le style 
et le merite reel des monumens, qui parvint en- 
suite de penetrer le grand secret de beaux arts, le- 
quel en vififie l’etude et cree en nous le sentiment 
du beau. (Man wird veranlaßt zu glauben, es fei hier 





*) Oeuvr. de Visconti, To.I. p.27-28. 33. 
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nicht von Vigconti die Rede, fondern von dem Nuben, den 
Winkelmanns Geſchichte der Kunft geleifte.) — Il falloit 
enfin qu'il nous monträt comment on peut lire 
dans les monumens antiques, l’histoire de ’homme 
et de ses inombrables vicissitudes. Ennio fut ce 
genie rare. — Son premier et principal merite 
c’est d’avoir retire les objets de l’antiquite de cet 
etat repoussant d’obscurite qui les avoit envelop- 
pes jusqu’a nos jours.“. Das meitläuftige Vorwort 
wuͤrde noch viele Beranlaffungen zu Bemerkungen geben. *) 

Es ift jeßf bei vermehrter Verbreitung der Werfe eines 
gelehrten und verdienftvollen Schriftftellers furz anzugeben, 
was eigentlich hätte gefchehen follen, und was noch gefchehen 
folte. Es kann diefes jedoch nur in der größten Kürze ge 
fagt werden, fonft würden manche einzelne der zu erwähnen 
den Schriften Stoff zu ganzen Abhandlungen darbieten. 
Diefe Anzeige ift aber um fo mehr nöthig, meil nach der 
geößern Verbreitung der Viscontifchen Arbeiten, Kenner und 
Berehrer der alten Kunft inskuͤnftige durch einzelne Berichtis 
gungen und neue Unterfuchungen ſich um die Kenntniß des 
Alterthums verdient machen fünnen. | 

Bei dem neuen Abdrucke der erften Bände des Mufeum 
Pio Elementinum, deffen erfter vor faft 40 Jahren erfchien, 
hätten nothwendig in Anmerkungen, die während diefer las 
gen Zeit gemachten neuen Entdeckungen und daher rührenden 
Fortſchritte in der Kenntniß des Alterthums, eingefragen, 
und manches hie und da vielleicht nichE gehörig begründete 





*) Uebrigens war Bisconti'd Einladung nach England viel ehren⸗ 
voller für ihn, als fie ed wirde geiwefen feyn, wenn das gegründet 
wäre, was fein Lobredner davon ©. 50. bemerft. Ungern vermißt 
man in diefem Abriffe feines Lebens, fo wie in dem aus Millind Ges 
der, die genauere Erwähnung feines Austrittes aus dem geiftlichen 
Stande, um fich zu verheirathen. Auch wird von beiden nichts über 
fein Eonfulat bemerft, wo die befte Gelegenheit geivefen wäre, ihn 
gegen die ungerechhten Vorwürfe, die man ihm noch jeßt zu Nom 
macht, zu vertheidigen. 





295 


angezeigt und verbeffert werden follen. Obgleich es Bis; 
conti’8 erſte Arbeiten find; fo enthalten -diefe erfien Bände 
dennoch Das Beſte von allem, was er gefchrieben, ‚und diefe 
werden ihm-jederzeit eine vorzuͤgliche Stelle unter den Ausle⸗ 
gern des Alterthums fichern. . In ihnen findet man die muſter⸗ 
haften Unterfuchungen über die ſchoͤnſten bis auf und gekom⸗ 
menen Bildfäulen des Alterthums; Visconti's Scharfſinn 
und Gelehrfamfeit vergleicht fie mit den Nachrichten, die über 
Die Werfe der größten griechifchen Künftler alte Schriftfteller 
ung aufbehalten haben, und es iſt fehr zu bedauern, daß 
Bisconti fie nicht vom newem durchgefehen hat. Die Bände, 
welche die alten Bruftbilder in fich faflen, hätten einer ganz 
neuen Bergleihung mit dem Marmor bedurft, weil Das 
Mufeum Pio Elementinum, wenn man die vortrefflichen coloſ⸗ 
falen Bruftbilder, Die es ſchmuͤcken, ausnimmt, in Hinficht 
der alten Bildniffe der bemundernsmwerthen Sammlung auf 
dem Capitol gar ſehr nachftehet und eine Menge fchlechter 
Werle enthaͤlt, welche nur. ſelten als Beweiſe aufgeftellt wer; 
den duͤrfen. Aus diefer Folge von Bruftbildern würde man 
wohl thun, eine große Anzahl ganz wegzulaffen. Aber. noch) 
weit mehr. müffen einer forgfältigen Durchficht unterworfen 
toerden Die Bände, welche die erhobenen Arbeiten enthalten, 
Hier ift, mit genauer Zuziehung des Marmorg, Bergleichen, 
Sichten und Verwerfen am nöthigften. Wie viele Stücke 
befinden fich Hier, mo der gemwinnfüchtige Fleiß der roͤmi⸗ 
ſchen Scultare, durch Zuſammenſetzung ganz verfchiedener 
alter Bruchſtuͤcke, die ſonderbarſten Vorſtellungen zu Tage 
foͤrderte, wie z. B. den Strick des Oknus und andere, bei 
Deren Erklaͤrung die Feder ihren Scharffinn zeigte. Ein ges 
lehrter, durch die neuefte Zeifgefchichte berühmter, Staats; 
mann -in Hannover befaß vormals, und befigt wahrfcheinlich 
‚noch jegt, Die Bande des Mufeum Pio Clementinum, welche 
Diefe erhobenen Arbeiten enthalten, wo auf den meiften Kup: 
fern die Zufammenfügung fremdartiger Stücke, durch Striche 
angegeben ift. Zoega hat daſſelbe, theils in feinen gedruck 
ten, theils in feinen. bis jetzt noch handfhriftlichen Bemer; 
fungen, mehrmals angezeigt, und Prof, Welcker erwarb 
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ſich das Verdienft, fie im zweiten und dritten Stück feiner 
Zeitſchrift für Gefhihte und Auslegung der 
alten Kunft aus den Zeiffchriften mitzutheilen. Dennod) 
aber bleibt das meifte noch zu unterfuchen übrig. Bei Ber: 
einigung folcher unter fich fremdartigen Stuͤcke wird nicht 
allein der alte Marmor viel überarbeitet, Damit der Betrug 
verſchwinde, fondern auch fehr oft ganze Stücke neuer Arbeit 
eingefegt, und nach Vollendung der Tafel durch einen beizen⸗ 
den gelblihen Ueberzug Das Gange überftrichen, Dergeftalt, 
daß bei folhen Mißgeburten viele Zeit und vieles Säubern, 
das den Sremden wohl felten erlaubt feyn dürfte, anzumen 
den, um auf den Grund zu fommen. Und doc halfen alle 
diefe Denfmäler der Wiffenfchaft zu nichts, und ſchaden, als 
oͤffentlich beglaubte Lügen, vielmehr fehr viel, big eine folde 
Unterfuchung überall wird angewendet und befannt gemadt 
worden feyn. | 
Weniger nothwendig wird der neue Abdruck von Bis; 
conti’8 zweitem Werke von größerem Umfange,s der Icono- 
graphie Grecque et Romaine, fein, weil man zu Paris, 
außer der großen Ausgabe, auch eine in 4° veranftaltete, 
Diefes Buch eignet ſich mehr als das vorhergehende zu einer 
neuen berichtigenden Ausgabe von deutichen Gelehrten. Bei 
einer folchen neuen Bearbeitung wuͤrde zweierlei zu ‚erwägen 
feyn. Erſtens die Denfmäler weldhe den Stoff liefern; zwei⸗ 
tens die dabei gegebenen gefchichtlichen Erläuterungen. Als 
Bisconti dieſes Werf begann, Hatte er fich nur wenig mit 
den Münzen des Alterthums befchäftigt, tie feinen Freu 
den in Rom, Florenz und Paris befannt if. Das zu bear 
beitende Feld war groß und meitläuftig: die Zahl der vor 
bandenen Denkmäler gering. Der Verfaſſer fand fich daher 
veranlaßt, alles was ihm nur irgend brauchbar fohien, und 
fi ihm darbot, aufzunehmen. Daß da manches Verſehen 
vorging, werden wir fehr bald aus den zum Theil fchon ges 
fchriebenen Arbeiten italiaͤniſcher, füddeutfcher und franzoͤſi⸗ 
ſcher Münzkenner erfahren, durch welche vielen der bon Vis⸗ 
conti gelieferten Bildniffen ihre eigentliche Benennung wieder; 
erfiattet, und ihnen Der Drt und der Rahme den fie in der 
x r 


297 


Icdnographie erhielten ,. twieder entriffen werden wird. 
Ueberhaupt würde dem Verfaſſer diefer Bildnißlehre, vor 
ihrer Vollendung, eine Reife in fein Vaterland manches 
zeuentdecfte Denkmal geliefert, und diefe, fo wie viele der 
khon vor Alters. dort vorhandenen , durch Kunſtwerth oft 
urbedeutenden, ihn von fo manchen fühnen,. getwagten und 
undegruͤndeten Neußerungen zurückgehalten haben. In feinen 
Erllaͤrungen iſt er off gefucht und dadurch unwahr; er fällt 
in Irrthuͤmer, weil er alles erflären will, Man vergleiche 
nur alles das was über den berühmten Camee aus dem Bas 
tican, der als Titelfupfer vor dem Mufeum Odescalcum 
ſteht Hy von ihm bemerkt wird. Noch Öfterer find feine 
Dehauptungen gewagt, ohne neu und ohne begründet zu 
ſeyn. Hieher gehört die fhon im Alterthume von einigen 
hingeworfene Aeußerung von zwei Frauen, welche Sappho 
hießen, aus welchen man eine Perfon gemacht habe, und 
welche der fcharffinnige.Bayle, als nichtsbemweifend und um 
gereimt verworfen hatte. Wollte Bisconti jene Sache 
wieder aufnehmen, ſo haͤtte er ſeinen Beweis mit eben ſo 
viel Gelehrſamkeit und Geiſt fuͤhren ſollen, als kuͤrzlich ein 
deutſcher Gelehrter es that in ſeiner Vertheidigung der 
Sappho, oder, da es ihm nicht gelang, lieber dieſe ſeine 
Meinung fuͤr ſich behalten. Die vollkommenſte Ausfuͤhrung 
bringt eine neue auffallend klingende Behauptung deswegen 
noch nicht zur hohen Wahrſcheinlichkeit, oder gar zur ge 
ſchichtlichen Gewißheit; fehlen darf fie aber folchen Sägen 
wie, Sehr oft ift VBisconti furz, mo man etwas ausführ; 
licheres von ihm erwartet hätte. Er zeigt ung zum Beifpiel 
welches alte Bildniß er dem Euripides zufchreibe, fagt aber 
fein Wort von dem fo fehr merfwürdigen Bruftbilde, welches 
vorher von vielen Diefem Dichter beigelegt wurde, und als 
folches von den Ausgaben des Euripides von Musgrave und 
Beck geſtochen it. Daß dieſes ausdrucksvolle Bruftbild 
einen ſehr bedeutenden Mann vorſtellt, beweiſen die vielen 
alten Wiederholungen deſſelben Bruſtbildes, welche man in 
BA a nee an 
*)] Iconogr. Grecque, II, Part. eh. 18. $, 4. p. 569-571. 
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den Sammlungen von Florenz, Rom und Neapel findet; 
auch Pirro Ligorio hat daffelbe in einem Bande feiner Hand- 
ſchriften, der auf der Föniglichen Bücherfammlung zu Neapel! 
fih befindet, unter den neuen Ausgrabungen, gezeichnet. 

Eigentlich gehörten die umſtaͤndlichen Unterfuchungen 
über das Leben, die Werfe und die Lehren der alten Philos 
fophen und Dichter nicht nothwendig in die Iconographie, 
und find nicht viel mehr als Luͤckenbuͤßer. Diefeg ift num 
der ſchwaͤchſte Theil diefes Buchs. Hier verliert fich Bis 
conti in ein Feld, Das ihm mie der Erfolg zeigt, fremd mar, 
Wir kommen bier auf unfere oben geäuferte Bemerkung und 
unfern Wunfch zurück, daß von allen Schriften Visconti's 
die Iconographie gerade die einzige ift, welche für Deutſch⸗ 
land deutfch bearbeitet twerden ſollte. In diefer neuen Bears 
beitung würden die alten Bildniffe vorher eitter neuen fixen 
gen Prüfung unterworfen. Alles was das Leben, Die Werke, 
und die Lehren der dargeftellten Männer betrifft, wuͤrde 
dabei ganz von neuem ausgearbeitet werden müffen. Diele 
von Männern, wie die mweimarfchen Kunfifreunde, mie 
A. W. Schlegel, Welker, Beck u, a, bearbeitete Iconogra⸗ 
phie würde ein wahrer Gewinn für die Wiffenfchaft fen. 

Was die.in Paris erfcheinende Fortfegung der roͤmiſchen 
Iconographie betrifft, fo muß man wünfchen, Daß dazu Die gros 
Ben Sammlungen von Bruftbildern in Florenz, Nom und Nea⸗ 
pel, aber nicht allein die römifchen Münzen, zu Rathe gezogen, 
und ung von recht vielen derfelben Abbildungen von vorn und 
von der Seite, nach vorzüglichen, von neuem für dieſes 
Werk zu machenden, Zeichnungen, weil wir fo viel als feine 
davon befisen, gegeben werden mögen, So unentbehrlich 
und nüglich die Münzen zur MWiedererfennung find, fo wenig 
reichen fie zu, um einen vollfommenen Begriff von einem Ge⸗ 
fihte zu geben. 

In Hinficht des neuen Abdruckes der Fleinern einzeln er⸗ 
fhienenen Abhandlungen des PVisconti, und feiner Furgen 
Nachrichten und Auffäge, von denen viele in Zeitfchriften 
eingerückt find, würden die Herausgeber wohlchun, nichts 
hinwegzulaſſen, und fie alle nach der Zeitfolge an einander 
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zu reihen. Millin hat viele derfelben verzeichnet*), jedoch 
auch fehr viele übergangen, fo z. B. die Fleine Abhandlung 
in einem der fpätern Jahrgänge des Magazın encyclope- 
dique, über eine Münze des Pontus, in welcher Visconti, 
mehr als fonft, die Ffühnften Vermurhungen auf feheinbare 
Etymologieen bauet, und welche Abhandlung gerade als 
Probeſtuͤck aufgeftellt werden kann, um zu zeigen, wie man 
über alle Denkmäler nicht fehreiben fol. Diefe kleinern Aufs 
ſaͤtze müffen aus den italiänifchen und franzöfifchen Zeitſchrif⸗ 
ten forgfältig ausgehoben werden. 

Sie bedürfen aber einer prüfenden Ducchficht nicht mes 
niger als die größern Arbeiten. Wir wollen hier in größter 
Kürze einige Winfe mittheilen, mie fie fich gerade dem Ge; 
Dächtniffe darbieten. 

Sin den Monumenti scritti del Museo del Sigr. 
Jeukins, Roma, 1787. 4°. einer fehr felten gewordenen 
Schrift, ift manches zu finden, was der Händler mit alten 
Denfmälern in feinem Laden zwar. aufgeftellt hatte, darum 
aber nicht für ächtes Gut zu nehmen iſt. Sehr verdächtig 
iſt, z. B., die Herma ohne Kopf (p. 30 —32.) mit der 
Aufſchrift 

OEMIZTORKAHFE 
ONATMAXOT 


denn fchwerlich wird jemand glauben, daß zu Athen der 
Name des Themiftocles, mit folchen Buchftaben, und mit 
diefem Nachfage, wuͤrde gefchrieben worden fern. So viel 
wir und erinnern, gedenft Visconti diefer Herma nicht in der 
Iconographie, wodurch er ihr gewiß feine Ehre erzeige har. 

In der Schrift; Lettera su due monumenti ne’ 
quali & memoria d’Antonia Augusta Roma, Anno 
VII. ift die auf dem Titelblatte geftochene Bleimuͤnze auf 
eine Arterflärt, daß man fich wundert, daf An Mann von 
Visconti's Ruf fo urtheilen fonnte. Das weibliche Bruft- 
bild der Borderfeite kann nicht die Antonia Augufta vorftellen. 








*) Annal, Encyclop. 1818. To. II. p. 145. seq. 
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Wie würde man ihr Bildniß dahin geſetzt, und auf der 
Umſchrift, nicht fie, fondern den Beforger der Spiele genannt 
haben ? Wie fann der Mercur auf der Rüffeite für den Her⸗ 
mes Pfychopompus gehalten werden? Denn wenn diefer 
Hermes diefen Beinamen verdient, fo müffen alle Abbilduns 
gen des Mercur ihn als Pſychopompus vorftellen. Der 
Verlauf diefer Schrift enthält manche ähnliche Mißgriffe. 
Es ift in Wahrheit auffallend, von Gelehrten, die ihr Leben 
hindurch ihre Urtheilsfraft geübt Haben, zumeilen fo ganz 
fhiefe und falfhe Meinungen behaupten zu fehen. Ueber 
feines der alten gemalten Gefäße ift fo viel gefchrichen 
worden als über eines in der föniglichen Sammlung zu Neas 
pel, welches die Auffcheift bat KAAEAOKEN. Ach habe 
diefes Gefäß mehrmals in Händen gehabt, und niemand, der 
gefunde Augen hat und ein wenig mit den alten Schriftzügen 
befannt ift, wird dieſe Buchftaben anders lefen koͤnnen. 
Die dritte Silbe heißt AO, und nicht OP, und, obgleich - 
Duaranta, in der neueften Schrift über dieſes Gefäß ”), 
behauptet, at tota ruit interpretationis moles ubi 
permiutatio roö Nu in Karma ad arbitrium prorsus 
conficta deprehenditur, fo ift dennoch der dritte Buchs 
ftabe vom Ende ein K und fein N. Es ift zwar von diefem 
K der zweite Strich [’] entweder duch Zufall hinwegge 
fommen, oder gefliffentlih mit einem Mefler abgefhabt 
worden; der Grund aber zeige offenbar, weil da, wo der 
Streich fih vormals befand, die Stelle raub geworden und 
nicht glaͤnzt wie der ſchwarze Grund, auch eine andere Farbe 
hat, daß diefer Etrich zum Buchftaben gehörte, der ein K 
und fein N ift. Villoiſon und Zarillo hatten Daher, abge 
fehben von ihren Auslegungen, Necht, fih an Die einzig 
richtige Lesart der Infchrift zu halten, und dem Hrn, Cavas 
liere Arditi, dem das K zu feiner Auslegung der Inſchrift 
KAAEAONEZ und ald KAAEOPNEEZ, gar nicht braud)s 
bar war, zu mwiderfprechen. Nichts defto weniger erklärt 





*) Neapoli, 1817. p. 14. 
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ſich Millin d, dem niemand richtiges Urtheil und Geiſt abs 
ſprechen wird, und dem, eben ſo wie dem Visconti, die 
wahre Geſtalt der Buchſtaben bekannt ſeyn konnte, fuͤr die von 
Arditi zuerſt angenommene Art zu leſen, KAAEOPNEZ, 
fhöner Drneus! und fest hinzu: cette legon a pour 
elle une grande autorite, celle du celebre et a 
jamais regrettable Visconti. Hier wird alfo der ganze 
Gefihtspunft des Streites verändert; flatt zu erklären was 
da zu lefen ift, ſucht man wahrfheinlich zu machen mas * 
ſtehen koͤnnte. 

Visconti's Schrift: Osservazioni sopra un antico 
Cammeo rappresentante Giove Egioco, Padova 
1793. 4°. übergehef völlig die Hauptfachen, welche diefeg 
Denfmal angehen, und mehreres, das die Borftellung betrifft 
und fie auszeichnet, ift nicht gehörig ausgeführt. Zwei 
nachher über diefes Denkmal in Stalien erfchienene Schriften 
haben diefem Mangel nicht abgeholfen. 

Wir würden die Gränzen einer flüchtigen Abhandlung 
überfchreiten, wenn wir jede der abzudruchenden Schriften 
diefes fleißigen Alterthumsforfchers erwähnen und beurtheilen 
wollten. Es ift blos nothwendig noch auf zwei feiner Ab; 
bandlungen aufmerkffam zu machen, und dann endlich noch 
einige Schriften deflelben zu nennen, auf die die neuen 
Herausgeber feine Rückficht genommen zu haben fcheinen. 

Die Osservazioni su due musaici antichiistoriati; 
Parma, 1788. 8°. und die Lettera su di un antica 
argenteria, nuovamente sooperta in Roma, 1793. 
4°. verbinden wir, weil wir von beiden Schriften nur ein 
Urteil zu fällen haben, Die beiden mufivifchen Tafeln 
befinden fich jest mwahrfcheinlih in Spanien; das filberne 
Käftchen, nebft den dazu gehörigen Dingen, gehört dem Hrn. 
von Schellersheim. Diefe Denkmäler haben wir nicht ges 
fehen: dee Anblick der Kupfer von den mufivifchen Tafeln 
muß jedoch jedem nur etwas geübten Auge Mißtrauen ein; 
floͤßen. Entfcheidend aber ift das Urtheil des berühmten 





*) Armal. Encyclop. Ann, 1818, To. II. p. 3582 - 353. 
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Marini, welches er dem hochverdienten Morelli in Benedig 
in einem Briefe mittheilte, mie mir legterer, ein Mann, 
deffen Glaubwürdigkeit über jeden Zweifel erhaben , verficherte, 
Marini erklärte die in beiden Schriften behandelten Kunfk 
werke für elende neue Betrügereien. Da des Marini höchft 
wichtiger Briefwechſel mit Morelli, fo wie des legtern 
ganzer handfchriftlicher fehr lehrreicher Nachlaß, im die 
Marcus Bibliothek wahrfheinlich gefommen, fo wuͤrde fid 
diefer Brief fehr leicht auffinden laffen. Auch würden in 
Nom, von Gelehrten, mie Hr, Sancellieri, Hr, Caval. de 
Noffi, Hr. Lovenzo Ne u. a., noc genauere Nachrichten 
über die Verfertiger diefer vorgeblichen Kunftfchäge zu erhal; 
ten ſeyn. Die Zeit, in der die erwähnten Dinge gefchmiedet 
wurden, mar fchon fehr von der des Winkelmann verſchie— 
den, der Eifer für alte Denkmäler hatte fhon angefangen 
abzunehmen, und zu unfern Tagen ift er, was wahre Eims 
fihten und Würdigung derfelben betrifft, für Jtalien faft 
ganz verfchwunden. Das Auffehen, welches die Gemaͤhlde, 
duch welche Caſanova feinen Freund Winkelmann bintergieng, 
erregten, würden die erwähnten mufivifchen Bilder, und die 
Silberarbeiten, häfte damals jemand dieſen ſchaͤndlichen 
Betrug Öffentlich befannt gemacht, nicht veranlaßt haben. 
Dennoch ift es die Pflichk jedes Freundes der Wahrheit, bei 
der jeßt zu bereitenden neuen Ausgabe aller Schriften des 
Visconti, Gelehrte, Künftler und Sammler, auf den Miß—⸗ 
brauch, den man mit ihrer Leichtgläubigfeit getrieben, auf 
merffam zu machen. Bisconti war ein heiterer gefälliger 
Mann, der Bekannten und Freunden lobpreifende und 
zugleich gelehrt erflärende fchriftliche Befchreibungen von Ge 
genftänden, zu deren befiern DVerfauf das Urtheil diefes 
berühmten Mannes viel oder alles beifragen mußte, nicht 
verfagte. Millin bemerkt *) über dieſe Beglaubigungsfihreis 
ben folgendes: tout le monde recherchoit les avis de 
Mr. Visconti; celui qui possedoit un monument 
curieux Ccrayoit avec raison en augmenter sinon le 
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prix, au moins 3a celebrite, en le faisant decrire, 
et selon la maniere de parler italienne, qui dans 
ce cas n’avoit point d’exageration, illustrer par ce 
grand antiquaire.* Wir theilen hier zwei ſolcher Certifis 
cate mie, von denen das erfte vielleicht. das merkwuͤrdigſte 
von allen ift, die Visconti jemals ausftellte, und welches 
an Kühnheit feine Arbeit über die beiden Mufive und den 
Silberſchmuck weit hinter fih zurücd läßt. Wir theilen fie 
mit, theils der Seltenheit wegen, theild aber, und vorzügs 
li, um die Liebhaber und zukünftigen Käufer fo praͤchtig 
ausgeftatteter Gegenftände gegen -diefe Waare mißtrauifch 
ju machen, und um fie zu warnen. Das hier zuerft folgende 
Zeugniß betrifft einen Camee von drei Schichten, die Dunkle 
bildet den Grund, zur erhobenen Arbeit ift Die bläulich weiße 
verwendet , die dritte Schicht färbt das ganze oberfie Bruſt⸗ 
bild, das fleinfte von allen, braun. Der Stein ift viel 
größer als es die gewöhnlichen Cameen find, und wird in 
diefer feiner wahren Größe hierbei in einem Kupferftich gelies 
fert ). Auf der Hinterfeite ift eine neue gleichfalls betruͤge⸗ 
rifch eingegrabene lange Sinfchrift zu lefen. Sch fahe dieſes 
Stuͤck, mebft feiner Befchreibung von Visconti, auf die 
man vielen Werth legte, um das Jahr 1807 bei dem Hrn. 
von W......, einem großen Liebhaber folcher Dinge; er 
brachte diefen Stein aus Paris. ch theilte ihm alsbald 
meine Ueberzeugung von der Unächtheit diefes Machwerfs 
mit, und bei der erften Gelegenheit fuchte er fih von dieſem 
laͤſtigen Befig zu befreyen; der Fürft D. erhielt ed von ihm. 
Der.jegige Eigenthuͤmer des Steines ift unbefannt, wird es 
aber. vielleicht nicht lange bleiben, Obgleich der neue unges 
ſchickte Steinfchneider fich fehr bemuͤhet hat feinem Schnitte 
ein.altes Gepräge zu geben, fo bemerft man doch das Neue 
und Geſchmackloſe überall hindurch. Mean betrachte nur die 
ſchlechten Verhältniffe der drei Bruftbilder, dann Bruft und 
feib der beiden hintern Brufibilder, und die erbärmlichen 
Heinen Geftalten zur Rechten. Hier folge nun Visconti’s 





) Man fehe die ote Kupfertafel. 
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Auslegung, Mörtlich auf das genauefte, und ohne die ges 
ringfte Nenderung, mit allen Spracdhunrichtigfeiten und 
Eigenheiten der Echreibart, abgeſchrieben. 

„Le devant presente la Reine Berenice d’Egypte 
entre son mari Ptolemee Evergetes et son fils Roi 
(depuis) sous le nom de Ptol&mee Philopator. Cette 
Reine ayant fait voeu de sacrifier sa chevelure à 
Venus, si une expedition militaire de son mari 
reussisoit; l’avoit deposee en consequence dans le 
temple de la Venus de Chypre dont la statue etoit 
Voriginal celebre de la Venus de Medicis. La 
chevelure fut ensuite enlevee dutemple, sans qu’on 
sache comment, Mais l’astronome de la cour de 
Ptolemee, Conon, imagina de l’avoir retrouvee 
dans une nouvelle constellation qu'il pretendit 
avoir decouverte, Callimaque se hata de chanter 
cette apotheose et le poete romain Catulle a tra- 
duit ce beau poöme qui nous reste. La pierre 
gravee conserve le souvenir religieux du meme 
evenement. Le Ciel represente tout en haut, sous 
le grave personnage de Jupiter, enleve lui- meme 
la chevelure de la tete de Venus. Tout en bas le 
representant nud de la terre fait l’hommage recon- 
noissant de l’Amour filial aux trois divinites hu- 
maines de ce bas monde. Car l’oiseau couronne 
qu’il presente, est le symbole de cet Amour. Ainsi 
c’est le Ciel et la terre, et qui plus est, la Venus 
celeste et nullement populaire, Osiris, Orus et 
Isis ou Neit qui, d’apres le genie allegorique de 
VEgypte, sont les grands acteurs d’un grand eve- 
nement et qui correspondent aux trois personnes 
royales, leurs substituts dans ce bas monde. 

L’inscription sur le revers presente, dans la 
partie inferieure et en grands caracteres anciens 
Egyptiens et Grecs, les noms de Ptolemee, de 
Berenice et de leur fils, et, a ce qu'il paroit, l’äge 
de ce dernier. La partie superieure en plus petits 
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caracteres anciens Egyptiens inconnus, Pheniciens 
et Grecs primitifs entremeles, semble contenir le 
nom de la divinite invoquee, avec la date de la 
centieme apres les victoires d’Alexandre et la con- 
quete de lI’Egypte, ainsi que le 9°”‘ jour du mois 
Thot. Cette epoque tombe vers la fin du regne de 
Ptoleme Evergetes, il y a un peu plus de 2000 
ans, et ne paroit pas être celle de la pretendue de- 
couverte de Conon, mais piutöt du jour qu'on a 
constelle et grave la pierre. L’usage etoit d’attirer 
par des pratiques superstitieuses linfluence et la 
puissance des astres dans de certaines pierres pro- 
pres à les recevoir, de le faire dans des certains 
jours et heures, seuls propres à cette operation, 
de graver sur ces pierres les symboles des étoiles 
conjurees et de les porter ensuite en leur honneur 
et en amulettes protectrices. 

Une persorine de la cour de Berenice se seroit 
ainsi declarde sa devote et le protege de la constel- 
lation de la chevelure Royale, flagornerie fondee 
du moins dans les superstitions du tems; mais qui 
fixe bien aussi la date de la pierre, car il n’est 
gueres probable qu’on l’ait continue apres la mort 
de Berenice, quoiqu’elle conservit une espece de 
culte civile et une pretresse encore sous le regne 
de son petit fils. 

On a cru que des caracteres antiques inventes 
par les Dieux inconnus aux hommes, et conside- 
res comme magiques et puissants, etoient essen- 
tiellement necessaires pour les inscriptions de ces 
pierres constellees; mais linscription du camee 
semble indiquer que leur contenu etoit innocent 
au reste, et c'est la encore un point de la science 
‚des antiquaires, que cet interessant monument 
peut servir a eclaircir. 

Das zweite Beglaubigungsfchreiben befinder fi in einem 
eigenhändigen Briefe Visconti’s, der durch Zufall in den 
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Befit des Verfaffers diefes Auffages gefommen. Ed mar 
nicht nöthig von dieſem Camee ein Kupfer mitzutheilen, denn 
Herr Mionner in Paris hat feit vielen Jahren an mehrere 
Liebhaber Gnpsabdrürfe deffelben verfendet, und mer ders 
gleichen verlangt, erhält fie in Paris bei Cetti im Louvre. 
Es folgt hier der Brief mit Hinweglaffung einer kurzen 
Stelle, die fremdartiges enthält; die Abfchrift ift auf dag 
genauefte verfaßt : 


Paris ce 23 Flordal An XII. 
Mon General 


J’ai ’honneur de Vous souhaiter un bon voyage, 
et je tacherai de passer pour Vous voir, quoi- 
qu'il ne soit pas si facile de Vous trouver au- 
jourdhui chez Vous. — — — — — — — 


Pour ce qui regarde Votre grand Camée de Trajan 
ſcouronné par une figure de femme] soyez sur 
que mon opinion est celle que je Vous ai tou- 
jours manifestee et que je n’en ai point d’autres. 
Je n’y vois pas de retouche. Sl etoit possible 
qu'il y en eut dans quelques petits details de la 
cuirasse qui pouvaient avoir été degrades par le 
temps, cela n’aurait aucune consequence au 
prejudice de son authenticite, et de son merite 
extraordinaire qui me le fait ranger parmi les 
chefs d’oeuvre qui nous sont parvenus de la gra- 
vure en pierres fines, et digne de figurer avec 
le Camee de la S'*Chapelle, avec celui de Vienne, 
avec la Tasse de Naples, et enfin avec tout ce 
qui existe de plus rare et de plus marquant dans 
ce genre. 

Comptez Monsieur le General, sur les sentiments 
les plus vifs de mon estime et de mon respect. 

Qusi Malaquais E- Q- Visconti Membre de l’Institut 

No. I.aucoinde National de France Conservateur des 

ae a Antiques au Musce Napoleon. 
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In diefen Bemerkungen befchäftigt ſich Visconti blos 
mit. dem Kunſtwerthe des Steines, aber alles was er davon 
fagt ift eben fo unwahr und falfch als alles was er über den 
Stein in dem erfien Beglaubigungsfchreiben vorgebracht hat. 
Diefe Beglaubigungsfchreiben verurfachten am Ende,. als fie 
zu häufig anfamen und zu große Leichtgläubigfeit vorausſez⸗ 
ten, bei den Kennern in mehrern Ländern, z. B. in Pohlen, 
Mißtrauen, und verloren alles Gewicht, Es ging dem Vis⸗ 
conti wie zuweilen den Fürften, Dieſe werden duch anhal⸗ 
tende Schmeicheleien niche felfen fo verdorben, daß, tie 
Das lebte große DBeifpiel gezeigt hat, fie alles als reine 
Wahrheit und fih für Weſen höherer Natur annehmen. 
Visconti, nichts hörend, als ewige Friechende Schmeiches 
leien, nichts als mündliches und fhriftliches Loben und Bez 
wundern, ward, bei aller äußern Befcheidenheit und Ans 
fpruchlofigfeit, fo dreift und keck, daß er in feinen Behaup⸗ 
fungen und Erflärungen fein Maaß und Ziel weiter beobach; 
tete, wie die bier beigebrachten Thatfachen zur Genüge 
bemeifen. 

Die Herausgeber der ſaͤmmtlichen Schriften Visconti’s 
erwähnen mit feinem Worte der Archaeographia Wors- 
leiana, wahrſcheinlich weil dieſes Buch ſchwer zu erhalten, 
und dann fehr theuer if. Soll die Folge von Visconti’s 
Werfen volftändig feyn, fo muß auch diefes Buch abgedruckt 
werden, Würden die großen Kupfertafeln deffelben verfleis 
nert wiederholt, und das Slüchtige, Unbeſtimmte und Falfche 
derfelben nach den fpäterhin nach London und nad Paris 
gebrachten Marmorn und Gypsabgüffen verbeſſert; wuͤrden 
die nichts fagenden , Höchft ungefreuen Landfhaften und Ans 
fichten durch die Gefchichte berühmter Gegenden des Südens 
tweggelaffen, fo würde die neue Ausgabe mit geringern Kos 
ſten zu liefern feyn, und Vorzüge vor der großen erhalten. 
Auch hier Saufen einem viele abgebildete Denkmäler durch die 
Hände, welche befrügende Gemwinnfucht dem reichen Englän; 
der feil geboten hatte, Die furzen Dazu gegebenen Befchreis 
bungen find fo flüchtig und unbedeutend, Daß niemand fie 
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für Visconti's Arbeit halten würde, wenn er fie im Mufenm 
Pio Elementinum nicht felbt als fein Werf genannt hätte. 

. Endlich müffen die Herausgeber diefer Schriften, des 
Visconti Befchreibungen oder Notices des Museum Na- 
poleon, erftlih, fo wie ed war als es die größten Schäge 
aus allen Ländern in fich faßte, und zweitens wie es nach 
der Rückgabe des Vorzüglichften iſt; ferner feine Descrip- 
tion des Vases peints; feine Notice des Tapisseries 
de la Reine Mathilde; feine Notice des Statues ap- 
portees de Cassel et de Berlin, u. ſ. w.; ferner Big; 
conti's einzelne Befchreibungen alter Denfmäler im Mufeum 
des Robillard, des Pelit; Nadel, des Bouillon, und ans 
derer, nicht vergeffen., Auch wird fein Nachlaß vielleicht 
noch einiges enthalten mas verdiente mitgetheilt zu werden, 
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Etwas | 
über das vormalige Mufeum Borgia. 


Göttingen d. 10. April 1820. 


Ich glaube Ihnen keinen unpaſſenden Beitrag zu Ihrer 
Amalthea zu ſenden, m. ſ. w. Fr., wenn ich Ihnen 
einige Nachrichten über das vormalige Muſeum des Cardis 
nals Borgia mittheile. So viel ich weiß, giebt es Feine 
allgemeine Befchreibung davon; wenn gleich über einzelne 
Gegenftände deſſelben manche Abhandlungen erfchienen find, 
Freilich kann auch ch eigentlich nur von dem fprechen, 
was es in dem Jahre 1786, in welchem ich es öfters bes 
ſuchte, enthielt. Daß es feitdem noch manche Bereicherum 
gen erhalten habe, läßt der immer thätige Sammlungsgeift 
feines -Befigers erwarten, und ift mir auch aus feinen Bries 
fen befannt. Es ift aber nicht wohl möglich, von dem 
Mufeum Nachricht zu geben, ohne zugleich von feinem Bes 
figer zu fprehen; denn beide waren von einander gleihfam 
unzertrennlich. ch hatte das Gluͤck, zu den genauen Bes 
Fannten des ehrwürdigen Mannes zu gehören; auch nad 
meiner Abreife dauerte unfer Briefwechſel fort; noch an dem 
Tage feiner Wallfarth nach) Paris, wohin er Pius VII. be; 
gleiten mußte, um Napoleons Krönung zu verherrlichen, aber 
es nicht erreichte, da er in non fein Leben endete, erhielf 
ich die leßten Zeilen von ihm; und nie wird fein Andenken 
in meinem Herzen erlöfchen. Der Wohnfig der Familie 
Borgia, die aus Spanien herfiammte, mar nicht in Rom, 
fondern in Vellerri. Hier wohnte der Bruder des Kardi; 
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nals, der Savaliere Borgia, der Stammhalter des Haufes, 
vermähle mit einer Gräfin Bagliari aus Perugia, die ihm 
mehrere Söhne fchenfte, von denen der ältefte, Camillo, 
leider ! vor furgem geftorben ift, ehe er feine in Tunis anges 
ftellten Unterfuchungen über das Local des alten Carthago, 
und die dort noch befindlichen Alterthümer hat befannt machen 
fönnen. In Velletri war alfo auch das Mufeum, und wenn 
gleich der gewoͤhnliche Aufenthalt des Cardinals in Rom 
war, fo pflegte er Doc hier in der Mitte feiner Familie und 
feines Mufei, begleitet von feinen Srennden, vorzüglich 
Ausländern, Deutfchen und Dänen, die Tage zuzubringen, 
die jene Gefchäfte ihm frei ließen. Nicht leicht fand man 
einen angenehmern Aufenthalt als hier in der Mitte diefer 
vortrefflihen Familie, wo fein Zwang des ‚Ceremoniels 
drückte, und wo ‚Die heiterfien Umgebungen Der Kunft und 
der Natur die Stunden kuͤrzten. Unvergeßlich find fie ges 
wiß Allen, die.Theil daran genommen haben ! 

Die Samilie-Borgia gehörte zu den wohlhabenden, nicht 
zu den fehr reichen römifchen Familien. Dieß beſtimmte auch 
den Aufwand, Der auf Das Mufeum gemacht werden fonnte, 
Es follte feine Gallerie großer Kunftwerfe der Sculptur oder 
der Malerei, wie die eines Borghefe, Albani und andver, 
feyn; wenn gleich einige-fehagbare Gemälde, unter andern 
ein fleiner Correggio, in dem Defis des Haufes waren. Der 
Plan war. auf eine wiffenfchaftliche, antiquarifch sethnogras 
phiſche Sammlung angelegt. Die bloßen Kunftliebhaber 
wurden alfo auch wenig befriedigt; aber der Gelehrte, ber 
fonderd der Antiquar, fand deſto reihern Stoff für fid. 
Allein fie beſchraͤnkte fich auch nicht blos auf das Alterthum; 
auch ethnoaraphiſche Merkwuͤrdigkeiten lagen nicht. außer dem 
Plan, fobald fie einen wiffenfchaftlichen Zweck hatten, Hier 
bei fam dem Cardinal fein Poften als Secretair und Vorſte⸗ 
ber der Propaganda, in Der er auch in Nom feine Wohnung 
hatte, fche zu Statten. Die über fo viele Weltgegenden 
befonders den. Drient zerfireuten Miffionare mußten, welche 
Freude fie ihm machten, wenn fie Gegenftände diefer Art ein 
fehiceften, und benugten gern die Gelegenheiten, fich ihm 
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Dadurch zu empfehlen. Doch war. dieß Das wenigſte; und 
man glaube nicht etwa, daß er fein Muſeum umfonft geſam⸗ 
melt habe. Er hing daran mit ganzer Seele; es war feine 
Liebhaberei, wenn man diefen Ausdruck im edelften Sinne 
nehmen will. Denn ich habe noch Niemand gefannt; der 
in einem folchen Grade wie der Cardinal Borgia. von reinem 
und uneigennuͤtzigem Eifer für Literatur und Kunſt befeelt 
geweſen wäre. Im feinen glücklichen. Tagen: fuchte er in 
ihnen feine Erholung; und als. harte Schickfale den Greis 
trafen, als er in der Verbannung in Padua ſchmachtete, 
fand er in ihnen und. in der-Religion den Troſt, deffen Er 
bedurfte. Seine eignen alterthümlichen Kenntniffe waren, 
in Vergleich mit mehrern neuern gelehrten Antiquaren ; aller 
dings beſchraͤnkt. Er hatte keinen ſolchen gebildeten. Jugend; 
unterricht genofjen wie diefe; er hatte ſich Durch fich. felber 
bilden müflen. Uber aufgewachfen in: der Mitte der Denk; 
mäler Roms, hatte der tägliche Anblick ihm eine Menge 
onihaulicher Kenntniſſe verſchafft; dazu kam der Umgang 
mit unterrichteten Fremden, Die er mehr wie irgend ein am 
derer Römer liebte und benußte. Unter diefen vor Allen 
der mit Zoega, feinem täglichen Gefellfchafter und feinem 
vornehmften Rathgeber *) bei der Bermehrung feines Muſei. 
Dhne Zoega's Gutachten ward nichts von Erheblichfeit:von 
ihm erftanden, und der Kath diefes gebildeten Alterthums⸗ 
fenners ficherte ihn vor den in: Italien ſo haͤufigen antiquari⸗ 
ſchen Betrügereien; wie er denn auch mie Recht darauf einen 
großen Werth legte, Daß fein Mufeum durchaus nichts ent; 
Del, deffen Aechtheit verdächtig ſeyn koͤnnte. | 
“Unter den einzelnen Abtheilungen deffelben, fand die 
J oben an. Auch konnte er ſich nie 





) Ein würdiged Denkmal iſt dieſem verdienten Gelehrten erſt 
kürzlich durch feinen Freund Prof. Welcker geſtiftet; Zoega's 
Leben; Sammlung feiner Briefe und Beurtheilung 
feiner Werke, 1819. 2.9. worauf wir uns öfters werden berus 
fen muſſen. Es erhellt daraus, dab Zoega, wenn glei von dem 
Cardinal unterftußt, doch nie eigentlich in feinen Dienften war. 
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von ihr trennen; fie war nicht in Velletri, fondern in feiner 
Wohnung in Nom, in der Propaganda. Er felber hatte 
durch die lange und tägliche Uebung fich hierin große Kennt; 
niffe erworben; auc war es befonders hier, wo der Damals 
anerkannt größte Kenner dDiefes Faches, mo Zoega ihm zur 
‚Seite fand. Sie umfaßte nicht blos das griechiſche und 
zömifche, fondern auch das vrientalifche Alterthum. Aus 
den beiden Werfen, welche über einzelne Abtheilungen dieſer 
Sammlung erfchienen find, . Adlers Museum Cufi- 
cum, *) und Zoega’s Commentar der Agnptifch srömifchen 
Münzen **), kann man auf den großen Reichthum des Ganzen 
zuruͤckſchließen. Die andern Abtheilungen waren verhältnißr 
mäßig eben fo reich ausgeftattet. Die römifchen Antiquare 
wußten, daß fie bei ihm einen Abnehmer fanden; Daher 
firömte ihm alles zu. Ich war öffer Augenzeuge, wie ganze 
Haufen alter Münzen vor ihm und Zoega lagen und durchge 
muftert wurden. Konnte man auch nicht von ihm fagen; 
was man. von dem erblindeten Cardinal Albani erzählt, daß 
er durch das bloße Gefühl im Stande gemefen fei, über 
Aechtheit oder Unächkheit zu entfcheiden, fo war. doch fein 
Auge ſo fiher, daß es faft nie einer langen Prüfung be 
durfte; der erfte Blick entfchied. Welche Schäße auf diefe 
Weiſe zuſammenkamen, läßt fich Teicht- erachten, und meh⸗ 
rere Stellen in den num befannt gemachten. Briefen von Zoega 
geben genauere Nachweifungen. Bereits: 1783, als diefer 
Gelehrte zuerft in die Bekanntfchaft von’ Borgia fam, und 
die Anordnung und das Verzeichniß der. Sammlung über 
nahm, fand er nad) feinem eignen Ausdruck Säcke voll 
alter Münzen ***); und doch ging erft. vom dieſem Zeitpunkt 
an das. Anfaufen der alten Münzen: recht ins Große. Einen 


e) Museum Cuficum Borgianum, illustravit I. G. Adler. Ro- 
mae 1782. | eo 
. **) Numi Aegyptii Imperatorii prostantes in Museo Borgiano 
Velitris, Romae 1797. 
"*) Boega's Leben 1. ©. 12. 
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ungefähren Maßſtab kann die Elaffe der aͤgyptiſchen Kaiſer⸗ 
müngen geben. Als Zoega das Verzeichniß derfelben begann, 
beftand fiernach feiner eignen Angabe aus efwa 400 Stuͤck; 
während der DVerfertigungi feines Catalogs wuchs fie bis 
anf 1200. *) Mochte auch vielleicht dieſe Claſſe, eben we; 
gen der sangefangenen Befchreibung: mit einiger Vorliebe bes 
Handelt; werden, fo fanden doch gewiß die andern deßhalb 
nicht zuruͤck. Zoega ordnete das ganze Münscabinet und 
machte ein Verzeichniß Davon. "Als in der Periode. der Res 
Solution Borgia verbannt ward, wurde zwar die Müng 
fammlung gerettet, aber alles durcheinander geworfen; in 
Diefem Zuftande wird fie wahrfcheinlich fich noch jetzt befinden. 

Die Sammlung der gefhnittenen Steine war, 
fo wie die Münzfammlung, wenn auch Anfangs in Velletri, 
Doch nachmals in Rom. Bereits 1784. hatte Zoega ein 
Verzeichniß davon gemacht. Dieß wurde nachmals fortge 
feßt bis zum Jahre 1800, mo die Zahl 454 Stuͤcke bes 
trug. *) Der Eardinal ließ fie abzeichnen, um fie dem; 
naͤchſt mie dem Catalog befannt zu: machen. ı In dieſem letz⸗ 
tern war die Steinart, Größe, Art der Arbeit und Anhalt 
fehr genau angegeben. Das Ganze gerfiel in drei Abtheiluns 
gen. "Die erfte, Agyptifche Arbeit; die zweite, perfifche, 
perfifhzägnptifche und perfifch ; griechifche; die dritte gries 
hifche; griechiſch⸗ Ägnptifche und römifchsägnptifche Arbeit: 
— v„s iſt zu bedauern, daß der Catalog mit den Abbilduns 
gen nicht ins Publicum gekommen iſt. Wenn auch ihr 
Werth, für die Kunft vielleicht geringer war, Cum die Zeit 
wenigftens, als ich mich in Rom aufhielt, ſchien der Befiger 
noch feinen fo großen Werth darauf zu legen, und fie mag 
ihre größten Bereicherungen erſt fpäter erhalten haben), fo 
war ed gewiß defto größer für die Alterchumsfunde; befon; 
ders für die aͤgyptiſche Mythologie, wie aus den wenigen 
Nachrichten erhellt, die fih in Zoega's Briefen darüber 





*) Ebendaf. ©, ır. ° 
*) Zoega'd Leben I, ©. 440. Die zum Drud fertige Abs 
fhrift des Catalogs von Zoega's Hand betrug 22 Bogen. Ebend. 
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finden. Ob fie auch perfifche Cylinder mit Keilfchrift ent 
hielt, die jegt fo viel Aufmerkfamfeit evregen, ift mir nicht 
bekannt. 

Zunaͤchſt nach den Muͤnzen und Gemmen kam die Samm⸗ 
lung von Idolen und Geraͤthſchaften; nicht aus 
Bronze, Sie wahr ſehr bedeutend und füllte in Velletri 
mehrere Schränfe aus. Es waren theild griechifche, theils 
ägnptifche Idole; außerdem aud) von andern Völkern des 
Orients. Unter den erſtern zeichnete. fich vor allen ein Fleis 
nee Harpoerates aus; gleich intereffant durch feine 
Schönheit und die Vollſtaͤndigkeit feiner ‚Attribute. In der 
Rechten hält er das Siſtrum, und legt den Zeigefinger auf 
den Mund, in der Linfen das Fuͤllhorn. Er ift geflügelt; 
zroifchen den Flügeln.ein umgekehrter Köcher; um die linke 
Lende windet fich eine: Schlange, über Bruft und Rüden 
fällt ein leichtes Gewand, das im einem Hafen zum Aufhätis 
gen endet. Das fchöngelocdte Haar trägt einen. leichten 
Kopfpug. Dex Cardinal ließ es in der Größe des Originals 
Cfaft 4 300) in Kupfer ſtechen. ) Iſt es Eros als Han 
pacrates Dargeftellt ? Wohl verdiente.e8 eine genauere Erd 
terung.“ Es iſt ein griechifches , fein Agyptifches Kunſtwerk. 
Die Zahl der aͤghptiſchen Idole von Bronze war beträchtlich; 
Dfiris mit feinen Attributen; Iſis bald figend, bald mit, 
bafd ohne den Orus. DBefonders merfwärdig fchien mir ein 
Basrelief von Holz, Sycomorus, einen Fuß hoch, den Dfis 
vis figend vorflellend. Mehrere etruskifche Paterä, von des 
nen zwölf in Kupfer geftochen, **) mit Figuren ımd Scheiß; 
ten, von Denen befonders eine, die Geburt des Bacchus 
vorftellend , fich auszeichnet. 





2) Sind dieh die in Zoega's Leben IT, S. 442. erwähnten Tavole 
Arpocratee? Es iſt nur Ein Blatt, auf den aber der junge Har⸗ 
pocrated von drei Geiten in ii Ich beſitze auch Abdrüude 
davon. 

*5) Z0ega' geben II, ©, 442. 34 befige drei davon; die 
im Tert erwähnte; eine zweite, Herkules und Omphafe; eine dritte 
mit drei Figuren; beide leßtere ohne Schrift. 





317 


Bereits als ich das Mufeum fah, enthielt ed mehrere 
indifche Idole, und aud indifhe (von indifchen Mah—⸗ 
lern verfertigte)- Gemaͤhlde; Scenen aus dem Maharas 
bat, befonders den Krieg mit den Affen und ihren König 
Komman darſtellend. Aber diefe indifche Sammlung ward 
erft nach meinem dortigen Aufenthalt recht. bedeutend; ſeit⸗ 
dem der Kardinal 1790 in den Umgang mit dem befannten 
indifhen Miſſionar, Pater Paulino, kam. Die Bew 
dienſte diefes Mannes um.indifche Alterthumskunde find oft 
zu tief herabgefegt. Wir haben feitdem größere Sortfchritte 
gemacht; aber abfprechen fann man es ihm doch nicht, Daß 
das Studium des Sanferit außer den Britten durch ihn den 
erften großen Anftoß erhielt. Er wurde der Freund und Bez 
gleiter des Cardinals, und verließ ihn auch während feines 
Exils zu Padua nicht. Durch ihn ward die indifhe Samm⸗ 
fung vorzüglich bereichert; Die meiften Stuͤcke vdeffelben, fo 
wie auch die obenerwähnten. Gemählde, find Hinter feinem 
Systema Bramanicum in Kupfer geſtochen. | 

Wenn gleich Die Sammlung feine großen griehifhen 
Kunſtwerke enthielt, fo fanden ſich doch mehrere fleinere 
Stuͤcke, die theils für die Kunft, theils für die Alterthums⸗ 
funde wichtig waren. Zu den erften gehörte ein Nelief aus 
pariſchem Marmor, etwa einen Dnadratfuß groß, das waͤh⸗ 
rend meiner Anweſenheit erfianden ward, eine Apotheofe 
des Hercules darſtellend. Es enthielt nur zwei Figuren: 
dem in den Olymp aufgenommenen und in figender Stellung 
zubenden Heros bietet Hebe den Nectar dar, Die dee war 
eben fo fhön ausgeführt als wuͤrdig und einfach gefaßt, Es 
ſchien aus der beften Periode der griechifchen Kunft zu ſeyn. 
Leider! ift ed nicht in Kupfer geftochen. Von den fleineren 
für die Alterthumsfunde Iehrreichen Stuͤcken ift von mir fels 
ber ein Fragment einer Marmortafel in diefelbe Elaffe mit 
der Tabula Iliaca gehörend, und fleine Reliefs mit In⸗ 
fchriften, zum Unterrichte wie es fcheint, in der Mythologie 
enthaltend ‚ erläutert worden. *) 





”) Bibliochek der alten Literatur und Kunſt. Gt, 4 - 
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Einen der wichtigfien Theile: der Sammlung bildeten die 
Handfhriften. Griehifhe und lateinifche Codices 
fanden fich freilich darin nicht. Ihr Plas ift in den großen 
Öffentlichen Bibliothefen, und bei dem Weberfluß, den dieſe 
daran beſitzen, kann bei einem Privatmanne nicht fo leicht 
der Geift des Sammlens dafür rege werden, Der Cardinaf 
befchränfte fich Bier faft allein auf Negypten. Durch. einer 
der Miffionare mar er in den Befit der. merkwürdigen Papy⸗ 
renrolle gefommen, die. von R. Schow erläutert iſt; die 
einzige, die von einer bedeutenden Anzahl der Barbarei der 
Türfen entriffen ward. *) Iſt fie auch durch ihren Inhale 
nicht fehr wichtig, Cfie enthalt ein Namenverzeichniß der 
Arbeiter und ihrer Auffeher, die bei den Nil: Kanälen in 
Arfinve angeftellt waren, aus der zömifchen Periode;) fo 
ift fie es doch für die Paläographie, Der eigentlihe Schatz 
des Muſei beftand aber in den Coptiſchen Handfchriften, 
worin wohl feine andere Privatfammlung, fchwerlich auch 
eine öffentliche, ihm gleich) Fam, Cihre Zahl beläuft fich auf 
4005) verdoppelt wurde aber der Werth derfelben durch 
den. davon gemachten Gebrauch. Anch hier war es Zoega, 
der die Sprache erlernte, die vielen aus Aegypten zerſtreut 
angefommenen Blätter ordnete, fie durcharbeitete, und einen 
raifonnirenden Catalog mit Auszügen und Proben 
dem Druck übergab, **) veflen Koften der Cardinal trug, 
mit dem Vorfag, die ganze Auflage, wie ed auch mit dem 
aͤgyptiſchen Muͤnzwerk gefchehen war, dem Verfaffer. zu 
fchenfen. Nach feinem Tode ward das Werf aber von der 
Propaganda in Befchlag genommen; und erfi im Jahre 1809 


*) Charta Papyracea gracce scripta, edit. a Nic. Schow, 
Romae 1789. 

) Catalogus Codicum Copticorum Musei Borgiani, opus 
posthumum; Romae 1818. Kurz darauf erfihienen auch vom Hrn. 
Probft Engelbreth, dem Schüler Zoega's, im Coptiſchen: Frag- 
menta Basmurico-Coptica V. et N. Testamenti, quae in Museo 
Borgiano asservantur. Hafniae ıgrı. Der Basınurifche Dialert des 
Eoptifchen wurde durch diefe Bruchfiude zuerft befannt, 
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gelang es, es dem Erben zu verfchaffen. Zoega's Leben 
und Briefe von. Welcker enthalten das Weitere darüber. *) 
Bei der immer wachfenden Vorliebe für, das aͤgyptiſche Alters. 
thum wird auch der Nugen diefes Werfs immer größer wer; 
den, Iſt auch die coptiſche Sprache von der der Pharaonen 
fehr ausgeartet, fo bleibt fie. doch in gewiſſer Rücficht ein 
Hauptfchlüffel zu der ägyptifchen Alterthumsfunde; wie dag 
Werk des Hrn. Champollion, Negypfen unter den Phas 
raonen, davon unzweifelhafte Beweife gegeben hat. - 

„x Die vielen. einzelnen, nicht unter allgemeine Klaffen zu 
beingenden Merkwürdigkeiten, welche das Borgianifhe Mus 
ſeum enthält, laſſen fi nicht wohl aufzählen; auch find 
manche derſelben dur) Monographien theils italiänifcher, 
theils reifender Gelehrten erläutert, wie z. B. die ſogenann⸗ 
ten Volskiſchen Reliefs (weil fie in oder bei Velletri 
gefunden wurden, Mettrennen zu Wagen und Pferden dars 
- fiellend) Durch den Pater Bechetti;. einige tesserae hos- 
pitales durch Siebenfees und andere.. Der Cardinal; war 
immer bereit, die Koften zum Stich und zum Druck herzuges 
ben, wenn es der Erflärung von Denfmälern feines Mufei _ 
galt. Nur auf zwei, für die Geſchichte der Aftvonomie und 
Geographie hoͤchſt merfwürdige Stuͤcke will ich aufmerffam 
mahen; für jene den vortrefflich erhaltenen arabifchen: 
Globus coelestis, den Simon NAffemanni in einem 
eignen Aufſatz befchrieben hat; für dDiefe die metallne 
Welttafel mit Schmelswerf eingelegt, nur die erſtere 
Hälfte des 15. Jahrhunderts ‚mit ihren Infchriften und Abs 
bildungen der Theile waren theils fabelhafte Merkwuͤrdig⸗ 
feiten Der Welttheile und Länder; mie der Nomadenläger in 
Mittelafien; der Carapanenzüge in Nordafrica; der Wunz 
derthiere u. |, w. Da fie erft nach) meiner Zeit in das Mu— 
feum fam, fo babe ich das Driginal nicht gefehen; meine 
Erflärung derfelben im 16. Bande der Commentatio- 
nes der hiefigen Societät, ift nach dem fehr genauen Kupfer; 
ih, den der Cardinal unter feinen Augen vierfertigen ließ, 





*) Th. II, ©. 300 fg. 
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und der mir bon ihm gefchenfe wurde, gearbeitet. ch be; 
fie noch einige Eremplare davon, womit ich. den Samnilern 
geographiſcher Kabinette dienen kann. 

- Die Schidfale einer :fo reichen Sammlung nad dem 
Ableben ihres Befigerd, das auf feiner Neife nach Paris im 
Nov. 1804 zu Lyon erfolgte, fönnen den Freunden der Alters 
thumsfünde nicht gleichgültig feyn. Es fehit aber an bins 
länglihen Nachrichten; und es ift mit ein Zweck dieſes Auf, 
fages, veifende Kunftfreunde aufzumuntern, genaue Erfundis 
gungen einzuziehen. Ungeachter der harten Schickfale, die 
den Cardinal bei den politifhen Ummälzungen vom Jahr 
1798 trafen, und feines Erils, twurde Doch damals das Mus 
feum erhalten. Münzen und Gemmen in Nom wurden zwar 
bei feiner Verhaftung gereftet, aber wie ſchon oben bemerkt, 
in völliger Unordnung. In feinem Teftament in Lyon hatte 
er die Propaganda zu feinen Erben eingefegt; das Mufeum 
aber feiner Familie vermacht. Nun aber entitand ein Streit, 
ob zu dem Mufeum, das immer Museum Veliternum 
hieß, auch die in Rom befindliche Sammlung der Münzen, 
Gemmen und coptifchen Handfchriften gehöre? *) Es if 
zu hoffen, daß diefer zu Gunften der Familie wird entſchie⸗ 
den ſeyn. Spätern Nachrichten zufolge iſt das Mufeum von 
der Familie nah Neapel verfauft, und macht einen Theil 
der großen Föniglihen Sammlung aglı stadi aus. Hier 
fol eg, wie mir erzähle ift, noch unausgepackt fiehen. Aber 
umfaßt es alle Theile der alten Sammlung, auch die Muüns 
zen, Gemmen und coptifchen Sachen? Und wird es, ausge 
packt, dort mit den übrigen Schäßen vermifcht werden ? Oder 
wird es zur Erhaltung des Andenfens feines ehrwuͤrdigen 
Sammlers eine eigne und abgefonderte Sammlung bilden ? 
Dieß find Fragen, melde außer mir gewiß noch mancher 
Andere, dem Das Andenken des edlen Mannes theuer — 
wuͤnſchen wied zuverlaͤſſig beantwortet zu ſehen. 


Heeren. 





„N Zoegas Leben I, ©. 328. 


II. 


Ueber die Glyptothek Sr. Könige. Hoheit des 
Kronprinzen von Baiern. 


Münden, ben 12. April. 


Sie wünfchen, verehrter Freund, das erfte Heft Ihrer 
Amalthea nicht in die teuffche Leſewelt fenden zu muͤſſen, 
ohne wenigſtens einige Nachricht von einem Baumerfe zu 
geben, Das durch fich felbft und durch Das, mas es künftig 
enthalten fol, in und außer Deutfchland einen unfterblichen 
Namen Haben wird. Eben fümmt mir die Ankündigung zur 
Hand, durch welche der geiftvolle Baufünftler des großen 
Wertes, Hr. Hofbau ; Intendant und Oberbaurafh, Leo 
Klenze, die Ausficht giebt, in einem umfaffenden Kupfer 
werfe über das Gebäude und deſſen Inhalt den Wunfch aller 
Freunde der bildenden Kunft zu befriedigen. Ich theile 
Ahnen und Ihren Lefern Ddiefe mwillfommene Ankündigung 
bier mit und begleite fie mit einigen Erläuterungen über den 
Bau, über die künftige Aufftellung jener plaftifchen Schäße 
und über den Plan für Die ganze Umgebung der Glyptothet. 





GSubferiptions - Anzeige, ee 


Der erhabene Sinn Sr. Könige. Hoheit des Kronprinzen von 

Baiern , begleitet von den günftigen Umftänden, welche in der Zeit 

lagen, haben es möglich gemacht, in ber Glyptothek zu München 

eine Sammlung plaftifcher Kunſtwerke aufzuftellen, wie Deutſchland 

feine, und Europa nur fehr wenige aufzumeifen hat. — Da biefe 

Sammlung fhon vor dem Beginn bes dafür beftimmten Gebäudet 
21 
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zufammengebracht war, fo ward es auch möglich, dieſem eine bes 
ftimmte und bedeutfame Einrichtung zu geben, und gewiffermaßen 
das Gebäude mit der Sammlung-zu einem Ganzen zu machen. — 
Der Bau bot dieferhalb in artiflifher, und dba er mit vieler Pracht 
aufgeführt werden follte, auch in technifcher Dinficht eine Gelegenheit 
dar, wie fie der Architekt nur felten findet, feine Ideen in die Wirk- 
lichkeit zu rufen. — Die aufgeftellten Werke, wovon wir unter 
mehreren hunderten, bie faft alle ausgezeichnet zu nennen find, nur 
der Aegineten, ded Faun's, der Eoloffalen Mufe, Nero und 
Gruppe der Iſis und Horus aus Barbarini, der 
Dallas, Leucothea, des Fauno colla machia nnd 
foloffalen Antinous von Albani, der Meduſe, des 
Alerander nd Herkules filvanus von Rondanini, 
des Sohnes ber Niobe aus Wien, bdeffelben -Gegenflandes, fo 
wie des Auguft und Caligula aus Bevilaqua, der Hoch— 
zeit de8 Neptun aus Santa Eroce, des Jaſon, der 
Benus und gabinifhen Diana von Braſchi, ber trefflichen 
Koma und Pallas von Fefh uf. mw. erwähnen, find großen» 
theils noch gar nicht oder nur Höchft unvolllommen edirt. — Diefes 
Altes läßt uns glauben, daß es der Kunſt förderlich, und den Kunſt⸗ 
freunden erfreulich feyn möchte, wenn ihnen dieſes Gebäude und die 
Hauptwerke, welche es enthält, näher befannt gemacht wuͤrden, 
und diefes zu thun, haben wir uns entfchloffen. — Das Ganze 
dieſes Werk's wird 3 bie 4 Bände in groß Folio umfaffen, wovon 
der erfte das -architeftonifche, die folgenden die plaſtiſchen Werke 
ſelbſt darftellen werben. Für biefe legteren wird die Radiernadel in 
Art des Musee frangais von Bouillon gewählt, jedoch noch 
mehr auf Charafteriftit der Zeichnung gefehen werden. — Der erſte 
Band, worauf hiemit die Subfeription eröffnet wird, fol wie gefagt 
das Gebäude ſelbſt in allen feinen Theilen, enthalten, und in etwa 
zwei Jahren erfcheinen, Zwölf Kupferplatten werden ihn begleiten, 
wovon 8- die Situations⸗ und Grundpläne, Fagaden, Durch⸗ 
fhnitte, das Einzelne der Äußern Ordnungen, Säulen, Gejimfe, 
Giebel und Dachzierden; die inneren Profile und Ornamente, und 
endlich die Plaſtik des Aeußeren: die Bronze» Statuen, und die 
große Gruppe des Hauptgiebeld enthalten. Vier Platten endlich 
. werden äußere und innere Perfpective von ben erſten Kuͤnſtlern ge⸗ 
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ſtochen, darftellen. Dee Text wird, wie gefagt,- eine genaue, das 
artiftifche und technifche diefes Baues umfaffende Befchreibung , nebſt 
denen über Anordnung, Aufftellung und Beleuchtung antiker Kunft: 
werke gemachten Erfahrungen enthalten, und zur Wahl der Subferi- 
benten fowohl teutſch als franzöfifch abgebrudt merden. — Die 
Ausgabe, worauf man biemit die Subferibtion anfündigt, wird in 
groß Folio, auf dem fchönften Velinpapier, und mit der typogra« 
phiſchen Schönheit, ausgeſtattet erfcheinen, melde ber Gegenftand 
erfordert. Es werben bavon nur fo viele Eremplare abgedrudt als 
Bubferibenten vorhanden find. Die Subfeription bleibt bis zum 
Ende des Jahres 1820 offen, und man kann ſich beshalb unmittelbar 
an den linterzeichneten wenden, — Der Preis von 5 Louisdor oder 
55 fl. rheiniſch wird erft bei Ablieferung der Exemplare bezahlt, — 
Die Subfeription auf den hier angekündigten Band ift nicht vers 
pflichtend-für die folgenden. 
München, den 20. Mär; 1820. 


%. Klenze, 


Königl. Baier. Hofbau -Intendaut und 
Dberbaurath des Innern ıc, 


So iſt alſo die Ausſicht da, daß von einem großen 
Kunſtmonument, welches einer faſt beiſpielloſen fuͤrſtlichen 
Kunſtliebe, einer erhabenen Begeiſterung, fein Daſeyn vers 
danken wird, auch ein beſchreibendes und darſtellendes Werk 
der Literatur entſtehen wird, das die gerechten Erwartungen 
der Kunſtfreunde zu befriedigen verſpricht. 


Das Eigenthuͤmliche dieſes Monumentes hoher und preis⸗ 
wuͤrdiger Kunſtliebe wird, wie auch das obige Programm 
darauf hinweißt, darin beſtehen, daß Bau und Inhalt, 
daß der Tempel und die darin wohnenden Genien, in ergreis 
fender Harmonie fichen werden, daß bier folglich eine Ders 
mählung der plaftifchen Kunft mit der Architektur ftatt finden 
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wird, tie es ſelbſt bei den beruͤhmteſten Sammlungen dieſer 
Art aus offen da liegenden Urfachen nicht der Fat iſt. 


Der erfte Zweck, welchen fi der Baufünfkler zn feßen 
hatte, den das Zutrauen des erhabenen Stifters zur Aus 
führung diefes für die Emigfeit berechneten Monumentes, 
berief, beftand darin, jene durch einen Eifer ohne Gleichen 
vereinigte Sammlung herrlicher Werfe der aͤgyptiſchen Kunſt 
chronologiſch zu ordnen, und das Fortfchreiten und Sichaus⸗ 
bilden derfelben dem Auge faftifch darzuftellen, alfo, wie 
die griechifche Kunft aus Agnptifcher Wurzel aufwuchs, ſich 
auf Hellas vielgetheiltem Boden zu ihrem Gipfel erhob, 
unter Noms MWeltherrfchaft fortgefeßt wurde, und, nad 
langer Berfunfenheit, mit dem Miederaufleben der Humas 
nitaͤt im Occident, bier zum reinen Sinn zurückfehrte, fort 
dauernd und Fräftig nach der alten Höhe aufſtrebend. Die 
Reihe der zehn Säle wird alfo mit Aegypten beginnen; dann 
folge der alte heilige Styl; dann Die Negineten, die Epoche 
unmittelbar vor Phidias und die des großen Meifters felbft, 
als die griechifche Kunſtbluͤthe; dann die Werfe bis auf Has 
drians Zeit herab, in drei Sälen; nun die römifche Kunſt, 
die Bronzen und gefärbten Marmor; endlich die neue Kunft 
feit ihrer Wiedergeburt im funfzehnten Jahrhunderte, 


Das durch diefe Eintheilung alfo beftimmte Innere mit 
dem Neußeren zu einem Ganzen zu machen, und felbft in 
den einzelnen Saͤlen dem Bauſtyle der Zeit, welcher die 
darin aufgeſtellten Werke angehoͤren, in ſo weit zu folgen, 
als es das architektoniſche Ganze, das ſtets Hauptbedingniß 
bleibt, zulies, war die zweite Aufgabe, welche der 
Architekt zu loͤſen ſuchte. 


Das Ganze iſt ein Quadrat, welches einen Hof eins 
ſchließt. Die Fronte, an welcher die jonifche Ordnung nad) 
allen Seiten entwickelt erfcheint,, befteht aus dem hoben Pors 
ticus in der Mitte und aus zwei niedrigern Flügeln. Das 
Ganze der Fronte ruht auf drei hohen Sockeln und ift Durchs 
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aus von weislichem Salzburger Marmor erbaut, welchen 
ſchon ein alter itatiänifcher Schriftfteller, Scamozzi, (Idea 
dell’Achitettura, parte III., Cap. IX. p. 201) allen 
italiaͤniſchen Marmorn an Dauer und Schönheit gleichftellt. 
Diefe föftliche Steinart verfiattet die gelungenfte Ausführung 
der Bildhauerarbeit und Ornamente, an denen die Fronte 
reich if. 


An dem Porkicus nemlich bilden zwölf Säulen in zwei 
Reihen einen Dctafiylos mit Gibel und Dach, nad) Art der 
griechifchen Tempel. In dem großen. Giebelfelde deflelben 
findet ſich eine veiche plaftifche Darftellung in einer Zahl: freis 
fiehender rundgearbeiteter Figuren, die auf dee 3—4 Fuß 
tiefen Baſis des Giebelfeldes ruhen, fo mie eg fid) an dem 
Tempel zu Aegina und am Parthenon in Athen fand. Sie 
fiellen die verfchiedene Ausübung der Kunft dar und kündigen 
fomit die Beftimmung des Gebäudes an. In der Mitte die 
hohe Pallas Ergane, die Werfmeifterin der geſammten bildens 
den Kunft. Zu ihren beiden Seiten find männliche Figuren 
in der Arbeit begriffen und laffen den ganzen Ciclus der 
Bildnerei überfehern; der dichtende Plaftifer modellirt 
in Thon; der Statuarius gießt in feine Form; Der 
Toreut arbeitet an einer Statue zufammengefester Art; 
der Sculptor an einer. Herne in Marmor; fein Bruder, 
der Bildner in Holz: geſtaltet mit Säge und Stemm⸗ 
eifen einen Baumflamm zur Statue; der architektoni—⸗ 
fche Bildhauer vollendet das Capital einer Säule; der 
Kunfttöpfer eine irdene Vaſe; der Circumlitor 
farbe eine Bildſaͤule. — 


Die beiden Seitentheile der Fronte neben dem Porticug 
zieren ſechs Nifchen oder aediculae,von Pilaftern und Gie 
bein umgeben. In diefen fichen als ſechs Coloſſalſtatuen die 
beiden mythiſchen und göttlihen Schöpfer der Kunft, He 
phäftos und. Prometheus; ihre beiden irdifchen Heroen, 
Daͤdalus und Phidias; und die beiden mächtigen De 
ſchuͤtzer derfelben, Perities und Hadrian. 
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Das geſammte Drnament der Fronte ift in einem fehr 
edlen Styl gedacht, ‚zurückgeführt auf die fehöne vegerabilts 
fche Arabesfe, und erreicht auch in Nückficht der reinen und 
ſchoͤnen Ausführung die beften Zeiten der Kunft bei den Gries 
chen, welches um fo verdienftlicher ift, da der Architekt die 
Arbeiter für diefe Theile alle erft re ie und 
bilden mußte, 


So viel: von der Fronte des Gebäudes. — Die beiden 
fangen, ruͤckwaͤrts laufenden Seitenflügel des Quadrats 
haben zur Unterbrechung der langen Flaͤche nur ſechs, in 
weiten Entfernnungen von einander fiehende Nifchen, da 
die Säle ihr Licht von der Hoffeite erhalten und alfo dort 
die Fenſter find. | 


Die nach Nordoft fehende Nückfeite hat einen Eingang 
und einen auf vier Säulen ruhenden Vorfprung, -um den - 
Vorfahrenden, (indem auf diefe Seite die Gefelifchaftsfäle 
verlegt find), einen bedeckten Plaß zum Ausfteigen Darzubietem 


Ale Säle find gewoͤlbt, und dabei die verfchtedenften 
Formen der Decken und die reichte Stuckaturarbeit ange 
bracht. Die Beleuchtung erhalten fie großentheils durch 
hochliegende halbrunde Fenfter, nach Art der großen Säle 
und Galerien, welche in den römifchen Thermen zur Auf 
ftelung der Kunftwerfe dienten, dieſe in neuer Zeit hier 
zuerft angewandte Beleuchtungsark zeigt ſich Höchft vortheil⸗ 
haft und thut eine große Wirfung. 


Die Säle haben Fußböden mit verfchiedenen natürlichen 
Marmorarten eingelegt; die Wände find mit Fünftlichem 
Marmor bekleidet, 


Drei Säle werden, von dem als Meifter in Dichtung 
und Ausführung anerkannten Cornelius, al fresco mit 
Gegenftänden aus der Mythologie des Hefisd, Homer und 
der Hervengefchichte ausgemalt. Sie find: beftimmt, at 


827 


kunſtfeſtlichen Tagen die eingelädenen Gäfte zu empfangen, 

ehe fie die Wanderung Durch; Die: Säle; die dann einen durch 

Sarfelnbeleuchtung erhöhten Genuß Darbieten werden , antres 

ten, und fie nach vollendeter Kunftreife zur Gefelligfeit 
wieder zu vereinigen. 





Die Nückfeite und. die beiden Seitenflügel des Quadrates, 
fo wie die beiden niedrigeren den Porticus einfaftenden heile 
. der Borfeite ſtehen bereits; der Porticus wird Diefes Jahr 
gebaut, und damit das Viereck geſchloſſen. Dos Ganze 
wird Dreisehn Säle enthalten, worunter einer von 140 
Schuh Längeift. Zwei derfelben, die legten der. griechiſchen 
Epoche, find ganz vollendet; ein dritter, ‘der roͤmiſchen 
Kunft beſtimmter, iſt feiner Beendigung nahe, : 


Doch nicht auf dieſen Bau allein befchränfte fich der dem 
Architekten gegebene Auftrag; der ganze, jetzt noch aus einer 
Wieſe beftehende, an dem Wege nach dem Föniglichen Luft; 
ſchloß Nymphenburg (zugleich an der Haupf: Straße nach 
Augsburg) gelegene Platz, worauf die Glyptothek ſteht, 
wird neu angelegt und der Entwurf Dazu iſt bereits gemacht. 
Er wird gleichfalls ein großes oblonges Quadrat bilden, 
Die Abendfeife, auf welcher man von Augsburg kommend 
hereintritt, wird ein neues, im edelften Styl entworfenes 
Stadtthor und zwei große, damit in Harmonie ftehende 
Wohngebäude einnehmen; die Nordfeite, 780 Fuß lang, 
wird die Glyptothek nebft zwei pallaftartigen frei auf den 
beiden Flügeln ftehenden Wohngebäude ausfüllen. Die Süd; 
feite gegenüber ift für eine katholiſche Kirche der zwoͤlf Apoftel 
und ebenfalls zwei folche Wohngebäude, mie die gegenüber; 
liegenden beflimmt; die vierte nach Morgen und der Stadt 
jugefehrte Seite des Platzes wird duch eine anfehnliche, 
hundert Schuh breite und fehr lange Straße nebft den daran 
liegenden Häufern gebildet. Das Stadtthor wird im Doris 
fchen, die Glyptothek im jonifchen, und die Kirche, (für 
welche das große Basrelief Thorwaldſens beftimme ift) im 
forinthifchen Style erbaut, Ohne gerade ein beſtimmtes 
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Vorbild des Alterthums nachzuahmen, ift die Abſicht, dieſe 
drei Grundformen des Architektur in ihrer höchften Vollkom⸗ 
menheit darzuftellen, wie fie nur die fchönern Zeiten Grie⸗ 
henlands fahen. Den Plag follen noch vier große Brunnen 
zieren. 


Das iſt es, was ich Ihnen jetzt uͤber dieſe merkwuͤrdige 
Unternehmung mittheilen kann. Sie werden ſagen, daß es 
fuͤr ein ſo wichtiges Werk ziemlich unvollſtaͤndig iſt. Aber 
nur beigefuͤgte Grund⸗ und Aufriſſe koͤnnen hier volle Deut⸗ 
lichkeit geben, und da, nach der mitgetheilten Ankuͤndigung, 
alle Kunſtfreunde dieſe und dazu noch jede zu wuͤuſchende 
Nachricht und Befchreibung von der Hand des gelehrten, 
ganz in dem Studium und der Uebung feiner Kunft lebenden 
Architeften zu erwarten haben, fo mag diefe flüchtige Mits 
theilung für heute genügen. "Epowoo. 


Schlichtegroll. 


Vierte Abtheilung. 


Neue Ausgrabungen und neu aufgefundene 
Kunftwerfe. 


L Ueber die Ausgrabungen von Belleja und bie 
neueften in Parma und Mailand darüber er 
fhienenen Werke. Bom Herausgeber. 

II, Weber eine 1817 in Pompeji ausgegrabene 
Hermaphroditenftatue. Vom Dr. Fr. Dfann, jest 
außerordentlicher Profeffor an der Univerficät Berlin. 

II, Ueber die Hermaphroditen: Fabel und Bil 
dung. Dom Herausgeber. (Als Zugabe. ) 
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Alterthümer von Velleja. 





Es iſt ſeit mehreren Jahren viel von den Truͤmmern einer 
wiederausgegrabenen Stadt Velleja, im Gebiete des Hey 
zogthums Piacenza die Rede geweſen. Der auch für die 
Vollendung feiner infereffanten Reiſebeſchreibung zu fruͤh 
geſtorbene Millin ſpricht in den zwei letzten Bänden, die 
von feinen italifchen Reifen erfchienen find, Voyage dans 
le Milanois, ‚Plöisance, Parme cet. (Paris 1817.) 
doch nur fehr oberflächlich davon (T. II. p. 138 f.). m 
Laufe der legten zwei Jahre find in Parma und Mailand 
der erfte Theil eines eignen Werfes darüber erfchienen, von 
welchem bier eine ‚allgemeine Nachricht mitzutheilen, dem 
Zwecke diefer Sammlung angemeflen zw feyn. ſcheint. 

Der gelehrte Bibliothefar Lama in Parma gab und 
Tscrizioni antiche collocati ne’muri della Scala 
Farnese e spiegato da D. Pietro de Lama, Prefetto 
del Museo. Parma, dalla stamperia Carmignani 
1818. 130 ©. ingr. 4. (Preis 10 Franken) +). Das 
eben fo gründlich als unterhaltend abgefahte Werk empfiehlt 
fih durch eine Eigenfhaft, die nicht immer von den anti 
quarifchen Schriften. der :Jtaliäner grühmt werden kann, 
Es verliert fich nicht im mweitfchweifige Unterfuchungen, die 
nicht zur Sache gehören; fondern erläutert nur, was der 





*) Später erfchien ein berichtigender Brief des Doctor Labus 
in Mailand an Lama, welchen Lama ald- —n in demſelben * 
mat drucken ließ. 
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Erläuterung bedarf, mit erfchöpfender Kürze. Man kann 
die Art, mit welcher die zum Theil nur in Bruchftücken ex; 
haltenen Inſchriften entlarut und ergänzt twerden, mufter; 
haft nennen, und es ift fehr zu mwünfchen, daß unfre deut; 
fhen Alterthumsforfcher, welche uns römifche Infchriften, 
am Nhein und in den öftreichtfchen Provinzen aufgefunden, 
in eigenen Werfen mitzufheilen verſprochen haben , fich ders 
felben Methode befldißigen mögen. Das Werk zerfällt in 
zwei Theile, wovon der erfie 32 in den Echutthaufen und 
Trümmern des alten Belleja gefundene Inſchriften, der 
zweite in fortlaufender Zahl 13 in und um Parma aufge 
fundene Infchriften, (zuſammen alfo 46) enthält. Das 
wichtigfte bleibt indeß' die Einleitung, to der Notizie 
preliminari, wo von & 7 — 38. in fieben Abfchnitten 
vom Wiederauffinden von Velleja, von den Völferfchaften 
Des alten Liguriens, von der Geſetzgebung und den politifchen 
Berhältniffen der Stadt Belleja, von ihrer Verfaffung und 
Untergang, von den verfehtedenen Nachgrabungen, von den 
Gebäuden und den muthmaßlichen Tempeln und Religions 
gebräuchen der Vellejaten in lichtvoller Ordnung alles zufams 
mengeftellt ift, mas fich mit Sicherheit davon fagen lieh 
und in einem Dutzend großen und Fleinen Apographien und 
Monographien, mit ermüdender Wortfülle bereits gefagt 
oder nicht gefagt worden if. Es fommen bier manche recht 
intereffante Punkte in Anfpruch, die wohl befonders aufge 
hoben zu werden verdienten. ch bemerfe hier nur, als 
Deifpiel die Beobachtungen über die in Velleja gefundenen 
Zenftergläfer (S, 29), welchen durch Poliren und Abreiben 
mit Smiegel die völlige Ducchfichtigfeit genommen und eine 
um fo größere Brauchbarfeit für Beleuchtung, ohne die 
Sonnenfrahlen durchdringen zu laffen, gegeben wurde, eine 
Behandlungsmeife, die dergleichen Glasfcheiben dem in Del 
getunften Papiere Ähnlich machte *). 








*) Die bekannte Stelle in Philos Gefaudfhaft an den Cajus T. 
IT. p. 599. Mang. worüber fhon Winfelmann und Fea in dm 
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"Die Anfchriften find In der Vorhalle und auf den Trep⸗ 
penwaͤnden des Königl. Mufeum in Parma nach der gewoͤhn⸗ 
fihen Art, wie in Italien die Infchriften aufgeftellt werden, 
eingemauert und was hier davon publizirt wird, ift nur dag 
Wichtigfte und felbft in feiner Verſtuͤmmelung noch Lesbarfte, 
Kleinere Bruchftüce erwarten noch die Gunft eines glück 
lichen Ohngefährs, um durch Hinzugefundenes, was ja 
wohl möglich wäre, noch ergänzt zu werden. Vor allen 
andern Infchriften iſt indeß die fchon 1747 entdecte, fo 
genannte tabula alimentaria Trajang die berühmtefte. 
Ihr widmete daher der ehrwuͤrdige Lama, da fie aus Paris 
zuruͤckkam, feine befondere Aufmerffamfeit., Es ift darüber 
ſo eben ein Fleines Prachtwerk erfchienen, welches in Format 
ganz dem Werk über die Inſchriften gleich auch wohl alg 
Anhang dazu angefehen werden koͤnnte. Lama hat fie, fo 
wie ſie auf Befehl der Erzherzogin Großherzogin von Parma, 
Maria Luiſe, neulich reſtaurirt worden iſt, auch dieſer 
Herrin und Frau zugeeignet und man kann mit Zuverſicht 
behaupten, daß dieſe Ausgabe den Text von einem Denkmal, 
welcher wenigſtens Zomal in Kupfer geſtochen und erläutert 
worden iſt/ am richtigften liefert und mif kundiger Kürze am 
treffendften erläutert *). Die Abhandfung erhält dadurch 
einen noch größern Werth, daß zugleich die neueften Anſich⸗ 
ten über die Vergleichung des alten Münzmwerthes mit den 
Werk: Be die Abſchaͤtzung der Grundftüce, die. bier hypo⸗ 





Anmertungen Storia delle arte T. III. p. 208 ff. fo viel gefprogen 
Haben, erhält dadurch erſt völligen Aufſchluß. 

= ®) Tavöla alimentaria Vellejate, edita e spiegata I. D. Pietro‘ 
a. Lama, Parma, della Stamperia Carmignani 1820. gr. 4. (Preis 
14 Fr.) VBoran geht eine Abhandlung in 9 Abfchnitten, worin die 
ganze Literatur und Critik der aus mehreren Kupferplatten, die erſt 
mühfam zuſammen gelefen und wieder aneinander gefüge werden 
müßten, beftehende DBronzetafel von 10% Fuß Breite und 5% Fuß 
Länge. Dann kommt die auf 5 Blätter gedrudte Inſchrift ſelbſt, 
bie dazu eingerichtet find, um aneinander geftiohen zu werben.‘ Der 
Abdruck verhält fih zur wahren Größe der Tafel wie 2 zu5. 
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thezirt find, und in techniſcher Ruͤckſicht über die ganze 
Manier, wie die Alten ihre Urkunden auf eherne Tafeln eins 
gruben und fie dadurch weit ungerflörbarer machten, als es 
das den Roſt ausgefegte Metall fonft zugulaffen ſcheint, mie 
eben fo viel Scharffinn als Gelehrſamkeit mitgetheilt werden. 
Denn es ift faum etwas Verdienftlicheres in alterthuͤmlichen 
Sorfehungen, wie fie feyn ſollen, als die genauefte 
Erforfhung und Angabe der techniſchen Behandlung und der 
Kunftgriffe, wodurch die Alten in der Bearbeitung der 
Kunſtſtoffe eine ſo große Ueberlegenheit uͤber die Modernen 
behauptet haben. Da iſt noch viel zu lernen! 

Doch es iſt noͤthig noch von einem andern Werke zu 
ſprechen, welches durch die ihm beigefuͤgte Kupfertafel und 
den großen Umfang, auf welchen es berechnet zu ſeyn ſcheint, 
allerdings die Aufmerkſamkeit in einem noch weit hoͤhern 
Grade auf ſich ziehen wuͤrde, wenn nur die Kritik und ges 
lehrte Alterthumskunde nicht noch manches. dabei zu 
erinnern fände. Ich meine das Werf, welches im Laufe 
des verflofienen Sahres vom Baumeifter- Antolini im 
Mailand herausgegeben und auch ſchon durch einige Anzeigen 
in Deutfchland befannt geworden Ift*). Ich verweile Daher 
noch etwas länger, um alles, was über die Nachgrabungen: 
von Belleja bis jegt befannt worden iſt, in eine furge Ueber⸗ 
ſicht zu bringen. 

Die Stadt Velleja im gebirgigen Theile des Gebietes 
ded alten Placentia (Piacenza) wurde zuerft wieder in jenen 
Gegenden genannt, als 1747 in der Gemeinde Maciniffo 
eine große Bronzetafel mit einer langen Infchrift unter dem 
Pfluge entdeckt und aufgegraben wurde, Die: Bronze, in 





*) Le Rovine di Velleja misurati e disignate da Giovani An- 
tolini, professore di architettura, cer. Parti I. Milano 1819. 'dalla 
Soeieta: tipografica dei classiei Italiani in Folio 36 S. ohne die 
Vorrede. Zum Titelkupfer der Profpect des Forums von Velleia 
in Agua Tinta und 9 Aupfertafeln. Vergl. Ueber Kunft und 
Altertum von Goͤthe II. Bandes, 28 Heft, ———— 1820) 
©. 11 — 16. 
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Gewicht von 680 Pf., mar in mehrere Stuͤcke zerbrochen 
und theils nach Tcemona, theils nach Borgo S. Domino 
zum Einſchmelzen fuͤr Glockengut gebracht worden, als es 
zwei Alterthumsliebhabern von Piacenza gelang, ſie zu retten 
und aufs vollſtaͤndigſte zuſammengefuͤgt nach Parma zu 
bringen. Dieſe Tafel hat auf 3 großen ganz durchlaufenden 
Zeilen in ſieben neben einander geſtellten Columnen 671 Zei⸗ 
len, die in Maffeis Museum Veronense, wo ſie mit 
züerſt publizirt wurde, in kleinen Unzialbuchſtaben 18 Seiten 
einnimmt. Da nun dieſe Urkunde eine bei ſolchen milden 
Stiftungen fuͤr arme Kinder und Waiſen (tabula alimen- 
taria) eine ganze Reihe Ortſchaften und Grundſtuͤcke der 
liguriſchen VBellejaler, die der Stiftung verpfändet worden, 
nahmhaft machen, wurde zugleich dadurch erft DVelleja in 
dem Andenken der vergleichenden Voͤlker- und Diffrifts, 
funde der Lombardei gleichfam wieder erweckt. Nun zeigte 
Muratori in einer Monographie über. diefe Tafel, daß auch 
in einer Stelle des Livius (XXXII, 29) die dort ducch den 
Abfchreiber angefiedelten Ilvates den Vellejaler Plag machen 
mußten, und es war nun.in den darauf folgenden 20 Jahren 
allgemein Mode, von diefer Bronze und der Colonieftadt 
Belleja ausführliche Abhandlungen und Unterfuchungen ans 
Licht zu ftellen *) 





2 Die frühere Literatur bat Millin Voyage dans le Milanois 
T. U. p. 139. mit großem Fleiß geſammelt. Aber cririfh gefichtet _ 
und weit vollftändiger gab fie Lama in der oben angeführten neueften 
Monographie, im 3. $. Indicazione delle Opere che furono pub- 
blicate intorno alla Tavola unterfohrieben. Hier nur fo viel, Außer 
Maffei (Mus. Veronens. p. 381 ff.) Muratori und Donati 
erwarb fih Brotier große Verdienfte um biefe Stiftungsurfunde 
in der fpätern, Heinern Ausgabe feines Tacitus T. V. p. 453 ff. 
Deutiher Scharflinn und Fleiß ‚hat auch bier alles übertroffen, was 
früher darüber gefammelt worden war, Um die Geburtsfeier des 
Königs von Preußen wirdig zu begehen, las Er. A. Wolf am 3. 
Auguſt 1808 in einer feſtlichen Sigung der Berliner Akademie ber 
Wiffenfchaften feine Abhandlung von den milden Stiftum 
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Dreischn Jahre war ſchon diefe Stiftungsurfunde bes 
fannt, wodurch aus dem faif. Fiscus der väterlich gefinnte 
Trajan (de suo, heißts in der. Urkunde) zwiſchen 101 — 
103 der chriſtl. Zeitrechnung, einen hypothezirten Kapitals 
fond auf liegende Gründe im Gebiet der DBellejaler fliftete, 
deffen jährliche Zinfen von 32,000 Geftertien Cohngefähr 
2537 Thaler) an 245 in gefeßmäßiger Ehe erzeugte Knaben, 
an jeden monatlih 16 Seftertien Calfo jährlih 192 Seſter⸗ 
tin — 9 Thaler), und an 34 Mädchen legitimer Geburt, 
an jedes monatlich ı2 Seftertien Calfo jährlih 144 Seſter⸗ 
tien — 7 Thaler), vertheilf werden follten, als man end; 
li 1760 von Parma aus die Aufgrabung diefer fo beurfuns 
deten Stadt befchloß und zu Maciniffo auf demfelben Platze, 
wo die Tafel gefunden worden war, zu arbeiten anfing. 
Hier kam num zuerft das Forum diefer fleinen Republik oder 
Municipalſtadt, der doch im Umfreis 28 Drefchaften zuges 
hörten, zum Vorſchein, mie manmigfaltigen architeftonifchen 
Truͤmmern. Einige Marmorftatuen, Stein⸗ und Bronze 
infchriften, tief eingehauene und halb erhabene Sculptur; 
arbeiten famen nach und nach zum Borfchein. Ja es wurde 
aus leichter Holzfiructur ein Haus — der Staliener nennt 
es aber nach feinem Nede ; Gebrauch, der das Maul vol 
nimmt, palazzo — an der Stelle felbft errichter, damit 
der Herzog von Parma mit feinem Hofſtaate hier auf Tage 
refidiren und bei jedem einzelnen Fund fogleich Das Hermäon, 





gen Trajans vorzäglihd nah Infhriften vor, welche darauf 
in demfelben Jahre (Berlin, Realſchulbuchhandlung, 63 S. in gr. 4) 
in Drud erfhienen ift. Darin ift nicht nur die ganze Urkunde mit 
critifher Genauigkeit wieder abgedrudt, fondern auch mit dem frucht: 
barſten Bemerkungen und Parallelen auf neue Zeit durchflochten und 
erläutert worden. Paufler, Rector der Kreusfhule in Dresden, 
fand diefem in feinen mühfam umd doch nicht Eritifch zufammengelefes 
nen 3 Speciminibus unter dem Titel: Qunestio antiquaria de 
pueris et puellis alimentariis (Dresden, Walther 1810. 1811. in 4 
mit zwei Kupfertafeln) kaum irgend etwas Neues hinzuzufügen, 
Wolfs Borlefung ift in jedem Sinn eine Muſterſchrift. 


mit Jubelgefchrey: die Arbeiter verfündigt, in Augenfchein neh; 
men fünne. Man hoffte nichts geringeres, als ein zweites 
Herculanum oder Pompeji, wovon gerade damals die Fama 
mit hundert Zungen und Trompeten verkündete, hier aufgraz 
ben zu fönnen. Als aber diefe Erwartung völlig getäufcht 
wurde, erfaltete gar bald der Eifer. . Der- ganze Fund 
twurde im Mufeum zu Parma aufgefpeichert, war aber Doc 
nicht unbedeutend genug, daß nicht auch in den gewaltigen 
Kriegsftürmen der legten 30 Jahre franzöfifche Bevollmaͤch⸗ 
figte etwas davon in NRequifition zu fegen, der Mühe werth 
gefunden. härten. Nicht nur die tabula alimentaria, 
fondern auch eine Statue des Bachus und verfchiedened 
andere wanderte nach) Paris, um 1815 — wiederzufommen. 
Erſt als die Erzherzogin Maria Luife, zur Regentin von Parma 
ernannt, bier ihre Reſidenz nahm, wurde der feit 1765 
völlig unterbrochene Ausgrabungsplan auf einmal wieder 
vorgenommen. Um ihr eine angemeflene Huldigung darzu⸗ 
bringen, arbeitete nun der mailändifche Baumeifter A nto⸗ 
lini das zuletzt belobte Werk aus. 

Die ganze nicht unverſtaͤndig geordnete aber im Veere⸗ 
meitfehweifige Schrift zerfällt in 8 Kapitel. Das erfte giebt 
davon aligemeine Notizen. Es wird wahrfcheinlich gemacht, 
daß diefe Municipalftade erft zwiſchen dem 4ten Jahr des 
Tiberius und dem gten des Veſpaſianus begrändet wurde, 
Antolini erinnerte fich aljo nicht an die Berbefferung, welche 
Muratori im Livius vorſchlug. Als Municipalftade gehörte 
fie fpäter zur galonifchen Tribus, Dann wird die hier noch 
in der Weberlieferung fich erhaltende Sage geprüft, daß 
durch eine Lavine, Die von den Bergen Moria und Rovinazzo 
ſich herabmwälzte, die Stadt ganz verfchüftet worden fei, 
welches im gten Jahrhunderte unter den zwei erften Nach⸗ 
folgern Conftantins ſich zugetragen haben fünnte. Im zwei⸗ 
ten Kapitel wird eine Befchreibung der ganzen Umgegend, 
fo wie fie fich jetzt darſtellt, verſucht. Das dritte und vierte 
Kapitel giebt zwei Feine Neifebefchreibungen nad Velleja, 
die eine von Fierenzuola aus auf der alten Dia Yemilia, die 
andere von Piacenza aus, beide in der Länge vom ohngefaͤhr 
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20 Miglien. Hier werden viel intereffante Erfcheinungen 
aus Der Naturgefchichfe und Naturlehre beigebracht, fo 
wie im sten Borfchläge wegen einer in dieſer Gegend anı 
zulegenden Kunftfiraße gethan werden. Nach allen diefen 
vorläufigen Betrachtungen erfahren wir endlich im 6ten Kas 
pitel, welche Alterchümer bier gefunden und aufbewahrt 
twurden. Hier werden die Sachen nur im Allgemeinen am 
gegeben. Sie follen aber im zweiten Theile Diefes Werks 
‚genau erklärt und nach den vorhandenen Spuren in den jetz 
fiörten Mauerwerken lofalifiret werden. Ein Marftplag im 
länglichten Viereck ift das einzige Bauwerk von Bedeutung, 
welches bis jetzt ganz aufgedecft worden ifl. Die mit dem 
Alterchume nicht hinlänglich vertrauten Befchauer haben 
diefen Marftplag für den Hof eines Pallaftes anfehen wollen. 
Allein wer weiß nicht, daß die regelmäßige Erbauung und 
architeftonifche Ausfhmücung eines Forums in Rom und 
ganzen Italien, gleichfam den zweiten Theil der Theaterbaufunft 
ausmachte, daß die fo regelmäßig ausgebaueten Fora in 
der Drdnung von Öffentlichen Gebäuden, Bogengängen, 
Säulenhallen und Gerichtshöfen umringe waren und alfo 
gar feine Privatmohnungen duldeten ? ‚So feheint auch dieſes 
Forum von Velleja bloß von öffentlichen Gebäuden einge 
ſchloſſen gemwefen zu ſeyn ). Es hatte 146 Palmi Romani 





*) Die muthmaßliche Anficht diefes Forums macht das Titelkupfer 
zu diefem Werke in Aqua Tinte, Cine ähnlihe Neftauration bat 
Ennio Visconti vom Forum zu Gabli gegeben in den Monu- 
menti Gabini ald Prospetto del Foro Gabino nebjt tavola A.B.C„ 
wobei Visconti mehrere zweckmaͤßige Bemerkungen über die Bauart 
dieſer Marktpläge in den Colonien und Municipalitädten beibringt. 
Statuen der Decurionen und Magiftrateperfonen und anderer verdien: 
ten Männer ftanden hier aufgerichtet. Daher läßt ſich mit vieler 
Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß bie im Dresdner Antikenmuſeum 
befindlihen 4 fogenannteh Gonfularfiatuen und die zwei Matrouens 
fistuen, alle aus Peperino und in ſehr roher Bildhauerarbeit, ſaͤmmt⸗ 
lich in einer Municipalitadt in der Nachbarfhaft Noms das Forum 
geziert haben und fo endlich ihren Weg in das Museo Chigi, mas 
dann nah Dresden verkauft wurde, gefunden haben. Man vergleihe 
auch, was Guattani in den Monumenti inediti über die Ausgrabuns 


339 


Länge und 77 Palmi Breite und fonnte bequem 3000 
Menichen faffen. Laut einer bier gefundenen Inſchrift 
hatte es eim gemwiffer Lucilius mit Eftrich umlegen laffen. 
Dieb ſcheint eigentlich von den Gängen in den bedeckten Galle; 
rien verflanden twerden zu mäffen; fünnte aber doch auch nur 
von dem mit Platten ausgelegten Fußboden anzunehmen feyn, 
da man den freien Plag mit Duadern Funftreich belegt gefuns 
den hat *). Um diefes Pflafter, aus glatt behauenen und 
genau in einander ‚gefügten Quadern beftehend, läuft ein 
fteinerner Kanal, zur Abführung des Waflers. Dffenbar 
war der Platz mit höher fiehenden Gallerien auf drei Seiten 
umgeben, wovon fid) die Stufen zum Auftritte noch erhalten 
haben. Queer durch die Breite des Platzes lief, mas ſich 
aus bedeutenden Weberreften mit Sicherheit fchließen läßt, 
ein.breiter Marmorftreifen, auf welchem in großen Buchftas 
ben aus Bronze, wovon jegt nur noch die Einfchnitte in den 
marmornen Platten zu fehen find, die Inſchrift zu lefen iſt: 
Lucilius Habe diefen Plas mit Platten belegt (laminis 
stravit). Erſt hinter dem Saͤulengange dieſes Platzes 
liefen auf zwei Seiten Straßen und ſtanden mehrere oͤffentliche 
Saͤle und Gebaͤude, eine basilica, eine chalcidica und 
ein Tempel. Hier wurden mehrere Kapitaͤle von corinthi⸗ 
ſchen und doriſchen Saͤulen, hier die 12 Marmorbilder ge⸗ 
funden, die man noch in Parma aufbewahrt. Man will 
auch mehrere Reihen Sitze zu einem 16050 Perſonen faſſenden 
kleinen Amphitheater, in einiger Entfernung entdeckt haben. 

Das ?7te Kapitel handelt von den Baumaterialien, wo⸗ 
mit Belleja erbauet und ummanuert war. Viel Aehnlichkeit 
mit den Monumenten von Pompeji, Kleine, felten regelmäßig 
bearbeitete, aber feſte Steine. Die Stadtmauern hatten 
einen feften Mörtelüberzug (intonaco) von Kalfmörtel und 
Marmor. Zur innern Conftruction viel gebrannte Ziegel. 
An den Hohl; und Dachziegeln bemerkt man häufig die Merk 





gen von Dtricoli bemerkt, Warum wird das Forum Bonaparte im 
Mailand nicht vollender? 

*) Alfo, was die Alten pavimentum sectile nannten. ©. Hirt’$ 
Baukunst nach den Grundsätzen der Alten $, XX, p’ 227. 
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male der Ziegelbrenner. Rechnet man nun zu allen diefen 
die Stafuen und Infchriften in Marmor und Bronze, die 
Mofaifen auf den Fußböden, die Malereien, die Kapitäler, 
Säulenfchriften und Cornichen in Marmor, die man bier 
fand; fo läßt fih gar nicht zweifeln, daß die Bewohner 
diefer, lange Zeit, faft bis auf dem Namen verfhmundenen 
Stadt, weit über dem bloßen Bedürfniß geſtanden und Zier⸗ 
lichkeit mit Prachtliebe verbunden haben. 

Sehr zweckmäßig. befrhäffige fih das ste Kapitel mit 
einem Ercurs auf den Bergen Maria und Novinaszo, welche 
nad) ihren verſchiedenen Mergels und TIhonfchieferfchichten 
und aufgeihmwenmten Steingerolfen, geografifch unterfucht 
werden. Daraus wird dann im gten und legten Kapitel 
die Kataftrophe erklärt, welche diefer blühenden Stadt den 
‚ Untergang bereitete. Die Gefchiebe jener Berge, an deren 
Fuß und aus deren Eingeweiden Velleja erbauet war, durch 
Waſſer nach und nad) aufgelöfet, wurden zu einer Erdſchutt⸗ 
Lavine oder zu einem DBergfall, der die Stadt überdedte. 
Hier wirkten alfo ganz entgegengefegte Kräfte von denjenigen; 
die Pompeji umter einer Rapillodecke begruben. An einen 
Bulcan oder an ein Erdbeben, mie andere dieſe Verſchuͤt⸗ 
tung haben erklären wollen, iſt nicht zu denken. Im erfien 
Falle müßte man in der Gegend vulcanifche Spuren und 
Producte entdecken, wovon nirgends etwas zu fehen if. 
Denn die von mehreren Nafurforfchern, von Spallanzoni, 
Volta, Amoretti, und zulett noch von Cortefi, der darüber 
einen Brief an den Profeffor Beneziani in Piacenza drucken 
ließ, an dem benachbarten Berge di S. Ginesio, beobady 
tefe Erfcheinung, Daß auf. den dortigen Serpentinfteinmaffen 
die Ränder der weißen Körper eine ſchoͤne grüne Farbe fpielen 
und welche Antolint felbft für die Wirfung eines oxydirten 
Bodens erklärt, find wohl nichts anders als Ausftrömungen 
. von Waflerfioffgas. Eben fo wenig fann der Untergang 
diefer Stadt einem Erdbeben zugefchricben werden, in welchem 
Falle ja die ſaͤmmtlichen Trümmerhaufen und verfchiedenen 
Flächen, auf welchen die Gebäude fanden, nicht in völlig 
twagerechter Lage gefunden werden koͤnnten. Es bleibt alfo 
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nichts übrig, als was auch durch die Gleichheit der Nollges 
fhiebeüber den Ruinen, mit den Strichfchichten in dem 
Berge Rovinazzo außer Zweifel gefeße wird, angunchmen, 
daß auf dem Gipfel des Berges fi ein See oder Wafferbe; 
Hälter befunden habe, durch deffen Druck und Filtration fich 
nad) und nad) die Schichten und Beftandtheile fo ermweichten 
und fpalteten, daß die Kataftrophe dieſes Bergſturzes (einer 
-libia, was man lavinia in jener Gegend ausſericht) un⸗ 
vermeiduich wurde. 

Die erſten 6 Kupfertafeln, die den erſten Theil dieſes 
Werkes erlaͤutern, beſtehen in Auf- und Grundriſſen der 
bisher aufgedeckten Grundflaͤche der Stadt, des Forums, 
der Gebäude, worunter die ste Tafel als ein genau aufge 
nommener Situafionsplan der ganzen Umgegend, der Lauf 
des Kiofriddo mit eingefchloffen, vorzügliche Aufmerffamfeit 
verdient. Die 3 übrigen Tafeln find einzelnen Alterthümern 
gewidmet. Auf der 7ten und gten fehen wir mehrere Kapis 
täler und Säulenfüße, die jegt im Mufeum von Parma fich 
befinden, und alles, was um das Forum herum gefunden 
wurde, vieles aus Marmor, noch mehr aus Terrentin gears 
beitet. Die lebte Kupfertafel giebt ro Statuen, die in 
einem Öffentlichen Gebaude hinter dem Forum zufammen ge; 
funden wurden, jetzt im stadio oder Afademiegebäude von 
Parma; eine andere ſteht auf dem Abſatz der großen Treppe 
im föniglichen Pallaft der Pilotta. Es find Porträtfiguren 
im römifchen Coftüme, alle von fehr mittelmäßiger Arbeit. 
Die Erflärung will Antolini im zweiten Theile nachliefern. 
Schmwerlich werden noch für die Zukunft weitere Nachgrabun⸗ 
gen große Nefulkate geben; es müßte denn ein Landhaus in 
der Nähe entdeckt werden, wo auch die Bewohner von Fleis 
nen Mumicipalftädten ihre beften Kunftfachen aufzuftellen 
pflegten. Nirgends haben fich bis jegt Spuren von Men; 
ſchen- und Thiergerippen gefunden oder von Begräbnißs 
pläsen. Hierin könnte vieleicht noch mancher nicht ganz 
unbedeutender Fund gemacht werden, — 


Boͤttiger. 


II. 


Ueber eine vor Kurzem in Pompei ausgegrabene 
Hermaphroditenftatue. 





Sn einem Schreiben an ben Herausgeber. 


Yıs Deantworrung auf die Anfrage nad dem jeßigen Fu 
ftand der Ausgrabungen in Pompei und Herculanum mag 
im Allgemeinen die Beantwortung flatt finden, daß Die polis 
tifche Beranderung im Königreich Neapel, eben nicht geeignet 
ift, uneigennägigen Beftrebungen diefer Art für alte Kunft 
und Literatur, neues Leben und Thätigfeit angedeihen zu 
laffen, oder wenigftend einen etwas liberalen Gebrauch des 
Borhandenen zu geftatten, Jedoch ift glücklichermeife der 
Boden diefer beiden alten Städte fo unendlich ergiebig und 
faft unerfchöpflich, daß er auch ohne große Bearbeitung die 
herrlichſten Früchte träge: fo erinnere ih, um nur einen der 
legten Funde anzuführen, an die vor wenigen Monaten in 
Pompei ausgegrabene Statue eines jugendlichen, auf einem 
Felſen figenden Mercurius von Bronze, deren Vollendung 
fowohl was die dee, als die Ausführung betrifft, über 
jeder Beſchreibung fteht. Es ift diefelbe Statue, von der 
einige Ephemeriden oberflächliche und vorläufige Meldung 
gethan; es wird hinreichen ihn nur noch näher fo zu bejeich⸗ 
nen, Daß er ganz nackt, die innere Zartheit und MWeichheit 
des Gewaͤchſes hat, Die einen eben mannbar werdenden 
Juͤngling charafterifirt; nur trägt er Sandalen, an deren 
Bändern leichte Flügel befindlih. Auch Hat diefe Statue 
gewiß unter den ung erhaltenen bronzenen Kunftwerfen der 
beften Zeit und der höchften Kunft, Copie oder Original 
gleich viel, noch den Werth, daß fie ganz unverfehrt auf und 
gefommen und erwartet nur gefchichte Nachbildner, um fid 
des allgemeinen Beifalls zu erfreuen. 
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Indeß fei ed mir vergönnt, die Aufmerkſamkeit für ein 
anderes nicht minder intereffantes Denfmal der Kunft zu ges 
winnen, welches demfelben Boden zu verdanfen iff, und 
obwohl es fhon vor einigen Jahren (im Mai des Jahres 
1817) ausgegraben, doc, noch wenig big jegt gefannt zu 
ſeyn fcheint; indem es auch erft vor Kurzem aus den Händen 
des Reftauratoren Angiolo Solari gefommen und in dem 
föniglichen Museo degli studi in Neapel auch nicht öffent; 
lih aufgeftellt, fondern in einem verfchloffenen: Zimmer 
dafelbft aufbewahrt wird, Diefe Statue, welche nach) der 
Angabe von Romanelli Viaggio a Pompei, a Pesto e 
di ritorno adErcolano ed a Pozzuoli. Napoli ıgı7. 
8. T. ı.:p. 161. in einem Tempel auf dem Forum von 
Pompei nebft andern Fragmenten der Sculptur gefunden 
wurde, ftellt einen Hermaphroditen vor und ift außer ihrem 
Kunſtgehalt vorzüglich auch noch von Seiten: des vor 
geftellten Gegenftandes wichtig, Eine nähere vorläufige Bes 
achtung diefesineuen Funds fcheint um fo. zweckmaͤßiger, als 
eine etwas ausführlichere und nichts defto weniger dürftige 
Nachricht davon, unferes Wiffens nur in einem Berzeichniffe 
enthalten ift, deſſen Kenntniß und Gebrauch ſchwerlich in 
Deutfchland gemein werden dürfte: nämlich Il regal museo 
Borbonico, descritto da Giovanbattista Finati, 
Napoli 1817. wo Tom. I. Part. 2. p. 250. in einer 
Note diefes Kunftwerfs ausführliche Erwähnung gefchieht. 

Die Statue, von der die Rede, ftellt einen. männlichen 
Hermaphroditen vor, deffen Bildung ihn derjenigen Claſſe 
son Hermaphroditen anfchließt, die nach Heinrichs Eintheis 
Jung den Aphroditos oder die männliche Venus Ddarftellen. 
Die Statue iſt von pariſchem Marmor, 5 Palmen hoch, ihre 
Stellung fo zart und fein gedacht, daß ohne Hälfe einer 
bildlichen VBergegenwärtigung fie ſich ſchwer Andern mittheis 
len läßt: aber Zeichnungen von einem noch nicht Bekannt; 
gemachten Hier zu befommen, gehört, fo wie die Sachen 
noch bei meiner Anweſenheit flanden , zu den Unmöglichfeiten. 
Um dies Kunſtwerk feinen einzelnen Theilen nach glei rich⸗ 
tig zu verfiehn, muß man-von der fehr richtigen Bemerkung 
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Finati's ausgehen, nach welcher der Ausdruck des Hermaz 
phroditen das fchaamhafte Gewahrwerden fei, daß ein 
Anderer die Zweideutigkeit des Geſchlechts bemerke. Diefe 
meifterhafte Motive der Ueberrafhung, Das der ganzen Dar⸗ 
ftellung als Aufgabe zum Grunde liegt, hat der unbefannte 
Künftler alfo ausgeführt: Die Laft des fiehenden Körpers des 
Hermaphroditen ruht hauptfächlich, auf dem leicht eingezoges 
nen linken Fuße, obwohl fie durch den ſchamhaft etwas zuruͤck 
gezogenen Unterleib, wodurch eine vorgebogene Lage des 
Dberförpers entſteht, fehr erleichtert wird, Der mädchen 
hafte Kopf mwender fi nach der Seite hin, am welcher der 
Kuͤnſtler fi den überrafchenden Befchauer gedacht hat, und 
verräth vorzüglich duch einen Zug um den Mund einen leichs 
ten, plöglichen Schrecken, der aus Weberrafchung entſteht, 
indem die linke. Oberlippe fich etwas mehr als gewöhnlich in 
die Höhe zieht. Ueber der griechifchen Nafe erhebt fich eine 
nicht hohe, kurze Stirn, fo wie fie an den antifen Mufters 
bildern einer anmuthigen Jugend gefunden wird und wie fie 
überhaupt alte Schriftfteller ald Bedingung der Schönheit 
ausfprehen. Die Haare mittelft Des Bohrers ausgearbeitet, 
liegen glatt an. Sie find gefällig hinten in einem Knoten 
jufammen gebunden, und laffen fich wie faft der ganze Kopf 
mit dem Eigenthümlichen des Apollino in Florenz vergleichen. 
Auch ift endlich Die Andeutung fehr zierlich gearbeiteter Faus 
nenohren nicht zu überfehen, die dem Gefchöpfe fogleich feine 
Stelle unter den mythologiſchen Gefchlechtsarten anmeifen: 
fie find unbedeutend großer alg gewöhnlich, gefpigt und legen 
fih an den Kopf gefchmeidig an. Der Leib ift dem Künftler 
vorzüglich gelungen, indem er der Weichheit des weiblichen 
Körpers die Haltung und Kraft des männlichen zugefellt, und 
fo die reigendfte Mifchung von weiblicher Anmuth und männs 
liher Stärke, hervorzubringen gewußt hat, obwohl die 
Rundung und Fülle des meiblichen Körpers überwiegend 
ausgedrückt ift, fo Daß gerade die Befchreibung des Hermas 
phrodifen bei Diodor. Sic. 4, 6. p. 252 auf diefen paßt, 
mo von ihm gefagt wird xal Tryv Ev Eumpemeiav xal a- 
Aaxoryra ToU owiarog Exeiv yuvarıı magenbept 
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rò d apdevammoy xal dpaorızdv Exeıv dvdpds. (Rehteres 
Exeıv wahrfcheinlich Wiederholung vom Rande her). Die 
Brüfte find nur eben fo hoch angefchtwollen als nöthig war, 
die weibliche Natur anzudeuten und als überhaupt der antife, 
immer den Mittelweg zwiſchen Armuth und Ueberfluß fuschende 
Kunſtgeſchmack der jungfräulichen Bildung geftattefe. Die 
Hüften dagegen find mehr männlih als meiblich zu 
nennen und follen eben die Fmeideutigfeit des Gefchlechts 
fenntlich machen, wie überhaupt von den Hüften an hinab 
der männliche Charafter der überwiegende if. Durch die 
etwas eingesogene Lage des Unterleibes, modurd der Kopf 
mit der Bruft eine mehr vorwärts gebogene Stellung erhalten, 
wird der Rücken gefrümmtt, deffen gefchmeidige Form in der 
fhönften geſchwungenen Linie herablaͤuft. Der Schönheit 
des: Körpers entfprechen in demfelben Grade die Extremitaͤten, 
die aber theilmeife veftaurirt find, wovon weiter unten, 
Der rechte Arm ift etwas erhoben, wie man bei Ueber; 
safhung oder Schrecken zufammenfahrend , zu thun pflegt, 
und dieſe Art der Weberrafhung und Scheu, gefehn zu 
werden, ruft die linfe Hand zu Hülfe, um zu bedecken, mag 
mit der weiblichen Bildung des Körpers fo fehr im Widers 
fpruch fteht. Dies ift der Moment der Handlung, der die 
Motive für die Anordnung und Stellung der einzelnen Theile 
angiebt: Wenn die Motive der Stellung der mediceifchen 
Venus aus dem natürlichen Gefühl jungfräulicher Schaam 
entfteht, und als folches bei einem ſchuldloſen Mädchen fich 
nur in dem Beftreben Außert, fich dem neugierigen Blicke zu 
verbergen , fo gefehlt ſich Hier zur Schaam noch der Schreck, 
vor den Augen eined Andern, die zmwitterhafte Misbildung 
des Gefchlehts, dieſen Fehlgriff der Natur zu enthüllen, 
woraus die fcheue Bewegung eines Erfihrocenen mit dem 
ängftlichen Streben fich zu helfen, Hauptmotive wird, die 
der Künftler, mie es ung fcheint, durch die ängftliche, be; 
megte, etwas gebogene Stellung des Hermaphroditen aus; 
zudruͤcken gefucht hat, während Dagegen die mediceifhe Venus 
dag ruhige Gefühl ihrer Unfchuld nur durch die natürlichen 
Yeußerungen der Schaamhaftigfeit zu erkennen giebf, Durch 
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die meifterhäfte Löfung diefer gewiß nicht leichten Aufgabe, 
bat der uns unbekannte Künftler feine erfinderifche Kraft und 
Kunftgefchmack genugfam beurfundet, und fein Werf wird 
feine Wirfung nicht verfehlt haben. Denft man fid) dieſe 
Statue vieleicht in einem mit Buſchwerk durchzogenen Gau 
ten oder Hain an einer Duelle aufgeſtellt, die zugleich an die 
ganze Entftehung des Hermaphroditen mittelft der Nymphe 
Salmacis erinnert, fo kann man fich faft Feine finnvollere 
Erfindung eines Kunſtwerks denfen. 

Dem Naturgefege der alles zerfiörenden Zeit, dem mehr 
oder weniger alle antifen Kunſtwerke unterworfen find, fonnte 
auch diefes nicht ganz entgehn, obwohl es, wie Die meilten 
in Pompeii begrabenen und aufgegrabenen, durch die ſchnelle 
und jähe Verfchättung, durch das leichte, fanfte Material 
von Afche und Wafler, glücklicherweife der gröbern Zerſtoͤ⸗ 
sung entzogen wurde, welche auf anderswo befindlich gewe— 
fene Kunftwerfe durch Bosheit oder Unmiffenheit der Men 
ſchen und almählige Erhöhung des alles verfchüttenden 
Bodens, fo nachtheilig gewirkt bat. Ueberhaupt würden 
wir der vulfanifchen Verſchuͤttung durch leichte Afche und 
Sand den größten Schuß und die Berwahrung alter Kunſt—⸗ 
werfe wahrfcheinlich zu danken haben, wären nicht diefe Res 
volutionen zugleich von Erderfchütterungen fo heftig begleitet 
worden, die nichts auf feinem Platze unverruͤckt gelaſſen. 
Diefe Erfahrungen hat auch unfer Hermaphrodit gemacht, 
welcher, obwohl er zwei verfchiedene Neftaurationen erlitten; 
doch weniger als gewöhnlich der Fall, gelitten, Man fand 
die Statue ziemlich unverfehrt, außer daß die linfe Hand, 
die Ferfe des linken Fußes und ein Stuͤck des Tronks, an 
welchen fih die Statue lehnt, fehlten: welchem Mangel 
man durch Die jegige, nichE mislungene Neftauration diefer 
Theile vom Bildhauer Angiolo Solari zu Hälfe gefommen ift. 
Aber fhon faft 2000 Fahre früher hatte diefe Statue eine 
Reftaurafion erlitten, mahrfcheinlich, wenn unfere Vermu— 
thung nicht zu kuͤhn, nach der Erderfchätterung , die Pompei 
wenige jahre (den 5. Febr. des Jahres 63 nach Chr. ©.) 
vor der Hauptverſchuͤttung von 79 erfuhr,. deren Folgen 
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am dentlichften auf dem Hauptforum ſichtbar. Was damals 
verrückt und zerfiört wurde, fuchten die forglofen Pompeianer 
wieder aufzubauen und herzuftellen, wovon die angefangenen, 
durch den gänzlichen Untergang der Stadt unvollendet geblies 
benen Arbeiten jet noch bemerft werden, So mag auch 
ducch dieſe Veranlaffung unfere Statue gelitten und vielleicht 
feloft nicht bis zur Vollendung veftaurirt worden feyn, Die 
alte Neftauration ift fihtbar an dem Kopfe, welcher ihr 
damals von neuem aufgefegt worden, ja uns fehien der Kopf 
felbft von anderm Marmor zu feyn, obwohl wir dieſes eben 
fo wenig verbürgen, da das Gedächtniß hierin ung etwas 
verläßt, und wir dDiefes in Rom fchreiben, Wir find unferer 
Sache zu wenig ſicher ald daß wir aus dem Gedächtniß ent 
fheidenmöchten, ob der angefegte rechte Arm Reſtauration 
alter oder neuer Zeit, von dem Meißel genannten neapolita; 
nischen Bildhauers ift. Iſt der Kopf und der übrige Körper 
von demfelben Marmor, fo fteht der Meinung nichts enfges 
gen, ihn für den urfprünglichen zu halten, der bei der 
Erderfchütterung herabgeſtuͤrzt und dann wieder aufgeſetzt 
worden ſei. 


Dieſes Werk, ſei es Original oder Copie, fuͤr griechiſche 


Erfindung und Arbeit zu halten, ſcheinen wir vollkommen 
berechtigt zu fen. Schwieriger und fruchtlofer Dagegen 
dürfte die Unterfuchung ſeyn, ob der durch vierfache Wieder 
bolung berühmte liegende‘ Hermaphrodit oder der in Rede 
fiehende in Pompei ausgegrabene, welcher jenem weder an 
Erfindung noch an Ausführung nachfteht, Nahahmnng der 
berühmten Hermaphroditenftatue des Polykles ſei. Jene 
von Visconti angenommene Meinung ftellt ald unerweiß⸗ 
ich (don Hr. Meyer auf zu Winfelmann’s Geſch. d. 8. T. 4. 
P- 270., und wir fügen bier nur noch einen Zmeifel 
hinzu, nach welchem fchmwerlich dem liegenden Hermaphrodit 
das Werf des Polykles als Vorbild gedient haben kann. 
Wie überhaupt liegende Statuen felten und nad) des Altern 
Philoftratos verftändiger Bemerfung, dem Effect plaftifcher 
Vorftellung weniger günftig als ftehende find, fo möchte zus 
mal die Bildung einer horizontal liegenden Statue (tie Die ded 
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fiegenden Hermapfröditen) in Bronze weniger vorkheil— 
Haft alg in Marmor, und daher von einem einſichtsvollen 
Kuͤnſtler wohl verfchmäht worden ſeyn. Ohne den auf 66 
ſetzen der Optik beruhenden Grund jet auseinander fegen zu 
tollen, berufen wir ung nur zur Beſtaͤtigung diefes im Alters 
thum angenommenen Runftgrundgefeges auf die Beobachtung; 
durchaus noch feine bronzene fo horizontal liegende Statue 
entdeckt zu haben, als der Hermaphrodit if. Auch wuͤrde 
ein Künftler ohne befondere individuelle Veranlaſſung ſchwer⸗ 
fich zur Ausführung diefer mehr ſchwerfaͤlligen als leichten 
Gruppirung dem bequemen Marmor das foftbare Erz vor 
gezogen haben, indem er denfelden Zweck mit weniger Auf 
wand und größerer Wirfung in Marmor erreichen Fonnte, 
Und daf die Statue des Polyfles von Bronze war, lehrt der 
Zufammenhang des Tertes bei Plinius, 34, 8, 20. umd 
es ſcheint überhaupt diefer Künftler meiftens in Bronze gear 
beitet zu haben, mie aus einer Stelle beim Nonius Mar- 
cellus erhellt, to bronzener Mufen diefes Künftlers gedacht 
wird ))N. Pauſanias 6, 4, 3. T. 2. P. 139. nennt zwar 
denfelben Künftler wie es ſcheint mAaoTyS und erwähnt einen 
Pankratiaſten von ihm: aber den Lefern des Paufanias wird 
befannt feyn, Daß diefer Ausdruck auch von Künftlern in Erz 


gebräuchlich ift. 


Nach diefer Induction wird jedoch Feinesivegs die Ber 
haupfung gewagt, der pompeifche Hermaphrodit jei vielmehr 


u —— — — — — — — — — —— 


*) Unter dem Worte Ducere im vierten Buche p. 283. (Parisiis 
1586) wird aus Varro's Tvo9ı Keauroy verborben angeführt: Nihil 
sunt Musae Polyelis (fonft Policis) vestrae quas acrifice duxti, 
wo ftatt des unerflärlihen duxti man leicht duxit mit der eigenthint: 
lichen vom Erzguß üblihen Bedeutung ändern kann; ferner muß nad 
vier andern Stellen des Nonius unter dem Worte Aerificium, WO 
derfelbe Vers, aber noch verdorbener, angeführt wird, norhwendig 
aerihicio verbeffert werden, da an dem letztern Orte die Stelle 
Varro's ald Beweis des Worts aeriicium angeführt wird. 
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Copie des bronzenen Driginals, obwohl diefer. Annahme das 
überlieferte Werf durchaus nicht widerfpriht. Die Gränzen 
hiſtoriſcher Zuverläffigfeit wohl erachtend, bewahren wir ung 
billig, Möglichkeiten zu Wahrfcheinlichfeiten zu erheben, die 
man früher oder ſpaͤter in ihre Nichts zurück ſinken fieht. 
Als ausgemacht halten wir nur das feft, daß, müßte eine 
von den beiden Hermaphrodifenftatuen Nahahmung der Pos 
Infleifchen feyn, man nicht anftehen würde, die Pompeifchen 
dafür zu erfennen,. ° 


Noch mag hier eine Bemerkung ftatt finden, die oben 
nur flüchtig angezeigten an der Statue des Hermaphroditen 
befindlichen Faunenohren betreffend, einen für die archaͤolo⸗ 
gifhe Mythologie nicht unmichtigen Gegenftand, Nur Fris 
politäf felbft fönnte die Entftehung der Bildung von Hermaz 
phroditen und ihren häufigen Gebrauch im Alterehum leicht; 
fertigen, muthwilligen Ideen zu fchreiben: mer mit dem 
Altertum etwas vertraut in der Theologie der Alten dag 
dunfele Ahnden eines Deismus fombolifire erfenne, wird 
auch in der Zwitkergeftalt Des Hermaphroditen eine tiefere 
Bedeutung ſuchen; und indem die gangbare Geftaltung von 
antifen Hermaphroditen nicht einmal als reine Nachahmung 
toirflicher Naturgefchöpfe angefehen werden kann, fondern 
wahrſcheinlich nur nach wirklichen Eremplaren in der Natur 
eine idealifirte beffimmte Bildung angenommen hat, fo find 
mir um fo mehr befugt, den Grund außerhalb der bloßen 
Nachahmung der Nakur zu fuchen. Auch würde die häufige 
Kunftbildung von Hermaphroditen für Das allgemeine Ver; 
ftändniß eine viel genauere Befanntfchaft mit wirklichen Bei, 
fpielen verlangen, die doch fo felten in der Natur gewöhnlich 
nur zur Kenntniß Einzelner gelangen. 


Erwägt man dagegen die vorzüglich dem Drient eigene 
Bermifchung zweier Gegenfäße, Gefchlechter , Körper zu einem 
fombolifhen Ganzen vereint, überhaupt die im Alterthum 
übliche Bezeichnungsart mehrerer verfchiedener Kräfte und 
Erfheinungen durch ein. bildliches Zeichen: fo wird man auch 
gejtvungen feyn das fragliche Doppelwefen auf ähnliche Art 
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zu erflären *), und man braucht fih nur an Ariftophanes 
launige Erzählung in Plato's Spmpofion zu erinnern, Die 
ſich gewiß auf die Tradition eines Liefern, ernflern Mythos 
gründete, um auf eine uralte traditionelle Spur der Erfins 
dung des antifen Hermaphroditen zu gelangen, Die in Rede 
fiehende Statue giebt fogar durch die Bildung. von Faunen⸗ 
ohren ung die Claſſe der zufammengefegten Doppelweſen an, 
welchen der Hermaphrodit zugugefellen, und welchen ficher 
nicht ohne Bedeutung Dionyfos mit feiner zarten in den weib⸗ 
lichen Charakter übergehenden Körpergeftaltung vorangeht. 
Und wirklich fann man den Hemaphroditen feine paflendere 
Stelle anmeifen, als dem Zuge des Dionyfos zwiſchen den 
jweideutigen Gefchlechtern von Saunen, Satyren, Gentauren 
zu folgen. Eine furge, aber fehr wichtige Nachricht bei 
Suidas erlaubt fogar auf eine dentität Der Hermaphroditen 
und des Bacchog zu fchließen, was jest aber nur mit des 
Grammafifer Worten angedeutet werden fann: T.ı. P. 184» 
“ ed. Kust. heißt eg: ’ANAPOTTINOZ xai 0 Aiovucos, 
ws xal Ta Avöpos mov, xal Ta yuvalxwy mAcXwY, 
3 avavbpos xai "EpuaPpoörros. Auf dieſe bacchiſche 
Verwandſchaft des Hermaphroditen deuten felbft einige andere 
ung erhaltene Kunftwerfe hin, auf deren Aufzählung wir ung 
hier befchränfen müffen, da für gründlichere Unterfuchung 
Zeit und Muße fehlt. Um nicht die ſowohl ſchoͤn erfundene 
als ausgeführte, in der Dresdener Gallerie befindliche Gruppe 
des Fauns und Hermaphroditen (fiehe Marbres de Dresde 
pl. 80.) hierher ziehen zu wollen, die ihr Dafeyn wohl nur 
einer fhlüpfrigen Idee verdanft, und auf fih die Worte 
Plinius H.N.7, 3 olim Androgynos vocatos et in 
prodigiis habitos, nunc vero in deliciis anwenden 
läßt, erinnern wir zuvoͤrderſt an eine in dem Museo degli 
studi in Neapel aufgeftellte jugendliche, flehende Bacchos⸗ 
ſtatue griechiſcher vortrefflicher Arbeit, die felbft durch das Ges 
wand hindurch, mit welchem fie faft ganz befleiderift, beide 


*) Eollectaneen zu weiterer Ausführung diefer Idee giebt Maffei 
Gemm, antiqg, T. 3. p. 20. Selden de Diis Syris 2, 2. p. 138. 
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zuſammen befindliche Geſchlechter durchblicken laͤßt: vergl. 
Il Museo Borbonico descritto da Fanati T. L. P. 2. 
p- 250. .Die Statue, welche 6 Palmen Hoch iſt, ſteht 
außer fonderlicher Bewegung, im der rechten eine Patera, 
in der linken einen Thyrſos haltend, was aber neue, fchlechte 
Reftauration ift, mie auch faft der ganzen Beine, Irren 
wir nicht, fo fieht man ferner auch Attribute eines Faunen 
an der Stafue eines ſtehenden Hermaphroditen in der Billa 
Albani, welcher gedacht wird von Winkelmann G. d. K. 
4 P- 69. 6, I. P- 136. und in der neuen von Carlo Fea 
beforgten,, mit einem gelehrten Anhange vermehrten Auflage - 
von Indicazione antiquaria per la villa suburbana 
dell’ eccellente casa Albanı Roma 1805. 8. p. 43. 
Nr. 418. 


Rom im März 1819- J 
| 5 Oſann. 
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111. 


Ueber die Hermaphroditen + Fabel-und Bildung. 
(US Zugabe*), 


Es leidet bei dem jeßigen Standpunkte mythologiſcher For⸗ 
fhung feinen Zweifel mehr, daß die an Yergerniß und Miss 
verftand fo reihe Hermaphroditenfabel in ihren Wanderuns 
gen vom Ganges bis zur Tiber, ja vielleicht gar. bis nach 
Scandinavien (ſ. DIL. Worm Fasti Danici p. 55 f.) 
eine der merfwürdigften Hieroglyphen des uralten Völterglaus 
bens if und auf ein erzeugendes und empfangendes, ein 
actives und paffives Prinzipium, in die NRäthfelgeftalt eines 
Androgyn's, Mannweibs gekleidet, hindeutet. Der indifche 
Lingam in feiner vollendeten Geftalt (der männliche Phallus, 
Mierich, mit dem weiblichen Dreieck, Joni verbunden), gebt 





2) Es kann died ald Zugabe nicht nur zu der erwuͤnſchten Mittheilung 
meines hochgeſchaͤtzten Freundes, des Hrn. Prof. O ſaun in Berlin, 
fondern aud zu der treffliben Abhandlung des Hrn. Prof. Heinrid 
Hermaphroditorum, artis antiquae operibus illustrium origines 
et causae, Hamburg 1815. angefehen werden. Diefe gehört zu den 
geiftreihften archaͤplogiſchen Monographien in unferer Literatur und 
zeigt die gewoͤhnlichen Collectaneen, wie etwa die zum aten Band der 
Pitture d’Ercolano oder zum Cabinet du Duc d’Orleans T. I. p. 
101. find, in ihrer ganzen Flahheir und Sammlerbloͤße. Es konnten 
aber dem gelehrten Forſcher noch nicht alle, zum Theil erſt feit kurzem 
bekannt gewordene Hermaphroditen = Denfmäler damals ſchon befannt 
fepn. Uebrigens bleibt, was der mit technifher Kenntniß und Au— 
ſchauung fiets den feinften Gefhmad verbindende Graf Caplus über 
diefen Kunfigegenftand gefagt bat in feinem Recueil T. ILL. p. 114- 
ı20, in feiner Art immer noch unübertroffen. 
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durch ganz. Dberafien, Aegypten und Griechenland. Ein 
großer Theil der eben fo finnreich combinirten, als gelehrt 
unterftügten Sorfhungen, welche Creuzer in feiner ganz 
umgearbeiteten Ausgabe der Symbolif, wovon wir nun die 
erſten zwei Theile befigen, findet in dieſem Gefchlechtsdualig; 
mus feine Begründung. Sch erinnere hier nur an die Agyps 
tiihe Pthas⸗Neith, aus welcher in Verbindung mit der 
‚uralten phönizifchen Weisheit die orphifche Lehre der mann; 
weiblichen Gottheit (aEHEVvoIyAus) abftammte und felbft der 
platoniſche Mythos von dem fich fuchenden zwei Hälften 
feinen Urfprung nahm, an die von Creuzer zuerſt gang 
aufgeflärte. magifch ; perfifhe Doppelfage von Mitra, dem 
weiblichen Himmelsfeuer (ProferpinasVenus)und Mithras, 
dem männlichen Himmelsfeuer oder der Sonne in Einer Potenz 
(. Ereuger’s Symbolif TH. 1. S. 728 ff. ꝛte Ausg.), 
an den Adonis xovpy xal x005, d. h. mit der Präpondes 
ranz des männlichen Prinzips (Creuzer's Symbolik 
Th. II. S. 106. 2te Ausg.) , an die bärkige cyprifche Venus, 
oder den APpoOToS (wovon nah Heinrich’ S trefflicher 
Abhandlung nun auh Creuzer noch viel Bemerkenswer⸗ 
fhes erinnert TH. IL ©. 34. 2fe Ausg.). Dieb alles ift 
nur Sortpflanzung, Entwicelung, auch wohl Ausartung 
jener in der Nymphaͤa Nelumbo gebornen und vorgebil, 
deten mannmweiblihen Doppelgeftal.e Eine befondere 
Trennung und Ausartung dieſes Gefchlechts; Mpfteriums 
findet fich in der fo off misverfiandenen phrygifchen Priefter; 
fage von dem fich felbft entmannenden fchönen Jüngling Attis 
und allen feinen Nachfolgern, den freiwilligen Prieftercaftra; 
ten, den Gallen. Denn, mas felbft Ereuzer in feinen letzten 
gelehrten Andeutungen Darüber nicht ganz Deutlich ausgefpro; 
hen hat, es ift fehr wahrfcheinlih, daß diefer Aftis: Com; 
babus mit allen feinen Nachfolgern in fich felbft die urfprüng; 
lihe Vermiſchung beider Geſchlechter, die hermaphroditifche 
Smitternatur babe darftellen wollen. Das geht nun durch 
manche Spuren felbft in den früheften hellenifchen und italis 
ſchen Religionsbegriffen fort. Oder ift, um hier nur Eines 
zu erwähnen, die alte Figur des göttlihen Mannweibes, 

23 ä 
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wo ein baͤrtiger maͤnnlicher und ein unbaͤrtiger weiblicher 
Kopf aneinander gefuͤgt erſcheinen und woraus der ſpaͤtere 
Roͤmer ſeinen Janus hervorbildete, etwas anderes als ein 
artiſtiſcher Nothbehelf, den Deus Janus die Sonne und 
die Dea Jana, Diana ‚den Mond (die ja in unferer Deutz 
ſchen Geſchlechtsform das Stammmerfmal der indifh weib⸗ 
lihen Sonne und des phrygiſchen männlichen Lunus, Deutz 
lich genug an ſich tragen) als himmlifches Mannweib hermas 
phroditiſch zu vereinigen? Natürlich fonnte in den Sacris 
Phallicis, worauf mehr oder weniger Doch alle bacchiſchen 
Orgien begründer waren, nur-in den dazu gehdrigen Bacchus⸗ 
Einmweihungen auch diefe Spuren eines mannmeiblichen Urs 
fens nicht ganz fehlen ‚. fo°fehr. fie auch Durch: Liber⸗Jacchus 
und Fibera ; Proferpina in den zwei Hauptfiguren getrennt 
ſchienen. Da wurden wenigftens. die. dienenden Genien. herz 
maphroditifch, wie die vermifchten: Geſchlechtstheile dieſer 
geflügelten Diener und Braufführer auf hundert noch vorhanz 
denen Bafengemälden zur Genüge ‚bezeugen, Bei verſchiede⸗ 
nen Veranlaſſungen habe ich darauf felbft aufmerkfam gez 
macht. S. Vasengemälde Th. IH. S. 17. und in den 
Ideen zur Archaeologie der Malerei &, 226. vergl. 
Millin Peintures des Vases.antiques T. I. p. 77. und 
nun auch Creuzer Symbolif.Th. II. ©. 108. 95 
bemerfe hier nur noch, daß fich- unter den bronzenen Antis 
caglien, die Gori und andere Florentiner als Laren und 
Hausgögen uns vorführen, ſich häufig ſolche Hermaphrodi⸗ 
tengeſtalten befinden. Man ſehe nur z. B. eine auf der Kupfer⸗ 
tafel zu Gori's Inscriptionibus Etruscis P. IL. p. 130 
Aus Caylus Recueil laffen fi viele-Belege fammeln: 

: Etwas ganz anderes. ift die. phyſiologiſche Frage über 
die Wirklichkeit androghniſcher Zwitter und Misgeburtemi 
er mag fie laͤugnen? Beifpiele, wie fie fhon Diodor 
T. !I.p. 519 ed. Wessel: ‘beglaubigte, wie fie Haller 
in feiner fo oft ausgefchriebenen Abhandlung. im den ;älteften 
Commentarien der Göftinger Societaͤt von 1751 prüfend 
durchgeht, oder neuerlich der D. Giuſeppe Matteiim-feiner zu 
Kom 1805 gedruckten Schrift lemoria sopra alcunä 


= 
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cangiamenti apparenti di sesso erzählte, find ja zur 
unleugbarften Evidenz gebracht. Nur möchte ed unficher 
ſeyn, die alten. androgpnifchen DVafenfiguren, die offenbar 
nur mpftifch zallegorifche Wefen find, zum Beweis für die 
Wirflihfeit der Hermaphroditen zu machen, wie Blu 
menbach that im I, Specimine historiae naturalis an- 
tiquae p. 15. 

Das find Häßliche Monftrofitäten. Ins Waffer mit 
diefen! rief die roͤmiſche Staats-Religion. Darum fünmert 
fi) das rein plaftifche Alterthum nicht. Griechifche Dichter 
und Künftler bildeten zu ganz andern Zwecken diefen ehrwärs 
digen Naturmythus aus. Diefe Verfchmelsungen der Nymphe 
Salmacis mit dem holdeften Knaben, dieſe Erzeugniffe der 
wolluͤſtigſten Künftlerfantafie fuchte freilich Durch das üppigffe 
Aufgebot der tweichlichften Formen beider Gefchlechter, mo 
ed nach Martials Definition heißt: pars est una patris, 
cetera matris habet (XIV. ep. 74), ganz andere Zwecke 
ju erreichen, deren Endpunkt fih in den zwei Symplegmen 
der Dresdner Antifengallerie deutlich genug hervor hebt, da 
es hier wirklich zu einer alles vollendenden xAıvoraky fommt. 
Diefe Schöpfungen griechifcher Kunft löfen gleichfam durch 
eine der freiften Eünftlerifchen Verfchmelsungen jene in den 
unüberfeßbaren Eroten Lucians unentfchieden gebliebene 
Streitfrage. 

Das Merkwuͤrdige in dem Hermaphroditen, defien Be 
fhreibung wir dem Hrn. D. Hafe verdanfen, bleibt die 
vom gewöhnlichen Charafter der Hermaphroditenftatuen fo 
ganz verfchiedene aufrechte Stellung. Man braucht nicht 
erft die Epigrammen des Strato gelefen zu haben, um zu 
wiſſen warum Die auf dem Bauche liegende Stellung Der 
Hermaphroditenftatuen dem Zwecke, wozu fie der griechifche 
Künftler gerade fo und nicht anders bildete, am meiften zur 
ſagte. Bisconti hat es in feiner Erklärung zu dem zu 
Velletri gefundenen und ins Musce Napoleon gebrachten 
liegenden Hermaphroditen, tvelcher in dem großen Werf des 
Musee Francois von Robillard ; Perronville und Laurent 
in Kupfer geftochen wurde (Serie Quatrieme, Partie IV 





356 


du Tome IV.), fehr wahrfheinlih gemacht, daß eine be 
rühmte Bronze des Bronzegießers Diocles, des Waters des 
Timarchides, deffen Hermaphroditum nobilem Plinius 
ausdrüclich anfuͤhrt (XXXIV. $. 19. n. 20.) das wahre 
Murfterbild aller vier noch vorhandenen, liegenden Herma 
phroditen (zwei Borghefifhe, der Florentinifche und der von 
Velletri) gewefen fei. Zu den liegenden Hermaphroditen 
gehört auch ohne Zweifel die befannte Vorftellung auf meh; 
reren gefchnittenen Steinen und Grablampen in Terra 
Cotta, to eine weibliche Figur in den zarteften Umriſſen auf 
eine Loͤwenhaut im üppig gebogenen Rücken vorwärts hinge⸗ 
goffen und von drei fehlafenden Amorinen umgeben, vorge 
ſtellt wird. S. Bartoli Lucernae sepulcrales 
T.I. tav. 8. Man hat diefe Vorftellung für die Naht 
halten wollen und die fehlummernden Genien für Träume. 
S. Hirt's Bilderbuh Tafel XXVI, 5. mit der 
Erfläcung Th. II. S. 199. Auch Ereuzer bat fie in 
feinem Atlas noch als Nacht aufgeführt Tafel VII, 1. Doch 


entftanden dem umfichtigen Forfcher bei der Erflärung ſelbſt 


Zweifel und er fügt bedächtig hinzu, man kann bei diefer 
Figur auch wohl an einen Hermaphroditen denfen, von 
welchem fich Die Eroten wie verfchüchtert weggemender hatten 
(?) und nun fohliefen, WBergleicht man aber die befannte 
Vorſtellung des auf der Loͤwenhaut wollüftig ausruhenden 
Hermaphroditen auf der befannten Slorentinifchen Gemme 
(Mus. Florent. 1, 82. 5.) oder in der Galeria Reale di 
Firenza in den Gemmenblätten n. 20, 2. oder im der 
Sammlung des Königs von Franfreih bei Mariette I, 
26., auch in Maffei, Lipperf u. f. m.; fo finder man auch 


hier die drei Amorinen, nur hier nicht fchlummernd mit 


dem Echlummernden, fondern dem Wachenden mit Muſik 
und Zufächeln Fühlender Luft dienftbar. Wer die fogenannte 
rasöıza der griehifchen Anthologie kennt, wird felbft über 
hier überall wiederkehrende Zahl drei, im diefen den Herma; 


phroditen dienenden Genien, nicht weiter in Berlegenheit 


ſeyn. Und dann eine fchlafende Nacht mochte wohl 
der Tiefes ausdenfende, Kräftiges geftaltende Michel Angelo 


| 
| 
| 
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in feinen berühmten 4 Tageszeiten an deh Gräbern der Mes 
diceer, Giuliano und Lorenzo, in der Capella de’ depositi 
in Marmor bilden und Strozzi fonnte Dabei ausrufen perche 
dorme, ha vita; allein im antifen Sinne ift eine felbft 
fohlafende Nacht durchaus nicht. Das fünnte höchiteng die 
jüngfte der Grazien, die reigende Pafiphae feyn, die Gemas 
lin des Schlafgottes. Und daffelbe würde, um es hier im 
Borbeigehen zu erinnern, der Fall mit einer Mohnkoͤpfe ſpen⸗ 
denden, leicht Bintrippelnden Nymphe feyn, die Mariette I, 
G6o ung als Nacht vorfuͤhrt, wenn ſich nur uͤberhaupt gegen 
dieſen Stein nicht gegruͤndete Zweifel erheben ließen. 

Hatte man nun den Hermaphroditen einmal ſchlafend 
oder doch in aufgeloͤſter Zerfloſſenheit hingegoſſen zu bilden 
angefangen und beſaß man ein großes Muſterbild in dieſer 
Form: ſo war der folgende Schritt leicht gethan. Man 
bildete eine ganze Gruppe, worin der ſchlafende Hermaphro⸗ 
dit in ein verliebtes Abentheuer verwandelt und von Panisken 
und Satyrisken geweckt und geneckt wurde. Ein ſehr haͤufig 
und auf alten Denkmaͤlern begegnender Scherz in den Augs 
gelaffenheiten des bacchifchen Thiafos ift Die Szene, mo eine 
Satyrisk mit der ihm eigenen Neugierde und Lüfternheit, ein 
in Müdigfeit entfchlummerte fchöne Mänade oder Nymphe 
befchleicht und das neidifhe Gewand, momit die Schlums 
mernde fich verhüft hatte, wegzieht. Jeden fällt hier gewiß 
fogleich eine ganze Reihe von Vorftellungen der Art in den 
herculanifch  pompejanifchen Gemälden ein, in den Pitture 
im 7.Band, Tav. 32 — 35. oder in Windelmanns Werfen 
U, 45. vergl. T. I. tav. 15. Die Dichter wetteiferten 
mit den Künftlern in Darftellung folcher Heberrafhung. S. 
ju den Pitture d’Ercolano T. VIl. p. 145 f, Die Sade 
wurde dann auf die fchlunmernde Ariadne felbft übergetras 
gen, mo Bacchus eben eintrit und die Schlafende, welche 
feine Himmelsbraut werden foll, vorjedem Muthwillen feines 
Gefolges (hust. Dean fehe den berühmten florentinifchen 
Cameo im Mus. Florent. tab. 92, ı. Lippert Dactys 
liothef I, 383. 834. vergl. Montfaucon Antiquité ex- 
pliquee T. LP. IL. pl. CL; aufs neue abgebildet in meinem 


— 
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archaͤplogiſchen Muſeum Taf. 4. wobei ich im Com— 
mentar S. 50 die Vermuthung aͤußerte, es habe ſich im 
Alterthume wahrſcheinlich vom Maler Ariſtides cin Muſter⸗ 
bild der Art irgendwo befunden. Auf jedem Fall war nun 
die Anwendung auf die Ueberraſchung eines ſchlummernden 
Hermaphroditen aus dem Gefolge des Bacchus, in welchem 
wir ihn im Alterthum oͤfter erblicken, durch einen indiscreten 
und zudringlichen Satyr ſehr leicht gemacht, und es ſind 
wirklich noch Reliefs und geſchnittene Steine vorhanden, 
worauf der ganze Vorfall laͤcherlich genug abgebildet iſt. 
Denn man denke ſich die Ueberraſchung des Ueberraſchenden, 
wenn er ſtatt der willfaͤhrigen Nymphe einen ganz anders bes 
gabten Hermaphrodit enthält. Eines der gelehtteften und 
ausgeführteften Bacchanale ift dag, welches den Umfang 
einer großen Marmorfchale in der Billa Albani ziert, mo 
Hercules Theilnehmer an der bacchantifchen Ausgelaffenheit 
(suvdiacwrys) ift in Zoega's Bassi Rilievi T. II. 
tav. LXXII. Da belufligen fih unter andern auch drei 
Satyrisfen mit der Enthüllung eines wie todt daliegenden 
(beide Arme über den Kopf legenden) und tief fchlafenden 
Hermaphroditen. Zoega hat wider Gewohnheit diefem 
Marmor im Einzelnen weniger Aufmerffamkeit gefchenft 
und er fagt von dieſer fehr verfiändig geordneten ausdrucks— 
vollen Gruppe weiter nichts, als non abbisogna spie- 
gazione. Hier würde ung Welcker gewiß noch manden 
Zufag gegeben haben, wenn nur erft feine feit 10 Jahren 
unvollendet gebliebene Ausgabe mit der deutfchen Beobach—⸗ 
tung in unfern Händen wäre! Derfelbe Gegenſtand, doch 
anders behandelt, erfcheint ung auf einem fehr zierlichen Ins 
taglio eines Onyx mit zwei Lagen (Miccolo), den Guat— 
tani in feinen Monumenti antichi inediti per l’anno 
1785. Settembre tav. I., zuerft bekannt machte und ung 
als einen Hermaphrodit⸗Bacchus vorfuͤhrt. Wenn fonnte im 
feinemSinne des Alterthums dem Bacchus feldft ſolche Schmach 
widerfahren, ihm, dem in jedem bacchifchen Gefümmel nur 
herrſchenden Goft, derals Triumphator oder fich auf eine 
Nymphe fügend in Wonne verbreitender- Ruhe zufchauet, 
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nie felbit genießend, und eben dadurch fich über ſeinen ganzen 
Thiaſos göttlich waltend hervorhebt. Die befannten Stellen 
bei Ovid (Virginea puerum forma Metam. III, 
607.) und andern Dichtern, wo ſeine Knabenfhönheit mit 
Sungfräulichkeit vermifcht ung vorgeftellt wird, mag wohl 
den weichlichen Zärtling, aber nicht den. wirklichen Androgyn, 
dDiefe Ausgeburt einer uͤppig⸗verirrten Fantaſie, andeufen, 
Doch Guatkani verbeffere fich felbft und bemerkt in der Ev; 
flärung p. LXX. er habe nichts dagegen, wenn man im 
Diefer Figur auch nur einen einfachen Hermaphroditen finden 
wolle. Db der in Taffie’s Catalogue n. 2519 ange 
führte Cameo wirklich ale ift, wer mag es beftimmen, ohne 
wenigftens die Pafte geiehen zu haben. Nach Raſpe's Bes 
ſchreibung ift er in der Anordnung der den Schläfer ums 
gebenden Figuren. allerdings verfchieden. Man kann mit 
Recht annehmen, daß in. den meiften größeren Bacchanalen — 
denn wie viele auf Sarfophagen und andern Reliefs ge; 
bildete Borfielungen befigen wir gang? — dieſe scherzo 
des befchlichenen und enthüllten Hermaphrodit zu den her 
fömmlichen Künftler ; Epifoden gehörte und gar nicht fehlen 
durfte, Ja es ift mir wahrfcheinlih, daß felbft die allber 
fanute Statue vorwärts liegender Hermaphroditen, ſich 
eigentlich. auf einen größern Statuenverein, wie fie Scopas 
und Die erften großen Meifter ſchon vereinigt bildeten, (S. 
Andeutungen ©. 1357.) begogen habe, in welchem der 
bacch iſche Hermaphrodit von einem laufchenden Waldgott bes 
fhlihen wurde. Später bildefe man mehr den liegenden 
Hermaphrodit in der weichlichften und einladendften Stellung 
ganz allein. Denn der Borghefifche mit feinen Brüdern in 
Florenz und Paris (?) find allerdings .in fich gefchloffene, 
einer Seitenfigur nicht mehr bedürftige Bildwerke. 

Man wird faum irren, wenn man annimmt, daß bei 
jeder von einem tüchtigen Meifter einmal im Kunftgebilde 
ansgefprochenen Sjdee der ſtets neues Hinzufchaffende, das 
alte ſchon gegebene weiter fortbildende, in Stellung und 
Situation die Vorgänger gleichfam überbietende, griechifche 
Bildungstrieb. nun auch ale mit Schönheit vereinbare Abans 
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derungen darin verfuchte und gleichfam durchſpielte. Das 
Thema ging Durch alle Variazionen. Go mag auch wohl 
der Scherzo Ermafroditico, die Ueberliſtung und Anbe; 
auemung eines Hermaphroditen mit einem Satyr in allen Atti⸗ 
tüden und Verflechtungen um fo häufiger verfucht morden 
feyn, als diefe Are mollüftig ; nadender Bildwerke fich 
vorzüglich in den Säulengängen und Vorhallen der öffent: 
lichen Bäder nach dem Begriff des Alterthums gut ausnah⸗ 
men und die römifchen Imperatoren, bis auf Caracalla und 
Conftantin herab, für ihre Thermen mit unſaglichem Aufs 
wand alles der Art zufammenrafften oder auch wohl nad 
alten vorhandenen Mufterbildern nachformen ließen. 

Ich mache in Nückficht auf Hermaphroditengruppen bier 
nur noch auf drei vorhandene Kunftdenfmäler aufmerffam; 
die für diefe Behauptung ein unbefteittenes Zeugniß ablegen. 
Der fchlafende Hermaphrodit ift erwacht, aufgefprungen, 
will fliehen, das Gewand ift abgeftreift, entfallen. Da 
erhafcht ihn der Satyr und will ihn auf feinen Sig an fid 
ziehen. Der Hermaphrodie ftößt ihn zurück, wehrt fi. 
Dieß heißt in der alten gymnaftifhen Sprahe Hände 
kampf (axpoxapideorda mit der abgeleiteten daxpoxsipiy 
bei Hippofratd. S. Foeſius Oecon. Hipp. v. p. 
16. und Ruhnken zu Timäus Glossar. p. 19, 21.) 
Das ftellt ung ein ſchoͤnes in Civita gefundenes Gemälde in 
den Pitture d’Ercolano T. I. tav. 16. vor. Die Hermaphro⸗ 
diten⸗Natur liegt in dem ganz entkleideten Körper deutlich vor 
Augen. Oder auch umgekehrt, der Hermaphrodit figt; ein 
Paniskus, den er mit aller Kraft abwehrt, greift ihn an, 
umfaßt ihn bei der Schulter. Go ftellt fi) ung die Szene 
auf einer Gruppe in Bronze dar, wo zwar die Figur des 
Panisfus faft ganz abgebrochen war und ergänzt werden 
mußte, aber nach den erhaltenen Heberreften der Hand und 
auf den am Gewand noch hängen gebliebenen Ziegenfuß ganz 
im Sinn des alten Kunſtwerks reftaurirt wurde, mobei dem 
Ergänzer die berühmte Aldobrandinifhe Gruppe vor Augen 
ſchwebte. Man fehe die Abbildung in dem neuen Werke: 
Reale Galeria di Firenze, in der Antifenreihe n. 61. 
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'(Distribuzione 25. 26). Vergleicht man damit die 
Gruppe einer von einem Satyrisk verfuchten Najade im 
Museo Pio-Clementino T. U. tav. 50. und die nun 
als Venus reftaurirte Nymphe im Museo Florentino tav. 
33., die aber nah Visconti's Bemerfungen p. 88. b. 
zu einer Ähnlichen Gruppe gehört: fo erhellet daraus, daß 
diefe Luftfämpfe , wie fie Tiberius in Capre& in lebendige Tas 
bleaux ftellen ließ, überhaupt fehr Häufig gebildet worden 
find. Nun aber wird die durch Luft geftachelte Fräftige 
Natur des Satyrs den Hermaphrodit, trotz alles Widerfires 
bens, zu feinem Willen nöthigen. Der Hermaphrodit ift 
zur Erde gefunfen. Es entficht alfo ein neuer Kampf, dag, 
was beim Ringen in der Gymnaſtik ein Lagerfampf ges 
nannt wurde (avaxkıvoraly, Mart. XIV, 201. bald 
als xAworaAy auch auf wollüflige Stellen und Spintrien 
Arritäden angewandt, S. zu Suetons Domikian c. 22 und 
die fharffinnigen Bemerkungen ded Saumaife zu Solin. 
P- 206.) ‚Die Dresdner Gallerie befigt zwei Compagnons 
eines folchen verliebten Kampfes, die zu den merkwuͤrdigſten 
Bildwerken gehören und gleihfam die lebte Station des 
Hermaphroditenfcherzes mit einem Satyr, mit aller Licenz, 
deren man fich in folchen Spmplegmen, wie fie in Bädern 
aufgeftellt wurden, bediente, aber in hoͤchſter Weichlichkeit 
ausgeführt. S. Beder’s Augusteum Tafel XCV. 
XCVI. Becker in der Erklärung flellt den Unterfchied beider 
Gruppen befonders auf Das verfchiedene Alter des Satyrs, 
der mit dem niedergefunfenen und widerſtrebenden Herma⸗ 
phrodif ringe. Allein, wie ſchon Caſanova in feinem Dis- 
corso sopra gli Antichi di Dresda p.49. richtig bemerfet, 
der ganze Styl der Arbeit Hk ſehr verfchieden und man fann 
die Entfiehung der fpätern Durch den Bedarf, ein Seitenftück 
dazu aufftellen zu wollen, füglich erflären %. Uebrigens 


*) Im Vorbeigehn ftehe hier die Bemerkung, daß auf den Baden 
des jüngern Satyrs in der Gruppe m. 96, wirklich eine große Warze 
gefeffen hat, die aber unverftändig genug, da fie ausgeſprungen war, 
num von äudringlihen Händen verfehmiert worden iſt. Man fhrieb 
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ift die Gruppen. 96 ,' die man für die Ältere und beffere 
zu erklaͤren fein Bedenken fragen wird, von folcher Zierlich⸗ 
fer, daß Heinrichs Urtheil in feiner Abhandlung. Her- 
maphroditorum origines p. 37., bei genauerer Betrach⸗ 
tung gewiß zu hart und unzureichend gefunden. werden dürfte. 
Mit Recht nennt fie Meyer zu Windelmann IV, 285 
bewundernswürdig. 

Aber auch ſtehende Hermaphroditenſtatuen hat es 
gegeben. Die in Pompeji neuerlich ausgegrabene iſt nicht 
die einzige. Auch die florentiniſche Gallerie hat eine Statue 
der Art, abgebildet in der Reale Gal. di Firenze, Serie 
IV. n. 60. wobei Zannoni in feinem gelehrten Commen; 
‚tar fchon die von Caylus früher befannt gemachten im Re- 
“cueil T. U. pl. 28. =9., T. V. pl. 80. anzuführen 
nicht vergeflen hat. In Eleinen Bronzen finden fich dergleis 
hen, wie Caylus im zten Theile.abgebildet Hat, gewiß in 
mehrern Kunftfammlungen. Man hat aber zu wenig Darauf 
geachtet: Ohnſtreitig einen fichenden Hermaphroditen ſah 
man auch in Conftantinopel in. den Bädern des Zeurippus, 
nad) der Befchreibung, der Ecphrasis des Chriſtodorus Cop; 
tites V. 102. ff. im. den Analecten T. II: p. 460, denn.es 
heißt hier ausdruͤcklich "Ioraro — Eona@poörros. Vergl. 
Hey ne. in den Commentationibus Soc. Gotting. T. 
bergleihen Auswuͤchſe der thierifhen Ausgelaſſenheit den Satvın - zu 
und betrachtgte fie als ein Symptom der Satpriafis, welche die Römer 
von ihren ausihweifenden Nahbarn morbus campanus nannten, 
wie aus der fo oft misverftandenen Stelle in Horaz Satiren I. 5, 62. 
deutlich hervorgeht, und wovon fhon 3. Platner in feinen Opus- 
eulis T. II. p. 28.:die richtigſte Erklärung gegeben bat. Dabin gehört 
Tibers ulcerosa facies beim Tacitus IV. Ann. 57, und ded Zaröpov 
zpöswro» bei.Ariftoteles "Gener. Anim. IV, 3. Man muß aber 
damit eine andere Verunſtaltung an den Satorkoͤpfen, die Ohrbrüfe, 
diein efeibaften Warzen wie beiden Ziegenboͤcken vom Halfe herabhingen, 
die pypeia des Hippokrates nicht verwechſeln, wie Hepne indem 
antiquariſchen Aufſaͤtzen Us 61 sun: .. breilich haben 
fie beide,einerlei Urfprung: - 0. —RB 
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XI. p. 18. In Alciphrons Briefen fommt eine Kapelle des 
Harmaphrodits in Athen vor, die eine junge Frau befucht, 
um dort den Hermaphrodit mit Mprten zu Eränzen, III, 37. 
wobei Wagner T. IL, p. 119 aus des gelehrten Jortin 
Tracts die Meinung anführt, daß diefer hermaphroditifche 
Gott wohl als ein Symbol der innigften Vereinigung beidek 
Geſchlechter (o 8oou Ev. apIow) von angehenden Eheleuten 
eine befondere Verehrung genofien habe!! Wir wollen nicht 
unterfuchen, ob nicht die"Hoy duyin und die andern 860i 
yazıykıoı, die in Athen verehrt wurden, über diefen Dienft 
etwas erröthet feyn möchten. Aber da mußte doch eine 
Statue des Goftes ſtehn, wo ſie gekraͤnzt und mit Weihs 
rauch beraͤuchert werden ſoll? An liegende oder ſitzende 
Figuren iſt aus ſehr begreiflichen Urſachen nicht zu denken. 
Daſſelbe geht aus einer Stelle in Theophraſts Charakteren 
hervor, wo in den aus der Vaticaniſchen Handſchrift hinzu⸗ 
gefommenen Zufägen vom Abergläubifchen berichtet, wird, 
daß er an gewiſſen heiligen Tagen im Monat den ganzen 
Tag die Hermaphroditenfatuen Drinnen kraͤnze eineAIwv 
iiow oTeDavoüv rougs'Eopa@poöfroug OAyv TyV YuLEgav 
Charact. XXV. p. 56. Schneid. XVI. p. 20. Ast. 
Die Erzählung ift zu gelehrt, um die Interpolation eines 
fpätern Scholiaften feyn zu koͤnnen, ob ich gleich Coray's 
und Hottinger's Meinung über die Unächtheif diefer und der 
übrigen Zufäge bin. Standbilder find auch hier zu 
verfichn. Nur ift die Srage: wie fie geftaltet gewefen? *) 
Heinrich Hat ſchon in feiner gelehrten Abhandlung p. 12. 
ff- das vieldeutige und vielfeitigeder mit dem Hermes zufams 





*) Der jüngere Schweighäufer Hat fih fowohl in feinem 
Lettres sur quelques passages de Theophraste cer. in Millin’s 
Magaz. Encyclop. an. IX. T. J. p. 439 als in den Anmerkungen zu 
feinem Theophraft bei 2a Brüiere p. 74. beftimmt daruͤber erklärt, 
daß es des Hermes à tete de Venus geweſen Wären. Dann würde 
an der Säule felbft die phallifhe Austattung nicht gefehlt Haben, 
und Mazochi’s Erklärung ad tabulas Heracleenses p. 149. not. 4. 
wäre die einzig richtige. i 
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mengefesten Götterbildungen fehr fcharffinnig und genuͤ— 
gend gezeigt; und was auh Visconti darüber gejagt 
haben mag, fo viel ift deutlich, Daß diefe Compofition bald 
auf die auf einer Herme ruhenden Doppelhäupter Cbefanntlich 
die uralte Hieroglyphe von Dianus und Diana, Sonne und 
Mond, die durch die ganze griechifche und italifhe Vorwelt 
geht) bald auf den Kopf einer Venus, die nur aufeiner Herme 
auffteht, bezogen werden muß. Don jenen Doppelföpfen 
auf einer Herme oder Spigfäule findet fich vielleicht auch noch 
irgendwo ein Denfmal. Bei der zweiten Form aber, oben 
eine Venus, unten in eine (phallifhe) Herme endend, dürfte 
die aus der Tomnleifchen Sammlung in den Specimens of 
ancient Sculpture n. 58. mifgetheilte Herme eines idealen 
weiblichen Kopfes von großer Schönheit, die den Mantel über 
den Kopf und um Hals und Bruft gezogen bat und die der 
fharffinnige kritiſche Herausgeber dieſes Prachtwerkes, 
Robert Payne Knight, fuͤr eine ſogenannte Elementar⸗ 
Venus, AOgꝙodirn doxirns erflärt, allerdings für einen 
foihen Hermaphrodit gelten. Die Stellen, welche Knight 
in feinen für den zweiten Theil der Specimens beftimmten 
Inquiry into the Symbolical language of ancient 
art and mythology $. 199. p. 168. anführt, (Pauſa⸗ 
niag IX, 11. 2. und Macrobiug Sat. I, 21.) feßen das 
Dafenn einer fo geftalteten Venus ; Herme außer allen 
Zweifel *). 

Es befindet fich aber in denfelben Specimens n. 43. 
44. noch eine Bronze, eine fichende nackte Figur mit fanft 





*) Sehr wigig ift die Deutung Knight's, daß die bekannten Buͤſten 
der Afpafia nichts ald folhe halbverfchleierte Venus: Hermen mit den 
fombolifhen Namen Afpafia wären, verdient doch wicht für fo laͤcher⸗ 
lich gehalten zu werden. Visconti, dem wir ihre Bekanntmachung 
zuerſt verdanfen Mus. Pio-Clementino T. VI. tav. 30. Iconogra- 
phie Grecque pl. XV. 3. 4. kann doch felbit nicht läugnen, daß weib⸗ 
lihe Portraitftiatuen auf Hermen in der alten Sunft etwas fait uner: 
börtes gewefen und nun vollends das einer Afpafia! Die Aehnlichkeir 
zwiſchen der Venus Architis und den Afpafienbüften ift auffallend. 
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gebogenen Rücken, im Befise des Herausgebers felbft, die 
durch Verſchmelzung weiblicher Formen mit den: männlichen 
Geſchlechtstheilen alle Kennzeichen eines wahren Hermaphro⸗ 
ditenan fich trägt. Knight erflärt fie für die myſtiſche Geftalt 
des didymaͤiſchen Apollo und fegt in Abficht auf meichliche 
Weiblichkeit, obgleich in ganz anderer Stellung und Hand 
lung, das Bild mit einer sweiten Figur in diefen Speci- 
.mens.n. ı2., die ihm auch ein didymaͤiſcher Apoll ift, in 
Vergleichung. Man vergleiche was er in den Enquiry $, 
- 133. P- 105. über diefen vermeintlichen Apollo Androgynus 
aus Münzen und andern Denfmälern zur Erläuterung beis 
bringt. Der gefchnittene Stein, den er zum Beweiſe auf 
dem legten Blatte der Specimens in der Schlußverzierung 
n. 1. hat in Kupfer ftechen laffen, würde durch die Geftalt 
des Bogens, den man darauf zu entdecfen glaubt, aller; 
dings für dieſe Erklärung fprechen und es koͤnnte damit ein 
jmeiter Intaglio in einem Sardonyr, den Cafanova befaß, 
und defjen er im Discorso p.49 als eines mann ; weiblichen 
Apollo erwähnt, in Derbindung gebracht werden, Doch es ift 
dermeflen, ohne eigene Anfchauung fich hier ein entfcheiden; 
des Urtheil zu erlauben. Es fcheint nach dem meifterhaft 
ausgeführten Kupfer zu urtheilen, die in nn. 43 abgebildete 
Bronze ein wahrer Hermaphrodit zu feyn und einer Fünftlichern 
Erflärung gar nicht zu bedürfen. 

Und fo märe denn auch an fiehenden Hermaphroditen 
eben fein Mangel. Die Haarflechten und die Bänder, tie 
auf den Dresdner Spmplegmen und auf dem gefchnittenen 
Stein, der in Taffie’s Catalogue pl. XXXL n. 1509, 
abgebildet ift, oder die Mitra artigen Hauben (palliolum 
der römifchen Weichlinge) bei mehreren Hermaphroditen, wie 
bei dem florentinifchen ftehenden und dem von Caylus abge; 
bildeten im Recueil T. III. pl. 28, 29. dürfen hierbei 
nirgends überfehen werden. Wer mag es ermeflen, mas 
fi die in Wolluft: Ertafen entzüchte Fantafie griechifcher 
Künftler alles erlaubt Habe, nachdem einmal die Worte des Pli; 
nius von dieſen Zwitternaturen (VII. 5.) olim in prodi- 
giis habiti, nuncin deliciis, in einem verfunfenen 
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Zeitalter wahr geworden waren. Allein das uralte Natur 
shilofophem, worauf fi) die Vorſtellung gründer, der zu 
Eins zurücgeführte Dualismus der männlichen und mei, 
lichen Natur, gehört zu den fruchtbarften Ideen der afiatis 
ſchen, in den orphifchen und bacchifchen Geheimlehren auch 
nach Hellas verpflanzten Forſchungen über göftliche und 
menſchliche Dinge, 


Boͤttiger. 
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Vorbericht. 


Man kennt die bekannte Vorſtellung auf antiken ge— 
ſchnittenen Steinen, wo rin Ziegenhirt, oder, weil ja 
alles in der alten Kunſt in die Goͤtter- und Dämonen- 
welt hinüber fpiele, ein Satyrisk feine Lieblingsziege, 
„des jtrengen Geisbocks Frau‘ oder auch ihn felbit, 
vor ihnen fißend liebkoſet. ch bin weit entfernt von 
der Dünfelbaften Anmaßung gemwefen, zu. boffen, 
daß Amalthea von der Kritif auf ähnliche Weife ge— 
pflege und geftreichele werden ſollte. Vor der Strenge 
der unerbittlichen Kunftrichter ſichert felbjt ihre himmli-⸗ 
ſche AbEunft nice. Indeß iſt fie als die wahrhaft 
belobte und beliebte Himmelsziege, die nach einem alten 
Sprichwort alle Güter und Gaben verleihen kann, *) 
doch überall mir Wohlmwollen und ermunterndem Zuſpruch 
aufgenommen worden und jelbji da, wo Die aus Dem 
Orient abftammende Ableitung des Wortes Amalthea 
mit einer Anmwandlung übler Laune gegen den Pfleger 
derfelben geltend gemacht worden iſt, mwollte man ihr 
felbft, das liege am Tage, nicht wehe tbun. - Und wenn 
auch der wackere und auf Gewinn hierbei wenig zaͤh— 
lende Verleger das Fragment des alten Comödiendid)- 
ters Kratinos | 





*) Man fehe die griehifhen Pardmiograpben und Heſpchius s. v. 
oipayia ai. " 


IV Vorberide 


Hochbeſeligter Poliagros, der die himmliſche 
Ziege, die Scha&ß fpendende, weidet, *) 


auf diefen Verlagsartifel anzuwenden, noch immer Be— 
denken tragen möchte: fo ift doch die Aufnahme fo 
ermunternd gewefen, daß eine Fortſetzung, melde von 
mehreren Seiten gewuͤnſcht worden iſt, ohnbedenklich 
erfolgen Fonnte. Bei der Gunft, deren fidy der mit 
Bildwerfen und Mythen befchäftigte Theil der Alter: 
thumskunde jegt auf deutfchen Hochſchulen und in gelehr: 
ten Erziehungsanftalten zu erfreuen bat, ſchien ein 
eigenes, periodifd) erfiheinendes Magazin dafür zeit- 
gemäß, und die Theilnahme, weldye Die: fachverjtändig- 
ften Männer in dieſem Fache Durch gehaltreiche Beiträge 
ſchon im erften Bande bewieſen harten, ſicherte ver 
guten Meinung, Die man von dieſem Unternehmen gefaßt 
hatte, Beitand und Fortdauer. 

Zuvoͤrderſt dürften hier wohl einige Bemerfungen 
und Derichtigungen zum erſten Band. etwa nachrräg- 
lich ihre. Stelle finden. Ein fehr wohlmollend gefinn- 
ter Recenfent in den Literaturblättern, **) melde 
dem allgelefenen Morgenblatt gleichfam als eine 
wohlbewaffnete Leibwache zugefellt worden find, wuͤnſcht 
weniger doctrinellen Reichtbum, aber mehr Leben, mehr 
Reiz für die Nichtkenner, mehr Klarheit für die An- 
fänger, mehr Anleitung zu praftifcher Nutzanwendung 


— 


*) Evidainww IToAiaypos oüpaviay arya xAovropöpor 
rpdowv, fo lautet dieß Fragment bei Plutarch de audiend. poetis 
p-27.C. oder T.I. p.ı01. Wytienb. Wottenbach, deflen Sache 
das Nahfpüren der Bruchftüde alter Dichter eben nicht war, bat in 
den Anmerkungen T. I. p. 254. die grischifchen Pardniographen zwar 
angeführt, aber nicht bemerkt, daß Zenobius Cent. I, 26. p.7. Schott. 
ausdrüdlich den Kratinos als deu Urheber diefes in der Rn 
fehr zweideutigen Scherzes bezeichnet, 


*5) Jahrgang 1821. Nr. 27. ©. 106. 
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für Kuͤnſtler fuͤr unſre Sammlung. Der Rath iſt gut, 
iſt ſogar nuͤtzlich fuͤr Abſatz und allgemeine Verbreitung. 
Auch kann man mir ſelbſt eine Vorliebe fuͤr dieſe Art 
der Darſtellung und Anwendung alterthuͤmlicher For: 
ſchung und Befhauung, noch meine Theilnahme an man» 
hen Zeitfchriften,, die gern von allen Gebildeten gelefen 
ſeyn und felbjt in den Augen geiftreiher Frauen Gunſt 
finden wollen, Faum abfprechen. *) Allein dieß Popula- 
rifiren der Willenfchaft hat bei fo mancher ſich ver: 
führerifh einfchmeichelnden Lofung auch feine eignen 
Fußangeln. Erfchöpfende Gründlichfeit mit glatter 
Ausſchmuͤckung vermählen zu wollen, macht eine fehr 
ungleiche Ehe und Fönnte leicht zur Mißheirath werden, 
bäßliche Zwitter erzeugend. Die Citatenflucht und Eita- 
tenfuche find enfgegengefeßte ‚Unarten. Uber aud) das, 
was in.der Mitte der beiden liegt, mag nody immer 
durch fein befremdendes und dem verwöhnten Auge aufs 
fallendes Anſehn allerlei . Aergerniß zubereiten. Und 








*) Meine Sabina oder die Toilette einer Römerin’ ift auf 
diefem Wege vor 24 Jahren. entftanden. Neuerlich find zwei wunder: 
lieblihe Vaſengemaͤlde in des gelebrten Britifhen Archdolögen J. 
Millingen Vases Grecs inedits pl. Sı. 52. der Liebes zauber, 
wodurd die fhöne Helena berhört wird (in der Uranin von 1820.) 
md Venus in Staatstleidern thronend im Wiener Conver— 
fationsblatt von 1821. Nr. 82. auf diefe Weile der Lefewelt nd: 
ber gebrabt worden. Auch machten die archaͤologiſchen Unterſuchungen 
über das Coſtum der Sappho und noch ganz neuerlich über die herr: 
ideude Mode der gewürfelten Zeuge In der Wiener Zeit: 
ſchrift für Kunſt, Literatur und Mobe 1321. Nr. 139: ff. 
auf folhe Anbequemung des klaſſiſchen Alterthums auf moderne Geo 
genftände einigen Anſpruch. Schon vor falt 30 Jubren entwarf ich 
in Weimar den Plan zu einem modern santiten. Kunſtjournal, das den 
Titel Poͤlile führen follte. Mein unvergefliher Freund Millin in 
Paris und Herr v. Ram dohr wollten Theil daran nehmen, Uber 
die Koftenberebnung ſchreckte ab, en — colorirte Bilder laͤßt 
ſich ſo etwas nicht geben. | 
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doch laͤßt fih in diefem Felde der Unterfuchungen die 
Sache auf andere Weife gar. nicht abmadhen, ohne 
der verflächenden Gefallſucht mit Recht bezüchtige zu 
werden. Pallas Athene muß immer ein Abzeichen ihrer 
eigentbümlichen Rüftung und Erzbewaffung behalten *) 
und wenn fi) Die Gorgone auf ihrer Aegide auch nur 
in eine zierliche Medaille oder eine Bufennadel mit einem 
Medufen » Cameo, **) und wenn ſich ihr Helm auch nur 
in eine Helm = Haube verwandelte. Jede alterthuͤmliche 
Angabe will nicht bloß als nadfendes Reſultat ausge: 
fprochen feyn.. Wir wollen auch wiffen und find berechtigt 
nadyzufragen, auf welchem bijtorifchen Wege man dazu 
gekommen ſey. Wir müffen es vor unfern Yugen ent 
ftchen fehn! Der nichts beweifenden, nur etymologifchen 
Dunft und fantaftifche. Wolkengebilde aus dem Diten 
vor ſich hertreibenden Tändeleien und Träumereien haben 
wir. gerade fhon genug! 

Einer der ſachkundigſten Recenſenten, deſſen Beur⸗ 
theilung mir uͤber die Amalthea zu Geſicht gekommen 
iſt, **) bemerkt ſehr richtig den unnoͤthigen Zwang, den 
der Herausgeber ſich durch eine ſtreng zu beobachtende 
Abtheilung der Gegenſtaͤnde in verſchiedene Klaſſen auf: 
gelegt habe. Zur Ueberſicht wird es immer nuͤtzlich ſeyn, 





*) Eine Pallas ohne alle Ruͤſtung kann eine Niny, "Tyiera 
Eipyvy und wie die andern Umbildungen aus der eigentlichen Athene 
beißen mögen, gar wohl vorftellen, und in Stellung, Geſichtsbildung 
u. f. w. noch mande Spur des Pallas-Ideals entdecken laſſen; eine 
Pallas felbft it fie nicht. In dem Dieliefs, die aus Domitians Zeiten 
fonft noch auf dem Foro Nervae vorhanden waren, ift die ben Frie 
denskünften und weiblihen Maler = und Stidereiarbeiten vorftehende 
Epyasyn dennoch mit einem gefchuppten Bruſtſchildchen und einem 
Helm charakteriſirt. &. Admiranda tab. 36 — 38. 41. 

*) Schon Caplus dufert einmal die Bermuthung, dab de 
fhönften Gameos mit Medufenktöpfen ein ftellvertretender Schmud 
in Agraffen für kleine Minerwenbilder gewefen ſeyn könnten, 

»*) Allgem. Literaturzeitung 1821. Nr. 100. p. 794. f. 
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daß, Gleiches zu Gleichen auch fchon bei der. Aufnahme 
der verfchiedenen Auffäge fich gefelle; daß wir uns aber 
nicht allzuftreng an eine, ein. für allemal feſtzuſetzende 
Ordnung binden wollen, wird fehon Die im zweiten Bande 
befolgte Abtheilung zur Onüge beweifen. ‘Die außer- 
griehifche Archäologie wird immer von der eigentlich 
griechifchen, außer wo fie bei ven Nachfolgern Aleranders 
und fpäter bei den Römern zufammenfließt, genau zu 
trennen, die archäologifche Wortfritif von der Sachbe— 
fhreibung gefondert bleiben Eönnen. Einen befondern 
Abſchnitt bilden Numismatif und die Mufeograpbie, 
wozu uns fchon jeßt für Die folgenden Bände die erfreu- 
lihjten Ausſichten eröffnet worden find. 


Es war vorauszufehn, daß meine Anſicht über die 
reinhiſtoriſchen Incunabeln des Fretehfifchen Zevs und def- 
fen durch Erzbewaffnung und Waffentänze errungenes 
Uebergewicht über den urfprünglich pelasgifchen Fetifchis- 
mus und den phönizifchen Aſtraldienſt bei dem jetzt ge- 
faßten Standpunft, aus welchem eine Einwanderung 
afiatifcher Naturreligion und ägnpfifcher Kalender - und 
Priefterüberlieferung als die Baſis aller Griechifchen 
Theogonie nnd Kosmogonie angefehn wird, von mehreren 
Seiten Widerſpruch finden würde. Am lebbafteften bat 
ſich der übrigens fehr freundlich gefinnte Recenfent in den 
Heidelberger Jahrbuͤchern dagegen erklärt. *) 


») Heidelberger Jahrbücher der Kiteratur 1821. Nr. 
9. u. 10. S. 142. ff. — Eine in die Tiefen der jetzt betriebenen Ur; 
forſchung gehende Recenſion der Amalthea bat W. v. Schütz in den 
Wiener Jahrbuͤchern der Liter. Bd.XV. ©, 157-192. mitgetheilt. 
Da wird nah W. v. Schlegeld indifhem Sphinx als Grundmwprt von 
Amalthea das Wort Amal aufgeftellt, welches eine Negative des To: 
yiihen, ein Privativ der Heimath, alfo den Auszug der Anhänger 
des Zevs aus ihrer Urheimath bezeichge. Die bier nur in Umriffen 
angedeuteten naturpbilofephifhen Sdeen haben in deſſelben Verfaſſers 
Morphologie mir Rückſicht auf die Schöpfung und das 
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Ich wuͤrde, was wenigſtens das voͤllige Zuſammentref⸗ 
fen der orgiaſtiſchen Korybanten- und kriegeriſchen Kure⸗ 
tentaͤnze anbetrifft, mich ſelbſt dann nicht fuͤr widerlegt 
halten koͤnnen, wenn ich auch zugeſtehn wollte, daß dem 
griechiſchen Zevs eine weit hoͤhere Grundidee untergelegt 
werden muͤſſe. Sie kann mit meiner Vorſtellung von 
dem kretenſiſchen erſten Minos oder Eroberer durch die 
Erzbewaffnung ſehr gut in Einklang gebracht werden, 
da ja in der ganzen Vorwelt Fühne Krieger und Erobe- 
rer die fchon vorhandene Vorftellung von höheren und 
niederen Dämonen zu ihrer Gelbitvergdtterung liſtig zu 
brauchen wußten. Es ift dem Gang aller vorhiftort« 
fhen Eultur gemäß, eine dee von der erzeugenden 
Scyöpfer- und gebährenden Naturfraft im Wechfel der 
ncarnafionen und Vergoͤtterungen aus Afien zu der 
Kuͤſte des Mittelmeeres vordringen zu laſſen. Wer dief 
geradezu leugnen wollte, würde fid) allerdings des gröb- 
ften Eubemerismus fchuldig machen. Wir Eönnen uns 
Daher nicht enebrechen, die Worte des Recenfenten in der 
Halliſchen Literaturzeitung bier abzufchreiben, weil uns 
in ihnen der billigfte Ausgleihungspunft angegeben 
zu feyn ſcheint. „Wir find der Meinung, heißt es bier, 
daß, wenn man die Geburt des Zevs für den Anfang 
und die Erhebung feines Dienftes in Ereta nimmt, wozu 
man ſchon durch die Menge der Orte berechtigt wird, in 
denen nad) Paufanias IV, 33. 2. Zevs geboren war, Die 
hiftorifche Grundlage von dem Frefenfifchen Sceif ſich 
von felbft löße, und der Gott der Götter wieder hervor- 
tritt, deifen Verehrung von Oſten ber nah Ereta, nach 





Entftehen ber Erde, II. Heft, befonders im Sten Abfchnitt, wel: 
“her eine neue Anficht der Mythologie enthält, S. 89. ff. eine weitere 
wohl durchdachte Entwidelung erhalten. Warum folte nicht auch 
Scharfſinn mit Fantafie im Bunde in ſolche Betrachtung über bie 
Urmpthologie und Myſtik fi vertiefen und erbauen können, Nur 
treibe Unduldfamfeit und Profelptengeift nirgends fein böfes Spiel! 
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Arfadien, nach Meffene (marım nicht auch nach Dodona, 
oder berrfcht da der bloße tellurifche Zevs?) und nad) 
andern Orten Griechenlands gebracht und mie mancherlei 
Abweichungen, aber in der Hauptfahe Eins, gegrün- 
der wurde, * Ich will jenen. höheren Stammbaum in 
vergeiftigender Symbolik gern in Würden und Ehre hal⸗ 
ten, wenn nur die. von mir aufgeftellte rein biftorifche 
und realiftifhe Ausbeutung eine nicht ganz unfichere 
Grundlage für die Interpretation der beilenifchen fchrift- 
lichen und bildlichen Denfmale darbieret, 

H. Prof. Spohn's Yuffas über die Deutung der 
Hieroglyphen und die alte Sprache der Aegypter hat 
theils durch feine polemifche Tendenz, theild durch das 
Verfprechen, darzuthun, daß zmwifchen der ägnptifchen 
und bebräifchen Sprache Feine Verwandſchaft ſtatt fände 
und durch die im Vorbericht von mir erregten Hoffnungen 
große Aufmerkſamkeit erregt, auch von einer Seite her 
eine eigene Streitfchrift veranlaßt. Wer wollte unter 
diefen Umftänden nicht auf die Fortſetzung jener Abhand- 
lung äußerft begierig ſeyn? Wir müffen den Heilgöt- 
tern eine fromme Spende bringen, daß Prof. Spohn 
noch lebt und zu feiner vorigen Thaͤtigkeit als Öffentlicher 
und von Danfbaren Juͤnglingen umgebener Lehrer und als 
tiefeingeweihter Ausleger des Elaffifchen Altertbums fo 
Fräftig, als er vorher war, zurüdfehren kann. Was 
er verfprah, mird ver Unermüdete gewiß erfüllen. 
Durch die große Zahl von Papyrusrollen, — Certificate 
und Freibriefe der mumifirten Aegypter für das Tobten: 
reich des Ofiris, *) — welche in die Mufeen von Wien 





2) Diplomes tires des archives de la mort nennt fie v. Ham— 
mer in der Vorrede zu der auf des Triefliner Fontana Koften in 
Bien lithographirten und von 3. v. Hammer erklärten Papyrusrolle 
Copie figurde d’un rouleau de papyrus tronv6 en Egypte, Vionne, 
Sttaufs, zga2. gu. Fol. 14 ©, nebſt dem 8 Ellen langen ac Ei: 
mite der Rolle, Hammer, ſehr nuzufrieden mit Sicklers Behanptun: 
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und Berlin einftrömen, ‚muß doch ‚bei immer wiederholten 
Entzifferungsverfuchen in die Schrift, welche Zoega Die 
phonetiſche nennt, die aber fchwerlich einen Leber: 
gang aus der Hieroginpbenfchrift in die Sylben- und 
Buchftabenfchrift begründer, fo viel Licht gebracht wer- 
den Fönnen, daß wir gewiß willen, was fie nicht iſt. 
Herr Profeffor K. Ottfried Müller bat meinen im 
Vorbericht S. XXVII. geäußerten Zweifel, ob die auf 
den Dreifuß gelegte Platte wirklich oAos genannt 
werden Fünne nicht für widerlegend halten Fünnen. Er 
fchrieb mir darüber folgendes: „Ueber den Holmos ijt 
noch nicht aller Disput, wie mir vorfommt, beigelegt. 
Sie werfen mir den Namen felbit, der auch Mörfer 
heißt, vor; darum foll er ein hobles Gefäß feyn. Aber 
wenn nun der ältefte Mörfer nichts ift, als eine flache 
oben etwas eingefenfte Scheibe, von der der Wind die 
Schaalen der Hülfenfrüchte (alfo wohl die gluma der 
Römer, woher das Wort deglubere) mwegführen Fonnte; 
wenn OA1os, von EAw, eilew, überhaupt einen Cylinder, 
einen Scheibenteller bedeutet! Ich glaube dieß mwahr: 
ſcheinlich machen zu. Fönnen. Auf jedem Fall werde id) 
die Tripodologie noch mit einem Eleinen, artijtifch = ar 
chäologifchen Auflage ſchließen.“ Ich würde doch im- 
mer wieder auf die ee bei Pollur zurückkommen. 
Der gelehrte Recenſent in der Hallifchen Literat. 3. 
theilt meine Zweifel und fest alles Elug entjcheidend, 
hinzu: die BedenflichEeit wegen des unbequemen Sitzes 
auf dem fphärifchen Deckel des Keffels wird durch die 
zahlreichen Münzen ver erjten Seleueiden gehoben, die 
den nackten Apollo mit dem Pfeil in der Hand auf der 





gen, bekennt ganz freimätbig nicht einmal das U B C bdiefer Eur: 
fiv:Hieroglppben zu kennen. — Laut den neueften Berichten 
aus Berlin it dort eine ganze Kite von dguptifben Papprusrolen, 
welhe der General Minutoli in Aegypten anzukaufen Gelegenheit 
fand, ganz unverfehre über Land von Trieſt angefonmen. - | 
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umgeſtuͤlpten cortina ſitzend zeigen. So umgeſtuͤrzt 
erſcheint die cortina auf der Münze der Mamertiner bef 
Eckhel Sylloge I. tab. II, 11. und als Dedel des Tri: 
pus auf den Münzen der gens Cassia bei Morell tab. 3. 
IV. Daher man wohl zur Annahme berechtigt ift, daß 
beim Gebrauche die cortina (oAuos) auf das in den 
Rand eingehängte, ebenfalls hemifpbärifche : Gefäß 
(Aeßıs) gedeft und mit einem Teppich verbülle, zum 
Sitze für die weiffagende Pythia bereitet wurde, “ 

Herr Prof. Ottfr. Müller bat theils durch den 
gerechten Beifall bewogen, den unter 1300 Zöglingen der 
blühenden Georgia Augufta alle junge Altertbumsfreunde 
feinen Borlefungen zollten, theils durch eindringende 
Forfhung in die griehifche Urwelt und die Alterthü- 
mer Athens, wovon die Beweife am Tage liegen, ab— 
‚gehalten, die verfprochne zweite Abhandlung zivar noch 
nicht mittheilen Fünnen, jedoch fein Berfprechen felbft 
keineswegs zurüdgenommen. Möge er von der Iehr- 
reihen Reife in die DBritifchen und Parifer Mufeen, 
die er, von der weifen Euratel der Univerfität unter- 
ftüßf, bereitS angetreten hat, mit vollen Walzengaben 
der Wiſſenſchaft — ein frefflicher Schnitter — zu ung 
zurücdfehren und auch unfrer Amalthea aus feinem reichen 
Füllhorn gute Gaben fpenden! Wir weihen ihm indeß 
als ein frommes Ex Voto den befannten. Jaspis aus 
der Slorentinifchen Oallerie, mo der rettende Serapis auf 
den Fuß eines Wanderers gejtelle ifi, *) und rufen ihm 
das alte Salvos ire, Salvos redire aus voller Bruſt zu. 

Ich verdanfe ihm übrigens in einer Öffentlichen An— 
zeige, die er von unfrer Amalthea zu machen die Güte 
gehabt hat, **) in Beziehung auf die Kndchelfpielen- 
den Knaben, worüber Prof. Levezom für den erjten 


— 


*) Paſſeri Gemmae Astriferae T. J. tab. XVIII. vergl. tab. 
XCI. CXXIII. | 


"") Sötting. gel. Anzeigen für ısar. St. 29. ©. 284 ff. 
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Band der Amalthea einen fo geiſtreichen Beitrag gab, 
die Bemerkung, daß der Fleine Bogen auf der Plin- 
the des KAnöchelfpielers im Britiſchen Mufeum ſich 
gerade fo bei dem in der Walmodenfhen Sammlung 
in Hannover finde. Seine Bedeutung faßte Combe 
nicht richtig auf. 

Seiner ebenfalls in jener Anzeige ausgefprochenen 
Demerfung in Beziehung auf die von mir bei dem 
Vafengemälde, welches die Peliaden vorjtellt, beige- 
brachte Erflärung des medifchen Ermelfleives, der Kan— 
dys, daß man gerade mit foldyen Ermeln die perfifchen 
Hofleute auf den Reliefs von Tſchilminar bei Nie— 
bubr, Reifen Th. 2. Tafel 21. erblidt, *). kann ich 
aus einem Brief des Hr. Hofratbs Thier ſch in Mün- 
chen nod) folgendes beifügen: „Aufgefallen ift mir, daß 
Hirt die Kleidung der Medea mit herabbängenden Er- 
meln, die wir immer die Koldifche (modern die Hu— 
farenfleidung) nennen wollen, als allein auf dieſem 
Denfmal fich findend bezeichnet und Gie ihm beiſtim— 
‚men. Gie ijt vollfommen fo und noch deutlicher an 
den Amazonen auf dem berühmten Wiener Sarfophag 
mit der Amazonenſchlacht auf drei Seiten zu fehn und 


*) Ich hatte damals auch noch bas hoͤchſt zierlibe brongene Ne: 
lief, weldes Hr. Hamkins auf feinen Meifen in Epirus Faufte und 
feitdem in England vortreffli abformen ließ, als einen Beweis für 
biefe Kandys-Ermel in der Kleidung des jungen Heros, den Venus 
auf dem Ida befucht, anführen Fönnen, wenn id jenen Abguß, den 
ich feitdem der Güte meines Britifhen Freundes verdante, damals 
fhon vor Augen gehabt hätte, Seitdem iſt der genaue Umriß dieſes 
Werks im VII. Hefte des Tifhbeinifhen Homer nach Antiken 
No. III, in Kupfer erfhienen, wobei ber eben fo einfichtsvolle als 
geiftreihe neue Erklärer, Hr. D. Schorn in Stuttgart &, 37. dieß 
ſehr richtig aufgefaßt and uufre Amalthea nicht vergeffen hat. Könnte 
ih mic nur überzeugen, daß in diefem Relief Aphrodite dem Patis 
und nicht dem Anchifes erſcheine. . \ 
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von einem Erklaͤrer dieſes ausgezeichneten Reliefs in 
Bonillon’ 8 Musee des antiques anerkannt worden; 
Auch erinnere ich mich, an einem alten weiblichen Kopf 
mie dem Anfang der Schulter und der Bruft auf einem 
antifen Stein den oberjten Theil diefes Rocks genau 
bemerkt zu haben, wo die Erflärer ſich nicht zu helfen 
mußten. “ | 

Zu großem Danf fodert uns die berichtigende und. 
warnende Mittheilung des Hrn. Staatsraths von Koͤh⸗ 
ler in St. Petersburg über Visconti und die in Mai: 
land erfcheinende Ausgabe aller feiner Werfe auf. Da 
nicht vorausgefeßt werden durfte, daß aus einem deutſch 
gefchriebnen Journal *) diefer zunaͤchſt auf Italien berech⸗ 
nete, inhaltreiche Aufſatz zur Kenntniß des Herrn La: 
bus, des Herausgebers der Mailaͤnder Ausgabe der 
Werke Biscontis, oder anderer damit betheilten Per- 
fonen fommen werde: trug id Sorge, daß von Koͤh⸗ 
lers Aufſatz nebſt einem dazu von mir befonders 
abgefaßten Vorwort dem Director der Biblioteca Ita- 
liana, Giuſeppe cerbi, in einer Ueberfegung, 





) Wie fehr täufhen ſich unfere nahmbaften Schriftfteller, wenn 
fie auf Gelebrität außer den Ländern deutfcher Zunge rechnen. Go 
lange wir fo gutmüthig die franzöfiihe Sprade als Herrfcherin in 
unferm Verkehr mit den und befuchenden Ausländern anerkennen, 
müffen wir auch unfere Werke der biftorifhen Forſchung und ſchoͤnen 
£iteratur erſt in diefe Sprache übertragen laffen, um aud von Ita: 
fenern und Britten gelaunt zu werden. In Ztalien ift die Kenntniß 
unfrer Sprache noch immer bie größte Seltenheit. In bed Grafen 
Cicognara Catalogo ragionaro dei Libri d’arte e d’ Antichits 
Pifa 1821. 2 Bände, welche in 43 Abfchnitten und 4800 Nummern 
einen ſeltnen Schag von Werken. über Kunft und Alterthum mit 
bibliographifhen Anmerkungen des ein halbes Menfhenleben dem 
Sammeln diefer Kunftbibliothet widmenden Beſitzers enthält, tft nicht 
ein einziged deut ſch geſchriebenes Buch über Kunft oder Bene 
aufgeführt ! 
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welche ein bier in Dresden lebender ifalienifcher Dipfo« 
mat, der Öraf Allegri, der unfre Sprache und Literatur 
mit beſtem Erfolg ftudirte, aus Liebe zur Sache unternom- 
men hatte, zugeſchickt und in jener Bibliothef aufgenom- 
men wurden. ‘Der Eenntnißreiche, Durch Fein Nationalvor⸗ 
rurtheil geblendete Herausgeber der zweckmaͤßigſten, um⸗ 
faffendften Zeitfchrift, die in Italien erfcheint, Hr. Acerbi, 
erElärt fich zur Aufnahme diefer Mittheilung fehr. bereit 
und fie ift in zwei Monatsjtüden jener Zeitfchrift abge- 
druckt worden. *) In dem darauf folgenden Hefte **) 
iſt dem zu Folge ein fehr höfliher Brief des edi- 
tori Milanesi delle Opere di Ennio Visconti ein- 
gerüdt worden, worin auch ein allgemein Eingeftänd- 
niß, daß Visconti auch wohl gefehlt babe, zuerſt 
bemerfe wird und daß die von Florenz aus angefündigte 
Yusgabe der Werke gar miche jtatt gefunden habe, 
dann“ mit Berufung auf den erften Profpectus der Aus- 
gabe ***) verfichere. wird, Daß die Mailändifchen 
Herausgeber gleich Anfangs eine Eritifhe Prüfung 
der in mehreren Ländern gegen Viscontis Erflärungen 
gemachten Einwürfe und Mutmaßungen fi) zum Ge— 
feß gemacht und daher die Beforgung der Ausgabe dem 
berühmten Antiquar Herrn Labus aufgetragen hätten. +) 





*) Bibliotece Italiana 1821. Ottobre p. 103. ff. Novembre 
p. 254: ff. / 

*) Decembre p. 416 — 420. 

*«») S. opere di Visconti T.I. p. XV. 

+) Hier hat ohnftreitig der Herausgeber felbit, — denn es ift 
niemand unterzeihnet — eine Anmerkung untergefept, welde bie 
Herausgeber wegen der Wahl des Hrn. Labus, dem fie ein fo wid: 
tiges Gefchäft auftrugen, ſehr hart in Anſpruch nimmt, weil er fein 
Jota ariehifh, kein englifh und deutſch verftehe, fih nur mit In: 
fhriften befchäftige und faft Feines der Denkmäler gefehn habe, bie 
Visconti erklärte. Doc diefe. Anmerkung iſt zu wichtig, als daß id 
fie nicht ganz herſchreiben follte: Temiamo forte per l’onore della 
odizione e degli editori che il signor Labus, senza saper jota 
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Auf die Beweiſe, melde Herr von Köhler aus 
Viscontis Erflärung der filbernen Toilette, der unter- 
gefhobenen Mofaifen, des unechten Cameo der Berenice 
und des Ptolemäus Evergetes und andern Fehlgriffen 
geführt bat, laffen fi) Die Hrn. Herausgeber gar nicht 
ein, weil dieß die Gränze eines Beantwortungsfchrei= 
bens überfihreiten würde und bemerfen nur, daß die von 
Köhler ſchmerzlich vermißte Archaeographia Wors- 
leiana allerdings mit in die Werfe aufgenommen 
werden würde, fo wie die am Schluß der Köhlerfchen 
Schriften nahmhaft gemachten franzoͤſiſchen Auffäge 
Viscontis über Die Vaſengemaͤlde, Teppiche der Koͤ— 
nigin Mathilde und Notizen der aus Kaffel und Berlin 
nach Paris gebrachten Kunftdenfmäler. Mac) diefen 
Erklärungen, die mit fehr artigen Verneigungen gegen 
die zwei ausländifchen Archdologen fihließen, dürfte 
es doch wohl nicht zweifelhaft fenn, daß von Koͤhlers 
gerade und Die Sache mit dem rechten Nahmen nennende 
Warnung bereits ihre guten Folgen gehabt und der Buͤ—⸗ 
hermachenden Speculation einige fehr beilfame en 
RO babe, 





di greco, senza aver veduti mai monumenti originali de quali 
parla il Visconti, ignaro affatto delle arti del disegno, limitato 
alla parte piu sterile dell’ archeologia, cioè alla lapidaria, non 
potra solo bastare al promesso lavoro, e quindi auguriamo agli 
editori altri sussidi di quali non manca questa dotta e grande 
eittı. Non bisognerebbe neppure ignorare nulla di cio che fu 
scritto a confutazione delle Opere del Visconti in Inghilterra e 
in Germania, e disgrazistamento il signor Labus ignora anche 
le due lingue inglese e tedesca. Wir erftatten hier bloß Bericht. 
Denn übrigens genießt und verdient Labus in feinem Fade in 
Mailand und in ganz Italien ausgezeichnete Anerkennung. Mailand 
befigt/viel Gelehrte, die aller Sprachen Eundig find. Hoffentlich bat 
bei allem, was Numismatik betrifft, auch der dortige große Münzfen- 
ner und Archäolog, Cattaneo, Theil an diefer Ausgabe. 
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Was jene filberne Toilette im Beſitz des Hrn. von 
Scellersheim betrifft, "hatte Hr. Hofratb Hirt als 
Augenzeuge ihre Alterthümlichfeie, wenn auch aus 
einer ſehr fpäten Zeit des fehr gefunfnen Geſchmacks, 
in einem Brief an mich beftätigt. Auf meine Meldung 
diefes Zeugniſſes erwiederte Hr. von Köhler in einem 
- Schreiben von 25. Febr. 1821. folgendes; „Die Toi- 
lette von Silber babe. id nicht geſehen; Visconti's 
Abhandlung, die ich befiße, noch nicht gelefen. Doch 
möge mir Hr. Hirt verzeihen, wenn mir Marini’s Ur: 
theil überwiegend ſcheint. Meorelli ſprach audy ohne 
Ruͤckhalt Davon, und wer die Geldliebe der Italiener 
in den jeßigen armen Zeiten Fennt, findet zehnmal Be: 
trug und nur einmal Aechtheit. Die jest lebenden 
Steinfchneider und Bildhauer begnügen fid) ſogar mit 
ıo p. C. Wenn fie nämlich) damals für einen ver- 
fälfchten Marmorfopf, eine Gemme oder Mofaif 300 
Dukaten erbielten, nehmen fie jest mit Vergnügen 30. 
Jene Argenteria würde längft ein großes Mufeum 
geihmüdt haben, (in Rußland weiß ich 3 bis 4 Pri- 
vatleute, welche fie gleich kaufen würden,) binge ihnen 
nicht der Mafel der Unächtheit an.“ — Ich bedaure 
übrigens, daß diefer durch Einſicht und Freimütbig: 
keit gleich ehrwürdige Petersburger Archäolog für den 
zweiten Band der Amalthea aus feinen reihen Bor: 
rächen nichts fpenden konnte. Auf Befehl feines Mo: 
narchen Durchreifte er im verfloffenen Sommer aufs neue 
die tauriſche Halbinfel und die angränzenden Kuͤſten— 
länder und Fam erft Ende Dctobers nad) St. Petersburg 
zuruͤck. Er druͤckt in feinem zu Anfang diefes Jahres 
gefchriebenen Brief die Hoffnung aus, Daß er eine 
Befchreibung der Krim mit vielen Kupfern herausge: 
ben und. mir für den dritten Band der Amalthea die 
Auflöfung zweier der ſchwerſten geograpbifchen Yusga- 
ben aus der Krim werde mittheilen Fönnen. 

In meinem Zufag zu des Heren Profeffor Ofann 
Mittheilung über den Meapolitanifchen Hermaphroditen 
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hatte ich noch fehr ſchwankend über des Hrn. O. M. 
R. Blumenbachs Anſichten darüber in feinem erften 
Specimine historiae naturalis p. 15. ausgedrüdt. 
Ich erhielt darüber von diefem ehrwürdigen Veteran der 
Maturfunde und Kenner aller Racen, Arten und Ab= 
arfungen in einem Schreiben vom ı2. Mai 1821 fol« 
gende Belehrung, die ich den Freunden der alterthuͤm⸗ 
fichen Naturkunde nicht vorenthalten darf. Sein Schel« 
ten, wäre e8 auch ernftlicher gemeint, waͤre doc nur 
Sreundfchaft. „Aus der Are, wie fie meine Specimina 
anführen, Eönnte der Verdacht entſtehn, als ob ich 
eifriger Phnfiolog, der aber auch an archaͤologiſchen Stu—⸗ 
dien feine Freude hat, die wunderfchönen antiquarifchen 
Hermaphroditen mit den unglücklichen Menfchenfindern 
mit den mißgeftalteten Genitalien verwechfelte, Die man 
überhaupf ganz unrichtig mit jenem Namen belegt, da 
mir wenigftens bis jeßt auch nicht ein einziges unbe 
zweifeltes Beifpiel der Verbindung der beiderlei Serual« 
organen in.einem menſchlichen Individuum befannt 
iſt. Was man am haͤufigſten damit verwechſelt, ſind 
die armen Hypospadiaei mit mangelhafter Harnroͤhre, 
wohin auch das ex Voto aus Townley's Sammlung 
gehört, *) das in meinem Specimen abgebildet iſt und 
davon ich zwei lebende Erwachfene zwar mit großem 
wiffenfchaftlihem Intereſſe, aber — im Vertrauen ge— 
fagt — nicht ohne Edel unterfucht babe, ohne freilich 
wie der humane Verfaſſer jenes Zufaßes die armen Trea= 
turen deshalb gleich zur Saͤckung zu verurtheilen. *) Les 
brigens hoffe ih in meinem Handbude der Na— 








*) Dom diefer merkwürdigen Heinen Bronze, wovon mir Town⸗ 
ley ſelbſt nody bei feinem Leben die Abbildung ſchenkte, wird in einer 
Abhandlung über den fascinus im dritten Band der Amalthea die 
Dede fern. | 

") En gebt es den Antiquaren. Mein Eifer war nicht obne 
Beilpiel und wir konnen fagen; exemplo peccavimus, Denn alle 

Auialth. II. * 
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turgeſchichte S. 22. ff. den dreifachen verſchieden⸗ 
artigen Begriff der Hermaphroditen (worunter aber die 
monſtroſen Hypospadiaei uͤberhaupt nicht gehoͤren) 
deutlich beſtimmt zu haben. Von den erſten der daſelbſt 
unterſchiedenen zwitterartigen Gebilde in phyſiologiſchem 
Sinne (nicht im gemeinen Sprachgebrauche) 
iſt mir, wie ſchon gedadyt, nie ein zuverläffiges Beiſpiel 
im Menfchengefchlecht je vorgefommen.. Deſto mehr 
aber von den übrigen beiden Hauptarten z. B. ber ber 
zweiten Klaffe von Jünglingen und Männern mit weibli- 
her Bruſt, deren ich drei felbft geſehn. Es laͤßt fich denken, 
wie foldye Hermophroditen zuweilen in prodigiis und 
hinwiederum in deliciis habiti feyn Fonnten. Na— 
mentlich ijt diefer Fall der männlichen Bruft iu Aegyp⸗ 
ten nicht felten (©. Prosper Alpinus de medicina 
Aegypt. p. 32.) und aud an plaftifchen Kunftwerfen 
des aͤgyptiſchen Alterthums bemerfbar (S. Zoega 
de obelisc. p. 478.), fo daß auch Tea einen Paſto— 
pbaros für eine weibliche Figur anfah, Auch ließen 
fih wohl Männer, die fich folcher Weiblichkeie ſchaͤmten, 
durch eine chirurgifche Operation davon befreien (©. 
Paul. Aegineta VI, 46.) Und von diefer gefälligen Ab: 
weihung des DBildungstriebes Eönnten Doch wohl die 
alten Künftler die veredelten Formen ihrer Hermaphro- 
diten entlehnt haben, wie auch Ofann in Ihrer Amal⸗ 
thea ©. 349. niche in Abrede zu fenn ſcheint. Was 
aber im angeführten Handbud) am Schluß gefage wor- 
den, weibliche WeichlichFeie in der Totalform des Mtänn- 
kihen, dazu finden fi) Belege fo wie in der fihönen 
Natur, unter den berrlichiten Elimaten, fo in der helle 


Androgynen wurden nach dem Hetrufifhen Ritual bei den Roͤmern 
ius Meer geworfen, Beim Jullus Obſequens kommt diefer Fall allein 
neunmal vor, S. Scheffer in den Anmerkungen p. 93. und De 
vis zu Cicero de Divinat. I, 43. Schon Gaspar Bauhin In fe. 
nem geleinten Werk de Hermaphroditis I, 37. fammelte alles Hie: 
hergehoͤrige. | 
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niſchen Plaſtik, wie z. DB. aus anthopometriſcher Nick“ 
fit im Verhältniß der Hüften und deren Zubehör zit 
den Schultern *) bei der grändiofen Pallas in der Dres: 
dener Gallerie. — Doch genug hiervon. Ich bemerke 
bier nur noch im Worbeigehn, daß wenn Hri Hirt 
©, 225. behauptet, die befannte Tabula Hiaca feh 
aus weißliihem Kalktuffe, dieß Fabrerti’s (p 315.) 
und anderer Behauptungen, die fie aus Stucco befte- 
ben laffen, geradezu widerſpricht. So hab ich's immer 
gehöre. **) - Als mineralogifche Berichtigung füge ich 
noch bei, daß ©. 226, der durch einen Druckfehler 
entjtellte Stein Peperino oder Piperno heiße und daß, 
wo Gie in der Anmerfung zu ©. 338. von Peperino 
fprahen, dieß wohl Travettine iſt (vergl. mein Hand⸗ 
buch ©. 634.)“ 

Ueber den zweiten Band der Amalthea, den ich bier- 
mit den Kunfi » und Alterthumsfreunden zu guͤnſtiger 
Aufnahme vorzulegen das Vergnügen Babe, hab’ ich nur 
Wweniges als Vorwort anzufügen. Unvorhergeſehene 
und zum Theil unwillkuͤhrliche Störungen und Unter- 
brechungen meiner antiquarifchen Thätigfeit haben feine 
Erfheinung, zu deren Förderung der wadere Verleger 
ſelbſt mich oft angetrieben bat, gegen alle meine Vor— 
ausbetechnung über die Gebühr verfpäte. Es find in— 
deß die zweckdienlichſten Veranftaltungen getroffen, daß 
ein ſo larger Auffchub bei der Fortfegung nicht wieder 





*) ©. Schorn über bie Pallasftatuen im Dresdner Mufeum 
Im aten Band der Amalthea ©. 206. 

*) Hr. D. Schorn in den nah Heyne fortgefegteh fehr ges 
lehtten Erklaͤrungen zu W. Tiſchbeins Homer nach Antiken ge- 
zeichnet, Heft VIT, wo auf der zten Tafel diefe Jliſche Bildertafel 
jan, erftenml gang aͤcht aufgeſtelt worden iſt, bezeichnet fe zwar 
auch S. 13. "Als aus Stucco beſtehend, citirt aber doch zugleich die 
Etellt der Anialthea, wo Hirt von welßlichent Kalktuffe ſpricht. Kirch 
Vieconti ſpricht ſtets von Stuten; Wer har nun Key? 
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‚eintreten kayn. Der. Druf des dritten Bandes beginnt 
unverzüglich , drei Kupfertafeln find bereits dazu gejto- 
chen, eine Reihe gediegener Auffäge von den mit mir 
verbundenen Freunden der bildlihen Alterthumskunde 
im Inlande und Auslande liegen zum Abdrud fertig, 
und fo. darf ich hoffen, daß im Herbſt diefes Jahres, dem 
die heurige Früblings- Flora einen großen Gegen aus 
Pomonens Füllhorne verſpricht, auch unfere Amalthea 
‚als eine Fruchtbringende fi aufs Meue beurfunden 
werde, Es war mein Vorfaß, ſchon in dieſem zweiten 
Bande die Sfizzen von den Sommervorlefungen mit 
zutbeilen, die ich im Sommer 1821 wie gewöhnlich im 
Vorſaal des Königl. Antifenmufeums über den Cyclus 
der Herculesfabel in Beziehung auf bildliche Darſtel⸗ 
lung gebalten habe. Sie ganz fo wiederzugeben, wie id) 
fie im freien Bortrage nad) den vorliegenden Schriftitellen 
und Abbildungen zu balten pflege, würde beim Mangel 
der zum vollftändigen Miederfchreiben erforderlichen Zeit 
das Maß meiner vielfach in Anfpruch genommenen Kräfte 
überjteigen. . Aber es handele fi) doch auch eigentlid 
nur um den Gang der ganzen Forſchung, die bier viel- 
fach in den phbönizifchen und aͤgyptiſchen Orient ein- 
jchreiter und fid) mit meines wahrhaft verehrten, Freundes 
Ereuzer Entwirfelungen. in der neuen Ausgabe feiner 
Symbolif nie abjioßend,, fait immer befreundend und 
die geijtreichiten Zufammenjtellungen dankbar benusend 
begegnet; es handelt fih um die genaue Hinweifung 
auf die Quellen und Denfmäler, wie ich dieß and in 
frübern, bloß als Manuferipe für meine Zuhörer und 
Freunde einzeln gedrudten Skizzen beobachtet habe. 
Allein es ergab ſich bald aus der überjtrömenden Fülle 
des Stoffs bei dieſem aus den ungleichartigften Fäden 
wunderbar zufammengewirrten Sabelfnäul vom Urberos 
der alten Welt, Daß es mit einer Reihe von 25 Vor— 
lefungen — fo viel umfaſſet obngefähr die auf. 3 Mo— 
nate befchränfte, mir biezu gejlattete Zeit — nicht ab— 
‚gemacht werden koͤnne. Ich Fonnte in der erften Reihe 


Borberide xxi 


des Jahres 1821. nur die Graͤnzſteine, oder, weil es 
ja die Kraft des Herakles gilt, ſeine Saͤulen 
aufſtellen, wo auf der einen Seite die Incunabeln des 
Gottes bis zu ſeiner Wahl und der durch den Raub 
des Dreifußes errungenen Drafelftimme, auf der an- 
dern der Sonnenphönir auf Deta und feine Apotheofe 
die Graͤnzen angeben. Für einen zweiten Eyclus, der 
im Sommer 1822. zu vollenden feyn würde, dürfte, 
was zwifchen beiden innen liege, der Kalenderfreis der 
12 großen Urbeiten und der daran gefnüpften epifodi- 
fchen Abentheuer Stoff in Menge darbieten. Und 
fo Fönnte wohl nad Abfchluß des Ganzen von einer 
Mictheilung in der Amalthea erft mit einiger Wahr: 
fcheinlichFfeie des Gelingens die Rede feyn. 

Drei von mir fchon vorbereitete Auffäße 1) über 
ein altgriechifches Gemälde, auf einer Vaſe, welche ich 
der Güte des Baron Mobert Winspeare in Neapel 
verdanfe, die Wahl des aus der gymnaſtiſchen Erzie—⸗ 
bung (aus den Epheben) in die unterfte Bacchusweihe 
eintrefenden Juͤnglings zwifchen der meiblich perfonis 
fijirten Weihe (Tekery) und der Wolluft ("Höovy) 
vorftellend, 2) über einen Cameo im Befiß des ra: 
fen Georg von Einfiedel, Kön. Saͤchſ. Geſand— 
ten am Kaiſ. Ruffifchen Hofe, welcher den ägyptifirenden 
Orpheus in der Mitte der feiner Lyra laufchenden Thiere 
abbildet, 3) über die Denfmäler, welche als Amulete 
gegen den Yugenzauber, den Fascinus, anzufehen find, 
mußte id) auffparen, um inbhaltreichen Forffegungen von 
Aufſaͤtzen, deren Anfang im erften Band enthalten ift, 
und andern intereffanten Mittbeilungen den Plas nicht 
zu verengen. Daher war es mir diefmal nur vergönnf, 
Yuffäßen von fremder Hand 'einige ermweiternde Erläu- 
terungen anzufügen. Stoff dazu bot mir zuerft die auf 
eigene Anfchauung begründete und dadurch allein 
ihon völlig “erfhöpfende Abhandlung des Hrn. D 
Noehden über das fogenannte Memnonsbild im bri- 
tifhen Mufeum, welches der in Beharrlichkeit unver- 
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gleichliche Belzoni zum erſten Hauptzweck feiner viel- 
fach intereſſanten Reiſeunternehmung gemacht und der 
britiſche General-Conful Salt in Cahira fuͤr das 
Nationalmuſeum in London erworben hat. Es iſt alle 
Muͤhe angewand worden, um der colorirten, hier zum 
erſtenmal erſcheinenden Zeichnung, die der Abhandlung 
beiliegt, durch Aqua-Tinta Gnuͤge zu leiſten und die 
hellen Farben, welche den wunderſchoͤnen Kopf in lich— 
teren Tinten von dem übrigen Körper unterſcheiden, ge— 
nau anzubeuten. Noehdens Unterfuhung und Beut— 
theilung erhalt durch den Standpunkt, auf welchem 
ihr Verfaſſer ſteht (er ijt einer der betraufen Unterauf: 
ſeher des, britifhen Mufeums ) und durch die Fein» 
beit feines vielfacdy gebildeten Gefhmads ein erhöhtes 
Ssntereffe.- *) Daß ibm, der feit fo vielen jahren in 
England..einheimifh war, mande Anſicht unferer Lite- 
ratoren und Altertbumsforfcher unbekannt blicb, wird 
niemand befremden. Darum mochten mir wohl einige 
ergänzende Zufäge am Ende jener Abhandlung gejtattet 
ſeyn. Es find uns von diefem eben jo Fundigen, als 
gewijfenhaften Schagmeijter noch manche Beiträge aus 
feinen reich angefüllten Schagfammer zugeſagt. Möge 
der Eräftige Mann in dieſem einzigen Falle wenigjtens 
der treuen. Amme Euryeclea in der Ddnffee gleichen! **) 





*) -D. Noehden, ein geborner Göttinger, einft Hepne’s 
Lieblingsſchuͤler und Bearbeiter feines Virgils, wurde durch feine 
Berdienfte :um die Erziehung junger Britten in England nationalis 
firt. Die deutſche Sprachlehre, die er für die Britten ſchrieb, if 
noh immer die befte. Eine Frucht feiner lebten Meife nah Italien 
ift die Ueberſetzung von Goͤthe's Abhandlung über Da Vinci’d 
Cena in Mailand mit einer fhönen geſchmackvollen Einleitung: Ob- 
gervations on:L. d. Vinci’s oelebrated Supper by Göthe, trans 
lated from the German and. accompanied with an introduction 
and a few notes by G. H. Noehden LL. D- F. R. S. London, 
Booth, 1821, XXVII und 45 ©, in 4 

"). rapezonivy zapedyray. 
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Zu derſelben Zeit, wo id) die Zuſaͤtze zu dieſer Noeh⸗ 
denſchen Abhandlung ſchrieb, erhielt ich vom Herrn 
Hofrath Hirt in Berlin, deſſen nun vollendete Ab⸗ 
handlung über das Material, die Technik und den Ur- 
fprung der verfchiedenen Zweige der Bildfunft in Dies 
fem ziveiten Band der Amalthea, einen Scha& von eige- 
nen, auf vieljährige Anfchauung in Stalien ſelbſt be⸗ 
gründeten Beobachtungen enthäft, auch fein neueſtes my- 
thologifches Werk: über die Bildung der Ägypti- 
schen Gottheiten (aus den Schriften der K. Aka» 
demie der Wissenschaften von ıg21. abgedruckt) 
Berlin, Reimer, 1321. freundfchaftlich mitgetbeilt. 

Indem ic) den raftlofen Eifer meines erprobten alten 
Freundes, der kaum feine Elaffifhe Geſchaichte der 
alten Baukunſt in zwei Bänden vollendet hatte 
und fihon wieder auf einem andern Felde volle Garben 
bindet, alle Gerechtigkeit widerfahren laffe und der 
Yeußerung, womit er die Ueberſendung dieſer Abhand⸗ 
lung brieflich begleitete, daß viele feine Aegyptiaca ge- 
wagt finden würden, daß er aber unbefümmert Darum, 
ob andere fie widerlegen oder weiter fördern wollten, 
die erjten Umriſſe zu geben: ſich gedrungen gefühlte ba: 
be, des Mannes, dem feine ABiffenfihafe über alles 
wertb iſt, vollfommen würdig finde: erlaube ich mir, 
der nachſichtvollen Aufnahme meiner Bemerkung im vor- 
aus verſichert, etwas von dem zu wiederholen, was ich 
ihm ſelbſt ſchon mitzutheilen Gelegenheit hatte. Mir 
ſcheint es allerdings ein faſt verwegenes Unternehmen, den 
ganzen helleniſchen Olympus in die Schaar der aͤgypti—⸗ 
ſchen Zwoͤlf⸗ und Achtgoͤtter ſo in Reihh und Glied ein- 
zuordnen. Denn wenn auch bei einigen Gottheiten die 
Identitaͤt kaum einem: Zweifel unterliogt, wie z. Bi bei 
der Neith-Athene, beim Phrbas- Hepbäftos, auch wohl 
beim Horus = Apollo, bei der Bubaltis - Luna, beim Anı- 
bis = Kermps: fo Dürffe es doch kei den. meiffen, felbft 
wenn man. Die Derichte des redlichen Herodotos in. allen 

Ehren läßt, nur auf eine veraͤhnlichende Parallele abr 
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geſehen ſeyn. Wie wären z. B. jene alten Aeghpter 
aus der Seſoſtridenzeit zu einem Ares gekommen, der 
gewiß urſpruͤnglich nichts als ein vermenſchlichter, aus 
dem angebeteten Speerfetiſch der weithin ſich erſtreckenden 
thraziſchen Voͤlkerſchaften hervorgegangener gewaltiger, 
anfangs aber ſehr roher Speerhalter iſt und daher 
auch verhaͤltnißmaͤßig von der griechiſchen Kunſt am 
ſeltenſten gebildet wurde? Der jugendliche Heros in 
Tentyris iſt ſicherlich kein Ares, ſo wenig als alles, 
was von der aͤgyptiſchen Aphrodite- Athyr berichtet wird, 
in irgend einer tbatfächlichen, nicht bloß accommodir⸗ 
ten Beziehung mit der affyrifchen Urania, der phoͤni⸗ 
ziſchen Aftarte und der hbellenifchen Aphrodite ſteht *). 
Ueberall wo die Priefterfage eintritt, wie z. DB. beim 
Inceſt des Papremitifhen Mars, muß richtiges Er: 
faffen der Allegorie und Symbolif uns die Fadel an- 
zunden, und wer ift da ein Fundigerer Daduchos, als 
Ereuzer? Indeß war e8 eine reife Frucht der Zeit, 
daß einmal nad) den Beitimmungen der neueften archao- 
logifchen Forfhung das heilenifche und aͤgyptiſche Göt- 
terſyſtem mit einander verglichen würde, und wer ver- 
mochte dieß vollftändiger zu thun, als der Verfaſſer 
bes felbit von den Auslaͤndern mit Achtung anerfann- 
en und gebrauchten mythologiſchen Bilderbuchs, zu 
welchem dieſe Aegyptiaca den dritten Theil madyen ? 
Seine ſchnelle Befanntmadhung wird vielfachen Nutzen 
ftiften, erwecend von Schlummerpfülen des Hergebrach⸗ 
fen, zur neuen Prüfung zwingend, zum Widerfpruch 
reisend. Kin großes Verdienſt diefer Schrift beftebt 
in der Flugen Auswahl und geſchickten Zufammenjtel- 
lung fo vieler und ſo vielfagender Bildwerfe aus der 
Foitbaren Description de 1’ Egypte, die doch auch 
jetzt nach des begünftigten Pancoude’s WBervielfälti- 


*) Bergl. Münters Religion der Rarthager nad ber neuen 
Ausgabe, im Abſchnitt Astarte S. 62, ff, mit welchen Anſichten ich 
vollommen einperftanden bin, 
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gungsmethode den Meiſten unzugaͤnglich bleibt. So 
muß, was dort gleichſam in Barren aufgeſchichtet liegt 
und wozu Belzoni's neu entdecktes Koͤnigsgrab auch 
dann, wenn ſeine Leichtigkeit im Entziffern bierogly- 
phiſch gefchriebener Eigennamen gegründeten Zweifeln 
unterläge, fo wie Gau's nubifhe Denfmäler, 
auch noch gediegenes Metall eingeliefert haben, nad) 
und nach ausgemünzt werden. *)- Denn warum follte 
nicht jene Maffe von Monumenten und nichtbierogiy- 
pbifchen Bildwerfen aus jenen Prachtwerfen auch noch 
für mehrere Zweige des menfchlichen Forfchens und 
Wiffens angewandte und in belegenden Umriſſen mitge- 
theile werben. **) 

Einen zweiten Zufas erlaubfe ich mir der Ymymes 
nefabel auf einem Wafengemälde, welches Hr. Hofr. 
Hirt mir fehon vor zwei Jahren zu diefem Gebrauch) 
überlaffen hatte, beizufügen. Ich wünfche, daß meine 
Anfichten fowohl über die durch ſatyriſche Tänze und 
bachifche Feitfpiele auf Vaſengemaͤlde - vielfach modifi- 
zirten Mythen, als aud) über den Dreizadf und den Drei- 
fachen Gebrauch, den man in der griechifchen Vorwelt 
Davon machte, die Prüfung unbefangener Alterthums- 
Eenner beftehen und von ihnen gebilligt werden mögen, 
Hier bemerfe ich nur noch nachtraͤglich, daß in den 
Sophiften des Plato, wo Sokrates die Eintheilungs- 
methode der Sophiſten ironifch durchnimmt, der ganze 
Fiſchfang in die Netz- und Umitellungsfifcherei und. in 
Die verwundende durch den Dreizack eingetheilt wird, 
woraus die weite Verbreitung des Harpunirens ber 





*) Daß dıaxepuaricsıv der Griehen, ein Gefchäft, worin, wie 
jeder Mepcatalog beweift, die deutfhen Kleinmünzer eine — 
dernswuͤrdige Fertigkeit erworben haben. 

22) Mit der Aſtronomie iſts bereits geſchehen. Auch het Di 
reau de la Malle alles, was auf die dltefte Belagerungskunit 
Bezug hat, in den Poliorcetiques des anciens (Paris, Didor 1819. 
3 Vol. 8. mit einem Atlas) -verfländig aus der Description — 
mengeſtellt. 
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Macht.» und Tag-Fifcher an den griechiſchen Kuͤſten 
zur Gnuͤge erhelle. *) Wenn wird man uns einmal 
eine, Technologie der alten Welt in dem Sinne geben, 
in welchen einjt oh. Beck man in Goͤttingen fie Dachte 
und durch: feine Beiträge zur Gefchichte der Erfindungen 
tedlich vorbereitete, aber aus Mangel tiefer eingehender 
Sprachkenntniß nicht ganz geftalten konnte; wie fie 
Freret einft entwarf und Goguer zu feiner Zeit zu 
geben anfing, mit allem, was die neuefte anfiquarifche 
- Sach- und Sprahfunde und die ihr zur Seite ftehen- 
de : Kunftarchäologie zur Verſinnlichung darbietet? 
Der unwergleichliche Polyhiſtor Schneider .in Bres- 
lau äußerte noch bei feinem legten Befuch in Dresden, 
fo etwas fen, wie er bei feiner Unterfuchung über die 
Spinnerei und Weberei (Epiovpryia) der: Alten fich zu 
überzeugen Gelegenheit durchaus. nicht die Sache 
eines einzigen Menfchen; aber die bijtorifchen Sectionen 
der Akademien der Willenfchaften hätten die Verpflid- 
ung auf ſich, Durch Vertheilung unter einzelne Mitglie- 
der-und durch Preisfragen ein: folches Werk encyelo- 
pödifch zu Stande zu bringen. 

Sechr willlommen werden gewiß allen gründlichen 
Sorfchern über die Aechtheit und Integritaͤt alter bildli⸗ 
cher Denfmäler die fortgefegten Bemerkungen über die 
Antiken der Großherz. Gallerie in $lorenz von Ar. Hofr. 
Meyer in. Weimar ſeyn. Dem Scarffinn und ber 
Gewiſſenhaftigkeit dieſes trefflichen Wortführers unter 
den Weimarifchen Kunſtfreunden konnte ſich ſchwerlich 
irgend eine Beſchaͤdigung oder falſche Ergaͤnzung in 





) Diefe zweite Klaſſe des Fiſchfangs heißt dort rAyzrıny und 
bezeichnet 70 84 dyaisrpors Aal rpıödovsı wAnyYN yıyvönevor in 
Sophist, p. 220.D. T. II. p. 208. Bip. c, i1. p. 285. Heind. Ich be: 
merke auch. bei biefer Gelegenbeit noch, daß wir in Plutarchs Sym- 
pos. 1V, 6. p. 741. A. fünf Pläge aufgeführs finden, wo Poſeidon 
von andern Göttern befiegt worden ſeyn fol, welches bei: genauer 
Unterfuhung wohl auf eben fo viel, Fdlle, wo die Phönizier weichen 
mußten, in Beziehung geſetzt werden könnte. 
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jener Gallerie entziehn. Und ohne die ſtrengſte Critik 
deſſen, was aͤcht oder unaͤcht an einer Antike iſt, faͤllt 
doch alles uͤbrige in Schluͤſſe und Folgerungen aus einer 
antiquariſchen Plunderkammer zuſammen. Moͤge dem 
in alle Wiſſenſchaft der alten und neuen Kunſt früh ein—⸗ 
gegangenen Freund, meiner Studien Hygiea ihre vollſten 
Schaalen fpenden, damit er nicht nur die Correfpondenz 

Bindelmanns, der wir als erwünfchten Zugabe *) zu 
ber von ihm fo fchön hinausgeführten Ausgabe von Win- 
ckelmanns Werfen entgegenfehn, fondern vor allen Din- 
gen feine Geſchichte der Kunft bei den Örieden, 
die fehon längft ihrer Vollendung entgegenreifte, uns end⸗ 
lich: zu. Theil werden möge! 

An. Hofratb Jacobs in Gotha find die Freunde 
der Amalthea ſowohl für die nun wohl nicht mehr in 
Zweifel zu ziebenden Werfe des Skopas in der vielbefpro- 
chenen ‚Stelle des Strabp. als für Die einzig richtige Er- 
Elärung des Olympium in der Stelle des Plinius ver- 
pflichtet. Sehr gern nehme ih, des Beſſern belehrt, 
meine in der Archäologie der Malerei darüber 
seäußerte Meinung zurüd. **) 

‚Hrn. Sillig’s Mittheilung über Prof. — 
mann's Erklaͤrung der durch fo manche Verbeſſerungen 
und Erklaͤrungen gegangenen Inſchrift auf einem im 
Jahr 1817. in den Truͤmmern von Olympia gefundenen 
und von dem Koͤn. Daͤniſchen Reſidenten in Kom, Hrn. 
von Broͤnſtedt zuerft in einer eigenen Abhandlung +) 





*) Eine andere dürfen wir durch des Hrn. Profeflors Fr. Gottl. 
Welcker in Bonn, Vermittlung baldigit zu erhalten hoffen, eine 
durch Georg Zoega berictigte und in einer Menge Fehlgriffen, die 
Winkelmann durch feine und fremde Schuld in der Abbildung alter 
Reliefs nicht zu verhüten wußte, verbefferte Ausgabe der Monumenti 
antichi inediti. 

*) Bedürfte jemand noch weitere Beweife für Jacobs Erflärung, 
fo fände er fie in bes gelehrten Britten W. M. M. Leafe Topo- 
graphy of Athens p. 44. und in der Note p. 401 —3. 

}) Sopra una iscrizione Greca scolpita in un antico elmo di 
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bekannt gemachten ſogenannten Helm des Onatas hab’ 
ich um fo lieber aufgenommen, als mir dieß Gelegenheit 
darbot, einen für Archäologie und Philologie mit dem 
redlichften Eifer erfüllten Juͤngling aus der Leipziger 
Schule dadurch einzuführen. Er wird hoffentlich durch 
feine Fritifche Ausgabe des Catullus, mozu er bereits die 
fleißigften Vorarbeiten fait beendige bat, die Erwartung 
rechtfertigen, daß er dieſe Heiligehümer nicht, wie die 
Alten zu -fagen pfleäten, mit angemergnen Händen zu 
— geſonnen iſt. 

Herr Director Siebelis in Budiffin, dem die 
Amalthea ‚einige Machmeifungen und Berichfigungen 
über den Paufanias verdankt, ift Durch einen tuͤchti— 
gen Verleger aufgemuntert worden, die von ihm lange 
ſchon vorbereitete größere Ausgabe des Paufanias — die 
Recognition des Terts in feiner Bibliotheca classica 
von feiner Hand drudte Weigel in Leipzig bereits ı 819 
— uns endlich mitzutbeilen! Was er über Die aroas 
Ömepwous ©. 257. bemerkt, *) würde er in Hrn. Geh. 
Hofr. Voͤlkel's Abhandlung über Hr. Quatre- 
mere de Quincy’s Zeihnung vom Tempel 
und der Statue des Jupiter zu Olympia 


bronzo rinvenuto nolle rovine di Olimpia nel Peloponneso. ‚Let- 
tera del Cavalieri D. Brönstedt. Napoli, nella stamperia della 
societa 'filomatica ı820. 32 ©. in 4. Was in dem Morgenblatt 
bavon ftand, ift nur ein kurzer Auszug aus diefer feltenen Schrift, 
die Hr. von Brönftedt im April 1320 von Jthala aus, wobin er mit 
Lord Guilford gegangen war, dem Prinzen Chriftian von Dänemarf 
aufchrieb, und von dem Ort, wo er ſchrieb, Teranlafung nahm, über 
Ithaka felbft einige intereffante Notizen anzufügen, 

*) Es ift merfwürdig, daß die neuefte Unterfuhung über bie 
Trümmern ded großen Juppiter: Tempeld zu Agrigentum die febe 
wahrfheinlibe Muthmaßung begründet, daß auch innerhalb bes Hypaͤ⸗ 
thros diefes Tempels eine obere Gallerie auf beiden Seiten biulief, 
die auf dem Zwifchengebälfe der Pilajter und Telamone ruhete. ©. 
des Hofbau: Intendanten, 2, Klenze Vorlesung der Tempel des 
Olympischen Iupiter zu Agrigent (Münden 18321. 38 ©. in gr. 4 
mir 4 Kupfertafeln) ©. 3133. 
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aufs gründlichfte. erwogen und, beurtheilt gefunden-haben, 
wenn die gebieterifche Beſchraͤnkung des Raums .mir 
erlaubt ätte, dieſe fchon feit länger als einem Jahre in 
meinen Händen befindliche gründliche -Unterfuhung,, Die 
aud durch einen fie begleitenden. Plan ihre volle Deutr 
lichkeit erhält, diefem Bande der Amalthea einzuverleie 
ben. Gie wird aber im, folgenden, Bande unverzüglich 
abgedruckt werden. 

Als eine beſondere Ausſtattung dieſes Bandes für ben 
mufeographifchen Theil:deffelben. mag endlih aud) Hrn. 
Prof. Levezow's ausführlicher. und gelebrter Heberblick 
der archaͤologiſchen Schäße, welche durch die Großmuth 
des jetzt regierenden Koͤnigs von Preußen Maj. unter der 
Aufſicht des Mannes, der ſchon ſo vielfach ſeinen Beruf 
dazu beurkundete, in einem eignen Muſeum in Berlin zu⸗ 
ſammengeſtellt werden follen.*) Man geraͤth in ein ange⸗ 
nehmes Erſtaunen, wenn man in diefer Ueberficht die 
Menge und Koſtbarkeit der in fechszehn Klaffen getbeilten 
plaſtiſchen Kunſtſchaͤtze überfiehe, die den erften Haupttheil 
diefes Mufeums ausmachen werden, (Die durch den An- 
Fauf der Sollyfhen Sammlung nun auch zu einer ge: 
ſchichtlichen Aufitellung fih vollfommen eignende. Ge— 
‚mäldegallerie wird den zweiten Haupttheil geben.) Wir 
muͤſſen unferem Gefammtvaterlande Gluͤck wünfchen, daß 
fo zu gleicher Zeit in zwei Hauptftädten Deutfchlands 
den, hohen Urbildern und Muftern der klaſſiſchen Vorwelt 





) Wir wiſſen durch zuverlaͤſſige Mittheilung, daß Sr. Majeſtaͤt 
vor einiger Zeit auf Veranlaſſung des Ankaufs der Sollyſchen Sal; 
ferie eine Kabinetsordre erlaffen hat, worin er befieblt, dab faͤmmt— 
liche Kunftihäge der Malerei und Sculptur in Ein Mufeum verei: 
nigt würden, und daß es im Mai 1823 eröffner werden koͤnne. Es 
iſt eine Kommiſſion ernannt worden, welcher zugleich auch die Bol 
lendung des Baues obliegt. Zu Mitgliedern derſelben ſind beſtimmt 
der Koͤnigl. Generaladjutant von Witzleben, ber u. 
Albrecht, der Hofratb Hirt, der Geh. Oberbaurath Schinke 
und der Geb. Finanzrath Schoppe. Wo folhe Kräfte fid vereinen, 
laͤchelt der Genius, den wir Bonus Eventus nennen, und ar jene 
©nllerie jelbit umjchließen wird, | 
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neue Kunſttempel erbaut und den nach gruͤndlicher Bil: 
dung ffrebenden Kunftfreunden auch außer Dresden und 
Mien die gründlichften Vorbereitungen zur Anſchauung 
der Kunſtſchaͤtze, die in dem füdlichen Europa heimiſch 
find, ‘ angeboten werden. Verzeihlich iſt die Ungedufd, 
mit welcher nad) fo erfreulichen Verfündigungen num aud) 
das Funftliebende Publikum ſowohl in Muͤnchen als Berk 
fin fchon jegt an die noch verſchloßnen Pforten anzuflop* 
fen anfängt. Begreiflich iſt's auch, daß theilnehmende 
Befchauer des in und um Berlin herum jet noch verein⸗ 
zeften, (zum Theil gar noch eingefargten ) Kunſtſchatzes 
aus einer Zuneigung und Vorliebe für die gute Sache hin⸗ 
auftreten und, nicht unfundig der Periegefe in den Mufeen 
jenfeits der Alpen, auch wohl öffentlic) ihr Gutachten 
über die beite und feichtefte Art, die Zeit und Koften for: 
dernde Aufftellung zu fördern, mit der Leberzeigung ab- 
geben, daß, follte ſelbſt Widerfprud) gereigt werben, dieß 
doch zu etwas Gutem führen muͤſſe. Ein ſolcher freilich 
unerbetener, aber vom edelſten Kunſteifer beſeelter Rath⸗ 
geber, trat in der von ganz Deutſchland geachteten Zeit: 
fchrift auf, in welcher der ehrwuͤrdige Altmeifter Aller 
dichtenden und bildenden Kunft in Deutfchland, Göthe, 
an der. Spige der Weimariſchen Kunftfreunde von_ Zeit 
zu Zeit noch ein gemichtiges Wort zu feinen meiſt viel 
fpäfer geborenen Zeitgenoffen fpricht. *) Die Anſicht die- 
fe8 wadern Manries fcheint vorzüglich durch jenes Wort, 
daß das Beſſere oft der Feind des Guten und die Luft, 
88 recht auf machen zu wollen, in Einrichtungen der Art 
oft die Mutter eines unerfreulichen und oft Sabre lang 
in Geburtswehen ſich abarbeitenden Kindes fen, geleitet, 
dahin zu geben, daß doch fürs erjte nur drei Säle mit 
dem Erlefenften und bereits zur Anordnung fertig Daſte⸗ 
benden proviforifch eingerichtet werden möchten. Wohl 
möglich, daß ein foldes Interim aud) wieder durch Et— 








7) &, Ueber Kumft und Alterehum von Görhe, dritten 
Bandes IL. Heft S. 173 — 185. III, Heft & 55 - 90. = 


* 


Vorbericht. OO RER 


kaͤltung des Eifers, der hier ſo vieles allein moͤglich 
macht, und durch unvorhergeſehene Stoͤrung der Zeit 
ſehr verderblich werden und dem Unvollendeten und: Manz 
gelhaften eine unwillfommne Dauer geben kann. Wit 
müßten den Verfaſſer jenes Aufſatzes nie gekannt haben, 
wenn wir glauben Föntiten, daß er nicht felbft die größte 
Zufriedenheit über die ſchnellſte und in allen Theilen vol 
fendete Aufitellung im neu erfhaffnen Mufeum, wenn. fie 
den frefflichen Männern, die jest unmittelbar Damir'bei 
auftragt find, in Jahresfriſt gelingt ,-felbft danıı empfin- 
den würde, wenn dabel aus guten Gründen feine 
eigenen Vorſchlaͤge weniger berüdfichtige werden konntent 
Immer wird, was der erfahrne Kunſtkenner über Reftau- 
tation des Verftümmelten und über die mehr oder weni- 
ger zu befchränfende ZugänglichFfeit und: Benusung der 
Kunftfäle bemerkt, große Beherjigung verdienen. | 

Die in unferm. Journale abgedruckte Ueberſicht wird 
fürs erfte vollfommen binreichen, nicht nur den ganzen 
Beſtand, fondern. aud) die Bedeutung und Widhtigfeit 
der vorzäglichften Denkmäler zu überfehen, da der mit 
den Gegenftänden laͤngſt vertraute. Verfaffer es nicht 
unftatehaft fand, bei ausgezeichneten oder feltnen Wer: 
Een felbft in gelehrre Erläuterungen einzugeben. *) * 





*) Mer freiwillig fo vieles dazu legt, darf nicht zur Rechen: 
(haft gezogen werden, warum er nicht noch mehr hinlegte. Die jetzige 
Weberficht zeichnet ja nur die erften Linien zu einem weit ausführli: 
heren Werke. Sch würde, gälte es Fragen, Zufäße, Erläuterungen 
fhon nach Borliegendem mandes mit meinem verehrten Freund zu be: 
ipredhen finden. 3. B. Warum würdigte er der mir Scharfſinn ans: 
gefhmücten Erflärung des Hofr. Shierfch In feiner zten Abhand: 
lung über die Epochen der griechiſchen Kunft ©, zu f, 
nah welcher der Adorans einen am Altar’der Orthia degeißelren 
ſpartaniſchen Juͤngling vorſtellt, gar Feiner Erwähnung? Die Stelle 
ans Lucian de Gymnas. c. 37. iſt doch merkwuͤrdig. Warum nannte 
er die aus den Brandenburgiſchen Kunſtſchützen zu uns nach Dresben 
gewanderte herrlihe Büfte (Becker's Aupuikt. Taf. 35.) nicht Achll⸗ 
le8? Mir fchien diefer Kopf ftets ein aus dem Achilles-Ideal Im 
einen römifhen Mars überfentes Werk und Beſtandtheil einer Gruppe 
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les hatte er ſelbſt in Monographien, worunter die uͤber 
Statuenvereine und uͤber die ſogenannte Gruppe des 
Lycomedes und uͤber die Vorſtellung des Antinous ihm 
laͤngſt einen Ehrenplatz in der Reihe unfrer Alterthums- 
forſcher erworben haben; vieles Hofrath Hirt, deſſen 
Leitung und Beurtheilung die Herſtellung des Mtufe 
ums durch den Willen des Königs zuvÖrderjt anver- 
traut zu fehn, das günftigfte Vorurtheil fürs Gelingen 
Des Ganzen erwecken muß, ſchon früher beſtimmt und 
ausgefprochen. Vieles aber wird nun erſt in feinem 
wahren YAugenpunft gejtelle, gehörig gefehn und .beur: 
theile werden Fönnen. Welche lebendige Kräfte für aͤchte 
Altertbumsfunde in Bild und Wort vereinigt nicht 
Berlin! Dem bildenden Prometheus fehledort nie Pallas 
Athene in ihrer vollen Rüftung mit dem belebenden 
Schmetterling. Aus folhem Bund Fann für uns alle 
in Kunſt und Wilfenfchaft nur neue Aufklärung und 
vielfahe Belehrung. hervorgehen! 

Ich aber empfehle diefes Kunftjournal der forfdau« 
renden Gunft-und Unterftügung allen, die es mie unfes 
rer Sache gut meinen und — weniger auf Elingenden, 
als auf ruͤhmlichen und bleibenden Gewinn rechnen. 
So ſey denn unfere Loſung auch heute: Cras ingens 
iterabimus aequor! 


Dresden, am Vorabend des 1. Mai’s 1822. 


Boͤttiger. 


zu ſeyn, wo Mars auf die ſchlummernde Ilia mit Zaͤrtlichkeit herab: 
blickt. Wegen der rechten Ausdeutung der ſich über der Bruſt über: 
treuzenden Fluͤgelbaͤnder an den ſchoͤnen Siegesgottinnen vor dem 
neuen Palaſt bei Sansſouci wird noch manches zu erörtern bleiben, 
Für jetzt verweiſe ich nur auf Millin in den Erklaͤrungen zu den 
Peintures T.II, p. 207. und auf Millingen zu feinen Peinsures 
de vases grecs tires de diverses collections p. 10. 


——— 


Erfter Abſchnitt. 


Sortfeßungen. 


Ueber das Material, die Technik und den Urfprung der ver: 
fhiedenen Zweige der Bildkunft bei den Griechen und den 
damit verwandten italifhen Voͤllkern. Bon Hofrath 
Hirt. 


Amatıh. II. 1 


Digitized by Google 





Ueber die griehifhe BildEunft. *) 
Fünfter und ſechſter Abſchnitt. 


Geſchrieben den 10. December 1805. Vorgeleſen den 5. Febr. 1807. 


Die Steinfhneidetunfl. 


§. I. 


Die große Menge antifer Gemmen, die man noch fortwähs - 
rend aus der Erde gräbt, und die man zu hunderten und 
taufenden in den Sammlungen angehauft hat, zeiget, wie 
unendlich groß die Zahl folcher Art Eleiner Kunftarbeiten vor 
dem müffe gewefen feyn. Darunter fommen Werke vor, welche 
die höchften Begriffe von der Kunft geben. Schon die frühern 
Griechen hielten viel auf fhöne Gemmen, und fpäter legte 
man Sammlungen hievon an, wie bon den Gemälden und 
Statuen. Die fofibaren Daftyliothefen des M. Scaurug, 
des reichen Stieffohnes von Sylla, des Pompejus, des 
Julius Caeſar, des Marcellus, Sohnes der Octavia, wurden 
als reihe Weihgeichenfe in verfchiedenen Tempeln zu Nom 
aufgeftelt (Plin. 37, 5. u, 6.) 

Auffallen mag es, daß Plinius, der das ganze 37fte 





=) Die erften 4 Abſchnitte diefer aus Vorlefungen in der K. Pr. 
Berlinifchen Akademie der Wiffenfchaften in den Jahren 1798 — 1803 
entftandenen Kunſtgeſchichte befinden fich im iſten Band diefer 
Amaltbea ©. 207 ff. Dieſe 4 Abſchnitte behandelten 1) die Plaftif, 
2) die Bildſchnitzerei, 3) die Bildhauerei, 4) die Bildfunft in 
Metall, 
B. 
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Buch feiner Naturgefhichte dazu anwendet, die verfchiedes 
nen Gattungen und Arten der Edelfteine aufzuzählen, faſt 
feine Nachricht über die Künftler giebt, welche fich in diefer 
Art Arbeiten auszeichneten. Er nennet blos vier: Den 
Porgoteles, als den, welcher allein von Alerander die Ers 
laubniß hatte, das Bild dieſes Königes zu fohneiden, dann 
den Apollonides und Cronius, und endlich den Dioscorides, 
welcher das Bildniß des Auguftus fohnitt, mit welchem die 
Kaifer in der Solge fiegelten, fo wie Auguftus felbft das 
Bildniß Alerander's ald Siegel zu gebrauchen pflegte ( Plin. 
37, 4.) Don andern und, den meiften Künftlern in diefem 
Sache fennen wir bloß die Namen, welche wir noch auf ihren 
Werfen eingefchnitten lefen. 

Sp fparfam übrigens die Nachrichten von der Steins 
fchneiderei der Alten find, fo bewaͤhrt fich doch fo viel, daß 
diefe Kunft bei den Gricchen nicht weniger alt war, als die 
andern Kunſtzweige, und daß fie mit dieſen in dem allmählis 
gen Gange zu ihrer Ausbildung gleihe Schritte hielt. Aller 
wefentlichen Studien, welcher der Bildner in Marmor und 
in Erz zu machen hat, bedarf auch der Gemmenfchneider. 
Doch mochte dieſen Kleinfünftleen die Ehre und der Ruhm 
felten zu Theil werden, mie dem Bildner im Großen, und 
dem Mahler, Es fcheint, Daß man nur diefe als die wahs 
ven Erfinder und Ermweiterer alles deffen anfah, was in den 
Umfang des Kunftfreifes gehört, und daß das Beſtreben der 
SGemmenfchneider mehr darauf beruhfe, die größern Werke 
der Bildner in Marmor und in Erz nachzuahmen. Ein 
folder Gang bedarf, fcheint mir, Feines gefchichtlichen Ers 
weiſes: er liegt in dem menfchlichen Gemuͤthe ſelbſt. Der 
Künftler, der mit den erforderlichen Studien und Uebungen 
Erfindungstraft verbindet, kann fich nicht mif der Ausfühs 
sung im Kleinen plagen, befonders im Gemmenfchneiden, 
welches faft eine fflavenartige Geduld erfordert. Unwill⸗ 
kuͤhrlich ſtrebt der erfindungsreiche Künftler nach dem Großen, 
um den Bildern feines Geifted ein Dafeyn zu geben, welches 
mehr für eine freie Behandlung und Anfhauung paßt. -.. Der 
Erfinder bleibt nicht bei der Kleinbildnerei ftehen; er gebe zu 
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den Maffen in Marmor und Erz über. — Sollte hierin 
nicht der Grund liegen, warum die Stein ; und Stempel 
fehneider fo wenig genannt werden, und Plinius die Epochen 
diefer Künfte nicht bezeichnete? — Zwar mar dieß nicht 
nöthig, denn mach der Natur der Sache fhloffen fich die 
Kleinfünftler, die Stein⸗ und Stempelfchneider an die Bild⸗ 
ner im Großen an, und in demfelben Verhältniß wie diefe 
verfertigten ihre Werke auch jene. 

Aber wenn gleich die Bildnerei im Kleinen nicht jene 
Achtung hatte, wie die im Großen, fo dürfen deswegen folche 
fleine Arbeiten, wie Gemmen und Münzen, ung nicht wenis 
ger wichtig ſeyn. Es findet fich viel vortreffliches Darunter, 
was im Großen nicht mehr vorhanden ift. Auch die mate; 
riale Wichtigkeit für die Lithologie und die Technif abgerechnet, 
trägt das Studium der Gemmen nicht wenig bei, den Ge 
ſammtzuſtand der Kunft anfchaulicher zu machen, und unfere 
Begriffe über den Stil nach den verſchiedenen Perioden zu 
beſtaͤtigen. 

$ 2. Unter dem Namen Gemme begriffen die Alten 
nicht bloß jene harten Steine, auf welche irgend ein Bild 
hoch oder tief gefchnitten ward, fondern jede Art Edelfteine, 
die fi Durch irgend eine fehöne Eigenheit auszeichnet, mie 
z. B. der Diamant durch feine Härte, fein Waffer und fein 
Teuer, der Rubin und Smaragd durch die Pracht und das 
Angenehme der Farbe, der Dpal und der Murrhin durch 
das Anmuthige des Farbenfpiels, die Perle und der Bern 
ftein durch die Milde des Schimmers. Man hielt manche 
Gemmen fo hoch, daß man durch das Einfchneiden irgend 
eines Bildes fie zu verlegen geglaubt hätte — tantum tri- 
buunt varietati, coloribus, materiae, decori: violari 
etiam signis gemmas nefas ducentes (Plin. 37, ı.) 

Die Alten ließen feine Weltgegend, Feine Tiefe, feine 
Bergſchicht und Feine Grube unverfucht, wo fie irgend eine 
Seltenheit diefer Gattung zu entdecken hofften. Durch das 
ganze 37ſte Buch befchäftiget fich Plinius einzig mit Nach 
richten über die mancherlei Arten der Gemmen. Aber nad) 
feiner Art gleitet er nur let über diefelben hin, und läßt 
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uns den Verluft der großen Anzahl Schriften bedauern, aus 
denen er feine Auszüge nahm. Nur das Werf des Then; 
phraftus uber die Steine hat fich erhalten. Vierzig andere 
Schriftfteller, die Plinius nennt, find verloren. Es fehlt 
auch nicht an neuern Lithologen, die ung über Theophraftus 
und Plinius einzelne fhägbare Auffchlüffe geben. Aber ſeht 
viel wird noch von dem Fleiß und dem Scharffinn fortzu— 
feender Forfhung erwartet. Der Lithologe, der Techniker, 
der Archaeologe findet noch ein weites Feld, fich hiemit zu 
beſchaͤftigen. 

Die Gattungen, die Arten und Varietaͤten der Steine, 
welche die Alten ſchnitten, haben einen zu großen Umfang, 
um uns darauf einzulaſſen. Auch bin ich zu wenig geuͤbt 
in dem Wiſſenſchaftlichen, um mit Erfolg hievon zu handeln. 
Ich beſchraͤnke mich daher hauptſaͤchlich auf den Theil, den 
die Bildfunft an den Gemmen hatte. Es giebt in Ddiefer 
Beziehung zwei Gattungen. In der einen ift das Bild tief, 
und in der andern hoch oder vorfiehend gefchnitten. Zu der 
erften nahm man vorzugsweife durchſichtige Steine, melde 
gegen das Licht gehalten durch Reinheit, Feuer und Fülle 
der Farbe das Auge ergögen. Aus Mangel an ganz reinen 
nahm man biezu auch mafelige, molfige, zaſrige und 
ftreifige. Man fchnite felbft undurchfichtige, wie den Lapis 
lazzuli, den Jaspis, den Magnet; oder aud) ſolche, melde 
über einer dickern durchfichtigen Lage eine andere, oder auf 
zwei dünne unduckhfichtige Schichten hatten. Diefe obern 
Haute des Steines wurden dann ducchfchnitten, fo, daß 
das in der Tiefe der unterften Lage geftochene Bild gegen das 
Licht gehalten durchfichtig erfchien. 

Ungleich feltener, als die Einfchnitte, ift die Gattung 
der Hochſchnitte, oder wie man fie gewöhnlich nennt, die 
Kamen. Hiezu wählte man Steine von zwei oder mehrern 
tagen, die von verfchiedener Farbe und undurchſichtig find. 
Gewöhnlich erfcheint Das Bild weiß auf einem Dunfeln Grunde. 
Vermehrt wird der Werth des Steines, wenn über dem 
weißen noch eine dritte Farbenſchicht vorkommt, worin etwa 
Theile des Gewandes, ein Attribut, eine Kopfjierde, oder 
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die Haare felbft gearbeitet werden, Weniger fchätbar find 
die Steine, wo das Bild farbig, roth, ſchwarz, gelb, und 
Dagegen der Grund vom lichter Farbe if. Kameen mit dem 
Bilde und dem Grunde von gleicher Farbe, find feltener, und ' 
haben als Steine feinen Werth. Uebrigens verhält fich der 
Preis der Steine zu Kameen nach der Größe, nad) den 
fhönern, und reiner abftechenden Farbenlagen, nach der 
horizontalen Gleichheit und Dicke der Schichten; befonderg 
der obern, aus welcher das Bild gefchnitten wird. 

$ 3. Die. wefentlihe Veranlaſſung zum einfchneiden 
irgend. eines Bildes auf Gemmen gab Das Tragen der Siegel 
singe. Dies war ihre urfprängliche Beflimmung. Daher 
die geringe Anzahl der Hochfchnitte gegen Die Menge der Eis 
ſchnitte. Erſtere fommen unter den Arbeiten des ältern 
Stils wenig vor. Größtentheils find die Kameen, die auf 
ung gefommen find, aus der Zeit der Kaiſer. Sie dienten 
gleichfalls als Kinge, aber auc zu Mantelfnöpfen anftatt 
der Agraffen, zur Auszierung der Gürtel, der Armbänder, 
der Kränze und Diademe, zur Ausſchmuͤckung der Fußbe⸗ 
kleidung und der Waffenſtuͤcke. | 

Größere Stücke fchöner Steine fchnift man auch in der 
Form von Gefäßen, oder ald Tafeln zur Fierde irgend eines 
foftbaren Geräthes, eined Pugtifches, eines Schmucdfäfts 
hens u. f. wm. Nur waren folhe Stüce felten; Doch find 
einzelne ſehr fhöne auch auf ung gefommen. ine große 
Tafel mit fünf verfchiedenen Lagen, auf welcher der Triumph 
des Bacchus und der Ariadne, von Centauren gezogen, 
vorgeftellt ift, befand fich vor der bonapartiften Invaſion 
in der Sammlung der vaticanifchen Bibliothek. Eine fehr 
fhöne Schale, auf der Borderfeite den Perfeus in Aegyp⸗ 
ten, feinem Stammlande, und auf der Nückfeite Die 
Medufa vorftellend, befigt das k. Mufeum zu Neapel. 
Bekannt ift das Mantuaniſche Gefäß in der herzoglichen 
Sammlung zu Braunfhmweig, morauf die Eleufiniichen 
Gottheiten mit den Horen erhoben gefchnitten find, aber 
berühmter durch feine Größe und Form, als duch Die 
Schönheit der Arbeit. Dor allen aber zeichnen fih aus 
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die Apotheoſe des Auguftus im Eaiferlihen Mufeum zu 
Wien, und der Stein der heiligen Kapelle zu Paris. *) 
; Dergleihen große Stücke fommen im Einfchnitt nie 
vor, Denn da tiefgefchnittene Gemmen die Beſtimmung 
hatten, als Siegelringe am Finger gefragen zu werden; 
fo durften fie eine hiezu ſchickliche Größe nicht überfteigen. 
Ale Benennungen führen auf dieſe urfprüngliche Beſtim⸗ 
mung bins als ÖaxruAıos, anulus, der King, oPtayıs, 
sigillum, der Abdruck davon, daxrulıoyAu@og, anu- 
larius, der Steinfchneider, Öaxruiıodyxy, die Gemmen 
fommlung. N linius (33, 4.) fagt: die Griechen. benanns 
ten den Ning nach den Fingern; bei unfern Alten hieß 
er ungulum, und nachher nannten fowohl die Griechen, 
als die unfrigen denfelben Siegel (graeci - anulum a 
digitis adpellavere, apud nos prisci ungulum voca- 
bant; postea et graeci et, nostri Symbolum. ) 

Um einen in Ring gefakten Kamee zu bezeichnen, 
war zu Saxrukıog das Beiwort avaykAuPos oder Exru- 
mog nöthig. Seneca (de Benef. 3, 26.) nennt einen 
Ningfamee, welcher das Bildniß des Tiberius vorftellte, 
imago ectypa mit dem Beifage: et gemma eminente. 
Legteres ſcheint eine Gloffe zu feyn, welche in den Text 
anfgenommen ward. Auch bei Plinius (37, 63.) findet 
fi) der Ausdrud: gemmae, quae aptantur ad scalp- 
turas ectypas. Indeſſen foheinen die Steine, von denen 
er dies angiebt, nicht von der Art zu feyn, auf welche 
man ein erhabenes Bild ſchnitt, fondern foldhe, denen 
man eine condere Form zu geben pflegte, entiveder um das 
Spiel ihrer Zarben mehr geltend zu machen, oder aud 





*) Die Vorftelung auf diefer feltenen Tafel von Achat iſt nah 
den verfchiedenen Zeiten verfhieden erklärt worden, zulegt von meinem 
Freunde, dem Hofr. Böttiger und von mir. Ein fehr gut gemachter 
fharfer Abguß des Steines kam mir zu, woraus ich leicht die vorge: 
ſtellten Hauptbildniffe erkennen. konnte, und erfah, daß baranf die 
Adoption des Nero. vorgeftelt it (S, Litt. Analetten von A. F. 
Wolf, Heft II.) 
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um ein Bild deſto Kiefer eingufchneiden, In diefer Art 
find mehrere Gemmen auf uns gefommen. | 

$. 4. In der Kegel waren alle Steine, die man 
ſchnitt, von einer Härte, daß fie nicht, wie andere Steine, 
mit Werkzeugen von Eiſen, Stahl oder Erz bearbeitet 
werden konnten. Hiezu waren andere Stoffe, und andere 
mechanifhe Vorrichtungen erforderlih, Auch werden die 
hiezu gebrauchten Stoffe da und dort genannt, und au 
das technifhe Verfahren läßt fich mit hinreichender Sicher; 
heit errathen. Im MWefentlihen war eg von dem, mag 
jegt üblich iſt, nicht verfchieden. Die. Technif der Alten 
bat fih in diefer Hinſicht durch dag Mittelalter bis auf 
uns fortgepflanzt. 

An Hinfiche der Stoffe erfahren wir folgendes: 

Erſtlich ſagt Plinius (36, 10.» — „Um die 
Gemmen zu ſchneiden und zu fchleifen,, bediente man fich 
fange vorzugsweife des Narium, fo werden die Schleifs 
feine genannt, welche die Inſel Cyprus erzeugt; fpäters 
hin. 509 man die aus Armenien eingeführten vor.“ In 
einer andern Stelle (36, 47.) gedenft er dieſer beiden 
Steinarten wieder unter den Schleiffteinen, das Eifen zu 
fhärfen, tmobei man -anftatt Des Dels blos Waffer zur 
Defeuchtung nahm. Hiemit ift Dioscorided (5, 168.) 
zu vergleichen, welcher angiebt, daß man die Splikterchen 
oder den Staub (arorpiuma) des cypriſchen Schleif— 
fteines zum fchärfen des Eifeng gebrauchte. Das Narium, 
welchen Ausdruck Plinius hat, mag alfo das eigenthüms 
liche Wort für das Schleifpulver aus den chprifchen 
Steinen gemwefen fern. In einer dritten Stelle kommt 
Plinius (37, 32.) noch einmal auf diefe Wepfteine 
zuruͤch, wo er von dem Poliren der Gemmen fpricht. 
Ferner nennt Plinius (37, 65.) auch eine härtere Art 
Dfiracit, mit deren GSplittern man andere Gemmen 
ſchneiden koͤnne. Merfwürdig ift es, daß derfelbe Autor 
(37, 15.) unter den Diamanten auch eine Art nennet, 
die man in Cypern fand, und deren Waſſer in das Lufts 
blaue fpielte, Er rechnet fie aber unter Die Abarten, weil 
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ſie unter den Hammerſchlaͤgen ſplittern, und von andern 
Diamanten durchbohrt werden koͤnnen. Es iſt nicht un 
wahrſcheinlich, daß das Naxium aus dem Pulver oder 
den Splittern dieſer Art Cypriſchen Diamanten beſtan⸗ 
den habe. 


Der armeniſchen Schleifſteine, um Siegel damit zu 
ſchneiden, gedenkt auch Theophraſtus (de lapid. 6. 77.) 
und in andern Stellen ($. 72. und $. 75.) ſagt er: es 
gebe fo harte Steine, daß fie nicht anders als mit andern 
Steinen gefchnitten werden koͤnnten; aber er machet die 
Art Steine nicht namhaft. 


Den Schmirgel, fcheint eg, brauchten die Alten nur 
zum poliren der Gemmen (Dioscorid. 5, 166.) 

Wir fommen nun auf das Hauptmaterial, deſſen ſich 
die Alten bedienten, die andern Gemmen, und auch die 
härteften damit zu bearbeiten und zu fchneiden. : Dies 
war der Diamant. Plinius (37, 15.) nachdem er bu 
merke hat, mie auch die härtefte Art der Diamante zer— 
truͤmmert werden fönnen, fährt mit folgenden Worten 
fort: „wenn das Zerfchlagen recht glücklich geht, fo giebt 
es fo kleine Splitterhen, daß man fie kaum fehen fann. 
Die Steinfchneider fuchen diefelben, fchließen fie in ein 
Eifen ein, und fo vermögen fie, leicht jeden auch den 
härteften Stein zu ſchneiden. — Et cum feliciter 
rumpere contigit, in tam parvas rumpiter (ada- 
mas) crustas, ut cerni vix possint. Expetuntur 
a scalptoribus, ferroque includuntur, nullam non 
duritiem ex facili cavantes. — 


Hieraus erfahren wir zwei Dinge: erftlich daß fih 
die Alten, um die Gemmen zu fehneiden, der Diamant 
fpige bedienten, denn nur eine folhe Fann in eim Eifen 
eingefchloffen werden, um damit wie mit einem Grabftichel 
zu arbeiten. ' Auch haben verftändige Technifer mehrmal 
gegen mich verfichert, daB an manchen antiken -Gemmen 
der Gebrauch der Diamanffpise deutlich wahrzunehmen 
ſey. Bei der ‚Bearbeitung und Vollendung ſchwieriger 
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Stellen bedienen ſich — auch die Neuern mit großem 
Vortheil. 

Zweitens gebrauchten die Alten auch das Diamant 
pulver. Denn was find Splitterchen, die kaum gefehen 
werden fönnen, anderes als Staub? — Aber fvie bes 
dienten fie fich deſſelben? — Etwa blog zum Poliren 
der Steine, welche fchon vorher mit der Diamantfpige 
gesraben waren? oder. fchnitten fie mit Hülfe des Pulverg 
die Gemmen felbft, wie e8 die Neuern zu thun pflegen ? — 

Die Techniker verfihern, daß auf antifen Gemmen 
die Spuren des Nades, oder des Bohrwerkes, das Die 
Neuern zum Schneiden der Steine anwenden, deutlich 
wahrzunehmen fern. Eben fo fcheint dies der. Angabe 
des Plinius (37, 76.) zu entfprehen. Er fagt: Einige 
Gemmen fünnen mit dem Eifen nicht gefchnitten merden, 
Andere nur mit einem ſtumpfen; — dagegen alle mit dem 
Diamant, wobei .aber die reibende Kraft des Bohrwerks 
hauptfächlich wirkt — Aliae (gemmae) ferro scalpi 
non pofsunt, aliae non nisi retuso; verum om- 
nes adamante, plurimum autem in his terebrarum 
proficit fervor. — Nun was ift unfere haubige Mas 
fhine zum Steinfchneiden anders, ald ein Bohrmwerf, das 
durch ein Rad in Bewegung gefegt wird ? 

Auffallend iſt ed, daß Leffing, der übrigens im 
Ruͤckſicht des Steinfchneidens den Plinius fo trefflich er⸗ 
klaͤrt (Cantiq. Briefe Th. I. Bd. 28:33.), den Gebrauch 
des Diamantftaubes bei den Alten läugnen will, Man 
möchte Dies zu den Launen zählen, die diefer große kritiſche 
Kopf manchmal Hatte, und die durch die Widerfprüche 
feiner ‚Gegner nicht felten noch mehr angeregt murden. 

Zum Poliren Der Gemmen, wie wir angaben, 
brauchte man den Schmirgel; die cypriſchen und arme 
nifhen Schleiffteine. Dabei it bemerfenswerth, daß die 
bolendetern antifen Steine eine fehr reine und nette Politur 
haben, welche die Neuern mit aller Mühe noch nicht 
haben erreichen fönnen. In den Merken der Neuern ent 
deckt man .forthin noch Striche, Ungleichheiten und -Die 
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Spuren des Rades, vder Bohrwerks, welches bei dm 
Alten ganz verwifcht ift. | 

Dies leitet auf eine andere Bemerkung, nämlich auf 
die: wie eine folche vollendete Nettigfeit ohne ein bewaff— 
netes Auge möglich wart: — Der Effeft führt auf die 
Urfache, nämlich daß die Alten bereits die Vergroͤßerungs 
gläfer fannten. Andere (Leffing antig. Briefe Th. IL 
Dr. 44 und 45.) glauben indeffen, daß die mit Wafler ges 
füllte Glas ; oder Kryſtallkugel hiezu hinreichend geweſen 
fen. Dieſe fcheinen aber bei Vertiefungen ſchwer anwend⸗ 
bar zu ſeyn. Ferner betrachtet man, zu welchem hoben 
Alter die Erfindung des Glafes hinaufſteigt, und daß man die 
feltenften Kunftwerfe darin verfertigte (Plin. 36, 66 und 
67.), daß man die Gemmen fo Häufig theils conver, 
theils concav ſchliff, und dafür felbft eine Form mat, 
welche man lenticula — die Linfe — nannte (Plin. 37, 75.)5 
fo bleibt es ſchwer zu glauben, daß die Alten die Ber 
größerung vermittelt der Linfe nicht gefannt haben follten. 

Hieher gehört noch die Nachricht (Plin. 37, 16.) 
daß die Gemmenfchneider, teil die Feinheit der Arbeit 
die Augen ſehr angriff, fich gerne der Smaragde bedien 
ten, um das ermüdere Auge durch das milde Grün vieles 
Steines zu erfrifchen und zu flärfen. Man mählte hiezu 
gerne Die concaven Smaragde, weil fie die Gefihtd 
firalen mehr fammeln. Andere Steinfchneider brauchten 
hiezu bloß eine Art grüner Käfer (Plin. 29, 38. in fine.) 
$. 5. Das Ringtragen ift bei den Alten fehr alt. 
Die Zabel eignet den Urfprung dem Promerheus an, ins 
dem. er ein Stuͤck von dem Felfen, an den er angefchmies 
det war, zum Andenken in Eifen gefaßt am Finger trug 
(Plin. 33, 4. und 37, 1.) ber micht jeder Ring if 
ein Siegelring. In den Zeiten Homer's fcheinen die 
Siegelringe den Griechen eben fo wenig befannt gemefen 
zu fern, als das gemuͤnzte Geld (Plin. 33, 3; 4.) 
Erſt um die Zeit des Polycrates, um die 6oſte Dlpm 
piade — fam das Siegeltragen in Anfehen. Die Erzählung 
ift bekannt, wie diefer Zürft, um das Glück zu verfühnen, 
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feinen Ring von großem Werth in das Meer warf, und 
wie folcher, in dem Bauche eines Fiſches gefunden, ihm 
wieder zugeftellt- ward, Nah Plinius (37, 2.) war 
der Stein ein Sardonyr, den Auguftus in der Folge in 
dem Tempel der Concordia weihte. Aber Herodot umd 
andere (S. die von Junius de piet. vet. unter Theodo⸗ 
rus gefammelten Stellen) machen daraus einen Smaragd, 
auf dem zum Siegeln eine Leier von Theodor, dem Samier, 
eingefchniften war, 

Fruͤher ſchon lebte ein anderer Siegelfchneider, näms 
lich Mneſarchus, der Water des Philofophen Pythagoras, 
der bekanntlich ein Zeitgenofle von Polycrated war ( Diog. 
Laert. in Pythag. 8, 1.) Die größere Gemeinheit der 
Siegelringe wird aber befonders durch eines der Geſetze 
des Solon klar, welches jedem ‚Steinfchneider verbietet, 
den Abdruck von einem verkauften Siegelringe zu behalten 
(Diog. Laert. in Solone C. 9.). Solon gab feine Gefege 
ungefähr um die 47ſte Olympiade, Durch ein folches Gefeg 
follte offenbar verhindert werden, daß die Siegel nicht nach⸗ 
gemacht würden. Dies fest aber Erfahrungen gemachten 
Mißbrauches voraus, und zugleich den häufigen Gebrauch 
der Siegelringe. 

Zum Eiegeln find zwar die Gemmen nicht nothwen⸗ 
dig. Man konnte hiezu das Metall ſelbſt, Gold, Eiſen 
u. ſ. w. aus dem der Ring beſtand, einſchneiden. Auch 
ſcheint es, daß man fruͤher metallene, als Steinringe zum 
Siegeln trug. Macrobius (Saturn. 7, 13.) ſagt: „Die 
Alten trugen die Ringe nicht zur Zierde, ſondern des 
Siegelns wegen. Man ſtach das Bild in das Material 
ſelbſt, aus dem der Ring beſtand, von Eiſen oder von 
Gold, gleichviel. Nachher brachte es der Gebrauch eines 
prachtliebenden Zeitalters mit ſich, die Siegel in ſchoͤne 
Gemmen zu ſchneiden.“ — Später jedoch kam theilweiſe 
der alte Gebrauch wieder auf. Viele, ſagt Plinius (33, 
6.) tragen keine Gemmen, ſondern ſie ſiegeln mit dem 
Golde ſelbſt. Dies kam unter der Ben des — 
Claudius in Gebrauch. 
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Wenn wir indefien annehmen, daß man in Solms 
Zeiten, einerfeits die Siegel in die Materie der Ringe 
felbft fcehnitt, fo glauben wir doch, daß man Anderfeitd 
auch ſchon die Gemmen hiezu benutzte. Dies beweiſet 
nicht blos der Siegel; Smaragd des Polycrates, det, 
obwohl etwas jünger, doch ein Zeitgenoffe des Solon 
war, fondern die Anfiht mancher antifen Gemmen felbf, 
- deren Stil ganz mit den. älteften Münzgeprägen der Griechen 
- übereinftimmt. 

$ 6, In Rückfiht der Technik haben wir angegeben, 
Daß fie im mefentlihen von der Art der Neuern nicht 
verfchieden war, und man diefelbe Mafchine, und Diefelben 
Arten von Material hiezu gebrauchte, Aber: es. bleibt ein 
Raͤthſel, mie gemiffe größere Stüfe von Gemmen ge 
ſchnitten wurden, 5. B. die große vaticanifche Tafel mit 
dem Triumphzuge des Bachus, oder der große Stein der 
heiligen Kapelle in Paris. Mil der Vorrichtung, die wir 
jest fennen, konnten fo große Stüce nicht gearbeitet ſeyn. 
Die gewöhnlichen Gemmen find von einer Größe, die auf 
eine Handhabe gefittet der Steinfchneider leicht handhaben, 
und nach Belieben wenden kann. Dies fonnte aber nicht 
der Fall feyn mit jenen großen Stücden von bedeutender 
Schweres Ward hHiemit vielleicht eine der gewöhnlichen 
entgegengefegte Einrichtung getroffen, naͤmlich Daß der ju 
bearbeitende Stein eine felte Stellung erhielt, und die 
Mafchine alle erforderlichen Veränderungen, twie der Arbei 
ter fie bedurfte, machte? — Aber ich geftehe nicht zu 
begreifen, wie eine folche Vorrichtung fich machen licht 
und ich bin vielmehr der Meinung daß man die Steh 
lung der Mafchine fih immer als feſt zu denken habe 
fo mie die Einrichtung bei dem gewöhnlichen Bohrwerk, 
um die Genmen zu fchneiden, fich daritellt, und Daß eine 
befondere Vorrichtung für die. verfchiedene Beweglichkeit 
des Steines zu machen war, Dies fonnte gefchehen wenn. 
man den Stein in einen Rahmen einfhloß mit der Ein 
richtung, daß der Stein fi erftlich im fenkrechter Richtung 
leicht aufs und abwärts beivegte, daß zweitens der Grein 
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durch eine Seife Handhabung des Meifters fi vor s und 
rückwärts neigte, und drittens zugleich eine eben fo leichte 
Seitenwendung geftattete. Nur vermittelft einer folchen 
Vorrichtung ift mir die Bearbeitung fo großer und fchiverer 
Maſſen denfbar, melche mit den bloßen Händen des Künft; 
lerd nicht zu vegieren find. Es märe eine Aufgabe für 
gefhicte Mechaniker eine folhe Vorrichtung auszudenfen, 
und in einem Modelle darzuftellen. *) 





*) Ich babe feitdem den Fall einem unferer finnreihften Männer 
im mechanifhen Fache vorgelegt. Er ift der Meinung, daß die Be: 
arbeitung größerer Gemmenftüde nah meiner bier vorgetragenen 
Idee allerdings ftatt finden könnte, und die Angabe der Mafchine 
hiezu böte feine Schwierigkeit dar. Er meint jedoch nicht, daß dies 
die Weife der Alten war, fondern daß ſich hiefür eine viel tauglichere 
und einfahere Vorrichtung angeben laffe. Er-meint nämlich: daß die 
Spindel, welde durch das Rad getrieben wird, in einen Eplinder 
eingefhloffen, und an ihrem bintern Theil in einer Nuß laufend, für 
den Zweck viel paflender feyn würde. Leicht würde die Hand des 
Künftlers, welde den Cylinder, in dem die Spindel fih drebet, 
gefaßt hält, jede Art von Bewegung und von Wendung damit machen 
Tonnen, um mit dem Nädchen oder der Spige auf der horizontal 
vor den Augen des Künftlerd liegenden Oberflähe des Steines nad _ 
Belieben zu arbeiten. Auch gewinne der Künftler hiedurch den Vor: 
tbeil, viel deutliher zu ſehen, was er arbeitet, als wenn er gleichſam 
feitwärts zw fehen bat. Diefe bier mit wenigen Worten angedeutete 
Maſchine, der noch die Einrichtung beigefügt wird, fie nad jeder 
beliebigen Richtung zu fielen, fcheint mir in ihrer Einfahheit fo 
finnreih, daß ich nicht zweifle, es fey ein Inſtrument diefer Art, 
deſſen fih die Alten bei ber Bearbeitung fo großer Steine bedienten, 
and vielleicht. auch bei der Arbeit der Eleinern Ringgemmen. Hiemit 
wäre aber nicht nur diefes, fondern auch ein viel bedeutenderes Raͤth⸗ 
fel gelößt. Bekannt ift es, wie fharf, und genau die Figuren und 
Hierogippben auf den DObelisten, und andern Maflen von Granit 
durch die Aegypter gearbeitet find, und daß bie jetzt alle Verſuche der 
Nenern vergeblich waren, den Granit auf aͤhnliche Weife zu bearbeiten, 
Aber mit einer folhen Maſchine, mit welcher man auch. die härteften 
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$. 7. Die Alten fprehen auch von falfhen Gemmen, 
por denen man fi) zu hüten habe, weil es ſchwer fer, 
die Achten vor den falfchen zu unterfcheiden, und feine 
Art von Berrügerei mehr Gewinn bringe. Man machte 
aus an fi Achten Steinen unächte einer andern. Gattung. 
So ward der Sardonyy verfälfcht Durch drei Steine, Die 
man. auf einander lebte, namlich durch einen ſchwarzen, 
weißen und rothen Gtein, melde in ihrer Art zu den 
fchönften gehörten. Ferner mußte man dem Cryſtall die 
Farbe des Smaragdes und anderer ducchfichtiger Steine 
zu geben, und der Sardus erhielt die Farbe des Garde 
nyr (Plin. 37, 75.). 

Aber auch die Mittel werden angegeben, wie man 
den Betrug entdecken koͤnne. Indeſſen fcheinen ſolche 
Mittel hauptfählih nur auf die Verfälfchung mit Glas; 
paften zu gehen, in welchen die Alten die meiften Gemmen 
arten fehr täufchend nachzuahmen verfianden, 

Man fol die durchfcheinenden in der Frühe, doch 
nur bis zur vierten Stunde des Morgens probiren. Man 
fehe dabei auf das Gewicht, und dann auf den Körpern 
Bei den Falſchen entdede man in der Tiefe Bläschen 
(in profundo pusulae), auf der Oberfläche Rauheiten 
(in cute scabrities) im Gefafer (capillamento) ein 
unftätes Zeuer, und ein Verfchmwinden des Glanzes, mie 
man fie dem Auge näher bringe. 

Als verdächtig fol man die Waare anfehen, wenn 
der Gemmenmäfler die kraͤftigſte Probe zu entichuldigen 
fucht, und verweigert, Daß man ein Splitterhen abjchlage, 








Gemmen arbeiten konnte, würde es nicht ſchwer laffen, auch im den 
Granit die Figuren mit jener Schärfe und Genanbeit zu faneiden, 
welche wir in den aegpptifhen Arbeiten bewundern, 

Es lohnte fih.der Mühe, daß geſchickte Steinfchneider und andere 
Arbeiter in harten Steinen fich folhe nicht fehr koſtbillige Mafchinen 
machen ließen, und Verſuche biemit anftelten. Blos um Juſchtiftes 
ſcharf und genau in den Granit einzugraben, würde eine folhe Nor: 
richtung fon fehr erwuͤnſcht ſeyn. 


17 





und auf ein glühendes Eifen bringe, oder wenn er die Probe 
der Feile ausfchlägt (Plin. 37, 76. cf. c. 26.) 

$. 8. Noch zeigen die Ueberrefte, tvie gefchickt die 
Alten faſt alle Arten von Gemmen in Glaspaften nachzu⸗ 
machen verſtanden. Zum Theil ahmten fie auch die Steine 
nah, auf welde man feine Bilder einzufchneiden pflegte, 
wie den Murrhin, den Dpal, den Callais und Carbun— 
kel; dann auch den Hyacinth, Sapphir u. f. w. (Plin. 
36, 67. und 37, 22. 23.126.) | 

Don den antifen Glaspaſten, melde den wirklichen 
Gemmen nachgebildee wurden, und als Siegel dienten, 
giebt es ganze Sammlungen. Das Volk trug die Paſten 
in Ringen, und in ſolcher Menge, daß es eine beſondere 
Farbe gab, welche man die Ringfarbe (annulare) hieß, 
weil ſie aus ſolchen Glasgemmen, die man pulveriſirt 
mit Kreide vermiſchte, zubereitet wurde (Plin. 36, 30.). 

Auch) die Kameen wurden in undurchfichtigem Glaſe 
nachgemacht. Man bat Hievon noch beträchtlich. große 
Stüde fowohl in Form von Tafeln, als von Gefähen. 
Die größte Tafel diefer Art von zehn Zoll in's Gevierte 
war vordem in der vaticanifhen Bibliothef, und enthielt 
auf bräumlichem Grunde weiße Figuren in Relief, welche 
ein Bacchanal vorftellten. " Und wem ift nicht das harbe, 
rinifche Gefäß befannt, das jest aus dem Beſitz des Herzogs 
von Portland in das brittifche Muſeum gewandert ift? Der 
Grund des Gefäßes ift blau, und die weißen Kelieffiguren 
darauf fiellen die Fabel des Peleus und der Thetis vor, 
Man entdeckte es in dem großen Satge des Alerander Seve—⸗ 
zus und der Mammaͤa, der im Museo Capitolino aufbes 
mwahrt wird, 

Solche Slasarbeiten wurden gegofien, und die beffern 
find nach Art der Gemmen vom Steinfchneider nachgearbeis 
tet, um den Figuren und der Oberfläche des Grundes mehr 
Reinheit, Bollendung, Glanz und Schärfe zu geben. Auf 
die greößern Arbeiten von undurchfichfigem Glaſe und mit 
Figuren in Relief fcheinen befonders die Worte des Pliniug 
(36, 66.) zu gehen: „Auch giebt es Glas, welches nad) 

Amalth. II. 2 
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der MWeife des Silbers mit Figuren in Relief — iſt“ 
(aliud (vitrum) argenti modo caelatur). 

Doch gab es auch Gefäße, oder Becher von durchſich⸗ 
tigem Glafe, worauf die Figuren und andere Zierden tief 
‚eingefchnitten maren. Don einem folchen Gefäße fpridt 
Achilles Tatius (Junius de pict. Vet. 3, Ir. p. 295. der 
die ganze Stelle anführt). Der Nand des Gefähes hatte 
Weinranfen, von denen Trauben herabhingen, und dazwi— 
fhen fab man den Bachus. War der Becher leer, fo ſchie— 
nen die Trauben unreif, fültte man ihn aber mit Wein, fo 
roͤtheten fie ſich zuſehends, und fchienen gleichfam zu reifen. 


Sechſter Abſchnitt. 
Die Stempelſchneidekunſt. 


$. 1. Den reichſten Schatz alter Denkmale verdanken 
wir der Stempelſchneidekunſt. Es iſt kein Land in Europa, 
wo es nicht reihe Musea antifer Münzen giebt. Wir fin 
den fie von jedem Lande, von jedem Fürften und von jeder 
bedeutenden Stadt der griechifchen und römifhen Welt, umd 
in den angränzenden Ländern, welche friedlich oder kaͤmpfend 
mit Den Griechen und Römern verkehrten; und zwar haben 
wir Münzen von dem Anbeginn dieſer Kunft bis zu dem 
gänzlichen Verfall der alten Völker und Reihe, Mit Nect 
verdient die Münzkunde wegen der vielartigften Aufſchluͤſſe, 
die fie und giebt, das Licht der gefammten archäologifchen 
Studien genannt zu werden. Auch ift fein Zweig der Alter; 
thumsfunde. fo gründlich, fo allfeitig und vollſtaͤndig chans 
delt morden, mie die Numismatif, Seit mehr als drei 
Jahrhunderten hat eine Reihe von Männern zur Erweiterung 
diefer Studien beigetragen, theils Durch Sammeln, theild 
durch Forſchen jest im dieſem, jegt in einem andern Zweige 
der Münzfunde. Doch unfern Tagen und einem Deuffchen 
tar e8 vorbehalten, der Welt eine allgemeine foftematifche 
Veberficht der gefammten Münskunde zu geben. Die Do- 
ctrina numorum veterum von Joſeph Eckhel wird immer 


4 


19 


ein klaſſiſches Denkmal deutfcher Kritif in diefem Sache bleis 
ben. Die Anordnung ift eben fo lichtvoll, als die Ausfüh; 
rung beſonnen, allfeitig und gründlich. Das Gebäude, 
was Eckhel errichtete, ſteht in allen feinen Theilen auf uner; 
ſchuͤtterlichen Bafen da. 

Bon der Münzfunde als folder kann hier nicht die 
Rede ſeyn, fondern blog von der Stempelfchneiderei, als 
einem befondern Zweige der Bildfunft im Kleinen. Nur-die 
Stoffe, die man hiezu gebrauchte, das technifche Verfahren 
und der Urfprung des Muͤnzens find hier unfer Augenmerf, 
um das DVerhältniß dieſes Kunftzmeiges zu den andern Küns 
ften darzuftellen und zu würdigen, ber auch diefe Punfte 
behandelt Ecfhel mit fo viel Sachkenntniß und fo ausfuͤhr⸗ 
lich, daß er mich der Mühe des eigenen Forfchens größten; 
theils enthebt, 

$. 2. Wie der Gemmen-, fo gehört auch der Stems 
pelfchneider zu der Klaffe der Kleinbildner. Das befchränfte 
Volum und die Beftimmung der Münzen laffen in der Regel 
jene vollendete Genauheit nicht erwarten, mie in andern 
Zweigen der Kunſt. Nichts defto weniger hielt die Stem⸗ 
pelfchneiderei in Nückficht des Stils immer gleichen Schritt 
mit andern Kunſtzweigen, und fie flieg und fiel mit diefen in 
gleichem Verhältnis. Die Münzen fönnen zwar an und für 
fi feinen volftändigen Begriff von der Höhe der Kunſt ge= 
ben, worauf die Bildfunft der Alten überhaupt ftand; aber 
durch die Münzen läßt fi der Zuftand der Kunft in ihren 
verfchiedenen Perioden genau verfolgen. Als untergeordnete 
Kunft fchloß das Stempelfchneiden ſich immer forgfältig an 
die hoͤhern Kunftsweige an, mehr nachahmend als ſelbſt 
erfindend. 

Wir bemerkten, daß nur wenige Namen von Gemmen⸗ 
ſchneidern ſich aufgezeichnet finden; von Stempelſchneidern 
erfahren wir noch weniger. Weder Plinius noch andere 
Schriftſteller nennen Einen. Selbſt die Ehrſucht, den Na⸗ 
men auf Die eigenen Werke einzuſchneiden, welches die vor⸗ 
teefflichen Steinfchneider fo oft thaten, fcheint die Stempel; 
fhneider nur wenig geveizt zu haben. Man kennt hievon 
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nur Ein Beiſpiel. Auf drei Münzen der Stadt Endonis 
in Greta, alle drei in der Faiferlihen Sammlung zu Wien, 
findet fih der Name des Künftlers unter der Auffchrift: 
NETANTOZ EIIOEI — (Eckhel D.N.L c. 14. um 
IL p. 309.) vielleicht aber, daß unter den Monogrammen, 
welche fo häufig auf griechifhen Münzen vorkommen, die 
Namen mancher Stempelfchneider verftecft find. Combe, der 
Herausgeber des Hunterfchen Mufeums, Hat allein über 
400 folcher verfchiedener Monogramme verzeichnet (Mus 
Hunteri tab. 63 — 65.). 

$. 3. Das Material der Münzen war Eilber, Gold 
und Erz. In der früheften Zeit münzten die Griechen das 
Silber allein aus, und es finder fich, je älter die Münzen, 
defto reiner umd weniger gemifcht iſt das Silber, In der 
Folgezeit kamen bald in geringerm, bald in größerm Ber 
haͤltniß unedle Metalle hinzu. 
| Es finden fi griehifhe Münzen von Gold, deren 
Gepräge ein hohes Alter verräch, aber fie find felten. 
Nach einer Stelle bei Herodot (3, 56.) ſcheint es fchon 
gemünztes Gold im Zeitalter des Polycrates gegeben zu 
haben. Gewöhnlich muͤnzte man das Gold fo rein, mie 
man es fand; doch giebt es auch Goldmünzen, die eine 
Beimifhung von Silber haben, Ein folches Gemiſch nannte 
man Electrum. Man 509g es theild aus den Bergmerken, 
theils geſchah die Miſchung des Goldes durch den Beiſatz 
eines Viertels oder Fuͤnftels von Silber (Eckhel D. N.1 
in Proleg. p. 24.) 

Das Erz ward bei den Griechen ſpaͤt, und wahrſchein 
lich nicht vor der 92ſten Olympiade ausgeprägt. Allgeme; 
ner ſcheint die erzene Münze erft nach Alerander dem Großen 
‚unter den Griechen geworden zu feyn. Die Farbe der Müns 
‚gen verräch eine fehr verfchiedene Mifchung des Erzes. Der 
weſentliche Beftandrheil war immer Das Kupfer, was aber 
bei den Münzen fehr. felten rein vorfommt. 

Was bei den Griechen das Spätefte war, kam bei den 
Nömern und ihren Anwohnern zuerft vor. Servius Tufius 
münzte ſchon, aber nur das Erz. Erſt um das Jahr von 
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Kom 485 fing man das Silber ; und dann 62 Jahre fpäter 
auch das Gold zu münzen an (Plin. 33, 13). 

Ueber das Prägen anderer unedler Metalle, als des 
Eifens, Zinns und Bleies, halten wir uns nicht auf. Das 
Nähere hierüber fehe man bei Eckhel (Proleg. I. c. 6. und 
19.) nah. Münzen von Eifen und Zinn haben fich nicht 
erhalten, und die Ueberrefte von Blei fcheinen falſche Muͤn— 
zen: zu ſeyn, die urfpränglich mit einem dünnen Bleche vom. 
irgend einem der edlern Metalle überzogen waren. Vielleicht 
auch, daß fie zum Theil bloß als Zeichen (tesserae) 
dienten. - - 

$. 4. Die Münzen der Alten find zum Theil gegofs 
fen, hauptfächlich aber mit dem Hammer gefchlagen. Ge 
goffen find. die frühern Münzen aus Erz bei den Römern 
und andern Bölfern des mittleren Italiens, Auch hat 
man Formen zum Gießen der Münzen aus fpäterer Zeit 
gefunden, nämlich aus dem Zeitalter der Severe. Eds 
hel Cl. c. cap. XL) meint aber, nicht mit Unrecht, daß 
folhe Formen, deren man mehrere in den Mufeen aufbe; 
wahrt, einzig den Falſchmuͤnzern dienten. 

. Die griechifchen Münzen von der früheften Zeit tragen 
unfehlbare Spuren des Ausprägens mit dem Hammer; 
aber die Schrötlinge, das ift: die zum Ausprägen bes 
ſtimmten Stücde, wurden gegoffen, und nicht, mie es jet 
zu gefchehen pflege, aus den Metallplatten ausgefchnitten. 
Diefe Schrötlinge, die früheften ausgenommen, die noch 
bledartig waren, hatten gewöhnlich Linfenform, und dieß 
deswegen, damit das Bild unter dem Schlage des Ham; 


mers fich defto leichter auspraͤge. Der Stand der Min 


jen hat gemöhnfich nur eine ungleiche Rundung, und zeigt 
ſich manchmal unter dem Schlage ausgeborften, : Eine ge 
zierte Rändelung, mie die neueren Münzen, haben die 
alten nicht, mit Ausnahme vömifcher Samilienmänzen von 
Silber, deren Nändelung fägenförmig iſt; daher die Nu- 
mi Serrati des Tacitus (de mor. germ. c. 5.) Wahr-⸗ 
ſcheinlich glaubte man hiedurch jener Art von Falfchmünzerei 
vorzubeugen, wo man ein fhlechtes Stuͤck Metall, Erz, 





Eifen, Blei, zum Kern nimmt, und dann daffelde mit 
einem dünnen Bleche von Gilber überzogen ausprägt. 
Allein die Ueberrefte zeigen, Daß auch Dies die Falſchmuͤn— 
ger nicht abhielt, felbft die fägenförmige Nändelung nady 
jumachen; und dies mag wohl die Urfache feyn, warum 
man fpäter eine folche NRändelung nicht mehr fieht. — 
Manchmal fommen noch an dem Rande die Spuren des ads 
gefchnittenen Kopfes vor, — durch das Biden det 
Schrötlinge. entftand. 

Manche Neuere meinten, daß mit den- Schrotuingen 
zugleich auch das Bild gegoſſen wurde, um dann unter 
dem Hammer das Gepraͤge deſto netter und ſchaͤrfer zu 
geben. Allein dies wuͤrde dag Auspraͤgen mit: dem Ham 
mer mehr erichwert als befördert haben, befonders in den 
weichern Metallen, Silber und Gold. ur bei den Müns 
jen von Erz, mo bei größerm Volum das Gepräge vorſte— 
hender ward, möchte vielleicht das dem Prägen vorherge 
gangene Giefen des Bildes nicht unvortheilhaft gemefen 
feyn. 

Das Verfahren mit dem Gießen der Schröflinge 
und dann das Ausprägen mit dem Hammer wird auch 
durch die Buchſtaben beftätigt, welche die römischen Müny 
vorſteher auf das Geld fegen ließen, nämlich : 1IIVIR. 
A. A. A. F. F. das heißt; triumviri auro, argento, 
aere flando feriundo. — 

Die neuern Künftler brauchen zu ihren Stempeln au 
fließend den Stahl. In melden Materien die Altın 
ihre Stempel fohnitten, wird nicht angegeben. Indeſſen 
da die Alten das Härten des Stahls eben fo gut ver 
fanden als wir; fo möchte auch er das gemöhnliche Mus 
terial für die Alten gemwefen fen. Dennoch fcheint es 
nah einem Stempel mit dem Kopfe des Nero, der in 
der Sammlung des Herrn dD’Ennery aufbewahrt wird, daß 
fie auch dem Erze eine Art von Härtung zu geben \mußten, 
um daraus Münzftempel zu verfertigen (Eckhel proleg. I 
c. II und 14.) 
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5. 5. Das Praͤgen der Bilder auf die Münzen ger 

ſchah nicht in allen Zeiten auf dieſelbe Weife. Auf den 
griechifhen Münzen der früheften Zeit trägt nur eine Seite 
das bildlihe Gepräge, und auf der andern ift bloß irgend 
eine Vertiefung, welche den Zweck gehabt zu haben fcheint, 
die Münzen unter den wiederholten Schlägen des Hammers, 
wodurch dag Gepräge fich beffer ausdrückte, in gleicher Lage 
feft zu halten. Nachher nahm diefe Vertiefung die Form 
eines Vierecks an, in welchem oft mwieder vier gleich ver; 
tiefte Felder vorkommen, Auf andern Münzen haben diefe 
Vertiefungen irgend ein Bild, big endlich die Bertiefun 
gen als unnüg gang verſchwanden. Zu den urfprünglichen 
Befonderheiten des Prägens gehört auch noch, daß zwar 
auf beiden Seiten ein bildliches Gepräge fich zeiget, aber 
nur das eine hoch, und das andere vertieft. Einige 
Städfemünzgen von Großgriegenland zeigen Dies, beſon—⸗ 
ders die von Croton. 
+ Noch ſpaͤt bemerft man Aehnliches auf den ergenen 
Münzen der Ptolemäer. Diefe haben in der Mitte und 
jwar auf beiden Geiten ein rundes Gräbchen, welches 
auch wohl nur den Zweck haben fonnte, Die Münze unter 
den wiederholten Echlägen mit dem Hammer feft zu hal 
ten. Auf den Gold; und Gilbermünzen derfelben Könige 
fommen die Grübchen nicht vor, denn dieſe bedurften als 
weichere Metalle der wiederholten Schläge nicht. Indeſſen 
fehen wir auf den fehönen Kaifermünzen von Erz nichts 
Achnliches. Vielleicht daß man fpäter eine beſſere Vorrich— 
fung zum Münzen hatte, welches bei den großen merhanis 
fhen Kenntniffen der Alten Jeicht anzunehmen iſt. Näheres 
jedoch erfahren wir nicht hievon. 

Eine nicht gemeine Kenntniß des Ausprägens verraͤth 
die Falſchmuͤnzerei, wo der Kern von unedlem Metall mit 
einem Bleche von edlerem überzogen if, Die Anzahl folcher 
falihen Münzen ift in den Sammlungen fehr beträchtlich, 
nicht bloß in Silber und Gold, fondern felbft in Erz, mo 
der Kern fih als Eifen offenbart, Dieſe Kunft des Falſch— 
muͤnzens ward fchon früh getrieben, Dies bemeifer einen 
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felt8 der Stil des Gepräges, amdrerfeitd deutet Herodot 
(3, 56.) an, daß fhon der Tyrann Polycrates von Samos 
die Spartaner auf ähnliche Weife betrog; menn man anders 
die Stelle nicht fo verftehen will, daß das Blei, woraus 
der Kern der Münzen beftand, bloß vergoldet gemefen fey 
(Siehe Eckhel 1. proleg. c. ı2. u. c. ıg. cf. Barthele- 
ıny mem. de litterature toın. XXIV. p. 30.). 


$. 6. Die Beftimmung der Münzen, dag ift: der um 
ter gefeglicher Aufficht geprägten Metalle, war, fie als 
Geld (pretium) für jede Art Waare (merx) im Handel 
und Wandel zu gebrauchen, Natürlich hatten die verfchie 
denen Metalle, als Dinge, die im menfchlichen Leben von 
vielfachem Gebrauch find, lange vor ihrer Ausprägung in 
der Meinung der DVölfer einen verhältnißmäßigen Werth zu 
andern Waaren. Über fie wurden ald Waare bloß gegen 
andere Waare auggetaufcht, bis die Erfahrung lehrte, daß 
wegen der großen Theilbarfeit und Dauer der Metalle es 
unter allen Stoffen feinen gebe, der gefchickter wäre, in 
dem Umtaufche einer Waare gegen die andere den Ueberfchuß 
— das Mehr oder Weniger — ausjugleihen. Die einzige 
Unbequemlichfeit dabei war, daß bei jedem größern oder 
Fleinern Handel der Probierflein und die Mage zur Hand 
ſeyn mußte, um fich nebft der Dualität des Metalles zu 
gleich des Gewichtes zu verfibern. Diefem Uebelftand ward 
dadurch abgeholfen, daß die oberfte Gewalt es über ſich 
nahm, den Metallen unter gefeglichem Anfehen ein Gepräge 
aufzudrucfen, welches den Handelnden beftimmtes Gewicht 
und innere Güte des Metalles zuficherte. Dergeftalt wurden 
die geftempelten Metalle Geld, das ift: fie fingen an, den 
Werth jeder andern Waare darzuftellen. | 


Diefe Erfindung, ohne Zweifel eine der wohlthätigften 
für die Menfchheit, gefhah ihrer Natur gemäß nur allmähs 
ih. Daher ift fein Wunder, menn fie fih im Dunfel der 
Vorzeit verliert, oder wenn Die Sage mehrere als Erfinder 
preifet. Nach einigen war ed Saturn, nach andern die 
Endier; einige nennen den Erichthonius, andere die Naxier; 
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andere die Aegineten und wieder andere den Phidon von 
Argos. | 

Allein gewiß ift ed, daß Homer die Metalle als 
Geld noch nicht kannte, Auch ift feine Epur vorhanden, 
daß andere Völker um viefelbe Zeit. Kenntniß und Ges 
brauch davon gehabt hätten. Die aͤlteſten auf uns ges 
fommenen Münzen find die griechifchen; und Diefe übers 
fleigen zuverläffig nicht den Anfang der Dlympiaden. 
Denn die Münzen, auf denen die vohefte Zeichnung, die 
älteften Schriftzüge, und der unbeholfenftie Mehanism in 
der Prägefunft vorfomme, find hauptſaͤchlich von ſolchen 
Städten, die erfi nad) dem Anfange det Olympiaden ge 
gründet mwurden. Hiezu gehören die Kolonien in Groß 
griehenland und Sizilien, als Sybaris, Croton, Rhe— 
gium, Paeſtum, Zancle, Naxos, Syracus u. ſ. w. 

Naͤheres läßt ſich hieruͤber hiſtoriſch ſchwer beftim; 
men. Nur wiſſen wir, daß das gepraͤgte Geld in den 
Zeiten Solon's (um die 50ſte Ol.) nicht mehr ſelten ſeyn 
konnte. Denn unter den Soloniſchen Geſetzen findet ſich 
eines, welches die Todesſtrafe uͤber die Falſchmuͤnzer ver⸗ 
hängt (Demosth. Orat. in Timocrat. p. 805.). Indeſ—⸗ 
fen hat es wenig Wahrfcheinlichfeit, daß die Ausprägung 
des Geldes viel früher gefhah. Den Beweis nehme ich 
von dem Umftande ber, daß Demaratus, der in den erften 
Dreißiger Olympiaden von Corinth in Hetrurien einwans 
derte, und in deſſen Gefolge mehrere Künftler, Plaftifer 
ſowohl ald Mahler, waren, die fo allgemein nügliche Erfins 
dung des Münzprägens nicht mitbrachte. Auch unter feinem 
Sohne, dem römifchen Könige Tarquinius, fannte man in 
Rom das Geld noch nicht, Erſt unter feinem Nachfolger. 
Servius Tullius wurde das Erz zu Geld geftempelt (Plin. 
33, 13.) Wahrfcheinlich lernte diefer König die nügliche 
Erfindung durch den Verkehr mit den benachbarten griechis 
fhen Eolonien in Unteritalien und Sizilien fennen. — Ser—⸗ 
vius Tullius, der im Jahr 176 von Nom zur Regierung 
fam, welches dem vierten Jahre der zoften Olympiade ent: 
ſpricht, mar der jüngere Zeitgenofle Solon’s. 
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Mehr als vorftehendes über die Münzkunde der Alten 
beizubringen, liegt hier nicht in. unferm Plan. 
Am Schluſſe diefer Weberficht von den- verfchiedenen 
Zweigen der bildenden Künfte bei den Griechen und den des 
wohnern des mittlern Staliens in Beziehung auf das Mater 
rial, die Technif und den Urfprung derfelben fey es mir 
erlaubt, auf folgende Ergebniffe, beſonders in legterer Ruͤck⸗ 
fiht, aufmerffam zu machen. 

1. Wenn es ung nicht gelungen ift, einen Kunſtzuſtand 
bei den griechiſchen Völkern vor der Zoften Olympiade an 
zunehmen, und wir durch eine gefunde Kritif dahin geleitet 
wurden, die Anfänge der Kunft erft nach dieſer Zeit anzın 
fegen; fo will man dadurch nicht in Abrede ſeyn, daß nicht 
da und dort hölgerne Bilder, mit natürlichen Stoffen ber 
kleidet, ſchon früher aufgeftellt feyn mochten. Uber Died 
waren nicht Werke der Kunft, fondern Schnißereien, wie 
man dergleichen heute noch bei jedem barbarifchen Volke fin: 
det, Eben fo fonnte auch manches Bollfommene und in 
andern Stoffen Gearbeitefe von fremden Anſiedlern und 
durch den Handelsverfehr eingeführt feyn. 

2. Dagegen muß es jedem Nachdenfenden auffallen, 
daß da, 100 Furze Zeit zuvor nur Dunkel und Nacht vor 
ung lag, wir auf einmal nad der zoſten Olymp. nicht 
etwa bloß einen Zweig, fondern alle Zweige der Kunfl 
an’s Licht — wie auf einen Zauberfchlag — hervortreten 
fehen: und Dies nicht bloß auf einem Punfte, fondern 
überall, wo die vielgetheilten Griechen und ihre italifchen 
Anmohner leben. Dabei werden uns folhe MWerfe als Aus 
fänge von roher unbeholfener Technif und von geringer Kennt; 
niß der Zeichnung befchrieben, wovon ung die Weberrefte faſt 
in jedem Kunftzweige noch die anfchauliche Ueberzeugung 96 
ben. Von Eppfelus an. bis auf Pififtratus, Tröfus und 
Dolyerates machte man eher Verſuche in der Kunft, als 
Kunſtwerke. Aber in dDiefer Zeit ward der Grund zu ferneren 
Entwidlungen gelegt. In dem Zeitalter der fieben Weiſen, 
wo das Wiffenfchaftliche beginnt, entſteht auch ein mächtige 
ses Auffireben nach der Kunſt. Einen Kunſtzuſtand ohne 
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wiffenfchaftliche Bildung annehmen, heißt die Natur der 
Kunft und der Technik verfennen. Wiffenfhaft und- Kunſt 
find bei jedem Volke unzertrennliche Gefährten. 

Mehr Hier beisufügen, würde vor der Zeit feyn. Es 
bleiben und noch zwei Auffäge zu publisiven übrig, melde 
ung erft gehörig ermächtigen werden, die angedeuteten Er⸗ 
gebniffe beflimmter und anfchaulicher vor die Augen derjenis 
gen zu bringen, welche mit mir gleiche Liebe * ſolche kriti⸗ 
ſche Forſchungen haben. 





* 


Siebenter Abſchnitt. 


Haben die Griechen die Kunſt aus ſich ſelbſt geſchoͤpft, 
oder von andern Voͤlkern erlernt? — — 





Geſchrieben den 5. Jun. 1807. Vorgeleſen den 2. Febr. 1808. 


$. 1. In einer Reihe von Aufſaͤtzen habe ich über das 
Material, die Tehnif und den Urfprung der Kunft und der 
verfchiedenen Kunſtzweige bei Den Griechen und den mit ihnen 
verwandten Völfern, den Hetrusfern und Römern, gefpror 
hen. Das Ergebniß war, daß wir einen Kunftzuftand vor 
der Zoſten Olympiade nicht annehmen fonnten,. Daß aber 
bald nach diefer Zeit alle Kunftzweige erfchienen, aber big 
gegen die GHofte Olympiade immer in einem Zuftande von 
Kindheit verblieben. 

Hiemit kann fih aber die Neugierde des Forfchers 
nicht beruhigen. Die natürlihe Frage dringt fih auf: 
„Haben die Griechen die Kunft aus fih felbft geſchoͤpft, 
oder von andern Voͤlkern erlernt?“ — 

Die Beantwortung dieſer Frage ſetzet aber die Auf; 
löfung von zwei andern voraus; erftlih: „Welche Völker 
trieben die Kunft vor den Griechen, und tie weit waren 
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jene vorgeruͤckt, als diefe fih auf die Kunſt zu legen anfınz 


gen?‘ Zweitens: „In welchem Verkehr ſtanden die Grie 
hen mit diefen Völkern theils früher, theils in den Zeit; 
räumen felbit, als die erften Strahlen von Kunſt unter den 
griechiſchen Völkern zum Vorſchein kamen ?“ 

Eine umſtaͤndliche Behandlung dieſer Fragen koͤnnte 
leicht ein dickes Buch füllen. Der enge Raum einer Abs 
handlung erfordert aber, daß wir uns bloß auf jene Anga— 
ben befchränfen, melche weſentlich dazu beitragen, die zu 
erforfchenden Punkte in eine lichte Anficht zu ſtellen. Auf 
das Berichtigen der Meinungen Anderer über ahnliche Gegen 
fände laffen wir ung nit ein. Gelingt es, unfere Anfichs 
ten gehörig zu begründen, fo fallen irrige Meinungen, weſ— 
fen fie auch feyn mögen, vom felbit weg. 

Wir haben fhon mehrmal zu bemerken Gelegenheit ge; 
habt, daß mir nnter Kunftpflege bei einem Wolfe nicht jene 
unmändigen Verſuche verftehen, ein unförmliches Bild in 
Thon zu fneten, oder in Holz zu fohnigen, oder einen 
Umriß mit der Kohle zu ziehen. Dergleichen Verſuche 
finden fich auch bei den Völkern auf der miedrigften Stufe 
der Bildung, Die Kunft feßt eine durch Nachdenken erlangte 


Fertigkeit, umd einen durch mancherlei Erfindungen gefchärfs, 


ten Sinn voraus. Ohne eine Menge phufifcher, metallur 
gifher und techniſcher Kenntniffe ift der Betrieb der eigent⸗ 
lichen Kunſt nicht moͤglich. 

$. 2. Die Voͤlker, welche vor den Griechen die Kunſt 
trieben, waren: die Aegnpter, die Iſraeliten, die Phönts 
zier und die Babylonier. Wir werfen zuerft einen Blick auf 
den Kunftzuftand diefer Völker. 


I. Die Aegypter. 


Die Aegypter ſind in Hinſicht der ſittlichen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung als das Urvolk anzuſehen, und eben ſo 
in der Kunſt. Ueber das Alter und allgemein Geſchichtliche 
deſſelben laſſen wir uns nicht ein. Fuͤr die Griechen, die 
Aegypten bereiſten, war es bereits ein Land von alterthuͤm⸗ 
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licher Kultur, Die Natur des Fluſſes, der das in viele 
Arme und Kanäle getheilte und mit ſtarken Dämmen verfes 
bene Land durchzieht, und Durch feine periodifchen Leber; 
ſchwemmungen befruchtet, die mandherlei, andern Gegenden 
fremde, Erzeugniffe, der faft nie bewölfte Himmel, der 
Gegenfab des bebauten Nilthales mit den Sand ; und Fel—⸗ 
ſenwuͤſten, die eg weit umher begrängen, füllte ihr Gemüth 
mit Erftaunen. Aber mehr als die Naturerfiheinungen, bes 
wunderten fie den Kunftfleiß der Einwohner, ihre Erfinduns 
gen, ihre bürgerlichen Einrichtungen, ihr in fo vielen 3 
chern weit fortgefchrittenes Wiffen und die Größe, Pracht, 
Dauer und Menge ihrer Kunftdenfmale. 

Fuͤr unfern Zweck ift es hier genug zu mwiffen, daß 
viele Jahrhunderte, ehe die Griechen ſich mit der Kunſt bes 
fhäftigten, Die Aegypter fie bereits in allen Zweigen trie— 
ben, und daß es fein Material und feine Technif gab, worin 
fie nicht bereits Meifter waren. 

Eine Hauptepoche in der Gefchichte Aegyptens bezeich⸗ 
net die Regierung des Sefoftris ungefähr 1500 Jahre vor 
unferer Zeitrechnung, und etwa 850 Jahre vor Pfammetis 
Hus, in deſſen Zeitalter die Kultur der Griechen begann. 
Aber fhon lange vor Sefoftris ‚hatte Aegypten große Werke 
der Kunſt, und feine Regierung beftimmt nur einen der 
glänzenden Zeitpunfte. Er war bereits einer der Könige des 
mittleren oder memphitifchen Aegyptens, und die Kultur vers 
breitete fih von Dberägypten — von Phild und Thebaͤ 
abwärts nach dem Delta und den fieben Ausflüffen in das 
Mittelmeer. Die Tempel und Grabdenfmäler der obern 
Gegenden waren damals fehon lange vorhanden, fo tie 
auch der See Moeris. Seſoſtris und feine Nachfolger big 
auf Cambyſes ſetzten die Arbeiten ihrer großen Vorgänger 
nur fort, und fo wie das obere, wurde auch das untere 
Aegypten, Memphis, Heliopolis, Sais und fo viele anı 
dere Pläge, Sammelorte großer Denfmale. Die pracht 
sollten Tempel und Proppläen, Pyramiden und Felfengrä; 
ber, Dbelisfen und coloffale Bildfäulen ftritten ſich um den 
Anfpeuch an Bewunderung. Sn das Alter der zwölf Könige 


| 


30 


fällt der Wunderbau des Labyrinth, und unter Pſam— 
metihus und feinen Nachfolgern maren Memphis und 
Sais der Gegenftand vielfacher Verfhönerung. 

Bis auf Cambyſes war Aegypten felbfiftändig, bluͤ— 
hend, und ohne Unterlaß bemüht, das, Land durch große 
Dentmale zu verherrlihen, Diefer perfifche Eroberer gab 
Aegypten den erſten Stoß; und obwohl die ZFerftörung 
und Naubfucht, die man ihm zufchreibt, in mancher Müd; 
ficht übertrieben feyn mag, fo ſcheinen Doch jene Denfmale, 
welche aus foftbarem Material, als Gold, Silber und Er; 
beftanden, befonders ausgefegt gewefen zu feyn. Denn mir 
finden bei den griechifchen Reiſenden über ſolche, als noch 
vorhanden, Feine Nachrichten, wohl aber Andeutungen, daß 
früher die Zahl davon nicht unbeträchtlich mar. 

Nach diefem Ueberblick betrachten wir die verfchiedenen 
Zweige der ägyptifchen Kunft einzeln, um über das Mate; 
rial, die Technif, und die Stufe, worauf die Kunſt ſtand, 
das Nähere zu beffimmen. 


a. Die Plafik. 


Don plafifhen Werfen der Negnpter haben wir wenig 
Nachrichten. In gebranntem Thone fommen indeffen noch 
verfchiedentlich in den Sammlungen, mie In der des Eardis 
nals Borgia, Fleine Idole vor, und nicht felfen find die 
fleinen Figuren in Porzellan mit einer dünnen grünlichen 
oder bläulichen Glaſur. 

Des Gipfes bedienten fih die Aegypter häufig zum 
Ueberzuge der Mumien und ihrer Masten, worauf Mas 
lereien und andere Fierden angebracht wurden. Ob fie am 

„ dern plaftifchen Gebrauch hievon machten, wird nicht ange: 
geben, eben fo wenig als vom Wachfe. Ueber die Anwen 
dung des Mehlteiges zu plaftifhen Arbeiten läßt Herodot 
(2, 47.) feinen Zweifel, Das Volk, melches zu arm mar, 
um der Luna und dem Bachus wirfliche Schweine zu opfern, 
bildete folche in Teig, buck und opferte fie anſtatt der wirk 
lichen. Wahrfcheinlich hatten fie befondere Formen Hiezu, 
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wie unfere Becker von den ee Pfefferfuchen für 
die Jugend. 


b. Bildfhnißerei. 


Bon Bildern in Holz ift öfters die Rede, felbft in coloß 
faler Größe (Herod. 2, 131. 145. 182 cf. Diod. 1, 46.). 
Auch ſtrich man fie mit Farben an. Eine Fleine fo buntbes 
malte Statue des Dfiris in Holz fieht man noch im Museo 
Borgia. Ferner find bemalte Mumienfaften nicht felten. 

Das Schnigen des Eifenbeines war gleichfalls gebrauch 
id (Diod. 1, 46.); und wahrſcheinlich mar die Erwei⸗ 
hung deffelben vermittelft des Zythum (Bieres) eine Er⸗ 
findung der Aegypter; auch hatten fie in Aegypten Die Störe, 
woraus man den beften Fifchleim zum Kitten des Elfenbeines 
verfertigte (Plin. 22, 82. cf. Strab. 17. p:812.), 


c. Bildhauerei in Stein. 


An der Bearbeitung der Steine, auch der härteften, als 
des Granits, Porphyrs und des Bafanites waren die Aegyp— 
ter Hauptmeifter, wie auch im Plafma von Smaragd (Plin. 
36, 19. $. 3.), und in vielen weichern Steinarten, wie 
im Onyralabafter, in Talg- in Kalk: und Sandftein, wor 
aus die meiften Tempelgebäude beftehen, welche mit Neliefs 
gleichfam bedeckt find. Kein Volk verfertigte fo große Cos 
loffen in Stein, wie die Aegypter, Bildniffe fomohl, mie 
Götterfiguren (vergl. Herod. 2, 110. 149. und Diod. 1, 
46.). Jetzt noch fieht man die Ueberrefte der gemwaltigften 
Eoloffen, morunter noch die Statue des Memnon, die bei 
dem Sonnenaufgang einen Klang von fi) gab, nebft einem 
jweiten neben ihm fitenden Coloſſen von ähnlicher Größe, 
Keine Nation bearbeitete zu Bildwerfen fo viele und fo mans 
nigfaltige Steinarten, 


d. Das Bildgießen und Bildtreiben. 


Die reifenden Griechen geben ung feine Nachricht von 
Metallmerfen, als in ihrer Zeit noch vorhanden. Nach Divs 
dor (1, 15 und 46.) mußten deren in Gold, Silber und 
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Erz viele vorhanden feyn, und Herodot (2, 172.) erzähft, 
daß Amafis aus einem goldenen Wafchbecfen die Statue 
eines Dämon verfertigen ließ. Daß Aegypten fchon früher 
fehr reich an Metallfhägen war, fehen wir aus mehreren 
Stellen der Bücher Moſis (Exod. 7, 22. 11, 2.) Fer 
ner liefert ung dag goldene Kalb (Exod. 32, 4 und 8.) den 
Beweis von dem Bildgießen, und die Cherubim neben der 
Bundeslade, die aus gefchlagenem Golde waren (Exod. 
37, 7.) von der Kenntniß des Bildfreibens mit dem Hans 
mer. Die Sfraeliten, als Auswanderer, konnten dieſe 
Künfte nur in Aegypten erlernt haben. — Auf ung find 
nur wenige und nicht große Idole in Erz gefommen, auch 
in der Treibfunft, 100 das erzene Blech über einen ‚Kern von 
Holz gezogen iſt. 
e. Das Steinſchneiden. 


Von der Kenntniß des Schneidens in Edelſteinen bei 
den Aegyptern geben die Gemmen den Beweis, welche der 
Hoheprieſter der Iſraeliten trug, und worauf die Namen der 
zwoͤlf Stämme eingeſchnitten waren (Exod. 28, 9 — 20.). 
Ob die Namen, als der Sarder, Topaz, Emaragd, Ears 
bunfel, Sapphir, Jaspis, Ligur, Achat, Amethyſt, Chry⸗ 
ſolith, Onyx und Berpll, auf die Steine paffen, von 
welchen die Ueberfegungen fprechen, Darf ung hier gleihguls 
tig ſeyn. 

Auch trugen die Aegypter Siegelringe. Pharao über; 
giebt den feinigen an Sofeph , als er ihn zum Landpfleger 
beftellt (Gen. 41 und 42.); und nad) NHerodot (2, 38.) 
durften nur die ausgewählten und mit einem Siegelring bes 
zeichneten Thiere geopfert werden. Aber den anfchaulichen 
Beweis hievon geben die nicht geringe Zahl noch vorhandes 
ner altägpptifcher Gemmen. Selbſt größere Stüde, mie 
manche Käferfteine, und felbft Statuen, auf denen Figuren 
nnd Hieroginphen eingefchnitten find, find offenbar wie die 
Gemmen felbft gearbeitet. Kin auffallend fhöner Rumpf 
diefer Art in Bafanitftein befindet fi) im Museo Borgia 
zu Delerri. Bon dem Material und der Vorrichtung zum 
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Eingraben folder Steine finden wir feine Nachricht; allein eg 
laͤßt ſich kaum in Zweifel ziehen, daß die Negypter hiebei auf 
diefelbe Weife verfuhren, wie mir es von den Griechen und 
Kömern angegeben haben. (Siehe Abfch. V. $. 4 und 6, mit 
der beigef. Anmerf.) 

Wer Die Gemmen zu bearbeiten verfteht, tann natuͤrlich 
auch einen Stempel in eine weichere Materie — in Stahl 
oder Erz — graben. Indeſſen haben mir feine Nachricht, 
Daß weder Die. Aegypter, noch fonft irgend ein Volk vor den 
Griechen Stempel verfertigten, um Metalle ald Geld auszu⸗ 
prägen; amd was dies zu beftätigen ſcheint, iſt, daß man 
bis jegt nirgendivs einen Ueberreſt von geprägtem Metalle 
gefunden hat, das man der Zeit, che Die Griechen — 
— koͤnnte. 





I. Die — 


56. 3. Wir laſſen es dahingeſtellt ſeyn, ob die Iſrae⸗ 
liten urſpruͤnglich aus Aegypten ſtammen, oder ein arabiſches 
Hirtenvolk ſey, Das in Aegypten ein: und auswanderte. 
Gewiß iſt es, daß es erſt in Aegypten feine Bildung erhielt, 
und dieſe bereits auf einem hohen Punkte ſtand, als Moſes 
die Iſraeliten mach den Wuͤſten führte. Dieß geſchah unge⸗ 
faͤhr 1500 vor unſerer Zeitrechnung. Moſes hatte geſchickte 
Leute jeder Art in ſeinem Gefolge. Es gab darunter treff⸗ 
liche Weber und Faͤrber, Holzſchnitzer, Gold⸗und Silber⸗ 
arbeiter, Goldſchlaͤger, Bildgießer, Gemmenſchneider, 
Steinmetzen u. ſ. w., wie aus den bexeits angeführten Stel; 
len hervorgeht, und der Bau des heiligen Zeltes erweiſet 
(Exod. c. 25 — 27.). Man vergleiche ferner die Stellen, 
0 Mofes dem Volke das Verbot giebt, weder filberne, noch 
goldene Götter, noch Altäre aus gehauenen Steinen zu machen 
(Exod. c. 20, 25. u. 25. Deut. c. 4, 16.— 19.). 
Es fcheint auch, daß die Iſraeliten das Mumifiren fannten, 
und die Leichname von Jacob und Joſeph fo bereitet worden 
find (Deut. c. ı4, ı.). 

Indeſſen ſcheint die Kunflkultur bei Den: Nachkommen 
Amalth. II. 3 


diefer in fo langen Trübfalen wandernden Kolonie wieder 
gänzlich verloren gegangen zu ſeyn. Denn als die Ifraeli- 
ten das herrfchende Wolf von Paläftina wurden, und Sale; 
mon den Tempelbau unternahm, berief er phönizifche Kuͤnſt⸗ 
fer, "Bauverftändige, Bildnersund Erzgießer, welche letztere 
das Meer mit den zwölf Ochſen, die Cherubim, und eine 
Menge fünftlicher Arbeiten in Gold, Silber und Erz für den 
Prachtbau verfertigten (Reg. 5, 5 — 7-). 

Im Ganzen waren die Nachkommen Moſes mehr Zer⸗ 
ftörer, als Beförderer der Kunft. Denn um fie des aͤgypti⸗ 
ſchen Thierdienftes zu entwöhnen, ſchaͤrfte ihnen der Geſetz⸗ 
geber Das Verbot ein, irgend was Bildliches Darzuftellen. 
Es heißt «Deut. c. 4, 16.): „auf daß ihr euch nicht vers 
derbet, und machet euch irgend ein Bild, das gleich ſey 
einem Mann, oder Weibe, oder Vieh auf Erden, oder 
Vogel unter dem Himmel, oder Gewürme auf dem Lande, 
oder Fiſch im Waſſer unter der Erde; daß du auch nicht 
aufhebeſt ein Aug gegen den Himmel, und feheft Die Sonne, 
den Mond und die Sterne, und das ganze Heer des Him⸗ 
-mels, und falleft ab, und beteft fie an.“ Diefem entfpriche 
die Vernichtung des goldenen Kalbes.in der Wüfte (Exod. 
'c. 32, 20.); aber defto auffallender ift die Errichtung der 
erzenen Schlange von Mofes felbft (Numer. c. 21, 9.) 
‘und dann daß, als fpäter nach Salomon die Stämme in 
‘zwei Reiche fi £heilten, und Jeroboam an zwei verfchiedes 
nen Orten aufs neue goldene Kälber errichten ließ, und zwar 
dem Heiligthum zu Serufalem entgegen, diefer König bei 
ſolcher Gelegenheit zu den zehn Stämmen fprach: „das find 
- deine Götter, Iſrael, die dich aus Aegppten geführt haben “* 
'(Reg. 3, 12. 28.) 

Ferner: Die Iſraeliten hatten nicht bloß. das Verbot 
Bilder zu machen, fondern auch den Befehl, die Heiligs 
thuͤmer ihrer Nachbarn und Feinde: zu zerfiören. Es heißt 
(Deut. 7, 5. und 12, 2 und 5.): „Werfet ihre Altäre 
um, zerſchlagt ihre Statuen, haut ihre heiligen Haine nie⸗ 
der, und verbrennet alles Bildliche.“ Auch .befolgten die 
Iſraeliten bei jeder Gelegenheit dieſen Befehl treulich, 
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Hieraus geht hervor, daß das Iſraelitiſche Volk in 
zwei ſeiner Perioden die Kunſt kannte; erſtlich fruͤher da es 
als Kolonie von Aegypten auszog, und ſpaͤter als Salomon 
die tyriſchen Kuͤnſtler zu ſich rief. 


IL Die Phoͤnizier. 


$. 4. Die Phönizier zeichnen fich in der Weltgefhichte 
fhon früh durch eine hohe Kultur aus. Durch Schiffahrt, 
Handel, Kolonien und Seeräuberei verbreiten fie ſich an allen 
Kuüften des Mittelmeeres., Aber da feine befondere Gefchichte 
diefes Volkes auf ung gefommen ift, wiſſen wir wenig von 
feinen Kunſtwerken und Denfmälern. Selbſt die Münzen 
mit Phönizifcher Schrift zeigen den griechifchen Kunſtcharak⸗ 
ter, und find fpäter, als die Zeit, die bei unferer Forſchung 
in Betracht fommt. 

Uebrigens erweifen die Werfe, welche die tyriſchen 
Kuͤnſtler fuͤr Salomon verfertigten, keine gemeine Kunſtfertig⸗ 
keit. Sie verſtanden das Bildſchnitzen in Holz, das Treiben 
in Gold, und das Gießen in Metall. Hiemit vergleiche 
man auch die beredten Stellen in Ezechiel (26 — 28.), wo 
ver Prophet von dem Untergange der Durch Pracht und Reich⸗ 
thum berühmten Stadt Tyrus fpricht, und wobei er unter 
anderm auch der Statuen, der reichen und fünftlich gewirk⸗ 
ten Gewande, und der Gemmen gedenft, und darunter den 
Sarder, Zopaz, Jaspis, Chryſolith, DOnyr, Beryll, 
Sapphir, Earbunfel und Smaragd nahmhaft machet. Hie⸗ 
mit übereinftimmend finden ſich auch mehrere Stellen in dem 
profanen Dichter. Paris, als er die Helena. entführend 
nah Sidon verfhlagen ward, brachte phönizifche Mädchen 
mit fih) nach Troja, welche vielfarbige Gewande wirkten 
(ll. 6, 288. cf. Herod. 2, 116.). Ferner fchenfe 
Menelaus an Telemac) einen fünftlich in Silber gearbeiteten 
Krater, ein Werf Bulcan’s, welchen jener von dem Könige 
Phaͤdimus in Sidon zum Geſchenk erhalten hatte (Od. 15, 
115.). 





IV. Die Babpylonier. 


$. 5. Was uns Diodor (2, 1— 11.) nach Cteſias 
von dem hohen Alter und der frühen Kunftkultur der Aſſyrer 
und Babplonier fagt, halten mir billig für Fabel. Durch 
denfelben Diodor (1, 28.) erhalten wir aber auch die Nach; 
richt, daß die Babylonier duch aͤgyptiſche Pflanzvölfer 
civiliſirt wurden, und die Chaldäer von aͤgyptiſchen Prieftern 
ſtammten. Hiemit übereinftimmend fagt auch Herodot (1, 
182.), daß der Belusdienſt zu Babylon eine auffallende 
Aehnlichkeit mit dem des Amun zu Thebä habe. Ueberhaupt 
FKimmen Die Nachrichten von Herodot viel befler zu dem Ganz; 
gen der Kulturgefhichte des Orients, als die, welche wir 
von Cteſias haben. Nach jenem (Herod. ı, 184.) lebten 
die beiden Königinnen, Semiramis und Nitocrie, unter 
denen Babylon hauptfächlich feine Größe und Verſchoͤnerung 
erhielt, nur fünf Menfchenalter (ungefähr 160 Jahre) von 
einander, Nitocris war aber die Mutter des Königeg, 
welhen Cyrus der Große vom Throne ftieh, folglich die Fran, 
oder Tochter des großen Nabuchodonofor, welcher nach Bero; 
ſus (Jos. Flav. contra Apion. lıb. 1. c. 6.) — alfo überein; 
flimmend mit Herodot — nad) feinen Siegen über Paläftina, 
Tyrus und einen Theil von Xegypten die Stadt Babylon 
erweiterte und-verherrlichte, unter andern auch mit den han: 
genden Gärten eben aus Liebe zu feiner Gemahlin. Zaͤhlt 
man nun von der Nitocrisg 160 Jahre ruͤckwaͤrts, fo findet 
fi, daß Semiramis um den Anfang der Dlympiaden den 
Thron inne hatte, und wahrſcheinlich die Gemahlin des 
Phul war, welcher dem Könige von Iſrael Menahem einen 
Tribut von taufend Talenten Silbers auferlegte. 

Auf ſolche Weiſe läßt fi) auch das Befremden Stra; 
bo's (15, P. 735.) erflären, welcher angiebt: Homer bes 
merfe fo manches von Aegypten umd Thebä, von Phönis 
zien und Sidon, und ließe nicht verfpüren, daß er irgend 
eine Keuntniß von Ninus, Babylon und Echatana gehabt 
babe. Die Sache war natürlih: dieſe Städte waren 
zum Theil noch gar nicht, oder erft im Anfang ihrer 
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werdenden Macht und Kultur. Erſt unter den Nachfolgern 


Salomon's drang Babylon mit Uebermacht gegen die Koͤ— 
nige von Damas, Samarien, Palaͤſtina und. die phoͤnizi⸗ 
ſchen Städte von dem Euphrates nach dem ſyriſchen Meer⸗ 
buſen vor, und erſt ſpaͤter erhielt es durch Beſiegung dieſer 
Voͤlker ſeine hoͤhere Kultur und ſeinen Glanz. 

Die großen Bau; und Waſſerwerke Babyloniens uͤberge⸗ 
ben wir, da bier nur die Nede von den bildenden Künften 
iR. Nah den Berichten waren die Werke diefer Gatrung 
nicht unbedeutend. Herodot (1, 183.) fah noch in dem 
Tempel Jupiters zu Babylon eine goldene Statue des Gottes, 
nachdem Zerges die größern umd reichern Werfe ſchon wegge⸗ 
nommen hatte. Diodor (2, 8 u. 9.) redet nad Cteſias 
von Coloſſen in Gold, 40 Ellen hoch, mit dem Beifage: 
fie wären mit dem Hammer getrieben gewefen; dann bon, 
Bildniſſen in Erz, von Schlachten und Jagden in Relief 
auf den Wänden, mit Farben bemalt. Der Augenzeuge 
Herodot fpricht aber nicht hievon. 

Bon Kunftwerfen in Babylon iſt auch in der Bibel die 
Rede. Nah Daniel (3, 1.) ließ Nabuchodonofor eine. 
Statue in Gold, 60 Ellen hoch, verfertigen, und dann 
det der Prophet (5, 4 u. 13.) wieder von Götterbilderg 
in God, Silber, Erz, Eifen, Holz und in Stein. 

Noch bleibe bemerfenswerch, mas Herodot (I, 888.) 
von den herrfchenden Sitten der Babylonier feiner Zeit er; 
zähle. Jeder pflegte einen Siegelring und einen Stock zu. 
tragen, der leßtere verziert bald mit einem Apfel, einer Rofe, 
einer Lilie, Bald mit einem Adler, oder fonft einem Bilde. 

Noch bei Spätern (Plin. 8, 64. u. Martial. g. Epigr. 
28, 17. u. Epigr. 14, 150.) find die kuͤnſtlich gewirkten 
und geſtickten Gewande von Babylon berühmt. 

Ueberreſte giebt es nicht in großer Zahl, und diefe find 
nur Fein, und größtensheils Gemmen. 

Bon den Medern und Lydern haben wir nichts Beſon⸗ 
deveg in Hinficht ihrer Kultur zu bemerken, Die griechifchen 
Kolonien in Afien fcheinen den letzteren mehr Kultus gegeben, 
als von ihnen empfangen zu haben, 
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8.6. Wir fommen zur ziweiten Frage: „Hat ſich die 
Kunft zu den Griechen wirklich verpflanzt ? von melchen 
Bölfern, und auf weldhem Wege?" — 

Zuerft wollen wir von dem Verkehr jener Voͤlker mit 
den Griechen überhaupt fprechen, dann ing befondere von 
der Kunft. Wir können aber im Voraus zwei der vier be 
fprochenen Voͤlker dreift von dieſer Unterfuchung abfchneiden, 
nämlich die Afraeliten und die Babylonier; denn als Voͤlker 
des Inlandes wurden fie den Griechen nur fpät befannt, und 
zweitens war ihre Kultur auch felbft nur entlehnt. 

Defto wichtiger ift der Verkehr der Griechen mit den 
Aegyptern und den Phöniziern. Wir haben in folcher Be 
ziehung zwei Epochen vor ung; die erfte, die wir die my 
thifhe nennen wollen, und dann die biftorifche von Pſam⸗ 
metichus an. 

An dem mythiſchen Feitraume bis hoch hinauf find die 
Spuren von Verkehr nicht unbedeutend, aber dabei nicht 
fo anhaltend und regfam, um den Griechen nebft ander 
auch wiffenfchaftlihe und Kunftfultur zu geben, Aber im 
zweiten Zeitraume von Pſammetichus an wird der Verkeht 
fo anhaltend und lebendig, daß auch gar bald der bedem 
tendfte Einfluß auf die Höhere: ‚Kultur der Griechen verſpuͤrt 
wird. 

Schon in der früheren mythiſchen Zeit erſcheinen aͤghp⸗ 
tifhe und phönizifche Koloniften in Griechenland. — 
betrachtet den Cecrops, Argos den Danaus, und Thebä 
den Cadmus, als die erften, welche die Civilifation in fol 
hen Gegenden einführten. : Saft eben fo früh ließ fich eine 
Kolonie Phönizier in der Inſel Thaſos nieder, um die dot 
tigen Bergwerke zu bearbeiten (Herod. 2, 44.). — Diefen 
Pflanzvölfern und ihren Nachkommen fehreiben die Griechen 
ihre erften bürgerlichen und göttlichen Einrichtungen ju 
Athen erhielt feinen Areopag; die Töchter des Danaus um 
terrichteten die Frauen der Pelasger in den geheimen Weihen 
der aͤgyptiſchen Ceres, die fich noch fpät bei den Arkaden 
erhielten (Herod. 2, 171.). Selbſt das aͤlteſte Drafel der 
Griechen zu Dodona dankte feine Entſtehung aͤgyptiſchen 
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Mädchen, die von den Phoͤniziern dorthin verfauft wurden 
(Herod. 2, 44.). Ueberhaupt empfangen die älteften Bes 
wohner Griechenlands , Die Delasger, die meiften ihrer Götz 
ter aus Negypten, wozu aud Bachus, Hercules und Pan 
gehören (Herod. 2, 50. 52. 145. 43 u. 46.). Die Gries 
hen lafien ihre frühern und fpätern Herven nad) Aegypten 
und Phönizien wandern, als den Perfeus (Herod. 2, g1.), 
den Paris mit der Helena (Herod. 2, 112.) und den Mes 
nelaus (Odyss. 4, 83. u. 15, 115.) Orpheus, Mufäug, 
Melampus holen aus. Aegypten ihre religiöfen Syſteme 
(Diod. 1, 96.). Seven folhe Erzählungen auch immer 
mythiſch, ſo erhellt Doch fo viel Daraus, daß nad) der allges 
meinen: Veberlieferung die Griechen fich felbft als folche bes 
trachteten, welche ihre erſte Bildung, die Grundlage ihrer 
bürgerlichen und göttlichen Einrichtungen von den Aegpptern 
erhielten, Nach Aegypten laffen Die Griechen auch ihre Ge 
feßgeber, den Minos, Lycurgus und dann fpäter Solon 
wandern. Einſtimmig ift ferner die Sage, daß die Schreis 
betunſt zu den Griechen aus Aegypten oder Phönizien Fam. 

Nebft den gegebenen ließen fich noch eine Menge anderer 
Züge ausheben, melde feit den älteften ägnptifchen Zeiten 
eine Art von Verkehr der Aegypter und Phönizier mit 
den Griechen ermweifen. Aber wie ich ſchon fagte, mar 
die Einwirkung nie fo anhaltend und febendig, um auch 
einen Kunſtzuſtand bei den Griechen herbeizuführen. Dies 
ward .erft der Zeit vorbehalten, die wir mit Recht den Uns 
fang . der hiſtoriſchen nennen, und die mit der Periode 
zufammenfällt, wo die Griechen freien Verkehr mit Aegyp⸗ 
ten erhielten. 

Der damals allgemein. herrfchenden Seeräuberei wegen 
waren Die Mündungen des Nils den Seefahrern verfchloffen ; 
und mer an die ägpptifchen Küften verfchlagen ward, ver; 
lor feine Freiheit, wenn er nicht erweislich machen Fonute, 
daß bloß Die Noch ihn einzulaufen gezwungen habe. Zu 
folhen ſchwaͤrmenden Piraten gehörten nicht bloß die Phoͤ⸗ 
nizier, Tyrrhener und andere, fondern auch die Griechen, 
welche, tie es fcheint, manchmal mit bedeutenden Ger 
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ſchwadern ihre Raubzuͤge machten; denn fie uͤberfielen 
nicht bloß die Schwaͤchern in der See, ſondern fie madı 
ten auch Landungen, alles von den Käften entfüßrend, defien 
fie fi in Eile bemeiftern fonnten- 

Ein folher Haufen tarifcher und jonifcher Seeräuber 
war es, der an den Küften von Aegypten erfchien, und 
fih mit dem in den Suͤmpfen verwiefenen Könige Pfams; 
metihus verfiändigend, ihm den Sieg über feine eilf 
Mitfönige erfehten half. Ihr Lohn war die Aufnahme 
In die Kafte der Krieger, und ihre Anfiedelung an einem 
der Arme des Nils, nebft dem freien Handelsverkehr ihrer 
Landsleute mit Aegypten. Unter den fünf nachfolgenden, 
noch einheimifchen, Königen genoffen die Griechen viefelbe 
Freiheit. In dem Heer des Apries gegen Amaſis ſtritten 
nicht. weniger ald 35 taufend griechiſche Soͤldner. Amafis 
als Sieger ſchuͤtzte nichts deſto weniger die Griechen; er 
nahm felbft einen Teupp derſelben zur Leibwache, und 
raͤumte den Handelsleuten zum allgemeinen Stapelplag die 
Stadt Naucratis ein, zugleich mit der Erlaubniß, aud 
in dem übrigen Aegypten den Handel zu treiben, Ferner 
ward ihnen vergönnt, an gewiffen Orten für ihre vaterländis 
fhen Götter Altäre und Heiligehümer zu errichten. Die 
Hegineten, die Samier und Milefier bauten den Schuß 
gottheiten ihres Waterlandes befondere Tempel, aber vor 
allen andern zeichnete fi) der fogenannte helleniſche auf, 
welchen die Griechen, Hauptfächlich die aſiatiſchen, auf 
gemeinfame Koften errichtet hatten. So gefchah es, daß 
unter den Völkern, welche eine von der ägpptifchen ver 
fhiedene Sptache redeten, die Griechen die erfien mare, 
melde freien Verkehr in dem Lande hatten, und von 
Pfammerihus an, fagt Herodot (2, 154.), deffen Exrjaͤh⸗ 
lung wir hier hauptfächlich folgen, blieb den Griechen 
von- dem, was in Negypten vorging, nichts unbekannt. 

Wie fehr die Griechen die Erlaubniß in Aegypten ju 
derfehren benußten, zeiget die ganze Zeitgefchichte. Nicht 
bloß griechifhe Söldner und Kaufleute wandern dahin; 
fondern auch Männer, wie Thales, Cleobulus, Solom 
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Pythagoras, fo. wie fpäter Eudoxus und Plate, holen 
Yon daher ihre phyſiſchen, mathematifchen, aftronomifchen, 
philoſophiſchen und politiſchen Kenntniffe, um die buͤrgerli⸗ 
chen Einrichtungen unter den griechifchen Voͤlkern zu vervoll⸗ 
fommnen. Geſandtſchaften, wie die der Eleer, menden 
fi) an die Aegypter, um von ihnen zu hören: mie. fie 
die olympifchen Spiele zweckmaͤßiger einrichten möchten. Die 
Könige, wie Pfammetichus mit den Athenern und andern 
Griechen, und mie Amafıd mit Polgerates, treten zufams 
men in Buͤndniß und Briefwechſel. Sie fenden den Am—⸗ 
phictyonen Beiträge zum MWiedererbau ihres gemeinfamen 
Heiligthums zu Delphi, und Weihgefchenfe an die Gottheiten 
anderer griechifhen Städte, Amaſis ſchickt eine vergoldeke 
Statue der Minerva und fein eigenes Bildni in Mahleret 
nach Cyrene, umd feine Gemahlin, eine Eingeborne diefer 
Stadt, eben dahin eine Statue der Venus. In den. Tems 
pel der Minerva zu Lindus fehenfte derfelbe König zwei Etas 
tuen in Stein, und einen aus Leinwand fehr fünftlich vers 
fertigten Harniſch, in das Heiligthum der Juno zu Samos 
aber fein eigenes Bildniß Doppelt auf Holz. So verhielt fich 
der Verkehr der Griechen mit den Aegyptern ‚unter den ſechs 
legten National; Königen von Pfammetichug bis auf den 
Eroberer Cambyſes (von DI. 31. bis DI. 63.). 

$. 7. Wir wenden uns nun zu der Kunft der. Griechen, 
Wir Haben in einer Folge von Auffägen, welche das Mater 
tial, Die Technif und den Urfprung der verfchiedenen Kunſt⸗ 
jweige bei den Griechen betreffen, gezeigt, daß ein Kunſt⸗ 
zuftand in Griechenland vor dem Zeitalter des Pſammetichus 
niche anzunehmen ſey. Ein Kunftzuftand if nämlich nur 
bei einem Volke vorhanden, wenn lange und anhaltende 
Uebungen, mancherlei Erfahrungen, und eine Reihe von 
Meiftern die Kunft durch namhafte Werfe einheimifch gemacht 
haben. Ä 

Aber was zur Zeit des Pſammetichus In Griechenland 
noch nicht war, das entficht jet gleichfam mie auf einen 
Zauberfhlag. Ueberall regt ſich der griechifche Geiſt; und 
wenn früher bloß kuͤhne Abentheuer, und Die Gefänge der 
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Dichter: den Namen der Griechen verherrlichten, fo ſchrei⸗ 
tet jegt die Kunft ein, um in der Folge auch hierin alles 
zu überftrahlen, was Bor ; und Nachwelt hervorbrachte, 
Alle Stoffe und Jede Art de Technik, twelche die Aegypter hatten, 
fommen zum Vorſchein. Es werden nicht bloß Holjzſchnitz⸗ 
mwerfe, und plaftifche Arbeiten aufgeftellt, fondern aud 
Bilder in Marmor, in Elfenbein, in Gold und in Erz, und 
diefe nicht bloß mit dem Hammer. getrieben, fondern aud 
: gegoffen. Man. fchneidet Gemmen zu Giegelringen, und 
Stempel zum Ausprägen der Muͤnzen. Die drei größten 
Tempelgebaͤude bei den Griechen, das Olympium zw Athen, 
dag Heräum zu Samos, und das Artemifium zu Ephefus 
find Werfe, die noch an die Anfangsepoche der griechifchen 

Kunſt grenzen. Wie wird das Volfenden, dag fo beginnt! — 
| Wenn aber die frühere Kunftfultur der Griechen gerade 
in den Zeitraum fällt, wo ihnen Aegypten zum freien Ver 
kehr geöffnet wird; fo fragt es fih nun: Ob diefe Einigung 
in der Zeif bloß ald Sache des Zufalls zu betrachten ſey, 
oder Das eine auf dag andere einwirfte? — 

Winkelmann und mit ihm fpätere Forfcher zweifeln, daß 
die Griechen irgend etwas in den Künften von den Aegyptern 
erlernten. Aber hätte es folchen Forfchern beliebt, die hierzu 
schörigen Thatfachen auszuheben ımd dann das Gleichzeitige 
einander gegenüber zu ſtellen; fo würden fie wohl andere Er⸗ 
gebniffe gefunden. haben. 

Wenn die Kunft bloß von der Seite des Materialen und 
des Technifchen betrachtet wird, ergiebt fich Die Einfiche leicht, 
daß es nicht in dem natürlichen Gange der Dinge liegt, Daß 
ein Volk in einem fo befchränften Zeitraume fo viele ſchwie⸗ 
rige Erfindungen, die nur nach langer Uebung und vielen 
Erfahrungen fich ergeben fünnen, gemacht haben könnte. — 
Und dann warum erfinden wollen, wenn man nur um fid 
ber zu fehen brauchet, um das fennen zu lernen, was -man 
fo ängftlih fuher? — Die Griechen fahen in Aegypten 
nicht bloß die großen Werfe der Vorzeit, fondern fie waren 
auch tägliche Zufchauer von nicht minder prachtuollen und 

großen Arbeiten, die vor ihren Augen eben ausgeführt wur⸗ 
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den, Die Griechen dienen, 'verfehren und reifen allda; fie 
unterrichten fich aͤmſig in allem MWiffenfchaftlihen: und bei 
diefem Zuftande der Gährung und des Aufftrebens, in wel 
hen der Verkehr mit dem gebilderften Volke fie verfegte — 
follten die Künfte das Einzige geweſen fern, mas fie in eis 
nem Lande unbeachtet ließen, mo des Wundervollen fich dem. 
Neuling fo viel Darftellte, aber to gerade vor allem andern 
das Bewunderungsmwürdigfte die Kunft war? — 

Nähere Bemweife über einen folhen Gang der Kunſt⸗ 
Hildung bei den Griechen fann ich nicht darlegen. Nut 
Diodor (1, 98.) fagt: daß nach der DBerficherung der 
Agnptifchen Priefter die berühmteften Altern Bildner einige 
Zeit bei ihnen zubrachten, wie die beiden Eamier, Telecles 
und Theodorus, Söhne des Rhoͤcus. Diefe Künftler ver 
fertigten eine Statue des pythiſchen Apollo für die Samier, 
und zwar Telecles die eine Hälfte derfelben zu Samos, und 
Theodorus die andere Hälfte zu Ephefus. Bei der Zuſam⸗ 
menfegung paßten die beiden Hälften aufs befte. Dies be; 
wirkten die beiden Künftfer, indem fie nach den Grundfägen 
und Verhältniffen verfuhren, melche den aͤgyptiſchen Künfts 
fern eigen tvaren, und woruͤber der Gefchichtfchreiber nähere 
Ausfunft giebt, und woraus man fieht, Daß die ägnptifchen 
Meifter fich einen eigenen Canon von den Verhältniffen des 
menfchlichen Körperbaues abftrahirt Hatten. Ueber die ge⸗ 
nannfen famifchen Künftler fehe man den erften Band der 
Amalthea S. 267. Sollte ed noch anderer Beweife beduͤr⸗ 
fen, daß auch Männer nach Aegypten wallfahrteten, melde 
die Kunftfultur, fo wie andere die Wiffenfhaften, von dort 
nach Griechenland zu verpflangen ſtrebten? — 


Hiemit hätten wir die eine Hälfte unferer Aufgaben 
gelöfl,. Die Griechen f[höpften die Kunft nicht 
aus fih felbft; ihre Führer und Lehrer waren 
wefentlih die Aegypter. 


$. 8. Die andere Hälfte der Aufgabe beſteht darin, zu 
zeigen, bie auf welchen Punft die Griechen die Kunſt von 
den Aegyptern erlernten. 
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Wir Haben angegeben, daß die Aegypter die Techuif, 
dag ift: die fichere Behandlung jedes Materiald, was fid 
für Kunftwerfe eignet, meifterhaft verftanden. In diefer 
Beziehung hatten alfo Die Griechen nicht nöthig, wefentliche 
Erfindungen zu machen, fie durften fi) das Erfundene nur 
aneignen: Uebrigens find mir nicht in Abrede, daß auch 
die Griechen bei ihren hoͤhern Fortfcheitten noch manchen 
technifchen Vortheil aus fich mögen errungen haben. Durch 
die Kenntniß des Technifchen jedoch wird noch fein Grad, 
und feine Höhe in der Kunft felbft beſtimmt. Man kann 
fehe wohl das ſchwierigſte Material zu bändigen, und das 
Koftbarfte und Schönfte zu Kunftwerfen anzumenden verſte⸗ 
ben, und doc) fünnen Deshalb die Werke felbft noch manches 
Rohe und Unförmliche an fich tragen. 

Es ift daher erforderlih, den Grad der geiftigen Ent; 
wicklung , die in der Kunft darktellbar ift, zu beftimmen, um 
anzugeben, was die Griechen in folder Hinficht von den 
Fremden lernen konnten, und mas fie durch eigene Geiſtes⸗ 
Eraft hinzuthaten. 

Ueber den Grad der Bolfommenheit, welchen die Kuͤnſte 
bei den Phöniziern, Sfraeliten und Babyloniern erftiegen, 
läßt fich nichts beffimmen wegen Mangel an Ueberreften, um 
uns anſchaulich zu belehren. Leicht laͤßt fich indeſſen begreis 
fen, daß fie nichts vor ihren Lehrern, den Aegypten, vor 
aus hatten, Als Beweis Fann gelten: daß die Perſer, nad 
der Unterwerfung aller diefer Völker, die Künftler, um ihre 
berühmten Wohnfige zu Sufa, Perfepolis u. f. w. zu erbauen 
und auszuzieren, nicht aus jenen Ländern, fondern aus 
Aegypten zogen (Diod. 1, 46.). Mir wenden und alfe 
wieder ausſchließlich nach Aegypten, und zwar zu folchen 
Merken, die von einer Zeit herrühren, wo fremde Wölter, 
wie Griechen und Römer fpäterhin thaten, noch nichts in 
die aͤgyptiſche Kunft hineingetragen hatten. Die Nachrich⸗ 
ten laffen uns in foldher Beziehung nicht ganz ohne Winke, 
aber mächtiger und übergeugender wirken auf den Sinn die 
zahllofen noch vorhandenen Denfmale, 

Strabo (17, P- 806.) , von Heliopolig fprechend, ſagt: 
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„Nan ſaͤhe auf den Waͤnden große Bildwerke, den tyrrhe⸗ 
niſchen und den altgriechiſchen ſehr aͤhnlich“ — und durch 
Plato (de leg. 2, p: 656.) erfahren wir, daß vermoͤge 
eines Geſetzes es weder den Mahlern, noch den Bildnern in 
irgend einer Art erlaubt war, etwas Neues in die Kunſt 
einzufuͤhren. Daher die Kunſtwerke, welche vor zehn tau⸗ 
ſend Jahren gemacht wurden, nicht ſo alt ſchienen, und 
weder ſchoͤner noch haͤßlicher waͤren, als die, welche heute 
gemacht wuͤrden, ſondern alle denſelben Stil an ſich truͤgen. 
Dieſe beiden Stellen von zwei der wichtigſten Schrift⸗ 
ſteller, die in Aegypten waren und als Augenzeugen ſprechen, 
ſagen vollfommen demjenigen zu, was ſich jetzt noch in dem 
zahlreichen Ueberreſten von aͤgyptiſcher Kunſt wahrnehmen 
laͤßt. Der Stil derſelben, wie Plato angiebt, aͤhnelt ſich 
in allem, und es iſt nicht moͤglich, unter denſelben ein Fruͤ⸗ 
heres und ein Spaͤteres zu beſtimmen; und der Unterſchied, 
den man wahrnimmt, beruht bloß auf einer mehr oder weni⸗ 
ger beſorgten Technik. Auch bewaͤhrt ſich, was Strabo von 
den Kunſtwerken der Aegypter ſagt, naͤmlich daß ſie den 
altgriechiſchen und hetruriſchen Arbeiten aͤhnlich waͤren. 
Ein gewiſſes Steife und Ungelenkige herrſcht fortdauernd 
in den aͤgyptiſchen Werken, und man gewahrt nur eine gerin⸗ 
ge Verſchiedenheit in der menſchlichen Geſtalt, ſowohl in 
Beziehung auf ihr Ganzes, als auf die einzelnen Theile. 
Dieſelben Formen wiederholen ſich, die Gliedmaßen ſind ge⸗ 
woͤhnlich von geringer Fuͤlle, die Muskeln und Gelenke nur 
wenig bezeichnet. Doch ſind die Handlungen manchmal nicht 
nur ſehr verſtaͤndig, ſondern auch kuͤhn bezeichnet. Biswei⸗ 
len entwickeln ſich Ideen von eigenthuͤmlicher Großheit in 
der Handlungsweiſe, und ſelbſt manchmal ein tiefgs Zartge⸗ 
fuͤhl in der Geberdung bei faſt unbewegten Geſichtszuͤgen. 
Ein Gleiches zeiget ſich In den altgriechiſchen und tyrrhe⸗ 
niſchen Merken; bloß möchte ich beifeßen mit dem Unter; 
ſchiede, das man in der Unbeholfenheit von diefen ‚noch die 
Jugend und das Invermögen in der Kunft wahrnimmt; bei 
der Betrachtung der Agyptifchen Werke hingegen hat es nicht 
Teften den Schein: es Habe nur von dem Wollen der Meifter 
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‚abgehangen, ihren Arbeiten mehr Gelenfigfeit, Studium, 
Naturfchein und Vollendung zu geben. Es fcheint als wenn 
die Meifter mehr m... als ihnen das Gefeg zu machen 
‚gebot, 

Eben fo verhält es fi in Beziehung auf die Gewaͤnder. 
Man ſieht, daß es fuͤr ſolche Meiſter ein Geringes geweſen 
wäre, einen zierlichern und natuͤrlichern Faltenwurf dar 
ftellen, was manchmal bei priefterlichen und andern-unterge 
ordneten Figuren auch der Fall war, ‚aber daß fie in der 
Regel eine folche vollendete Nachahmung verfchmähten. Die 
Kunft der Negypter ging von der Hierogipphif aus, Sie ar 
beitete mehr für den Verſtand, als für das Gefühl, und den 
Reiz der Anfchauung, obwohl man ihnen ein gewiſſes Be 
ſtreben nach der Zierlichkeit im —— nicht abſprechen 
‚Fann. 

Hierzu kommt die Bildung der Thiere, woraus man 
deutlich erſieht, daß die Kenntniß der Kuͤnſtler nicht ſo be 
ſchraͤnkt war, als man nach: der Bildung der menjchlichen 
‚Figuren ſchließen möchte: Jedes Thier hat die ihm eigen 
tbümliche Geftalt big in die Hleinften Theile, und eben fo 
eigen ift die Geberdung, zugleich mit einem Verhaͤltnißmaaß, 
und einer Fülle, daß man das Studium des Knochenbaues 
und der Muskulatur dabei Faum bezweifeln fann. Ich bes 
-merfe 3. B. nur Das Auge: wenn dies bei den menſchlichen 
Figuren immer denfelben Schnitt hat; fo zeiget es bei den 
Thieren jene Verfchiedenheit, die jeder Thierart eigen if, 
ein Beweis, daß die Agpptifchen Künftler  misflich mehr 
machen fonnten, als fie wirklich machten. 


Eine fernere Bemerkung verdienet in der aͤgyptiſchen 
Kunft die Darftellung des Nackten, befonders bei ihren Gt: 
tern und Dämonen, 


Die Aegypter gingen in diefer wichtigen — ar⸗ 
tiſtiſcher Darſtellung nicht nur den Griechen voran, ſondern 
ſie ſcheinen ihnen auch als Vorbild gedient zu haben in einem 
Theile, welcher in der Folge die Kunſt der Griechen durch 
eine vollendete Charakteriſtik ſo ſehr hob, und ihnen den 





Borzug einräumte über alled, was vor umd nach ihnen in 
der Kunft je gemacht ward. *) 

Ein anderes Lob verdienen die griechifchen Künfkler, 
oder vielmehr ihre Dichter, mie Homerus und Hefivdug, 
daß fie das Thiergeftaltete der ägnptifchen Götter nicht ans 
nahmen, fondern durch einen ihnen gleichfam angebornen 
Euphemismus alles Würdige in der Darſtellung vermenjch 
lichten. Ganz jedoch gelang es ihnen. nicht, fich in diefer 
Beziehung von dem Aegyptifchen logzufagen. Der Pan ber 
hielt die Geftaltung des frühern Aegyptens, und fo trat auch 
Bacchus in der Stierform bei den Griechen auf, oder we⸗ 
nigftens zierten noch manchmal fproffende Hörnchen fein 
jungfeäufliches Haupt. Vulcanus verfor zwar feine. ägyp- 
tifhe Zwerggeftalt; aber ihm blich Doc, das Unbeholfene des 
Hinkens, was der Euphemismus nie ganz aus der Kunſt 
vertilgte, fondern nur auf eine gefchichte Weife milderte. In 
andern Vorftellungen befchränften fich die Griechen auf thie⸗ 
sifhe Attribute. Uber je tiefer man in die altgriechifche 
und tyrrheniſche Kunft zurückgeht, jemehr verfpürt man noch 
das harte Gemenge des Thierifchen mit dem Menfchlichen. 
Ganz ließen fi die Spuren aͤgyptiſchen Herfommens nicht 
jerftören. 

Hiedurch glaube ich das Verhaͤltniß der aͤghptiſchen in 
der griechifchen Kunft hinreichend bezeichnet zu Haben. Was 
die Griechen aus Aegypten fchöpften, mar erftlich die Technik 
in allen Zweigen des Kunftbetriebes; zweitens die Anfänge 
und Grundlage der Zeichnung jeder Gattung von Gegenſtaͤn⸗ 
den. Sie hatte aber nur einen befchränften Typus, und 


*) Der Stil der dginerifhen Bildwerfe, welche und in ber leß: 
tern Zeit erft näher befannt wurden (S. meinen Aufſatz in dem litt. 
Unalecten von A.F. Wolf Heft II. ©. 167.), beweifet zwar, daß 
auch die Griehen zum heil lange au dem Altertbümlichen fefthiel: 
ten, wie die Aegypter. Endlich überwand das Gefühl für das charak⸗ 
teriftiih- Schöne im Nackten alle Bedenklichkeit. Zuerft machten fie 
die Körper naturgemäßer, dann aud die Köpfe und die Gewaͤnder. 
Sp ward die Wand durchbrochen, welche früher die griechiſchen Bean: 
ler noch anf den ägpptifhen Kunftfreis Een 
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ging nicht weiter als auf das Nothdürftige in der Darftellung. 
Auf die Bezeichnung des Individuellen in den Formen lief 
fi) die aͤgyptiſche Kunft eben fo wenig ein, als auf die Ans 
deutung des Phyſiognomiſchen in der Gefichtsbildung. Glüd; 
licher ftellen ſich manchmal die ägyptifhen Kunftwerfe dar in 
Rucfiht der Handlung und Geberdung, felbft im Kühnen, 
und Zarten. Drittens hatten die Aegypter ſchon eine Art 
Berhältnißlehre von Dem Baue des menfchlichen Körpers; doch 
ſcheint diefe Lehre mehr eine Art Nothbehelf geweſen zu fern, 
als eine Kegel des Schönen, mie in der Folge für die Gries 
hen der Canon des Polycletus. Indeſſen war ſchon viel‘ 
gewonnen, den Körperbau nach allen feinen Theilen in ein 
gewiſſes Verhaͤltnißmaaß gebracht zu ſehen. Dies gab die 
Grundlage zum mweitern Nachdenken, und zu einer größern 
Berfeinerung,. Zugleich fanden Die Griechen die Darftellung 
des Nacten vor, welches auszubilden ihnen dann um. ib 
leichter ward, da fie in ihren Gymnafien und Stadien die 
vortrefflichſten Schulen vor fich hatten. 

In der Mahlerei konnten die Griechen von den Aegyptern 
nichts erlernen, ald die Kenntniß des Farbenmaterials, 
Denn die Mahlerei war nur ein farbiger Anftrich, ohne irgend 
eine Angabe von Licht und Schatten: und wie und noch 
Ueberreſte belehren, war Dies auch der Fall bei den frühern 
Werken der Altgriechen und Tyrrhener. 

Die Kunft der Aegypter begnügte fih, die Gegenſtaͤnde 
für den Verſtand zu bezeichnen. Nur felten war dem Kuͤnſt⸗ 
der vergönnt, von der Lebendigkeit feiner Phantafie Gebrauch 
zu machen, und mit flärfer bewegten Vorfiellungen hervorzu⸗ 
tveten. *) 





*) Dies ift doch manchmal gefhehen, wie aus mehrern Blättern 
bes franzöfifhen Prachtwerkes: Description de l' Egypte hervorgeht. 
Schlachten zu Waſſer und zu Land — mit Schiff, Roß und Wagen — 
Erfiürmungen, Triumpbzüge, Jagden — find in einzelnen Figuren 
und Gruppen mit einem Feuer entworfen, wovon man früber keine 
Ahnung batte, und bas allerdings für eine hohe Regſamkeit des 
dgpptifhen Kunftgeiftes ſpricht. Einiges ift fo glüdlih und großartig 
erionnen, daß es neben jedem auftreten kann, was die Kunſt je Xor: 
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So war die VBorfhule, welche die Griechen in Aegypten 
fanden. "Man wuͤrde die Natur: der Kunſt verfennen, wenn 
man folches; als gering nennen wollte. Aber die Kunſt der: 
Aegypter, einmal unter die Griechen verſetzt, gewann einen 
neuen Boden; der viel günftiger für ihren Trieb war; — 
und die Kunſt der Griechen fleigerte fich gar bald auf jene 
Höhe, welche dem Rückblicke auf das Aegyptifche feine Ver⸗ 
gleichung mehr erlaubte. Es bleibt indeſſen ſchwer, das 
Derhalten der aͤgyptiſchen ju der geiechifchen Kunft genau zu 
definiren. Strabo's Bergleichung des Aegyptifchen mit dem 
Atgriechiſchen und Tyrrheniſchen iſt richtig, aber nicht ad⸗ 
aͤquat. Die Altgriechen und Tyrrhener machten, was ſie 
konnten; aber bei den Aegyptern giebt ſich uͤberall die Idee 
kund, daß ſie mehr wußten als ſie machten, und daß es nur 
an ihrem Willen lag, die engen, ihnen durch das Geſetz und 
Herkommen gegebenen Schranken zu durchbrechen, und auf 
einer hoͤhern Bahn zu glaͤnzen. Doch das Naͤhere hieruͤber 
gehoͤrt nicht hierher, und uns iſt genug gezeigt zu haben, in 
welcher Art von Vorſchule der Genius der griechiſchen Kunſt 
ſich zu bilden Gelegenheit hatte. 

$. 9. Die Grgebwifle us den bisherigen Forſchungen 
find folgende: | 

a. Es gab. vier Völker, Aeghpter, Iſraeliten, Phoͤnn 
zier und Babylonier, welche Kunſtkultur vor den Griechen 
hatten. Dieſe Voͤlker grenzten aneinander, und daher konnte 
ſich die Kunſt von dem einen zu dem andern leicht verpflan⸗ 
jen. Den Aegypten gebührt die Erfindung und der Bor 
gang. Die Ffraeliten hatten die Kunft, als eine aus Ae⸗ 
gypten ausgetretene Eolonic, und als fie Diefelbe theilg wegen. 
langen Drangfalen, theild wegen veligiöfen Staatsmarimen, 
die der Aufnahme der Kunft nicht günffig waren, verloren, 
fo fam ihnen. diefelbe fpäter Durch die Phönizier wieder zu, 
Die phönizifhe Kultur war ohne Zweifel auch aͤgyptiſchen 





treffliches erfand, Doch erfheinen auch dieſe Darfiellumgen nur als 
geiftreiche Skizzen gegen das Wiſſenſchaftliche und Rollendete in den 
griehifhen Kunſtwerken der guten Zeit. 


Amalth. II. 4 
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Urfprunges, aber über die Epoche und die Art der Verpflan 
zung läßt fich fein Näheres angeben. Spaͤter verbreitet fih 
die Kunft nach Babylonien. ‚Sie begann ums. den Anfang 
der Olympiaden unter der Königin Semiramis, ımd erreichte 
durch die Verfchönerung Babylon’s ihren Glanz unter dem 


Eroberer Nabuchodonsfor und der Nitoeris, nicht lange 


vor dem Umſturz der babylonifchen Macht durch. Eyrus den 
Großen. Auf folde Weife kommt Wahrfcheinlichfeit umd 
Zufammenhang in die Kulturgefchichte der frühern Völker des 
Drients: welches freilich Hier als Nebenfache nur nad den 
Hauptmomenten angedeutet werden Fonnte. 

b. Die Technik in allen Zweigen der Bildfunft und de 
Mahlerei Hatte bei diefen Völkern, hauptſaͤchlich bei den Ar 
gyptern, Die wefentlichften Fortfchritte gemacht: : Man bik 


dete in Thon und Teig, man fohniste Holz und Elfenbeit, 


man bearbeitete alle Steinarten, auch die härteften; man 
bildete in jeder Art von Metal, Gold, Silber und Erz, für 
wohl durch das Treiben mit dem Hammer, ald durch den 
Guß. Man fohnitt Edelfteine. Man kannte weiße, ſchwarje, 
gelbe, rothe, blaue und grüne Farben, welche mit Gummi 
oder Leim temperire man zur Mahlerei auf Die Wände, auf 
Holz und Leinwand, denen man zuvor eine dünne Gründung 


von Kreide gab, gebrauchte, Auch ferih man Statuen und 


Reliefs damit an. Man verſtand das Vergolden. Man 


wirkte und ſtickte Gewande mit Blumen und andern figuͤtli⸗ 


hen ierden. 


c. Die Griechen waren nach ihrer Sagengefchichte feit | 


der früheften Zeit mit Aegnpten und Phönisien im Verkehr: 


Sie erhielten durch Einwanderer aus dieſen Gegenden ihre 


erfte bürgerliche und religioͤſe Bildung; und forthin finden 


fi Spuren, daß durd Schiffahrt, Handel und piratifhe 


Abentheuer Aegypten uud Phönizien den Griechen nie gang 
unbefannt blieb. Aber da der freie Verfehr mit den Agyptis 
ſchen Küftenlanden den Fremden nicht verfiattet war, und die 
Phönizier als fchlaue Handelsleute, mehr auf ihren Vortheil, 
als auf die Verbreifung ihrer Kenntniffe bedacht geweſen zu 
feyn fcheinen, fo Fonnte die wiffenfchaftliche und artiſtiſche 
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Kultur in Griechenland keine feſte Vorbereitung und Begruͤn⸗ 
dung erhalten. Erſt unter Pſammetichus oͤffnete ſich Aegyp⸗ 
ten dem freien Verkehr der Griechen; und dies iſt die in den 
Annalen der Menſchheit für immer merkwuͤrdige Epoche, mo 
das erfte Aufſtreben des griechifchen Geiftes. für Wiffenfchaft 
"und Kunft beginnt. Vorher hatten nur fühne Abentheuer 
und Die Befänge ihrer Dichker den trefflichen Genius der Na; 
tion beurfundet, Diefer freie Verkehr dauerte faum mehr 
als ein Jahrhundert, während wir die Kunft in jeder Arf 
von Technik, die den Aegyptern eigen wat, und zwar in allen 
Gegenden, wo griechifche Anfiedelungen svaren, erfcheinen 
fehen. 

d. Diefes Zufammentreffen: der wiffenfchaftlichen und 
Kunſtkultur mit. der Zeit, wo die Griechen freien Zugang 
und felbft eigene Niederlaffungen in Aegypten erhalten, ift 
niche als zufällig zu betrachten, Und es würde eine ſon⸗ 
derbare Liebe zur Paradorie verrathen, im Abrede feyn zw 
wollen, daß durch dieſen Verkehr die Kunftübung der Gries 
hen erft angeregt, lebendig: und thätig ward, indem fie die 
Kenntniffe der Aegupter nach Dem Mutterlande verpflanzten: 

e. Aber die technifchen: Kenntniffe abgerechtet,- waren 
die Aegypter felbft nicht weit in. der Kunſt vorgeruͤckt. Die 
Richtung, welche fie urfprünglich erhielt, bloß für den Vers 
fand, und nicht für dae Gefühl zu arbeiten, erflichte das 
weitere Streben. Die Kimft blieb in demfelben Zuſtande: 
und in den Zeiten des Plato war fie nicht weiter als unter 
den älteften. Pharaonen von Thebaͤ. Die Griechen führten. 
indefien anf den Grundlagen, welche fie von Aegypten ber 
erhalten: Hatten, in dem Zeitalter von Pericles bie zu Ale; 
gander ein :unfterblihes Kunftgebäude auf: das Echänite, 
und Vollendetſte, was je die Welt fah, ein Gebäude, an 
defien Pracht ſich mehrere der folgenden Jahrhunderte ers 
freuten ,. und deſſen leberrefte nach. einer langen Nacht 
jerftörender Barbarei — uns noch mit aeg und 
— —— — 
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—Achter Abſchnitt. 
Die Nachrichten von Kunſtwerken, welche bei Homer vor 
kommen, erweiſen keine Kunſtkultur bei den Griechen. 


Als Nachtrag zu meinen Aufſaͤtzen uͤber den Urſprung 
des Kunſttriebes bei den Griechen. 


Geſchrieben den 28. Jun. 1807. Vorgeleſen den 29. Sept. 1808. 


$, I» 


In einer Folge von Auffagen über die. Mahlerei und 
über die verfchiedenen Zweige der Bildfunft Habe ich zu 
erweiſen gefucht, daß der Kunftbetrieb bei den Griechen 
erſt nach der 3often DI. im Zeifalter des Eypfelus, und 
merflicher. in dem der fieben Weifen zwifchen der often 
und 60ſten DI. Eingang fand. . Auch zeigte. ich in einem 
befonderm Auffage, daß Diefer wichtige Zeitpunkt gerade in 
das Alter, fÄNt, mo unter Pfammetichus und feinen Nachfol⸗ 
gern bis auf Cambyfes Aegypten, das bis dahin den Geefads 
vern verfchloffen war, den Griechen zum freien Verkehr geöffnet 
ward. , DieNiederlaffungen und Faktoreien in einem bereits 
hoch kultivirten Lande weckten den Geift der Wiſſenſchaft und 
der Kunftunter den Griechen; und feit diefen Zeit waren fie 
bemüht, die Ägyptifche Kultur nach dem Mufterlande, und 
zwar nad allen Gegenden des vielgetheilten Griechenlandes; 
und gleichfam auf einmal zu verpflangen. | 

Gegen diefe meine Behaupfungen ſchien ſich zwar mals 
ches zu fträuben,. wodurch die Forſcher, welche vor mir uͤber 
dieſe Gegenſtaͤnde nachdachten und ſchrieben, veranlaßt wur⸗ 
den, gerade entgegengeſetzte Ergebniſſe aufzuſtellen. Theils 
eigneten ſie der Kunſtkultur bei den Griechen einen Urſprung 
zu, der hoch hinauf in Das; mythiſche Zeitalter ſich verllert, 
theils meinten ſie, daß die Griechen den Fremden in Hinſicht 
der Kuͤnſte auch nicht das Mindeſte zu danken haͤtten. Nicht 
bloß ſpaͤtere Mythographen und Geſchichtſchreiber, welche aus 
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den Sagen der Dichter fhöpften, verleiteten die Sorfcher zu 
folchen gehaltlofen Behauptungen, fondern auch und vorzügs 
lich) die Nachrichten von Kunftarbeiten, welche in den Dome 
riſchen und Heſiodiſchen Gedichten vorkommen. 

Es iſt allerdings keinem Zweifel unterworfen, daß 
manche Stellen bei Homer vorkommen, welche (und dies 
gilt auch von dem Schild des Hercules, was man dem Heſio—⸗ 
dus zufchreibt) deutlich zeigen, daß der Dichter bereits 
Kunftwerke vor fih haben mußte, denn ohne Dies waͤre es 
nicht denfbar, daß er auf folche Weiſe 1 wie es geſchah, da⸗ 
von haͤtte ſprechen koͤnnen. 

8. 2. Ich begnuͤgte mich in meinen vorigen Vortraͤ⸗ 
gen, dieſe befremdenden, und mit der Kulturgeſchichte der 
Griechen im Widerſpruch ſtehenden Erſcheinungen kurzweg 
dahin zu deuten, daß entweder jene Dichter, ſey es auf 
Selbſtreiſen, ſey es durch Fremde, welche die griechiſchen 
Kuͤſten beſuchten, Kunſtwerke anderer Voͤlker ſahen, oder 
aber daß die Stellen, welche in den Gedichten des Homerus 
und Heſiodus von Kunſtwerken ſprechen, ſpaͤtere Einſchiebſel 
ſolcher ſeyn müßten, welche die Gedichte im Zeitalter des So⸗ 
lon und Piſiſtratus fammelten und zu einem Ganzen ords 
neten. Nur durch die Annahme des einen oder des andern, 
fhien mir, koͤnne Zufammenhang und Uebereinſtimmung in 
die ältere Kulturgefchichte der Griechen fommen. 

Indeſſen möchten fich die Forfcher mit einer bloßen Aus⸗ 
fage micht befriedigen. .. Sollen die weitern Fragen und 
Zweifel aufhoͤren, fo müßte aus Homer felbft gezeigt werden, 
daß eine folhe Annahme nicht ohne vorläufige Prüfung ges 
ſchah. Gegenwärtig werde ich. meine nähern Anfihten und 
Brände darüber eröffnen. 

63. Die Frage: ob die Stellen, toorin Homer bon 
Runftwerfen ſpricht, fpätere Einfchiebfel feyn fünnten? — 
laffe ich ganz auf fich beruhen. Ich nehme jede derfelben ohne 
Ausnahme als Acht an, obwohl mir nicht unbekannt ift, daß 
ed an Zweiflern hieran nicht fehlt. Heyne ( Hom. t. VIL 
P- 590.) feßet den Schild des Achilles in das Zeitalter 
Splon’s herab, und zmar nicht ohne Gründe. Eben fo 
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fönnfe der Schild des Hercules, den man Dem. Heſiodus zu 
ſchreibt, als ein abgeriffenes Stuͤck auch leicht einem Sp 
tern angehören, Indeſſen in fo fern.man andere Stellen bei 
Homer, und in’s befondere den Zaubenbecher des Neftor, die 
Gewirke der Helena, und die Hunde und Jünglinge im Haufe 
des Alkinous als Act befrachtet, gewinnt man für die 
Sache nichts, umd diefelbe Frage bleibt noch immer. Hatte 
der Dichter Werke legterer Art gefehen, warum auch nicht 
folhe Arbeiten, welche ihm den Stoff geben fonnten , einen 
Schild des Achilles aus der Phantafie zufammen zu fegen? — 
Um die Frage aufzuheben, müßte man nicht nur einzelne Steb 
len, fondern alle, welche von Kunſtwerken fprechen, mit hin 
reichenden Gründen als fpätere Einfchiebfel erklären können. 
Hievor wird fich aber jeder Kritiker billig ſcheuen. — 


Die einzige wefentlihe Schwierigkeit, welche Zweifel 
gegen Die Aechtheit folcher Stellen erregen koͤnnte, ift der 
Widerftreit, in welchem fie mit der. Kulturgefchichte der Gries 
chen zu fiehen ſcheinen. Iſt aber diefer Widerfireit nur am 
ſcheinend, und fünnen die Homerifchen Kunftbefchreibungen 
beitehen, ohne daß man deswegen zur Annahme verbunden 
ift: die Griechen häften Damals fchon die Kunftfultur Haben 
müffen; ſo fällt felbft die Aufforderung ‚zur Unterſuchung 
weg, ob folhe Stellen fpäter eingefchoben ſeyn koͤnnten. 
Aber um feinen Widerftreit in der Kulturgefchichte Der alten 
Bölker zu laffen, und um. alles in den erforderlichen Zu 
fammenhang zu bringen, ſcheint es defto nöthiger, den Ber; 
fehr und Kulturzuftand der Völker im Homerifchen Zeitalter 
gehörig zu würdigen, und aus Homer felbft zu zeigen, mie 
der Dichter Bildwerke fehen und befchreiben konnte, ohne zu 
dem eigenen Betrieb Der Kunft bei den Griechen feine Zu: 
flucht zu nehmen, Dies fey der Hauptzweck unferer weitern 
Forſchung. 


8. 4. Die Kunſtwerke, welche bei Homer vorkommen/ 
find von zweierlei Art, nämlich theils gewirkte oder geſtickte 
Gewande, theils in werfchiedenen, vorzüglich edeln, Me 
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tallen, ald Gold und Silberz: nicht gegoffene, ſondern mit 
dem Hammer gefriebene Bildwerke. 


Die Gewande werden theils bloß als bunt oder vielfar⸗ 
big ohne Bezeichnung irgend eines Gegenſtandes (Il. 5, 735. 
6,289, 8,385. 14,179. Od. 15, 105.), theild mit Blu—⸗ 
men (I. 22, 441.), theils mit Thaten der Trojer und Grie; 
chen CI. 3,126.) und mit Gruppen von Thieren, wie auf 
dem Getvande des Odyſſeus (Od. 19, 227.) beſchrieben. 


Die Kunſtwerke in Metall find theils, wie es ſcheint, 
runde Bildwerke, wie die goldnen und ſilbernen Hunde, und 
die goldenen fackeltragenden Juͤnglinge im Hauſe des Alkinous 
(Od. 7,917 — 100.), theils mit Blumenwerk gezierte Gefäße 
(Od. 3,440, H. 23, 885.) theils figürlich verzierte Becher, 
tie der des Neftor mit den Tauben CH. 11,631.) theils 
kuͤnſtlich gearbeitete Gefäße ohne beſtimmte Gegenftände CH. 
23,741. Od. 3,514. und 15, 115.), theild Harnifche und 
Schilde, wahrfcheinlich mit eingelegter Arbeit, wie der Hat 


nifch und der Schild. des Agamemnon (Il. rı, 20. 2 und der 


Schild des Achilles CL. 18, 478-). 
| Solche mannigkach kuͤnſtliche Werke ſetzen allerdings 


einen bedeutenden Kunſtzuſtand bei irgend einem Volke des 


Homeriſchen Zeitalters voraus, wovon der beſchreibende 


Dichter, wenn nicht die Anſicht, doch genaue Kunde haben 


mußte. Daß aber dieſes kunſttreibende Volk damals nicht 
Die Griechen ſelbſt ſeyn konnten, wird a — einſehen, 
der FREIE RI met nad 


. $. 5. .&8 muß mit Recht — —* ——— 
mur von zweierlei Arten von Kunſtwerken fpriht;: und zwar 
gerade von ſolchen, welche die ſchwierigſte Technik erfor⸗ 
dern. Gewande, welche mit bildlichen Gegenſtuͤnden durch⸗ 
wirkt oder geſtickt ſind, ſetzen die Kunſt des Zeichnens und 
Kolorirens voraus, und das Treiben in den Metallen erheiſcht 
das Modelliren in Thon, und das Schneiden der Formen in 


Holz. AU Dies kann aber nur durch einen langen und viel⸗ 
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feitigen Betrieb der Kuhft: und durch eime größere Anzahl 
von Meiftern, welche ſich mwechfelfeitig in Die Hand arbeiten, 
bewirkt werden. Hiezu wird ein ausgedehnter Kunſtfleiß, 
und eine Art von bleibendem Kunfizuftand bei cinem Wolfe 
erfordert. Allein in den Schriften Homer’s gewahren mir 
bievon nichts. Er redet weder vom Zeichnen, noch Mablen, 
ſo daß auch Plinius 1 36, 6.) bereits bemerft: es fcheine 
nicht, Daß in dem Trojanifchen (welches ohne Zweifel fo viel 
heißen fol, als im Homerifchen) Zeitalter die Mahlerei vot; 
handen gemwefen fey. . Das Wort ygabem, das bei den Spaͤ⸗ 
teen, dag Zeichnen und Mahlen , wie dag Schreiben, bedeute, 
fommt einzig im Sinne des Nigens, des Einrigens vor. 
Nur in der Stelle, welche die Art von Brief betrifft, womit 
Bellerophon von -Prötus an feinen Schwiegervater gefdickt 
wird, iſt der Sinn zweifelhaft. Die Zeichen fanden ſich 
auf einer Holztafel: ob eingeritzt, eingeſchnitten, einge⸗ 
ſtochen, oder mit Farben pemahita oder — laͤßt ſich 
nicht beſtimmen. 


Von Modellen in Thon, oder in Holt, und uͤberhaupt 
von Plaſtik und Holzſchnitzerei iſt eben ſo wenig die Rede, 
wenn man nicht etwa das trojaniſche Pferd des Epeus (Od. 
8, 292.) hierher zaͤhlen will, obwohl man leicht begreift, 
daß dies eher einem unfoͤrmlichen Geruͤſte, als der wirklichen 
Geſtalt eines Pferdes aͤhnlich ſeyn mochte. 


Homer beſchrieb die Kunſtwerke, ſo wie er ſie etwa ſah; 
aber von der Art und Weiſe, wie man bei der Verfertigung 
derſelben verfuhr, von dem eigentlichen Studium und dem 
techniſchen Gange findet ſich nirgends eine Spur. Vulcan 
ſchmiedet den Schild und die uͤbrigen Waffen des Achilles 
mit ſo wenig Umſtaͤnden, wie einer unſerer Schmiede ein 
Hufeiſen. Man kann zwar hier einwerfen: der Kuͤnſtler ſey 
ein Gott, und beduͤrfe der Vorbereitung,der Modelle und 
Huͤlfsmittel nicht, wie ein gewoͤhnlicher Meiſter. Gut! 
Aber warum iſt denn der Dichter fo umſtaͤndlich, von det 
Merkftatt, den Blafebälgen, der Eſſe, vom Schmelzen de 
Metalle, dem Ambos, Hammer und Zange zu fprechen? Er 
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verſaͤumt nichts, uns die gewoͤhnliche Einrichtung einer 
Schmiede vor die Augen zu bringen, aber von der Einrich- 
tung, die eine Fünftlerifche Werkſtatt erfordert, erfahren wir 
nihts. Eben fo verhält es fich, wenn er ung in das. Webe; 
jimmer der Andromache führte. Sie arbeitet an einem Ge 
twande von vielfarbigen Blumen anf. einem weißen Grunde, 
aber von der Art, wie eine folhe Arbeit gemacht ward, läßt 
ung der Dichter nichts einfehen. Er giebt ung überall den 
Effeft der vollendeten — / aber nie das SrHmBE dw. 
— 


6. 6. Der Dichter weiß ferner — einen Kanſ 
ler unter den Griechen zu nennen, wenn es nicht Epeus, der 
das trojaniſche Pferd gezimmert hat, ſeyn ſoll, oder wenn 
man unter dem Kuͤnſtler, welcher fuͤr Ariadne zu Cnoſſus in 
Greta den Reigentanz verfertigte, nicht den Vulcan ſelbſt, 
ſondern jenen atheniſchen Daͤdalus, verſtehen will (Il. 18, 
390.). — Alle Bildwerke in Metall bei Homer find Ars 
beiten Bulcan’d. Der Gott fehmiedet den Schild für Achil⸗ 
les, fo wie auch den des Hercules bei Hefiodus; er arbeiter 
die ‚goldenen Yünglinge und die filbernen Hunde im Haufe 
des Alfinous, und bei den Phöniziern den filbernen mit 
einem goldenen Kranze verfehenen Krater, welchen Menelaus 
zu Sidon von dem Könige Phaͤdimus als Gaſtgeſchenk erhielt, 
und wieder als ein foldhes an Telemach fihenfte. Unter den 
Menfchen nennt ereinzig Die Sidonier als finnreiche Fate 
ler in Er (IL. 23, 741.) 


So wie Bulsan dem Dichter der NRepräfentant aller 
Kunft in Erz iſt; fo iſt ed Minerva, welche die fünftlichen 
Gervande wirft, oder in den Webeftellen die Frauen unter 
richtet. Dabei gedenft Homer der - Sidonifhen Mädchen, 
welche Paris wegen ihrer Kunftferkigfeit aus Phönizien nach 
Troja bringet , wodurch der. Dichter „bemerkbar machet, 
daß folche Künfte bei den Phönizifchen Frauen einheimifch 
waren, und die funftreichen. Gewebe, melde Helena und 
Andromache fertigten, hauptſaͤchlich durch. Hülfe jener Phoͤni⸗ 
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ziſchen Mädchen gefördert wurden. — Alles, was von 
Kunft bei Homer vorkommt, iſt entweder göttlichen oder 
fremden Herfommend. ‚Bon den Griechen weiß er nichts zu 
erzählen. — | 


9 7. Auffallend ift in Homer die Armurh der Kunſt 
ſprache. Vom Zeichnen; Mahlen, Formen in Thon, Schuiz 
‚gen in. Holz, Arbeiten in Stein, kurz von Allem, was zu 
‚nen Elementen der verſchiedenen Kunſtzweige, und zu de 
allmähligen Behandlungsweife und Handhabung der Kunſt 
gehört, beobachtet er ein tiefes Stillſchweigen. Die Worte: 
Statue, Bild, Relief, u. f. m. kommen bei ihm nicht vor, 
Seine Ausdruͤcke befchränfen fih auf die Worte: kuͤnſtlich/ 
vielfarbig, blumig, Zierde (ayakua). . 

Anſtatt z. B. zu ſagen: die goldenen Statuen der fackel⸗ 
tragenden Juͤnglinge, ſagt er: Die goldenen Juͤnglinge gera⸗ 
dezu, fo daß man faſt verlegen wird, ob er auch von Kunſt⸗ 
werfen reden wolle, denn er legt das Beiwort golden aud) 
Jebenden Gegenfländen su, tie Die goldene. Aphrodite, wo 
golden natürlich nur fo viel als fehön bedeute. Eben fp 
Jäßt. der Dichter den Lefer ungewiß, ob die Kunſtzierden auf 
Dem Schilde des Achilles und andere Bildwerfe diefer Art, 
erhabene oder eingelegte Arbeiten waren. Alles Dies meifet 
auf eine mangelhafte Kunftfprahe hin, welche bei Homer 
mir daher kommen Eonnte, weil es ihm an Geleganheit ge 
brach, fich mit dem RR der genauer befannt 
ju machen. 


$, 8. Es liegt in der Natur, und es iſt durch Die Ge 
ſchichte aller Voͤller bewährt, daß die erften Zierden und 
Kunftgebilde, Die der Menſch macht; den ‚Gottesdienft zum 
Zweck haben. Sollten: Die Griechen im Zeitalter Homers 
eine Ausnahme hievon machen? — Denn men befremdet 
es nicht, daß der Dichter feine Nachrichten von Tempelbauen 
und Götterbildern giebt? Es beſchraͤnkt fich alles auf Altaͤre, 
heilige Baume, und Opfergebraͤuche ohne. ein beftimmtes Los 
kale, und wenn da und. dort aud eines Tempels gedacht 
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wird, wie derjenige des Neptun bei den Phaͤaken, fo kommt 
dabei nichts Näheres vor weder von dem Baue, noch feiner 
Einrichtung, noch von einem darin aufgeftellten Bilde, 
Nur in der Kapelle der Minerva auf der Burg von Ilium 
gewahrt man, daß eine. Art von Statue darin aufgeftellt war, 
denn die Priefterin legte das Weihgeſchenk, den koſtbaren 
Peplus, auf die Kniee der Göttin (Il. 6, 303.), woraus man 
fieht, daß das Bild figend war, Bon der nähern Darftellung 
und der Materie des Bildes wird nichts gemeldet. Aug dem 
Umftande aber, daß die Göttin wirkliche Kleidungsftüce zum 
Gefhenf erhielt, erhellet zur Gnüge, daß das Bild mehr 
einer großen Puppe als einem Kunſtwerke ähnlich feyn mußte. 
Ueberhaupt wen befremdet es nicht, daß in Homer nirgend 
der hölzernen — fo genannten Dädalifhen — Götterftatuen 
Erwähnung gefhieht? — Es fcheint faft, daß die alten 
hölzernen Bildmwerfe, welche Paufaniag da und dort noch 
ſah, und die er bald dem Dädalus, bald den alten Colonie; 
führern Danaus und Cadmus zufchreibet, meiftens Werke 
der nachhomeriſchen Zeit waren; — obwohl andrerfeits aus 
einem ſchlechtgeſchnitzten Holzbilde Niemand auf. einen Kunſt⸗ 
suftand fchließen wird. Wenn aber Homer feine Nachricht 
bon hölzernen Jdolen giebt, fo darf ung noch weniger wun⸗ 
dern, nirgend eine Spur von Götterbildern in Stein oder in 
Erz zu finden, Wenn demnach die Griechen in Homers Zeiten 
Die Bearbeitung der Metalle zn Bildwerfen felbft verftanden 
hätten, wie könnte man glauben, daß fie ſolche Kunft bloß 
zur Zierde ihrer Waffen, und zu fhönem Hausrath gebraucht, 
nicht aber zur Bildung deflen, was dem Menfchen am nd 
ſten war, angewendet hätten? 


Pauſanias, der allem Alterthuͤmlichen fo eifrig nachſpuͤrte, 
traf kein Bildwerf in Erg vor dem Zeitalter des Cypſelus. 
Die goldene mit dem Hammer getriebene Statue Jupiters, 
die dieſer König zu Olympia weihte, ift das äftefte fichere 
Werk, was er fand; umd eine andere In Erz getriebene Sta; 
tue Jupiters zu Spatta von der Hand des. Learchus bon 
Rhegium, obwohl erft in.den funfjiger Olympiaden gemacht, 
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trug noch die Spuren der rohſten Technik an ſich Paus. 5, 
2. und 3, 17.). 


Wenn aber Homer nirgendwo vom Zeichnen und Mahlen, 
von Plaſtik und Holzſchnitzkunſt ſpricht, wenn von eigentli; 
chen Goͤtterſtatuen und Penaten, von Tempeln und kunſtreichen 
Weihgeſchenken ſo viel als nicht die Rede iſt; wenn er keinen 
griechiſchen Kuͤnſtler zu nennen weiß, und ſeine Sprache noch 
die hoͤchſte Duͤrftigkeit in Allem, was zur Unterſcheidung der 
Kunſtarten, und der Technik gehört, verraͤth; — tenn 
endlich alle Bildwerke in Metall und in Stein, welche 
andere Schriftſteller als die aͤlteſten angeben, erſt mehrere 
Jahrhunderte nach Homer gemacht ſind; ſo laͤßt ſich wohl 
nicht laͤnger in Zweifel ziehen, daß die Griechen nicht die 
Verfertiger der Kunſtarbeiten ſeyn konnten, deren Homer 
in ſeinen Gedichten gedenkt, ſondern daß er die Ideen 
zu feinen Beſchreibungen nothwendig aus den Kunſtarbei— 
ten fremder Völker gefchöpft Haben mußte, 


$. 9. Zu den Ländern, aus denen fchöne Kunffar: 
beiten zu den Griechen fommen, zahle Homer Aegypten, 
Phoͤnizien ımd Cyprus. Zwar find auch die Phänfen reich, 
und das Haus des Alkinous prangt mit Kunftröerfen, 
Aber Scheria erfcheint bei Homer mehr als ein Feenland, 
als ein wirkliches, und ſchwer läßt fich fagen, zu welchem 
Voͤlkerſtamm die Phäafen gehörten. Uebrigens merden 
die Kunſtwerke allda auch als Arbeiten Vulkan's angege— 
ben, und cs feheint nicht, daß fie felbft einen Kunfder 
frieb gehabt Haben, 


Die Bekanntſchaft, und ein gewiſſer Verkehr der 
Griechen im Homeriſchen Zeitalter mit Aegypten, Phoͤni⸗ 
zien und Cyprus, welche Inſel ſchon früher mie Phoͤnißi⸗ 
ſchen Koloniſten beſetzt war, erhellet aus mehrern Stellen. 
Thebaͤ wird ſeiner Pracht und Groͤße wegen uͤber alle 
Städte geruͤhmt (II. 9, 381.); doch wird Memphis nicht 
genannt, obwohl es den Griechen mäher lag, und ſchon 
feit Jahrhunderten: der Königsfig von Aegypten war, Aus 
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Aegypten — Menelaus und Helena’. viele Schaͤtze⸗ 
beſonders Gefäße. von Gold und Silber (Od. 4, 83. und! 
125 — 135.) Ein’ großer Kunſtreichthum in Aegypten 
ergiebt ſich auch aus der Luͤgenerzaͤhlung des Ulyſſes gegen 
Eumaͤus (Od. 14, 258.), welche er dann gegen die: — 
der Penelope wiederholt (Od. 17, 426.). ia R' 


Aus Cypern ſchickt der König Cinyras an Agamemnon 
den kunſtgezierten Harniſch als Gaſtgeſchenk (CH. 11, 20.% 
Daß ein anderer Gebieter von Cyprus von den Aegyptern 
als Gaſtfreund behandelt war, geht gleichfalls — * 
wiederholten Luͤge des Ulyſſes hervor. 


Von Phoͤnizien und Sidon iſt in Homer oft die 
Rede. Als Paris von Sparta nach Sidon verſchlagen 
wird, nimmt er von dort Maͤdchen mit ſich, welche 
dann in Troja den kuͤnſtlichen Schleier, den die Frauen 
der Minerva weihen, wirken (CI. 6, 303.). Phoͤniziſche 
Schiffer, welche die griechiſchen Kuͤſten befuhren, ſchenken 
dem Thoas in Lemnos den unuͤbertreffbar ſchoͤnen Krater 
von Silber, das Werk der erfindungsreichen Sidonier, 
welchen dann Achilles als Kampfpreiß ausſetzet CH. 23, 
741.). Menelaus ruͤhmt ſich, die Schaͤtze, von denen 
fein Haus prangte, aus Negypten, Phoͤnizien, und Cyprus 
herzubaben, und fchenft an Telemach den Funftreichen Kra; 
fer, ein Werf Bulfan’s, den er felbft ald Gaftgefchenf 
von dem Sidonier König Phadimus erhalten hatte (Od. 
4, 414.). Als ſchlaue Schiffer, die befonderd Seeräubes 
rei trieben, kommen die Phönizier in andern Stellen vor 
Od. 14, 288. 15, 414.) 


Wir Haben alfo nicht vonnöthen, die Bibel und die 
Nachrichten fpäterer Griechen nachzufchlagen, um ung von 
der Kunftfultue der Aegypter und Phönizier im Zeitalter 
Homer’s zu überzeugen, Der Dichter weifet uns hinrei; 
hend felbft darauf Hin, Auf gleihe Weiſe fehen wir, 
daß eine Art von Verkehr zwiſchen diefen Kunftländern 
und den Griechen vorhanden war, obwohl nicht anhaltend 
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und lebendig, genug, "um damals fchon eine wiſſenſchaft⸗ 
liche nnd Kunftfultur bei den griechifchen. Völkern zu bes 
gründen. Aber für Dichter, wie Homerus und Hefiodug, 
war der Anbli einiger folcher fremden Kunftprodufte Hinz 
reichend, um da und dort Einiges über folhe Gegen; 
fände in ihre Gedichte zu verweben. 


Erft drei Jahrhunderte nach Homer ward es unter Pſam⸗ 
metichus und feinen Nachfolgern den Griechen vergönnt, 
einen freier Verkehr mit Aegypten zu unterhalten, und 
dies mar der merkwürdige Zeitpunkt, mo die wiſſenſchaft⸗ 
lihe und Kunftfultur zu den Griechen überging. 


Zweiter Abſchnitt. 


Archaͤologiſche Gegenftände aus dem Drient. 


II. 


. Perfifhe Sonographie, auf babylonifchen und 


ägpptifhen Kunftwerfen. Zweiter Beitrag. Bon ©. F. 
Grotefend in Hannover. 
hierzu die Kupfertafel L.) 
Nebft einem fpätern Zuſatz. 


Veber den Urfprung grichifher Mythen 
und Götterbenennungen aus dem Dtient. 
Auszug eines Briefes von Gofeph von Hammer in - 
Wien an den Herausgeber. 
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BE I. | 
P erfiſch e Jkonographie 
auf babyloniſchen und aͤgyptiſchen Kunſtwerken. 


Zweiter Beitrag. Von G. F. Grotefend. 





Vendidad, das iſt: Offenbarung. 


Siehe! die Ewigkeit war vom Anfang ohne Beginnen, 

Stets fortwaͤhrend in ſich, ohn' aufzuhoͤren unendlich, 

Unbedingt nothwendig und unvorgreifbar als Schickſal, 

In ſich ſelber verſchlungen, die Graͤnzen verſchmaͤhende Zeit, 

| Gott, 

Servan in fich felber gekehrt im ewigen Kreislauf, 

Ohn' Anfang und End’, ein Kreis ohn' Meſſung und Umfang, 

Unbegreiflihen Seyns, der Inbegriff der Aeonen. 

Als ſich felber in fi entwickelt der ewige Zeitlauf, 

Ging hervor das L icht, das ewige firahlende reine; 

Ging hervor das Wort, das ewige fchaffende wahre. 

Und das Licht war das Wort, und das Wort war das Licht, 
im Verein Gott. 

Honower, Dir, dem Wort, Ormufd, Dir ewigen Licht, Preist 

Aller Vortrefflichkeit Quell, des Guten ewige Grundfraft. 

Schöpfer der Welt, vollendender Meifter des herrlichen Weltallg, 

Lenker des Sonnenſyſtems, Allvater, Erhalter, Ernährer, 


In ſechs Tagen vollendeteft du den herrlichen Weltbau. 
Amalth. II. 5 


66 
— hatt' Ormuſd, der Herr, der —R der Größte, 
geſchaffen, 

Ausfluß ewigen Lichts und Ausfluß ewigen Wortes, 

Amfhaspande, die Stägen desewigen Thrones, die fieb en, 

Sfed und Surufd, beide die Untergewalten der Schöpfung, 

Ferwerg, aller Wefen Modell und erfte Ideen, 

Und Awefta, das Wort, das immer lebendige wahre. 

Aber als die Kraft des unverderblichen Lichtes 

Bildend ergriff den Stoff, den verderblichen, böfen und finftern, 

Folgte die Finfterniß nad), wie Schatten dem irdiſchen Lichte, 

Wenn es aufgehalten ſich bricht an ſinnlichem Vorwurf. 

Da ward Ahriman, des Boͤſen ewige Grundkraft, 

Er, verſchlungen in Falſch und Trug, in Laſter und Uebel, 

Wie Ormuſd in Wahrheit und Reinheit, in Tugend und 
| Gutem. 

Drmufd’s Thatenkreis bezeichnet die Wölbung des Himmels, 

Aber der Schlangenring, er bilder Ahriman's Kreislauf. 

Lob und Preis Ormufd, dem höchften Herren der Schöpfung! 

Der im ſteten Kampf mit dem ſtets fich erneuenden Böfen, 

Hart bedrängt, doc nimmer befiegt, es einft wird befiegen, 

Wann am Ende der Zeit das Boͤſe fid) läutert zum Guten, 

Und die gefpaltene Zwei fi) wieder löfet in Einheit. 

Lob und Preis O rmu ſd, dem hoͤchſten Herren der Schöpfung ! 

Der, als Weltenfeele, das "Siegesgefpann mit Gewalt lentt. 

Sehet! es fährt Ormufd einher auf dem Wagen des Himmels, 

Deffen gedoppeltes Rad (die Ringe der Zeit und des Raumes) 

Donnernd daherrollt über verfintende Zeiten und Welten, 

Daß Aeonen und Sphären vergehn in jeglihem Umſchwung. 


Hofr. J. v. Hammer im morgenläand, Kleeblatt. 
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1. Nachdem ich im erften Bande diefer Amalthea 
meine verfprochenen Beiträge zur Begründung einer pers 
ſiſchen Sfonologie und Eymbolif mit der Erflärung einer 
Walze von ganz befonderer Art aus Caylus Recueil ew 
öffnet Habe, zu deren Erläuterung ich noch einige andere 
Abbildungen deffelben Werkes hinzufügte, welche den finns 
reihen Herausgeber zu einer belehrenden Anwendung mels 
ner Bemerkungen auf ein griechiſch-roͤmiſches Symbol 
beranlaßten; fo dürfte man mohl erwarten, dab ich, auf 
die angefangene Weife fortfahrend, die Abbildungen der 
perfifhen Götter mit der Erläuterung derjenigen Walze 
begönne, welche Caylus unmittelbar unter der bereitd er⸗ 
Härten geltefert hat, da nicht nur mein eigener Auffag 
gegen Ende des zweiten Abſchnittes vorläufig zu verftehn 
gegeben bat, daß auf derfelden Drmuzd felbft oder auch 
ein anderes göttliches Wefen abgebildet worden, fondern 
auh der Vorbericht des Herausgebers Cylinder diefer 
Are verſpricht, damit man unterfcheiden lerne, mas in 
folhen Bildwerken König und was Gott fey. Allein da 
die Abſicht dieſer Beiträge vorzüglich dahin geht, die Abs 
bildungen perfifcher Götfer auf eine möglichft ſyſtematiſche 
Weife nah ihren unterfcheidenden Merkmalen zu entwik—⸗ 
keln, fo muß ich einerfeits diefem Aufſatze dasjenige vor; 
ausſchicken, mas die Zendbücher von den Urgöttern lehren; 
andererfeits darf ich mich nicht mit den Bildiwerfen baby 
lonifher und Agnptifcher Künftler begnügen, fondern muß 
zugleich berücfichtigen, was ung aͤchtperſiſche Denk 
mähler von Ddiefer Art darbieten. Diefes wird mir 


"dann auch Gelegenheit geben, ein neues Licht auf Die 


Berfchlingungen der erften Kupfertafel zu werfen, und Die 
Baus und Kunftverzierungen verfhiedener Voͤlker auf eine 
von der im VBorberichte des erften Bandes S.XXVIL 
berührten Idee des Heren Profeffor Ritter ziemlich abmweis 
ende Weife zu erläutern. Um aber die Kupfertafel nicht 
zu überladen, terde ih nicht alled Dahingehörige auf 
Einmahl erfchöpfen, fondern mih mit der Abbildung Des 
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MWichtigften begnügen, imd auf Anderes bei der Erflärung 
verweiſen. 

2. Aug dem, mas Herr v. Hammer in den voraus— 
geſchickten Verſen dem Vendidad der Zendbücher mit mehr 
oder weniger Freiheit nachgedichtet hat, erfieht man, daß 
fi) Zoroaſters Vorftellung von der Gottheit 
nicht big zu der Höhe der mofaifchen erhob, der zufolge 
(Ps. XC.) ein einiger Urheber des Als, mie ihm die 
reine, Einheit des höchften Wefens bedingende, Vernunft 
verlangt, von Emigfeit zu Emigfeit ift, fondern unfähig, 
das Boͤſe in der Welt dur eine Ausartung der mit 
Willensfreiheit begabten Gefchöpfe zu erflären, (vergl. Xe- 
noph. Cyrop. VI, 1, 41.) auf. eine Zweiheit gleich wirk 
famer Wefen verfiel, Deren’ eines als der Urheber alles 
Guten, mie das andere ald der Urheber alles Böfen ge 
dachte ward. Jenes hieß in Der Zendſprache (S. Kleufer's 
Zend; Avefla Th. J. S. 80. Anm. gund h) Ehorehe 
mezdao (in Warfi Khoda saanı salar) d. h. großer 
Allherrſcher, dieſes Enghrehe meenieosch, 
Cin Pehlevi ghena madunad) d. h. im Lafter verfunfen, 
welche beide Namen almählig zu Ormuzd und Ahri— 
man abgekuͤrzt wurden. Zorvafter entſprach jedoch Den 
Foderungen der reinen Vernunft in fo fern, Daß er feine 
beiden hoͤchſten Weſen aus einem einzigen Urweſen entite, 
ben ließ, welches er Zeruane akerene d. h. die 
ungefchaffene, anbeginnlofe Zeit nannte; nur gab er Damit 
die Möglichfeit mehrer gefchaffenee oder erzeugter göttlicher 
Weſen zu, fo mie der Sinefe Laofiun fagte: „Tao, die 
Vernunft, hat Eins hervorgebradht; Eins hat Zwei, Zwei 
bat Drei, und Drei hat Alles hervorgebracht.‘ Zwar 
vermied er Die grobe Vorfiellung der Griechen und ande 
ver Voͤlker, welche die Materie als! Urquel des Böfen 
fi) gleich ewig dachte, wie den Geiſt, der fie geftaltete, 
und welche endlich darauf führte, daß man vor dem 
weltherrfchenden Zeus nicht nur den Kronos mit Der Nhea 
oder den Zeitenftrom, fondern auch den Himmel und die 
Erde feste, welche fich nach phönififch ; agnpfifcher Lehre 
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aus dem Chaos oder der Urnacht durch die Wirfung der 
Liebe oder eines belebenden Principes entwicelten, allein 
er wandelte doch gleich den Indiern, welche die Entwicke— 
lung einer Dreiheit von Göttern aus dem Ewigen oder 
Brahma lehrten, durch die Annahme einer Göttermutter 
die reine Gottesichre in eine wahre Götterlehre um. 

3. Mil der Annahme mehrer, Götter mar zugleich die 
Unterfcheidung derfelben durch befondere Merfmahle gege⸗ 
ben, deren bildlihe Bezeichnung in der Sprache auch den 
Meg zu einer bildlichen Darfiellung auf Kunftwerfen bahnte. 
Man hat zwar behaupten wollen, daß den Perfern eben 
fo, wie den Deutfchen, alle bildlichen Darftellungen ihrer 
Götter verboten geweſen ſeyen; allein daß das Verbot 
einer Bilderanbetung die Abbildungen der Götter 
auf Kunftwerfen nicht ausfchloß, bedarf nun wohl 
feines Beweiſes mehr, oder würde, wenn es noch eines 
Beweiſes bedürfte, ſchon durch dasjenige widerlegt wer; 
den, was ich in dieſen Beiträgen nach und nach mitzw 
theilen gedenfe. Haben felbft die Chriften, die fih doch 
der reinſten Gotteslehre rühmen, ihre drei Perfonen in 
der Gottheit im ganz verfchiedenen Geftalten bildlih dar; 
geftellt, fo läßt fich Ddiefes noch weit mehr von den Pers 
fern vermuthen, die ihre Götter nicht nur als menfchliche 
Geftalten, fondern auch ald Vögel oder ‘andere Thierges 
falten fchilderten, und wenn Rhode in feiner heiligen Sage 
und dem gefammeten Religionsſyſteme des Zendvolkes ©.453 fr, 
wo er zeigt, Daß die Perfer Feinesweges Feinde von Bilds 
niffen göttlicher Wefen überhaupt, fondern nur von der 
thörichten Anbetung und Verehrung derfelben geweſen feyen, 
unter den göttlichen Wefen, welche die Berfafler der Zend; 
fhriften als menſchlich geftaltee fchildern, die ungefchaffene 
Zeit allein ausnimmt, fo folgt daraus noch nicht, Daß 
fie gar nicht bildlich Dargeftelle fen. Auch glaubt Rhode 
ſelbſt eine fombolifche Abbildung derfelben in einer bildlis 
hen Darftellung zu finden, welche auf den altperfiihen 
Dentmählern der Ahämeniden verfchiedentlich wiederholt 
worden, und fihon fo vielfach abgezeichnet und gedeutet 
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iſt, daß es mir hinreichend ſcheint, auf unſerer Kupfertafel 
nur dasjenige aus derſelben auszuheben, was zu meinem 
Zwecke dient, und meine Erklaͤrung des Ganzen an dasje— 
nige anzureihen, was Rhode S. 485 ff. darüber ſagt. 
Es iſt dieſes die bildliche Darſtellung auf den Koͤnigsgraͤ— 
bern bei Perſepolis, wo der König, den Bogen in der Hand, 
vor dem Feueraltare ſteht, über welchem eine Kugel und eine 
halbe Königsgeftalt ſchwebt, wie ich fie unter N. 15. und 16. 
nach zwei verfchiedenen Zeichnungen in den Neifen des Mah— 
[ers Corneille Lebrun N. 143. und 155. N. 158. und 167. 
habe abbilden laffen. 

4. Daf der König hier in einer religidöfen Hands 
fung begriffen vorgeftellt fey, Darüber iſt fein Zweifel, aber 
wie, das hängt von der Deutung der ſchwebenden Geftalten 
ab, fo mie diefe wieder von der nur allzufehr vernachläßigten 
Vergleichung ähnlicher Abbildungen. Rhode hat feine Dew 
tung auf den Umftand gebaut, daß die aus einem geflügel 
ten Ringe oder Gürtel emporfieigende halbe Königsgeftalt 
mit dem Ninge in der Hand auf einer Abbildung von dem 
Könige zu der Kugel hinauf, auf einer andern von der Kugel 
gu dem Könige zuruͤckſchwebe ( Chardın Tom, U. Tab. 56. 
und 57.), demzufolge fie als ein Vermittler zwiſchen dem 
Könige und der Kugel gedaht werden muͤße. Daß fie das 
Bild eines geiftigen, himmlifchen Wefens ſey, Darüber feyen 
alle Ausleger einig: das Bezeichnende in dieſer Hinficht liege 
nicht ſowohl in den an dem Ringe oder Gürtel befeftigten 
Flügeln, welche nur die leichte Bewegung verfinnbilden 
als in der halben Gefalt des Menfchen, von dem nur 
Kopf, Bruft und Arme fihtbar feyen, die untern Theile aber; 
welche vorzüglich an die Beduͤrfniſſe des Menfchen erinnern, 
fehlen. Wenn aber Rhode in diefer Erklärung der Meinung 
Herders (Perſepolis. S. 64. f.) beiſtimmt, fo will er doch 
feinesiweges deſſen Muthmaßung ( S. 63. Anm. z.) fo um 
bedingt annehmen, als gewöhnlich gefhieht, daß die halbe 
Königsgeftalt der Feruer des Königes ſey, weil dieſe Erklaͤ⸗ 
rung auf der unrichtigen Vorfielung von den Feruers über 
haupt beruße, weiche von Anquetil und Kleufer herrähre, 
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als waͤre der Feruer eines Menſchen ein von ihm geſchiedenes 
Weſen, das ihn als ſein Schutzgeiſt begleite, da er vielmehr 
die Seele des Menſchen ſelbſt ſey, und folglich, ſo lange er 
lebe, nicht getrennt von ihm gedacht werden koͤnne, vergl. 
Xenoph. Cyrop. VIII. 7, 22. Es muͤſſe demnach in der 
uͤber dem Koͤnige ſchwebenden Geſtalt, in welcher Della Valle 
mie feinen Gefährten ( S. deſſen Reiſebeſchreibung B. 2. 
©. 136.) ein Bild des Teufels fah, ein anderes geiffigeg 
Weſen, ein Ized oder Amfchaipand, dargeftellt feyn, und der 
King im feiner Hand als ein bezeichnendes Symbol deſſel⸗ 
ben anerfannt werden, Indem nım Rhode den Ning für 
ein Symbol. der begrängten Zeit hält, erklärt er deſſen Träger 
für den Ormuzd, und vermuthet in der Kugel ein Shmbol 
der unbegrängten Zeit oder des Urweſens Zeruane Alerene, 

5. Diefer Erklärung Rhode’s ftimme ich nun zwar in fo 
fern bei, als ich mit ihm durch Die über dem Könige ſchwe⸗ 
bende Geftalt den Ormuzd felbft bezeichner glaube; aber 
die Art, wie er dieſes bemeifer, iſt fo ungenügend, als es 
feiner Deutung an einer Beflimmung des Zufammenhanges 
der ganzen Darftellung mangelt. Schon der Umftand, auf 
welchen Rhode feine ganze Erklärung bauet, daß die Kugel 
durch die geflügelte. Geftalt mit dem Könige vermittelt werde, 
erſcheint bei genauerer Bergleichung der verfchiedenen Abbil; 
dungen wenig begründet, Nach Rhode ſchwebt die geflügelte 
Geftalt zwifchen der Kugel und dem Könige, als brachte fie 
die Wünfche deffelben zu einem höhern Wefen und die Ent 
fheidung. deffelben zurück, gerade wie Ormuzd in der Zend⸗ 
fage zwiſchen das unendliche Wefen Zeruane Alerene und die 
Körpermwelt überhaupt geftellt fey. Allein ift Ormuzd darum, 
weil er feinen Urfprung einem höhern Wefen verdankt, das, 
wie das griechifch.s römifche Fatum, allem Gefchaffenen die 
Beſtimmung feines Daſeyns gab, zugleich als vermittelnder 
Unterhändler zwifchen jenem und den Menfchen zur denken? 
und iſt überhaupt auf den perfifchen Denfmählern eine folche 
Bermistelung angedeuter? Thomas Hyde (de relig. vet. 
Perf. . Tab. VE) hat freilich die geflügelte Geftalt, welche 
er: für ‚ein Bild. der Seelenunfterblichfeit. oder vielmehr für 
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ein Symbol der Auffahrt Guftafp’s auf den Berg Dummäs 
vand hielt, vom Könige zur Kugel ſchwebend gezeichnet, wäh: 
xend fie nach Kämpfer, Lebrun u. a. demfelben fi) entgegen 
bewegt; allein Herder, der wie fein Anderer die verfchiedenen 
Darftellungen unter einander verglich, vermuthet mit Necht, 
Daß Hyde's Abbildung nur auf einer verkehrten Zeichnung 
beruhe: und wäre dieſes auch nicht der Fall, fo zeigen doch 
andere Vorftellungen, in welchen die Geftalt für ſich allein 
oberhalb des fiehenden, gehenden oder fißenden Königes 
ſchwebt, daß fie mit der Kugel in Feiner nothiwendigen Ber; 
bindung fiche, weshalb diefe auch auf einigen ähnlichen Dar⸗ 
fellungen, 3. B. Lebrun N. 167. gänzlich) fehlt. Der Koͤ⸗ 
nig wird Durch beides nur, wie Heeren (Ideen J. 1. S. 254.) 
fagt, als Verehrer des Ormuzd fombolifirt. 

6. Aber auch gegen Rhode's Erläuterung der einzelnen Syms 
bole ift Vieles zu erinnern: ehe ich jedoch dieſes bemerfe, muß 
ich etwas über die Flügel fagen, worauf Rhode viel zu we 
nig Gewicht legt, da fie gleichwohl eben dadurch als fehr 
bezeichnend erfcheinen, weil, wenn auch in den verfchiedenen 
Abbildungen des Drmuzd; Symbole alles Andere fehlt, die 
Flügel nie vergeffen find. Betrachten wir freilich Die Anficht 
der Gräber bei Perfepolis, welche Herr von Hammer im ſei⸗ 
nem morgenländifchen Kleeblatte nach Chardin geliefert hat, 
fo fehen wir dafelbft dag Drmuzdbild, wie bei Hyde, auf 
Wolfen, ſtatt auf Flügeln, ſchwebend der ftrahlenden Sonne 
zugewendet; aber dieſe Darftellung ift bloß Erfindung eines 
Europäers gleich der Keilinfchrift auf dem Feueraltare, welche 
der Vignette in Oulely’s Epitome of the History of Per- 
sia nachgeftochen ift. Auch in manchen Abzeichnungen wirk 
licher Denfmähler finden wir das Bild auf vielerlei Weife 
verunftaltet, welches fich. aber leicht. erflärt, weil Chardin 
ausdrücklich bemerft, daß die Figur fo Flein und fo hoch 
geftellt fey, Daß auch das .befte Geficht des Befchauers von 
unten Mühe habe, die Züge deutlich zu erfennen, Go mie 
daher der geflügelte King von Kämpfer für eine ‚Schlange, 
von Thevenot für einen Bogen, von Neueren für die beiden 
Enden ‚des heiligen Gürtels der Parfen gehalten worden; fo iſt 
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das ganze Bild in Lebrun's N. 158. und noch mehr inN. 167. 
fo fehr verzerrt, daß es demjenigen Kreuze ähnlich ſcheint, 
welches Gardanne (Journal d’un voyage p. 83-) bei 
Biffutun über den zwölf Menfchengeftalten, die er für die 
zwoͤlf Apoftel hielt, zu fehen glaubte, während wir nach Oli⸗ 
dier’8 Zeichnung, welche Hörk in feinen Veteris Mediae et 
Persiae Monumentis p. 138. liefert, weiter nichts Darin 
erblicfen, als einen Greis mit ausgebreiteten Armen und 
‘einem Federfchtweife nach Art eines Pfauenfpiegeld. Indeſſen 
finden wir auch auf kleinen Bildwerfen, die dem Auge des 
Beobachters nahe liegen, die Figur ganz verfchieden darge 
ſtellt. 

7. Wenn man das Ormuzdbild auch ohne die 
halbe Koͤnigsgeſtalt auf Niebuhr's Tab. XXIX. und 
AXX., und zwar bei Chardin Tab. LXIIL und LXIV. und 
bei Lebrun Tab. 153. unmittelbar unter der vollfommenen 
Abbildung des Ormuzd zweimahl als bloße Bauverzierung 
wiederholt findet; fo leidet es feinen Zweifel, daß auch dag 
fheinbare Drdensfreuz zwifchen den Bildern der Sonne und 
des Mondes, welches ich unter Fig. 17. aus den Fundgruben 
des Orientes III, 3. Pl. II. Fig. ı., wo fie ald Symbol 
eines chaldäifchen Nativitätsftellers mit der fpigen Schermüge 
auf dem Haupte, und dem Gradmeflungsftabe in der Hand 
ſtehen, habe abbilden laffen, vdiefelbe Geftalt bezeichnen fol. 
Um Diefes überzeugend zu erkennen, braucht man nur auf 
derfelben Tafel der Fundgruben Fig. 12., wo jene Kreuzge⸗ 
alt, zwifchen Sonne, Mond und fieben Planeten über den 
von einem Lichtritter verfolgten Gazellen ſchwebend, ſchon 
mehr einem geflügelten Vogel ohne deffen Dbertheil gleicht, 
mit Fig. 9. zufammenzuhalten, wo der gefiederte Ring mit 
vollfonmenen Zlügeln vom Beſchwoͤrer am Zaubergürtel ge 
jogen durch den im heiligen Keifche knienden Serofh mit 
beiden Armen fefigehalten wird. Ob der King mit geftrichels 
ten Flächen zu beiden Seiten oben an der in den Fundgruben 
IV, 1: Fig. 5. abgebildeten Walze, auf welcher ein Ized 
zwei geflügelte Diwe befämpft, aus derfelben Geftalt hervors 
gegangen fen, will ich für jest noch unentfchieden laſſen; 
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Doch wird dieſes Durch die geflügelte Kugel auf der im: erfien 
Bande der Amalthen erfläcten Walze, wo fie eben fo, tie 
auf den perfifhen Denfmählern, zugleich mit dem Bilde der 
Sonne den Drmugdverehrer ſymboliſirt, fehr mwahrfcheinlic. 
In ſchoͤnerer Vogelgeftalt erfcheint dieſe geflügelte Kugel auf 
der unter Fig. 18. aus den Fundgruben IV, 2. abgebildeten 
Walze, mwiewohl man es nach ihrer Geftaltung einem Gay 
lus (Abhandl. über. dv. Meufel S. 84. f.) nicht. verargen 
Darf, wenn er darin einen Käfer fah. Die reichfte Ausbildung 
der ‚geflügelten Kugel mit Ormuzd's Namen, Sonne und 
Mond, den Hörnern des Weberflufies und den Lilien als 
Symbolen der Keinigfeit, finden wir aber auf dem vielfach 
befanntgemachten Siegel des Herrn von Hammer, welches 
Dorow zur Titelvignerte feiner morgenlandifchen Alterrhümer 
gewählt hat. 

8. So verfchieden auch die. angeführten Zeichnungen 
des Drmuzdbildes find, jo wenig läßt fih in ihnen die 
vorzüglihe Bedeutfamfeit der Flügel verfennen 
die ja auch ſchon das Bild des Serofh auf Dorow's 
Walze und der als Genius dargeftellte Kufeufh unter deu 
Trümmern bei Muryhal als Symbol der Göttlichfeit, nicht 
bloß der fchnellen Bewegung, auszeichnet. Die Bezeichnung 
göttliher Kraft durch Fluͤgel gründet fi auf die Lehre 
der Zendbücher, worin alle wachfamen und fcharfichenden 
Geifter durch. Bögel fombolifirt werden: und wirklich wird 
man in der Zeichnung Fig. 16. (vergl. das Bild der Soune 
bei Hyde de rel. vet, Pers. Tab. III.) nicht den Adler 
verfenuen, von welchem der Bundeheih XIX. fagt, daß er 
feine Flügel nach den beiden Weltenden ſchwinge, und welcher 
von Golde frahlend, gleich dem Königsbilde und Kranze, 
das Feldzeichen der Perfer war. Briffon. S. 766. folg 
Lips. Mil. Rom. IV 5. Alle Thiere der reinen Schöpfung, 
Wild. und Vögel, find. nach. dem Bundehefh zum Streite 
wider die Khorfefters und Zauberer gefchaffen; jeder Am— 
fchafpand und Ized ward aber auch umter einem befondern 
Bogel oder Wilde dargeſtellt. Der Adler mar nach Ereuzer'? 
Bemerkung (Symbolik und Mythol. L zweit. Ausg. S.723-) 
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bei den Perſern überhaupt ein fönigliches Symbol, weshalb 
fogar nad) einer Stelle des Olympiodorus die vornehmſten 
Eunuchen bei den jungen Prinzen des Königes deren Nafe in 
die Geftalt einer Adlernafe zu formen verfuchten, um anzu⸗ 
deuten, daß der Knabe zum Herrfcher beftimme ſey. Die 
femnad) leidet e8 feinen Zweifel, daß auch der König der 
ganzen reinen Schöpfung unter dem Bilde des Königes der 
Vögel dargeftellt wurde; nur gab man ihm nicht, wie Eufe 
bius Praepar. evang. I, 10, berichtet, nur das Haupt 
eines Adlers (iegas), fondern man fegte, wie unfere Abs 
bildungen zeigen, das Drmuzdbild aus der obern halben 
Königsgeftalt und dem ımtern Theile des Adlers zufammen, 
und verband beides Durch einen King oder. Gürtel, melcher 
legtere nach der Parſenlehre als eine heilige Umfchlingung 
wider den Einfluß der böfen Geifter betrachtet wurde. In⸗ 
fofern aber das Ormuzdbild auch ohne die halbe Königsges 
ftalt als Bauvergierung oder heiliges Symbol gebraucht 
wurde, muß in beiden etwas Unterfcheidendes liegen, wel; 
ches nun noch zu beftimmen übrig bleibf. 

9. Die meiften Ausleger haben faft nur die Halbe EI7 
nigsgeftalt berückfichtigt, und darin. entweder den Fer 
uer des befenden Königes oder den von ihm angebeteten 
Ormuzd gefunden: ich vereinige beiderlei Borftelungen das 
bin, daß ich in derfelben den Feruer des Ormuzd 
bezeichnet glaube, Denn daß auch Ormuzd, wie alles Ge; 
fchaffene außer der ungefchaffenen Zeit, feinen Feruer oder 
fein geiftiges Urbild habe, lernen mir aus dem ıgten Far 
gard ded Vendidad, wo es heißt: „Rufe an, o Zoroafter, 
„meinen Seruer, mich, der ih Ormuzd bin, und aller 
„Wefen Größter, Beſter, Neinfter, Staͤrkſter, Meifefter, 
„der ich den herrlichften Körper habe und durch meine Rei⸗ 
„nigkeit über Alles bin; mich rufe an, Zorvafter, deß Seele 
„dag vortrefflichfte Wort (Mansrespand) iſt.“ Dieredende 
Königsgeftalt war dafür dag befie Symbol: denn die Men; 
ſchen fannten, wie Herder fagt, für.die Gpttheit Feine edlere 
Geftalt als die menfchliche, und die Morgenländer inſonder⸗ 
heit die fünigliche. Da aber, führt Herder. fort, der untere 
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Theil unfers Körpers am meiften den Beduͤrfniſſen unfers 
irdifchen Dafenns beftimmt ift, fo fam es darauf an, ihn 
bei höheren Wefen zu verhüllen oder duch Symbole zu 
verwandeln. In Indien fleigen einige Götter und Göttin 
nen aus Blumen hervor, und zeigen fich auf dem Kelche 
derſelben mit dem Obertheile ihres Körpers: bier ſchwebet 
der nur oberhalb Anfchaubare auf Adlerfittigen oder Sper— 
berflügeln. So ſehr ich nun Hierin mit Herder eimerli 
Meinung bin, fo wenig kann ich ihm in der Erflärung 
des Ringes beiftimmen, melden der nur oberhalb Am 
fhaubare als ein befonderes Abzeichen feiner Herrfchermürde 
trägt. Herdern zufolge ift der Ning bei allen morgenlaus 
diſchen Völkern, gleich der im fich felbft zurückfehrenden 
Schlange, die man auf einem Abraras im erſten Bande 
der Amalthea fieht , das Bild der Zeit oder Ewigkeit. „Er, 
„der mit dem Ringe der Ewigkeit umguͤrtet ift, ſagt 
„Herder S. 66., hält den Fleinern Ring, die Zeit, in 
„feiner Hand, welches legtere Symbol vielleicht noch eine 
„nähere Beziehung auf den hat, der Hier mit der himm— 
„lfchen Gefalt redet.“ Diefe Erklärung beruft auf der 
Meinung Herders, daß in dem Könige Dſchemſchid abge 
bildet fey. 

10. Dſchemſchid führte nach der Gage den Gchraud 
der Ringe ein, und ordnete das Jahr, welches unter dem 
Namen Diſchemſchid's Jahr bis auf die Zeiten Peyde 
gerd's gedauert bat, Beide Sagen nun mit einander 
vereinigend, erklärt Herder S. 75. den Ring für ein Som 
bol des Jahres, welches Dſchemſchid angeordnet habe, und 
fagt: „Die bimmlifche Geftalt, mit dem großen Ninge 
„der Ewigkeit umgürtef, bat den Fleinen Ring, vie Zeit, 
„den Fodiafus, das Sonnenjahr, in ihrer Hand, als ob fie 
„den König darüber belehrte: und die Sonne ſchwebt him 
ter Dem Belchrenden über dem Altare, Deren Lauf er, Dſchem⸗ 
„ſchid, maß, deren Bild er darſtellte.“ Diefe Erklärung, 
fo, finmreich. fie ſcheint, hat fhon alle Wahrfcheinlichkeit 
verloren, feitdem wir durch die Entzifferung der Keilin⸗ 
fhriften und duch andre Forſchungen wiffen, daß der 
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König Darius oder Kerres vorgeftellt ift, wie er fich als 
einen reinen Verehrer oder Geliebten des Ormuzd befennt. 
Aber auch Heeren fieht in Dem Ninge, den der Feruer trägf, 
ein Symbol feiner ewigen Dauer, und Rhode will diefe 
Meinung durch die Bemerfung berichtigen, daß der Ring, 
weil er den Begriff der Begränzung ausdräce, fein Sym⸗ 
bol der Emigfeit fey, fondern vielmehr das Bild der bes 
graͤnzten Zeit, welches von dem Kreislaufe der. Sonne herz 
genommen worden. Allein fo offenbar ihm Alles nach 
feiner Erklärung angedeutet fcheint, fo wenig läßt es ſich 
jufammenreimen, wenn er dem Ringe eine zweifache Bes 
deutung beilegt, und zwar Feine fo verwandte, wie Herder 
den großen Ning der Emigfeit von dem Fleinen Ringe der 
Zeit unterfcheidet,, fondern eine ganz verfchiedene.. In Dre 


muzd's Hand foll der Ring den Beherrfcher des großen Ringes 


der Zeit bezeichnen, in der Hand des Saffanidenfönigeg- 
©. 499, hingegen den Beherrfcher des Keichs der Ormuzddie⸗ 
ner, als ein Bild der höchften Gewalt und Macht, fo daß die 
feierliche Ueberreihung Des Ringes die Uebertragung der, 
höchften Gewalt andeute, Nehmen wir die legte, ſchon 
von Sacy ermwiefene, Bedeutung an, aus welcher ſich leicht 
der Urfprung des Trauringes ableiten läßt, fo ändert 
ih Damit die erfle in die Bezeichnung der Herr— 
fhermaht Ormuzd's ab, 

11. Die angegebene Bedeufung Des Ringes 
ward nichf vom Kreislaufe der Sonne hergenommen, fondern 
von den Siegelringen, welche Dſchemſchid zur Befräftigung 
"des gegebenen Wortes eingeführt haben fol, fo daß der. 
Ring in Ormuzd's Hand auch als Trauring, in Verbindung 
mit dem gefprochenen Worte gedacht, fo viel befagt, als 
was Die Bibel lehrt: „Des Herrn Wort ift wahrhaftig, und 
„was er zufaget, Das hält er gewiß.“ Um die Bedeutung 
der Ringe bei den Perfern kennen zu lernen, lefe man nur, 
was Briffon I, 126. darüber beibringt, und erinnere fich 
des Ringes, welchen der fterbende Alerander dem Perdiffag 
gab.. Die Bibel lehrt uns nicht nur im achten Capitel des 
Buches Efther, was des Königes Ring bei den Perfern für 
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Kraft und Bedeutung hatte; fondern fie zeigt ung auch ein 
Gleiches bei andern morgenländifchen Völfern, Wie bei 
den forifchen Königen ı Maccab. VI, 135. der Ring die Könige) 
macht bezeichnete, fo ward dadurch auch Genes. XLI, 42, 
Sofeph in Aegypten zum Herrfcher erhoben, wodurch mieder 
bei der Aufnahme des verlornen Sohnes Luc. XV, 22; der 
Ring feine Bedeutung erhält, und Juda's Gefchichte mit der 
Thamar Genes. XXXVIL, 18., welche Ring, Schnur und 
Stab zum Unterpfande verlangte, in ein helleres Licht geſetzt 
wird. Mochte mit der Zeit auch ein goldner Ning nur das 
Abzeichen eines Vornehmen gervorden feyn, Sacob, II, 2,35 
fo erfennt man doch aus den Worten, welche Jeremias XXI, 
24. dem Jehovah in den Mund legt, welch einen hoben 
Perth der Ring in den Augen der Hebräer hatte, fo daß 
vielleicht auch an dem Priefterfchilde Aarons Exod. XXVIII. 
und XXXIX. die Ringe eine fo heilige Bedeutung hatten, 
wie die Parfen dem Gürtel eine Siegesfraft über Ahriman 
und alle Feinde zufchreiben, Denn dag man der Ringform 
auch eine befondere Kraft und Wirkfamfeit beilegte, dafür 
feint das Ormuzdbild mit dem magifchen Strahlenfreife 
Fig. 21. gu fprechen, fo wie auch die freisförmige Get 
der magifchen Handpaufen, 

12. Die Ring⸗Hieroglyphe, womit man die Sonne be; 
zeichnete, und wovon ſich noch Die Bezeichnung des Goldes 
herſchreibt, follte nicht der Sonne Kreislauf, fondern ihre 
Scheibe im Gegenfate Des gehörnten Mondes andeuten. 
Diefes erfennt man ſchon aus den Strahlen, womit die Som 
nnenfcheibe germöhnlich umgeben if, Wenn aber gleich die 
Sonne bei den Perfern meift als ein Strahlenftern dargeftellt 
wurde, fo folge Daraus noch nicht, daß fie nie ohne Strahlen 
abgebildet fey, und darum die Das Ormuzdbild begleitende 
Scheibe oder Kugel über dem Feueraltare, wie Rhode 
glaubt, etwas Anderes als die Sonne bezeichnen muͤſſe. 
Da man die fieben Planeten nur als Fleine Kugeln darzuſtel⸗ 
fen pflegte, 5. B. Cayl. Rec. T. III. Pl.X. Fig. IV. 
Sundgr. II, 3. Pl. II. Fig. 12.3 warum hätte man nicht 
auch die Sonne bloß in Geftalt einer größern Kugel abbilden 
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foßen?. Sreilic pflegte man eine folche Kugel noch durch, 
einen auf ihr abgebildeten Strahlenftern auszuzeichnen, mie 
auf der Walze vor Herder’s Perfepolis, in Muͤnter's Verfuche 
über. die keilfoͤrmigen Infchriften Tab. IL Fig. 4. und auf 
inferer Kupfertafel Fig. 17.5 aber daß dieſes nicht durchaus 
nothwendig war, erhellet, wo nicht ans der im Monde ru⸗ 
benden Kugel auf ägyptifchen Denfmählern (vergl. Amalthea 
I. Tab. U. Fig. 2.) oder aus der Vertanfchung des Sterns 
über Ormuzds Haupte auf dem von Lichtenftein mißverftanz 
denen Amulete im erften Hefte der morgenländifchen Alterthuͤ⸗ 
mer von Dorow mit einer-fleinen Kugel auf unferer Kupfer 
tafel Fig. 22. Doch aus der Kugel auf dem Rücken des 
Sonnenflieres, wovon Herr von Hammer in den Fundgruben 
IV, ı. Fig. 29. und IV, 2, (vergl. Hyde de rel. vet. Pers. 
Tab. 11.) mehr Abbildungen, und in den Wiener Jahrbüs 
chern eine Erflärung geliefert hat. ch erfenne mithin in 
der Kugel über dem Feuer; Altare, die Hyde fogar ald wirk 
liche Sonne hat abbilden laffen, fo gut eine Sonne ald Ne 
beuſymbol des Ormuzdbildes, wie in dem Strahlenfterne 
auf der im erften Bande der Amalthea erflarten Walze; und 
aus dem Umftande, daß die Kugel höher geſtellt worden, als 
das Drmuzdbild, kann eben fo wenig gefolgert werden, daß 
fie ein höheres Wefen als Ormuzd bezeichnen muͤſſe, als 
aus dem Schaftah des Brahma, worin dem Emigen die Ges 
ſtalt einer Kugel gegeben wird, ermeisbar- ift, Daß fie die 
endlofe Zeit andenfe, Rhode felbft geſteht, daß in den Zend⸗ 
ſchriften keine Anſpielung auf eine aͤhnliche Vorſtellung zu 
finden ſey, und die Kugel hat bei der Fortuna vielmehr die 
Bedeutung der Veraͤnderlichkeit, waͤhrend Kybele in Millin's 
mythologiſcher Gallerie IV, z. auf einem Kubus als Sinn; 
bilde der Unbeweglichkeit ſitzt, Saturnus und Jupiter aber 
11, 2. und V, 19. unter ihrem Throne die Kugel, welche 
Amor zuweilen auf feinen Schultern trägt, als Sinnbild der 
Weltherrſchaft haben. 
13. Weit eher, als die unbegrängte Zeit, fünnte die 
Kugel das Weltall bezeichnen, da fchon Rhodes Meinung, 
S. 499. daß die. Kugel auf dem Hauptſchmucke der Saffa; 


so 





nidenfönige ein Bild des großen Perferreiches oder des .orbis 
terrarum fey, auf die Vorftellung des Weltalls Hinleitet; 
allein das Lichtreich der Perfer konnte auch fehr gut durch den 
Sonnenball bezeichnet werden. Wenn ich mir num aber bei 
der Scheibe oder Kugel über dem Feueraltare nichts Anderes 
als die Sonne denfe, fo kann ich dieſe Doch nicht als ein 
Symbol des Mithras betrachten, deſſen Heeren erwähnt; 
fondern ich glaube vielmehr Die gange bildliche Darfiellung 
mit dem Grabmahle des Königes, über defien Eingange fie 
fich findet, in Deziehung fegen zu müffen. Wir finden naͤm⸗ 
lich) im Zend; Avefta von Kleufer Th, L ©. ı25 ff. fieben 
Ha's von Izeſchne, nach ihrer Zahl Haftenghat genannt; 
die der Parfe fo ange er lebt und reden kann, beten-muß, 
und die ihm, weil fie von großer Kraft find, ins Ohr gerufen 
werden, wenn ihn die Sprache im Sterben verlaffen bat. ") 
Einen ſolchen Ha glaube ich nun auf dem Grabmahle bildlich 
dargeftellt, und zwar befonders der zweiten Carde, welcher 
alfo lautet: „Ich nahe mich Dir, fräftig wirkendes Feuer 
„feit Urbeginn der Dinge, Grund der Einigung zwifchen Or⸗ 
„muzd und dem in Herrlichkeit verfchlungenen Wefen, die 
„ich mich befcheide nicht zu erklären. - Komm, Feuer Orua—⸗ 
„zeſchte im Menfchen, der auf Erden wandelt, Feuer 
„Ormuzd's Oruazeſchte, komm aufs Gebet der Großen! 
„Bor Dich tret' ich, 0 Feuer Ormuzd's, himmliſch, herrlich! 
„Lufthauch ift dein Kleid, dein Name Vadjefchte, 9 
„Ormuzdfeuer! Mit Hergensreinigkeit, mit Heiligkeit, mit 
„Weisheit, That und reinem Wort fomm ich zu Dir. Zu 
„Dir dringt mein Gebet, geftügt Durch gute Werke; ich fielle 
„mich vor did, o Drmuzd, mit Reinigfeit im Denfen und 
„im Reden und im Thun. Dich ruf’ ich an, dich preif’ ich 
„hoch, Körper der Körper, Ormuzd; Dies Glanzlicht ruf’ 
„ich an, erhaben über alles was ift, ewiger Duell der Sonne !* 
Daß mit diefem Gebete die ganze bildlihe Darſtellung auf 
das genaufte zufammenftimme, ION wohl feines langen 
Beweiſes mehr, 
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14. Wir-fehen Hier den Koͤnig in einer betenden Stellung 
auf den heiligen Stufen des von den Unterthanen getragenen, 
und von den Großen des Meiches einerfeifs und von den 
Truppen andrerfeits umgebenen Gerüftes vor den über dem 
Feuer s Altare ſchwebenden Bildern Ormuzd's und der Sonne, 
Der König felbft ift durch den Bogen im feiner Hand ale 
ein Kejanide oder Achämenide bezeichnet, wenn man den bon 
Erenzer in feiner neueften Ausgabe der Symbolif und Mythos 
logie I. Th. S. 674. angeführten Schriftftellern trauen darf; 
nach welcher diefe vorzüglich Männer des Bogen 
heißen. Unter ihnen foll, wie nach Creuzer's Anmerfung die 
Sage ruͤhmt, die Kunſt der Bogen und des Bogenfpanneng 
aufs.Höchfte gebracht worden feyn, daher Keman, Kat 
ani, noch.heuf zu Tage ein flarfer Bogen heiße. Wie nad) 
Creuzer's Bemerkung Herbelot angiebt, war bei den Mogos 
len der. Bogen ein Zeichen des Königes oder Herrfcherg, 
wie der Pfeil das Zeichen eines Befehlshabers oder Vice; 
föniges: und daß das Symbol des Bogens bei den alten 
Derferfönigen diefelbe Bedeutung gehabt habe, beweifet Creu⸗ 
zer unter Anderem aus der eben erläuterten Abbildung, die 
er auch auf feiner 32ften Tafel nach EChardin’s Tab. 67. 
oder vielmehr’ nach Hoͤck's Nachftihe (Vet. med. et Pers. 
Mon. Tab; L) im Steindrude liefert. Nach Kteſias Er; 
sählung (Excerpt. Pers. c. 17. ) ſchickte Darius und die 
Skythen, welche jener befriegte, fich gegenfeitig Bogen zu, 
und -erfterer zog fich zuruͤckk, ald er den Bogen der Skythen 
ftärker fand. Damit vergleicht Creuzer auch Herodot LII, 21 f., 
wo der äthiopifche König dem Kambyfes als Gegengefchenf 
einen: Bogen zufchickt, mit der Erklärung, wenn die Perfer 
einen Bogen von folcher Größe leicht fpannen fönnten, dann 
follte er gegen die Aethiopier zu Felde ziehen. Aber die 
Dfeite, welche bei Herodot IV, 131. f. unter den Gefchenfen 
der Skythen an Darius erwähnt werden, gaben den Perſern 
Stoff zu verfchiedenen Deutungen. Doch gaben, mie ich 
glaube, Bogen und Pfeil, wobei nad) Ereuzer an Sonne und 
Sonnenſtrahl als erften Anlaß gedacht werden, muß, die 
Grundzüge zu der Keilfchrift; ‚auch fol. fhon Sardanapal 
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auf den Münzen von Tarfus einen Bogen führen. Dem 
Darius ſchreibt Ereuzer mit Heeren einen Bogen won großer 
Dicke und Stärke ald Beweis feiner Kraft zu; wofür auch 
die Grabfchrift bei Strabo p. 1062. ſpricht. Wergl. den 
Bogenſchuͤtzen auf einem perfifchen Darifen bei Hyde Tab. II 

15. Diefemnad führer der König :Dariug (denn daß 
dieſer gemeint fen, bezweifelt jegt faum Jemand noch, mel 
cher des Kteſias Nachricht.vom deffen Grabmahle (Pers. c. 15.) 
mit dem Grabmahl bei Tſchilminar vergleicht). zum Feichen 
feiner Königsmacht Den Bogen, Ormuzd dagegen zum Zeichen 
feiner Weltherrfhafe den Ring. Auf die Diefe und Stärke 
des Bogens, die freilich auch bei dem homeriſchen Odyſſeus 
als Beweis der Kraft galt, möchte ich aber fein großes Ga 
wicht legen, da wir auf mehreren Walzen, 5. B. Münter’s 
Verfuc über die feilförmigen Inſchriften Tab. Il. Fig. 4 
überhaupt nur einen Bogen in der Hand des thronenden Am⸗ 
ſchaſpand's oder Jzed's finden, wofern dieſes nicht etwa ein 
Scepter feyn foll, wie bei Caylus Rec, T. III. PLXIL N. IL 
Habe ich nun die wahre Deutung der ganzen bildlichen Dax; 
ftellung gefunden, was ich den weitern Sortfchritten fünftiger 
Sorfhungen anheimftellen muß; fo:fönnte man dem Ormuzd, 
der zum Könige fpricht, die Worte des erften Garde im Hafı 
tenghat in den Mund legen: „Dem reinen und. eihabenen 
„König will ih Drmuzd, heilig und himmliſch, geben, was 
„ihm luͤſtet, und für ihn forgen ale für mein Eigenthum. 
„est wiſſe Mann und Weib, daß der Thäter diefer reinen 
„Handlungen günfigen Hauch haben. fol; belohnt fol er 
„werden nad feinen Werfen.“ Weil aber Rhode in feiner 
heiligen Sage des Zendoolfes S. 185, und 347. in den: Ans 
fangsworten des zweiten Garde, der bei Verftorbenen -die 
Kraft einer Seelmeffe hat, ein religidfee Geheimniß als 
einzige Spur einer efoterifchen Lehre der, Perfer in den 
Zendbüchern findet; fo muß ich auch hierüber noch Etwas bes 
merken. Die Zendworte jem akhtöiöe däonghe d. h. 
„welche ich nicht erfläre geben fönnend “* hat Anquetil im Texte 
überfegt: „Die ich mich- befcheide nicht zu erklären, “ und in 
der Note: „was ich nicht erfläre, ob. ich es gleich weiß. “ 
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Sie:follen aber vielleicht nichts mehr befagen als dieſes: „die 
„ich deutlich zu erklären nicht im Stande bin, “ und besies 
ben fich alfo nicht fomohl auf eine geheime Lehre, von deren 
Dafeyn die Zendfchriften fonft feine deutliche Spuren. enthals 
ten, als auf das Unbegreiflihe und. dennoch Wirkliche in 
der Einigung zwifchen Ormuzd und dem in Herrlichfeit ver; 
fhlungenen Wefen durch das Feuer Druazefchte, 

16. Oruazeſchte wird von Anquetil durch Leben der 
Seele überfegt; da aber Drue die Seele, das Leben, und 
Zeſch, zeigen, fichtbar machen, heißt, fo erflärt es Rhode 
wohl richtiger durch ein Feuer, welches das Leben oder die 
Seele fihtbar macht, oder durch die Lebenswaͤrme im Gegens 
fage der Kalte des Todes: mit andern Worten, es iſt dag 
Lebensprincip aller organifchen Wefen, mie der Gewächfe 
im Bundehefch, fo des Ormuzd als erften Gefchaffenen, und 
des Menfchen, der auf Erden wandelt, im Haftenghat. Daß 
der im Bundehefch XVII. unter die Feuer gezahlte Druazefcht, 
welcher nach dem 24ften Garde des Zeſcht-⸗Farvardin, ob er 
gleich als Lebensprincip des Erftgefchaffenen der ungeſchaffe⸗ 
nen Zeit felt dem Urbeginne der: Dinge mwirffam war, gleich 
allem: Gefchaffenen- außer der unbegrängten Zeit,. feinen Fe⸗ 
zuer oder fein Wrbild als Keim der himmliſchen Berfammlung 
hatte; auch wie ein mwirflihes: Feuer bildlich dargeſtellt 
wurde, fcheint mir feines Ermeifes zu bedürfen.: Dagegen 
babe ich noch Vieles über das in Herrlihfeit ver 
ſchlungene Wefen zu fagen, welches in dem angeführ;, 
ten Ha von Ormuzd ‚unterfchieden wird, während in vielen 
andern Stellen Ormuzd ſelbſt im. Gegenfage des im Lafter 
verfunfenen Ahriman ein in Herrlichkeit verfchlungenes Wefen 
heißt. Im ıgten Fargard des Vendidad fpriht Ormuzd zu 
Ahriman: „Das in Herrlichkeit verfchlungene Wefen, die 
„zeit ohne Grängen ; hat dich. gefchaffen: durch feine Größe 
Iſind auch die Amſchaſpands worden, die reinen Gefchöpfe, 
„heiligen Könige; ich fprach Honover , und ſetzte die Schd; 
pfung fort.‘ Hier wird alfo die ungefhaffene Zeit: ein in 
Herrlichkeit verfehlungenes Wefen genannt, wie gleich ;darauf 
Zoroaſter den Ormuzd ſelbſt als ihren Erſtgebornen und, Volk 
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ender der Schöpfung anredet. Beide, Die ungefchaffene 
Zeit und Ormuzd, haben folglich Diefes Merfmahl gemein, 
weshalb Rhode in der Einigung beider durch Das Feuer Orua⸗ 
jefhte ein Analogon oder den Embryo der hriftlihen Dieis 
einigfeitslehre findet. Eben diefes gemeinfame Merfmahl aber 
giebt mir Anlaß, das oben erläuferte Ormuzdbild noch ges 
nauer in feine einzelnen Theile zu zerlegen, und zu unterſu⸗ 
hen, was darin dag in Herrlichkeit verfchlungene Weſen 
bezeichne. 

17. Da das erlaͤuterte Ormuzdbild offenbar Aug zweien 
verfchiedenen, durch den heiligen Gürtel ( Kofti) oder das 
nach Anleitung Hom’s von Dfhemfhid erfundene Band 
(Eviaonghene oder Evanguin) zufammengehalte 
nen, Theilen befteht, deren oberer durch den Ring und die 
Königsgeftalt als der Allherrſcher der Welt (Ehore mezdao) 
bezeichnet ift, wovon ich weiter unten noch mehr Beweiſe 
fiefern werde; fo muß der untere Theil infonderheit das in 
Herrlichkeit verfchlungene Wefen (Speäntö meenieom) 
abbilden, und dieſes wird nicht nur - durch den Gebrauch 
deffelben als bloßer Bauverzierung, fondern auch durch die 
Zendſchriften mahrfheinlih gemacht, Befragen mir zuerfl 
die Fendbücher, unter welchem Bilde fie die ungefchaffene 
Zeit darftellen; fo flößen mir bei der zulegt angeführten 
Stelle in Kleufer’s Zendaveſta II. ©. 376. auf folgende 
Anmerkung: „Zeit ohne Gränze, ohne Anfang, iſt der Bes 
„griff fürs begriffsiofe, ewige Weſen; ein finnliches Bild 
„dafür. war ein Vogel, der fort und fort thärig iſt, und 
„nie angefangen hat zu twirfen, der alle Wefen und Dinge 
„aus fich geboren hat.“ Zwar fagt und Kleufer nicht, wor 
aus dieſes hervorgehe; es feheint aber aus demjenigen ge— 
folgert zu feyh-, was bald darauf Ormuzd fpriht. „Rufe 
„art, o Zorvafter, das reine Gefeg der Ormuzddiener; rufe 
„an Amfhafpands, welche Ueberfluß den fieben Kefchvars 
„der Erde ſchenken; rufe an den Himmel, den Gott gefchafs 
„ren, die Zeit ohne Graͤnzen, die in den Höhen wirkſamen 
„Vögel. Hieraus Füße ſich Freilich nicht mit Beſtimmtheit 
fhließen, daß die ungefchaffene Zeit unter'den in den Höhen 


85 





soirffamen Bögeln mitbegriffen fen; allein da auch die Aegyp⸗ 
tier den ewigen Zeitenmwechfel unter dem Vogel Phönir 
fombolifirten, fo laßt fich etwas Aehnliches von den Perfern 
erwarten, bei welchen überhaupt die Vögel als Dolmerfcher 
Des Himmels betrachtet wurden. Ereujer (Symbol, II. 
Ausg. I- Th. ©. 724.) meint daher, daß das Haupf 
Diefer Götterzungen, wie die Magier fie nannten, der himm⸗ 
Lifche Rabe Eprofch, ein Bild der Zeruane Alerene gewe⸗ 
fen ſeyn möge. — | 

18. In den Siruzé oder dreißig Tagen finden mir 
beim Tage Ram ein Gebek, deffen Zendmworte alfo lauten: 
Veieöesch operö keeriehe teredätö eniäesch däman 
eeted te veiö ied te aste speäntö meenieom thvä- 
schehe khedätehe zroüänehe akerenehe zroüänehe 
dereghö khedätehe, Anquetil überfegte dieſe Worte: 
„Dir, 9 Vogel, Schußmwächter der Welt, der du bift dag 
„MWefen in Herrlichkeit verfchlungen; dir, o Himmelwaͤl⸗ 
„zung, von Goft gefhaffen, des unbegränzten Zeit, fey 
„Preis gebracht.‘ Eben fo lautet der Schluß des Nereng 
Daft Scho vder des Gebetes beim Händewafchen (Zend: Av, 
I. 5.) „Dich bet’ ih an, der du wie ein Vogel die Welt 
„bewachſt, Wefen in Herrlichkeit verfchlungen ! dich Him⸗ 
„melwaͤlzung, vom Gott gefchaffen, der unbegränzten Zeit.“ 
Wenn wir nun mit Rhode unter der gottgefchaffenen Him⸗ 
melmwälzung die beftimmte Zeitlänge oder die be; 
gränzte Zeit verfichen, welche das Fatum der ewigen 
unmandelbaren Zeit für die Dauer und den Wechfel alles 
Geſchaffenen nach der Anzahl der zwölf Himmelszeichen und 
nach der- auch in der Bibel enthaltenen Lehre, 2 Petr. II, 
8. Ps. XC, 4., daß ein Tag vor dem Herrn fey wie taus 
fend. Jahre, und taufend Jahre wie ein Tag, auf zwölf 
taufend Jahre hefchränft hat; ſo kann unter dem in Herr 
lichkeit verfchlungenen Weſen nichts anderes verftanden mer 
den, als das von Emigfeit gu Ewigkeit fid 
gleich bleibende Urmwefen, welches Apuleius Met. 
XL. p. 761. ed. Oudendorp. als rerum natura parens, 
elementorum oOmnium domina, ‚saeculorum progenies 
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initialis, summa numinum, reginä’ marium, prima 
coelitum, Deorum Dearumque facies uniformis, [il 
dert. Weil aber Anquetil den Zendfert nur duch Hülfe 
der Ueberfegungen in Pehlemi oder ins Hindoſtaniſche wie 
derzugeben verftand, fo hatte er in einer Anmerkung noch 
eine andere Weberfeßung des obenangeführten Gebetes vers 
fucht, melde Kleuker CU. S. 290 f.) im den Tert aufs 
nahm, indem er fie dem Zufammenhange des Parfenfpftems 
für angemeffener hielt. Wie fehr fich jedoch Kleufer Hierin 
irrte, zeigt die dem Obigen gleichlautende Ueberfegung, 
welche Anguetil aus dem Hindoftanifchen ſchoͤpfte. 

19. Kleufer überfegt das ganze Geber auf eine ziemlich 
unverftändliche Weife alfo: „Lobpreis Ormuzd, glänzend in 
„Licht und Glorie, den Amfchafpands, Romeſchné⸗-kharom, 
„dem Vogel, der aus der Höhe wirkt; dir, o Vogel, 
„Schutzwaͤchter der Welt, dir, o Revolution des Himmels; 
„gefchaffen (beſtimmt) vom Wefen in Herrlichkeit verfchlun 
„gen, der unbegraͤnzten Zeit; der ganzen Zeitlänge Chegränz 
„ten Zeit der Weltdauer) von Gott abgemeffen, (Ram) Fred 
„genannt. Er meint, daß der Vogel, weil das Attribut 
in Herrlichkeit verfhlungen auch dem Ormuzd beiv 
gelegt werde, Ormuzds Symbol feyn koͤnne; bemerkt aber 
auch, dab der Beiname des Vogels (Veieödesch) fehr gut 
zur Nevolution des Himmels paffe, wiewohl er fi) zugleid 
auf Ram beziehen laſſe, der, fo lange die abgemeffene Zeit 
der zwoͤlftauſendjaͤhrigen Weltdauer währe, die Freuden 
und Vergnägungen unter Die Wefen austheile, Man fieht, 
daß Kleufer fo wenig einen klaren Begriff von der Sache 
hatte, als. Anquetil fiher in feinen Weberfegungen war. 
Sonft fönnte man beſtimmt fagen, daß der Vogel im Dr 
muzdbilde der himmliſche Nabe Eorofch ſey. Demm- in 
Kefchts Farvardin heißt e8 am Schluffe des 22ften Carde: 
„Lobpreis allen Feruers von Anfang am!:' Dem Feruer DW 
„muzd's, dem Vollkommenſten, Vortrefflichften, Reinſten, 
„Staͤrkſten, Weiſeſten, Reinſten an Körper, über alles, mas 
„heilig ift, erhöben, dem Geift- des himmliſchen Worts in 
„Eoroſch's Körper, lichtglaͤnzend, weitſchauend; den Fe⸗ 
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„ruers der großen, reinen Amfchafpands und der erhabenen 
„Amſchaſpands!““ Allein der Ueberſetzer merft dabei an, 
Daß die Stelle, worin eoroschö vorkoͤmmt, auch heißen 
Fönne, „Das Wort, deß Körper kräftig und licht if.“ Don 
eben diefem Eoroſch beißt es jedoch im 17ten Garde des 
Jeſcht⸗Mithra: „Lobpreis dem großen, glanzlichten Schugs 
„mächter Mithra, — der, rein und groß, als König felbft 
„den Weg des Gefeges der Mahdeicſaons zeigt, wie dieſer 
„Himmelsvogel Eoroſch, der glaͤnzt in Licht, weitſchauend, 
„vortrefflich, verſtaͤndig iſt und rein, des Himmels Sprache 
„redet, der als lebendiges Geſchoͤpf des Himmels reines 
„Wort redet. Wenn dieſer Vogel ſpricht, ſind alle Laſter⸗ 
„verſchlungene Dews mit Darvend Verin in Schrecken an 
„dem. Ort, wo Ormuzd feine ſtarke Stimme hiuſchallen läßt.“ 


20. Nach der eben angeführten Stelle wird auch der, 
14te Garde des Jeſcht-Behram auf den Eorofch gedeutet, 
wo Zoroafter den Weltrichter Drmuzd fragt, wer der Erhas 
bene fey, der aus der Höhe die Menfchenübelthäter ganz zer 
ſchlage, und Ormuzd anfwortet: „Der Vogel iſt's, o Zoroa⸗ 
„ſter, der vorwaͤrts und rund um ſeine Liebhaber fliegt, wie 
„ſich's gebuͤhrt. Ganz federbedeckt iſt ſein Koͤrper, Schutz 
„find feine Fittige und feine Stimme tönt hoch, u. ſ. w.“ 
Allein einige Parfen halten das Wort Väreändjenehe 
Gin. Parfi Sazavar, was ſich ſchickt), für den Namen 
dieſes Vogels, und da im 22ften Garde des Jeſcht⸗Farvardin 
die Feruers der Heiligen dieſem männlichen Vogel verglichen 
werden, deß edler Flug, in der Höhe ift, der vor fi und 
hinter ſich fchlägt, u. f. w., die Zeit ohne Gränze aber 
nach Kleufers eigener Anmerkung feinen Feruer hat; fo wird 
Dadurch die ganze Sache ungewiß. Nach dem, Seroichz 
Jeſcht CKlouf, I, 145.) ift Eorofch dem Serofch geweiht; 
Haupt und Füße find Gold, fchneller ald Pferd, Wind und 
Regen, fchneller ald Wolfen und als der vortrefflihe König 
der. Vögel, ſelbſt ſchneller als Behram, der Nichts als Gutes 
thut, alles durchdringt. Sein Flug ſchießt vor fi ohne 
Wendungiauf.Dew, Auf-ieden Fall ward das in Herrlichkeit 


verſchlungene Wefen unter dem Bilde eines Vogels gedacht, 
und wenn man das Drmuzdbild unter Fig. 16. betrachtet, 
wird man in deſſen unterm Theile die volllommene Bogelges 
ftalt nicht verfennen: nur wurden deſſen Füße oft, wie 
Fig. 15. geigt, in ein gefhlungenes 5 verwandelt, 
und daß dieſes nicht als ein Berfehen der Abzeichner zu 
betrachten ſey, fcheint mir nicht nur deren Uebereinſtimmung 
in ganz verfchiedenen Bildiwerfen, fondern auch der Umftand 
zu bemweifen, daß man eine ähnliche ſchneckenfoͤrmige 
Windung als eine bedeutfame Bauverzierung zwiſchen dem 
Trägern der oben erklärten bildlichen Darftelung- ( Lebrum 
N. 158. vergl. 163.) bemerkt, fo wie auch das vollkom⸗ 
mene Symbol des -in Herrlichkeit ‚verfchlungenen Weſens 
mitten zwiſchen den heiligen Einhörnern und Hunden als 
veligiöfe Bauverzierung benugt ward, Darum fcheint mir 
auch Die fchneckenförmige Windung an den Capitälen der 
Säulen zu Tfehilminar, an dem Becher Havan (Nieb. Tab: 
XXV.), an den, Bogenfutteralen, Dolhfcheiden und andern 
Dingen (Lebrun N. 156. und 144.) eine gleich religiöfe 
Beziehung zu haben, 

21. Wenn man nun fieht, daß das Drmuzdbild, da, 100 
ed zur Bauverzierung dient, ohne die halbe Königsgeftalt 
gebildet wurde, fo wird es dadurch hoͤchſt wahrſcheinlich 
gemacht, daß die einfache Bogelgeftalt, deren gewundene 
Füße auf die Schlingungen des heiligen Gürrels oder Kofi 
der Parfen hindeuten, Das jn Herrlichkeit verfchlungene We 
fen bezeichnete. So wie aber aus der Verſchlingung des 
Kofti wieder der Evanguin oder das Band hervorging, 
momif die Parfen die geweihten Barſamzweige zufammen 
halten; fo if damit auch der Urfprung der -Berfchlingung 
gegeben, ‚welche man im erften Bande diefer Amalthea auf 
Tab. Il, 4. zmifchen den beiden Schlangen finde. Gicht 
man aber Diefes zu, fo ift auch die Entftehung des herku— 
lifhen Knotens gefunden, aus welchem : Macrobins 
Saturn. I, 19. 9. €. vergl, Forcellinus s. v. nodus die 
Schlangen am Mercuriusftabe ableitete: man ſehe z.u B. den 
Mercuriusſtab bei Hyde de rel. vet. Pers. Tab.L Dog 
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ich wage es, noch weiter zu gehen, und die gewundenen 8 
als ein beſonderes Symbol der Seit überhaupt, der 
alles Irdiſche unterworfen ift, in Bezug auf die wellenför; 
mige Bewegung des Zeitenftromes zu deuten, Da dann der 
Kreislauf der Zeit nah dem Wechfel der Planeten 
fehr fchicklich durch eine ſolche Verſchlingung der S im Kreife 
bezeichnet wurde, mie wir fie unter Fig. 14. auf’ einem 
Sfarabeen aus grauem Jaspis nach Caylus Rec, T. IV. 
Pi. XII. N. IV. finden. Ob das Ei vor diefer 6 fachen 
Berfhlingung nur zufällig fey, oder auf. das in ſechs Tagen 
entwickelte Weltall deute, und Demnad) das querliegende S 
in der Mitte den Sabbath oder Ruhetag  bezeichne, laffe ich 
Dahingeftellt; aber daß die Verſchlingung felbft nicht ſowohl 
eine: ägyptifche Hieroglyphe, wie Caylus vermuthete, als 
irgend ein heiliges Symbol fen, welches fich, unabhängig von 
aller Hieroginphenfchrift, mit der Symbolif anderer Wölfer 
vergleichen laſſe, ift mir mehr als wahrſcheinlich. hr 
Grundzug ift ja das gewundene S, welches wir im erften 
Bande dieſes Mufeums auf. perfifcher Walze fo gut, mie 
auf aͤghptiſcher, als ſehr bezeichnend gefunden haben, wenn 
ihm gleich die Art der dreifachen Verfnüpfung einen ganz 
verfhiedenen Sinn gab. Wenn aber nicht leicht eine beffere 
Randverzierung der Kunftiwerfe gedacht werden mag, fobald 
fie ſymboliſch ſeyn fol, als eine Einfaffung derfelben durch 
das Symbol der Zeit, die, felbft unbegränzt von Andern, 
alles Uebrige umfchließt; fo erklärt fi Daraus wieder der 
Urfprung. der Arabesken. 

22: Daß die Randverzgierungen, fo verfchieden 
fie auch bei verfchiedenen Völkern waren, in. ihrem Urfprunge 
wenigſtens eine national; teligidfe Bedeutung hatten, leuch⸗ 
tet aus’ mehrern Umſtaͤnden hervor, von welchen ich für 
jet, um nicht allzuweit auszuſchweifen, nur einige berübs 
ren werde, Wir dürfen nur nicht unbeachtet laffen, daß 
der Gebrauch. des Zeitfpmboles eben fo wenig bindend für 
den Künftler war, als das Streben nach gefälligen Verſchoͤ⸗ 
nerungen die urſpruͤngliche Zeichnungsweiſe mannigfaltig 
abaͤnderte. So finden wir. fhon zu Dſchilminar das Zeitſym⸗ 
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bol bei Niebuhr meiftens mit Roſetten vertaufhf, und 
in den Sundgruben des Drients IV, 1. fehen wir auf einer 
Walze N. 3. Das in Herrlichkeit verfchlungene Wefen in eine 
Kandverzierung durch Kugeln und fchräggeftrichelte Flächen, 
auf einer andern N. 4. die mit fich felbft durchſchlungenen 


» 8 in fcheerenförmige Rhomboiden umgewandelt. Das legtere 


Beifpiel führet mid auf die Nandverjierungen der Bafen 
aus Großgrichenland, die lange Zeit für etruffifche gegolten 
haben.. ch habe die verfchiedenen Abänderungen. derſelben 
aus Caylus Recueil zufammengeftellt, und zwar Fig. ı. u. 2, 
som obern und untern Rande einer Bafe T. Il. Pl. XXI 
bergenommen. Die Verzierung des untern Nandes findet 
fi T. IV. PLXLIV. auch allein (vergl. T.II. PL. XXVL) 
auf die Fig. 3. gezeichnete Weiſe; am obern Rande. Dages 
gen T. IV. PLXLU. Sie it T. I. Pl. XXXIV. mit einem 
Lorbeerfrange umgeben, der auch ald Verzierung des obern 
Randes vorföümmt, einfacher T. IV. Pl. XL, XLV. und 
XLVI. So wie die Lorbeerzweige T.IV. Pl. XLV. den 
obern Rand⸗auch allein verzieren, fo den untern T. 1. Pl. 
XXXVI. u, Pag. 103. eine den etruffifhen Gefäßen eis 
genthümliche ecfige Verzierung , Die nach Maßgabe der obern 
Verzierung ebenfalls bald einfacher (Fig. 5.), bald meiter 
ausgeführt (Fig. 7.) erfcheint, vergl, Cayl. T. II. PI.XIX, 
Die Sache ift dann immer Eünftlicher geworden. Wir ge 
-ben davon zwei Beifpiele Fig. 4. aus Tiſchbein's gear 
ßem Vaſenwerk oder Engravings T. J. Pl. 3. N. 6. und 
Fig. 6. aus Millin’s Peintures des vases antiques 
T. U. Pl. I. N.4. Ob die gewundene Verzierung aus 
dem yerfifch > ägpptifchen Zeitſymbole hervorgegangen ſey, 
oder aus der. zulegt ‚erwähnten eckigen, läßt fich fchwer bes 
fimmen; aber. der Urfprung der eckigen Verzierung ſcheint 
mir nicht zweifelhaft. 

: 23. Betrachtet man die von den ebenangeführten Rand⸗ 
verzierungen umgebenenzbildlichen Darftellungen ; : fo. findet 
man, dab fie faft fümmtlich einem geheimen Gottesdienfte, 
den Myſterien des.Liber- und der Libera, am 
gehören, :in welchen auch die Lotosblume: mit. Akanthusblaͤt⸗ 
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tern, Ranken und vielfach geſchlungenen Arabesken (Cayl. 
R. T.IV. Pl. XLIV. T. I. Pl. XXXIV. ) eine beſondere 
Molle fpielte. Man wird daber faum zweifeln.fönnen, - 
Daß die Nandverzierungen, fo mannigfaltig fie au ab; 
geändert wurden, nicht ohne alle Bedeutung geivefen 
feyen: man erkennt dieſes vorzüglich aus folchen Vaſen, 
sooran das Bedeutungsvolle noch auf andere Weile ger 
Häuft ifl, z. 3. Millin Peint. de Vases IL 26. Nun 
pergleihe man aber das Labyrinth auf den Silbermüns 
zen der fretifhen Stadt Knoſſus, dergleichen eine in Mil 
din’s mpthologifcher Gallerie, CXL, 489. abgebildet, und 
wie auf unſerer Kupfertafel N. 9. nah Com be im Museo 
Hunteriano Tab. ıg. N. 17. nachgebildet morden iſt, 
mit der Verzierung N. 5.5 und man wird es nicht nur auf 
vollfommen gleiche Weife gezeichnet, fondern die Verzierung 
auch noch mit einem bedeutfamn Quincunx begleitet 
finden. Betrachtet man nun wieder die Randverzierungen 
der drei Kleinen Felder an den Seiten des Labyrinthes auf 
dem bei Salzburg gefundenen Mofaif, welche Ereuzer in 
feinen Abbildungen zur Symbolif T. LV. N. 1. nad einer 
ihm von Thierſch mitgetheilten größern lithographiſchen Dar⸗ 
ſtellung abgekürzt geliefert hat; fo hat man bier diefelbe 
Knotenverfhlingung vor fih, welche ich ſchon im erften 
Bande der Amalthea als fehr bedeutfam erklärt Habe. Frei⸗ 
lich fcheinen die. Römer jene Verzierungen als bloße Kunft 
zierathen befrachtet zu haben, mie 5. B. auf dem Altare in 
Cayl. Rec. T.V. Pl. LVIIL; daher fie diefelben befonders 
auf Mofaiten (vergl, Plin. H. N. XXXVI, ı9, 2. ed. 
Bip.), vergleichen z. B. Caylus T. UI. Pl. CXXVL aus 
Britannien anführt, als Arabesfen auf mancherlei Weiſe 
umbildeten, und mithin dieſe Sache noch eine forgfältigere 
Unterfuhung verdient, als ich für jet anftellen kann. 
Allein daß jene erfige Verzierung der etrusfifchen Vaſen eine 
Beziehung auf: das. Labyrinth habe, mag ſchwerlich noch 
bezweifelt werden;, fobald man weiß, daß die Lehre von 
der Seelenwanderung bei den meiſten bildlichen 
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Darftellungen der Bafen fowohl, als bei den — des 
Labyrinthes zum Grunde lag. 

24. Nach Herodot II, 123. ſtammt die griechiſche Lehre 
von der Seelenwanderung:aus Aegypten, wo man die Seele 
Dreitaufend Jahre hindurch aus einem Körper in den andern 
übergehen ließ; und eben fo viele Gemächer zählte Das aͤgyp⸗ 
tifche Labyrinth zum Theil über, zum Theilsunter der Erde, 
Die Jrrgänge des Labyrinthes ſtellen daher die 
mannigfaltigen Umirrungen der Seele auf ihrer Wanderung 
Dar, und da nach der ägyptifchen Lehre Demeter und Diss 
nyfos oder Iſis und Oſiris die Fürften der Unterwelt waren, 
fo. ift damit auch die Symbolik des Würfels mit dem 
Quincunx gegeben, welchen man bei den bildlichen Dars 
ftellungen der etruffifchen Vaſen fpwohl als bei den Irrgaͤn⸗ 
gen des Labprinthes fo oft abgebildet findet... Die ägpptifche 
Demeter ,. welche Apulejus in der oben angeführten Stelle 
gewiß nicht ohne alle innere Gründe eben ſowohl mit der 
Kybele der. Phrygier, ald mit der endlofen Zeit der Perfer 
vergleicht, war e8 ja, welche fo gern mit den dem Anfcheine 
nah von: der Kybele benannten Würfeln (xußoı) fpielte, - 
und welcher Hermes der Seelengeleiter die fünf Schalttage 
des Sonnenjahres abgewann, worauf ſich vielleicht auch 
Die mevralıdoı und .reooa mevraypapızec bejiehen. Da 
man nun. auch bei den alten Deutfchen die Fuͤnfzahl 
fehr bedeutend gefunden hat, fo werden wir dadurch auf 
die Bemerfung geführt, Daß die weitverbreitete Lehre von 
der Unfterblichfeit. der Seele bei: den meiften Voͤl— 
fern des Alterthumes zu den verſchiedenen Verzierungen der 
Afchenfrüge und Schalen Anlaß gab. Darum mag es nicht 
undienlich feyn, auch hierüber Etwas zu bemerken, zumahl 
da Diefe-Bemerfungen zugleid; dazu beitragen, bei neuen 
Aufgrabungen alterthuͤmlicher Gegenftände, und der Afchens 
früge insbefondere, aus ihnen fogleich dasjenige Volk zu 
erkennen, weldem fie angehörten. Daß ſich die Verehrung 
der Goͤttermutter big zu den Ueftgern am fuwifchen Meere 
verbreitet hatte, berichtet Tacitus in feiner Germania. 45.7 
der auch c. 9. eine Spur des Iſisdienſtes bei einem Theile 
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der Sueven gefunden zu haben glaubte. Mag man num. 
auch den Synkretismus in der obenangeführten Stelle des 
Apulejus noch fo wenig begründet finden, feine Deutungen 
verrathen, daß. man in den geheimen Lehren verfchiedener 
Bölfer viel Webereinftimmendes fand, welches mehr oder 
weniger aus einer einzigen Urquelle floß. 

25. Krufe hat in feiner aus Buͤſchings wöchentlichen 
Nachrichten für Freunde der Gefchichte des Mittelalters 
(Band IV.) befonderd abgedructen Budorgis (S. 46 u. 
175, eine Zickzacks-⸗Verzierung in Dreiecksge— 
ſtalt Cc auf unferer Tafel) als ein Abzeichen altdeutſcher 
Urnen, befonderd der ſchwarzgebrannten, angemerkt, welche 
ſich auch auf Urnen, die in der Gegend des Teutoburgerwals 
des und des Schlachtfeldes der. Deutfchen gegen Varus ges 
funden feyen, als deutfch auswieſe; eine andere eben fo 
häufige Verzierung aber fey die mit 5 perpendicularen Stris 
hen, 5 Punkten, 5 Buceln, 5 Zirkeln und 5 Gruͤbchen. 
‚Da nun (don Hermann in feiner 17117. herausgegebenen 
Malslographia p. 153. die Zahl 5 aus mehrern Gründen 
für fehr bedenflich hielt, und auch Andere über die in den 
fimbrifhen Denfmählern häufig vorfonmende Fünfzahl Uns 
terfuchungen anftellten (vergl, Tentzel's monatl. Unterred. 
1695. P- 945.)5 fo finder Krufe etwas Moftifches in der 
Dreiecksform nicht nur, fondern auch in der Zahl von fünf 
Streichen, und vergleicht damit Das Zeichen des Heild bei 
den Pythagoraͤern, welches zugleich als Pentagramm und 
als ein dreifach durcheinander gesogenes Dreieck gedacht wer⸗ 
den kann. Diefes hat fich allerdings aus dem Simasdienfte 
der Indier Durch faft ganz Afien und ‚Europa zugleich mit 
der Lehre von der Geelenwanderung oder auch von der Ums 
fterblichfeit der Seele bis zu den aͤußerſten Galliern verbreis 
tet; ob fi aber daraus gerade die Zickzacks-Verzierung abs 
leiten laffe, iſt eine andere Frage. Die Fünfjahl vereinigt 
fi mit der Dreiechsform auch, mie der Grundriß.des Reini⸗ 
gungsortes der Parfen in Kleufers Zend; Avefta TH, IH. 
Tab. V. N.I. zeigt, in dem Quincunx, und Kruſe 
führe felbft aus Lehmann's Beiträgen (Halle 1789.) am; 
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daß im Mansfeldiſchen die Urnen mie der in Schkefien ges 
woͤhnlichen Zeihnung und mit Buckeln in der Ordnung des 
Quincunx geftellt waren. Daß aber der Quincunx, mie 
die Zichzachs ; Verzierung, auch in Gallien nicht ungemöhns 
lich war, bemweifen die Verzierungen zweier Schalen aus det 
Gegend von Nismes, welche ih aus Caylus Rec. T. Il: 
Pl. Cl. Nr. W. unter Fig. 10. zufammengeftellt habe, 
Die Bedeutfamfeit der Fünfsahl erfennt man auch aus der 
Befchreibung des italifchen Labyrinthes, melches der efruflis 
ſche König Porfenna zu feinem Grabmahle beftimmte, bei 
Plin. H. N. XXXVI, 19, 4. ed. Bip. 

26. Daß ſich die germanifchen Urnenverzierungen auf 
die Verehrung der Göftermutter bezogen, :beweifen die Ber 
zierungen dreier Urnen, welche Dorow in der Gegend von 
Wiesbaden ausgegraben, und fo wie Fig. 11 — 13. zeit 
gen, auf der erften Tafel feiner Opferftätte und Grabhügel 
der Germanen am Rheine abgebildet hat. Wenigftens weis 
fen die Tannzapfen in Fig. 135. ziemlich beſtimmt auf 
die phrygiſche Kybele Hin, während die Zickzacks⸗Verzierun⸗ 
gen vielleicht aus der Waſſer-Hieroglyphe der Ae— 
gyptier hervorgingen, die ich aus Cahlus Rec. Tab. V. Pl: 
IV. N.IV. unter Fig. 8. habe abbilden laſſen. Man fins 
det nämlich ganz dieſelbe Waſſer⸗Hieroglyphe auf einer 
pantheiftifchen Opferfchale mit Runenfchrift unter den gottes⸗ 
dienftlihen Alterthümern der Dbotriten im flapifch + wendts 
fhen Rhetra bei Mafchen und Wogen, Fig. 45-5; und 
warum diejenigen Völker, die, wie die Aegyptier, an eine 
Ewigkeit der Materie glaubten, ſtatt des Symbols der ums 
geſchaffenen Zeit oder der Seelenwanderung die Wafler ; Dies 
roglyphe zur Verzierung wählten, davon läßt fih der Grund 
leicht auffinden. Man befrachhtete ja das Waſſer als den 
Urſtoff, aus dem fidy alles Uebrige in der Urwacht oder dem 
Gewirre des Chaos Durch dag Princip der; einigenden Liebe 
entwickelte. Aus der: Flut ſtieg die ſyriſche Venus, wie Die 
libyſche Minerva empor, und auch der indische Wiſchnus 
ſchwamm über derfelben auf dem Lotusblatte, ‚deffen Blume 
fo oft die bildlichen Kunſtwerke ſchmuͤckt. Die Griechen: hats 
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ten, wie man aus den Schilden des Achilles und Herkules 
erfennt, noch einen andern Grund’, die bifvlichen Darftels 
lungen mit dem Weltfirome Okeanos zu umgeben, weil 
diefer nämlich eben fo alles Räumliche umfchließe, wie die 
Zeit alles Gemwordene umfaßt; ob aber die römifchen Mäs 
ander den Okeanos vorftellen follten, laͤßt fich fehr bezwei⸗ 
feln, Man denkt bei diefen Mäandern gemöhnlich an einen 
Zickzacklauf; wenn aber Aufonius das griehifhe = unter 
dem Bilde eines Mäanders befchreibt, fo follte man glaubein, 
daß dieſer diejenige Geftalt gehabt habe, welche Krufe in 
feiner Budorgis ©. 152. als römifche und etruffifche Verzie⸗ 
rungen zweier in Schlefien gefundenen Urnen angiebt (a u, 
b. auf unferer Kupfertafel). 

27. Es ift fehr wohl möglich, daß Virgil Aen. v, 22T. 
unfer dem Maeander duplex eine folche Zeihnung verftand; 
wie fie unter a gegeben worden; allein der Deufung, welche 
Krufe darüber mittheilt, kann ich eben ſo wenig beiffimmen, 
als der Erflärung, wie die Verzierung b entftanden feyn möge. 
Diefe Art von Verzierungen, die auf etruſtiſchen Vaſen bes 
fonderd unter den Füßen der Figuren viel vorfomme, fol 
urfprünglich einen aus regelmäßig behauenen Steinen gelegs 
ten Fußboden vorgeftellt haben; dagegen deute Die doppelte 
mäandrifche Windung bei Birgil auf den zweifelhaften, doch 
endlich feft erlangten Sieg des Kleanthus. So entfalte eine 
etruſtiſche Gottheit, welche Gori Mus. Etr: Tab. XXXV, ı. 
für die Diana, Bonarotti aber in feinen Observatt. in 
numismata max. moduli p.93. für die Hoffnung halte; 
ihr Gewand an der Stelle, wo folhe mäandrifche Windun⸗ 
gen angebrachk feyen, welche Feftigfeit und dfteres Zuruͤckge— 
ben zugleich anzeigen Ehe ich eine ſolche allegorifche 
Deutung einer auf natürlihem Wege entflandenen Ber 
zierung annehme, würde ich mir die Meinung gefallen laffen; 
daß die Mäander der Nömer bloße Zickzacks-Verzierungen 
geweſen feyen, die nicht ſowohl aus den labyrinthiſchen Irr— 
gängen der Seele, womit gleihmohl auch Ovid. Met. VII, 
160. ff. den Lauf des Mäander vergleicht, als aus der 
aͤgyptiſchen Waſſer⸗Hieroglyphe ihren Urfprung nahmen, 
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Daß diefe dem Fleinen m in der deutſchen Handſchrift glich, 
erkennt man aus den mannigfaltigften Bezeichnungen des 
Waſſers auf Agnptifchen Bildmwerken ; fie fonnte aber auch in 
verfhiedene andere Zeichnungen übergehen, wie das phönis 
fifhe Mem, das von der Benennung des Waflers- feinen 
Namen führte. (S. den Namen des Hamilcar (ayl. 
R. T. II. PL XLVI. Fig. II. und des Mithras T. IV. 
Pl. LV. Fig. 1.) Doc ich kehre nach diefem langen Ab 
ſchweife wieder zu dem Ormuzdbilde zurück, um theils noch 
ein mißverftandenes perfifhes Bildwerk zu erklären, theils 
die ‚ Königsgeftalt des Ormuzd noch durch andere bildliche 
Darftellungen zu ermweifen. 

28. Daß ich auch auf einem altperfifchen Denkmahle 
bei Biſſutun in der ſchwebenden Figur oberhalb des thro⸗ 
nenden Achaͤmeniden ein Ormuzdbild anerkenne, habe ich 
oben ſchon bemerkt. Mit Recht tadelte Rob. Harry Inglis 
in Morier's erfter Reife p- 396. Gardanne's Vorftellung, 
weicher darin ein Kreuz über den zwölf Apofteln zu fehen 
glaubte; aber indem Hoeck (Vet. Med. et Pers. Monum, 
p- 142.) aud) diefen Tadler eines Irrthumes zeihet, ver 
faͤllt er felbft wieder in einen andern Irrthum infofern, ald 
er die Abbildung bei Biffutum mit Chardin’s Tab. LXIII. 
vergleicht, und demnach nicht nur, der gewöhnlichen Erklaͤ⸗ 
sung zufolge, in der fhmebenden Figur den Feruer oder die 
Seele des thronenden Koͤniges dDargeitellt glaubt, fondern 
auch in den acht Männern, die mit auf dem Rücken gebunde 
nen Händen dem von zweierlei Leibwachen beſchuͤtzten Könige 
durch einen perfifchen Anführer vorgeführt werden, nichts 
als Gefandfe fieht. Es iſt möglich, Daß auch ich mich mies 
der in irgend einer Vorftellung irre; aber dieſes Darf mich 
nicht abhalten, frühere Irrthuͤmer Anderer, gegen melde 
ich übrigens die höchfte Achtung hege, zu miderlegen, weil 
man nur durch mancherlei Irrthuͤmer allmaͤhlig zur Wahrheit 
. gelangt. Darum gebe ich bier meine Deutung der aͤußerſt 
merkwürdigen Darſtellung bei Biffutun, ohne den Zeitpunkt 


abzuwarten, da mir neuere Neifende, die theils dieſe Gegend 


fhon beſucht haben, theils, fchriftlicher Mittheilung zufolge 
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gegenwaͤrtig in Augenfchein nehmen, wahre Data zur Berich⸗ 
tigung oder Beftätigung liefern. Daß bei diefer Abbildung 
nicht an. Gefandte, fondern nur anbefiegte Gefangene 
zu denken ſey, lehret auch der oberflächlichite Blick, Diefeg 
echellet nicht nur aus den zurückgebundenen Händen, fondern 
auch daraus, weil in der Reihe der vorgeführten Männer 
der nächftfolgende immer den vorhergehenden an Größe über 
trifft. Diefe Anordnung deutet naͤmlich nach perfifcher Sitte, 
vermöge welcher der verfchiedene Rang, wie Heeren bei 
Niebuhr's Tab. XXIX. oder. Chardin’g Tab: LXIII. Ideen 
J, ı. ©. 298. vergl. Xenoph. Cyrop. VII, 3, 14.) rich 
tig bemerkt, Durch. verfchiedene Körpergröße be 
zeichnet wurde, welche man fi) nach Xenoph.:Cyrop. VII, 
1, 41. durch höhere Schuhe zu geben ſuchte, Darauf. hin, 
Daß der Vornehmfte. unter den Vorgefuͤhrten zuletzt geftellt 
ſey; und eben diefes wird. Dadurch beſtaͤtigt, Daß nur der 
Letzte die bei feiner Nation gewöhnliche Kopfbedeckung trägt. 
29. Daß die Bedeckung des Hauptes nach 
perfifcher Sitte.den freien oder geehrten Menichen ‚begeichne, 
koͤnnte ſchon die im erften Bande erklärte Walze beseugen, 
worauf: der anklagende Fremdling felbfi vor dem voͤlkerrich⸗ 
tenden Könige, oder vielleicht nur deſſen Satrapen, weil er 
Die linke Hand nicht außerhalb der Kandys trägt, Xenoph. 
"Cyrop. VIII. 3. 10. 13. und in feinem ganzen Aeußern ſich 
von den Königen auf.ächtperfifchen Denkmaͤhlern umterfcheider, 
mit bedecktem Haupte erfcheint; allein noch mehr. geht es aus 
der Abbildung:eines gefangenen Römers auf einem Denkmahle 
der Saffaniden zu Nakſchi Ruftam (Nieb. XXXIII. D. Le; 
brun 168. Kämpfer-p. 319.) hervor, der als der ‚Geringere 
unter. den beiden Gefangenen das Haupt entblößt traͤgt. 
Der Führer der Gefangenen bei Biffutun ift, wie feine Kleis 
Dung zeigt, ein vornehmer Perfer in medifcher Tracht, Die 
Gefangenen hingegen, welche bis auf den Legten zum Zeichen 
ihver Erniedrigung mit entblößtem Haupte gehen, werden 
Durch dieſes Legteren Kopfbedeckung als dasjenige Volk kennt⸗ 
lich gemacht, welches neben der großen Treppe zu Tichilminar 
unmittelbar nach, den beiden Ziegenböcen dem . Könige. ein 
Amalth. LI. 7 





98 


Pferd und Kleidungsftüce nebft zweien Ringen als Zeichen 
feiner Untermürfigfeit zum Geſchenke bringt. ) Lebrun bat 
zwar auch hier. (Tab. 126.) die Männer mit entblößtem 
Haupte gezeichnet, und fie dadurch denen ähnlich gemacht, 
‚welche zu -Anfange der Tafel (Nieb. XXIL vergl. Jahn. 
N. ı.) abgebilder find; aber die. Vergleihung Niebuhr’s 
zeigt, daß Lebrun grade den wichtigſten Theil in den Abbik 
dungen perfifcher Figuren, die Kopfbedeckung, vernachlaͤß 
figte, Niebuhr hat ihnen fammelich ihre Mügen gegeben, 
und den Gefandten derfelben, fo mie Lebrun, durch ein 
‚Bogen » Sutteral ausgezeichnet. Fragen wir nun, was das 
für ein Volk fey, welches bei. Biffutun als in Gefangenfchaft 
‚gerathen, zu Tſchilminar Dagegen ald dem Könige. Kerxes 
‚oder Darius: untermwärfig bezeichnet worden; fo ließe fid 
aus mehrern Umftänden auf Die Lydier rathen, wenn es aus 
gemacht wäre, daß unter dem Könige bei Biſſutun Kyrus zu 
verſtehen ſey. Dieſes kann ich aber. erfi dann beftimmıen, 
wenn mir Die twohlerhaltene keilfoͤrmige Infchrift bei Biſſu⸗ 
tun zu -Gefichte fümmt, wovon Sach weder da, wo er 
won Bembo's Abzeichnung derſelben fpricht ( Memoirxes.de 
lacad.- TH. p. 191.), noch durch irgend eine Privatmit⸗ 
theilung eine Probe. gegeben hat. 

30. Die Befiegung des reichen. und mächtigen Kröf us, 
der mit Kyrus um die Herrſchaft Aſiens ſtritt, war allerdings 
‚ein wuͤrdiger Gegenſtand zu einer bildlichen Darſtellung an 
dem Orte, wo Kyrus ſeinen Wohnſitz gewaͤhlt zu haben 
ſcheint, (vergl. Xenoph. Cyrop. VIII, 6, 22. und 5, 21. 
VII, init.) da nach allen Anzeigen die Stadt bei der Burg 
Paſargadaͤ erſt von Kambyſes durch aͤgyptiſche Baumeiſter 
vergroͤßert und verſchoͤnert wurde. Die Kopfbedeckung des 
vornehmſten Gefangenen ſcheint uͤberdies auf eine Begnadis 
‚gung deffelben und in ihrer Form fogar auf einen Abkoͤmm⸗ 
ling des Atys hinzudeuten, und Die Pferdelieferung des unter 
wuͤrfigen Volkes paßt ſehr wohl auf Die Ly dier, welche Hers; 
dot. 1, 79 ff. als gefchickte Reiter fchildert, gegen;deren Roſſe 





9 6, Jahw's Archaͤol. 1. Th. II. Bd. Tab. VIII. N. 5. 
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Kyrus auf’ den Math; des Meders Harpagus, welcher durch 
den Führer der Gefangenen angedeutet feyn kann, eine bes 
fondere Anfalt treffen mußte, vergl. Xenoph. Cyrop. VII, 
I, 27. 48. Aelian. H. A. IH, 7.. Auch der Kleidertribut 
iſt den tweichlichen und in allen Künften des Lurus erfahrnen 
Lydiern ſehr angemeſſen; ob aber die Tracht des befiegten 
Volkes auf die Lydier paffe, Fünnte noch bezweifelt werden, 
da Herodot I, 155. f. fchreibt, daß Kyrus auf des Kroͤſus 
Rath den. Eydiern befohlen habe, Mäntel über den Leibrös 
cken zu tragen und Kothurne unter die Fuße zu binden, wel—⸗ 
ches ſich mehr auf dasjenige Volk anwenden läßt, das zu 
Tſchilminar unmittelbar nah dem Wagen (bei Niebuhr 
Tab. XXL. zu Anfange der unterften Reihe) ebenfalls Pferde 
und Sleider liefert. Die Kilifier merden bei Herodot 
II, go. namentlich als ſolche angeführt, die dem perfis 
fhen Könige Pferde liefern mußten; allein auf dieſes Gew 
volk, welches nach Herodot VI, ꝙ1. wollene Roͤcke und rauhe 
rindslederne Schilde frug, und wegen feines freiwilligen 
Beiftandes von. Kyrus beſonders ausgezeichnet ward, Xe- 
noph. Cyrop. VI, 6, 8., läßt ſich wohl ſchwerlich die 
Bildlihe Darfiellung bei Biffutun anmenden.. Die phrygis 
ſche Müge des Gefangenen Dagegen, und der Bogen des Ges 
fandten. von demfelben Volke, fpricht mehr für die Abkoͤmm⸗ 
linge des Atys, die zwar nach Herodot VII, 74. faft dies 
. Selbe Waffenräftung, wie die Hellenen, hatten, aber ihrer 
Abftammung zufolge wohl mehr den Phrngiern ahnlich beklei⸗ 
det gewefen feyn werden. Nun betrachte man in Winfel; 
mann’s Mon. ined. N. 13: oder Millin’s mytholog. Gall. 
T. CXXXIL N. 390. das Gefolge des Priamus., welches 
deffen Obergewand nicht trägt, oder auch die verfchiedenen 
Abbildungen des Priamus und Anchifes auf der fogenannten 
Iliſchen Tafel, um es wahrfcheinlich zu finden, Daß die Ges 
fangenen bei Biffutun Lydier vorſtellen. Man fönnte indef 
fen auch auf Armenier rathen, die nad) Xenoph. Anab. 
IV. p. 261. ebenfalls Pferde als Tribut lieferten, nach He- 
zodot. VL, 73. als Abfömmlinge der Phrygier eben fo wie 
diefe gekleidet waren, und nach Xenoph. Cyrop. II, 4. 


100 





gleichfalls von Kyrus nach ihrem Abfalle von. den Medern 
befiegt, und vermittelft Der Begnadigung des Königes tribut⸗ 
bar. gemacht wurden. ” 

31. Mit mehr Gewißheit werden mir über Die Bedeu 
tung dieſer bildlichen Darſtellung urtheilen fönnen, mens 
wir eine genauere Abzeihnung davon erhalten: denn mie 
wenig man ſich auf Olivier's Abzeichnung verlaffen dürfe 
zeige die Mißzeichnung des Ormuzdbildes, deſſen Königs 
geftalt ich nun noch aus einigen andern Fleinern Denkmaͤh⸗ 
fern erweiſen will. Dahin gehört zuerft diejenige Walze, 
wovon die Herren Rich und von Hammer in den Fundgru⸗ 
ben des Orients III, 3. Pl. I. Fig. 7, nnd IV, 1. Fig. 3. 
eine Abbildung geliefert haben, und wovon ich felbft noch in 
den morgenländifchen Alterthümern des. Herrn Dorom eine 
Erläuterung ‚geben werde, Hier thront Drmuzd in volk 
fommener Königsgeftalt, mit der Königstiare befles 
det, auf feinem Herrfcherftußle, vor Den Symbolen des Lich 
tes und Feuers unterhalb des Mond; und Sonnenbildes bon 
feinem irdifchen Diener befragt, und kenntlich Durch dei 
Herrfherring in feiner linken Hand, Derfelbe thro— 
nende Ormuzd erfcheint mit dem Schemel zu feinen Füßen 
auf einem Siegel, telches das Johanneum zu Graͤz befigt, 
und defien Abdruf ich unter Fig. 20. nad) der Zeichnung 
des Herrn von Hammer in den Sundgruben -IV, ı. Fig. 18. 
liefere. Hier ift Ormuzd nicht bloß Durch den. Herrſcherring 
in der Linken kenntlich gemacht, fondern zugleich, wie auf 
dem im erften Hefte von Dorow's morgenländifchen Alterthuͤ⸗ 
mern erläuterten Amulete, welches der Abt Kichtenftein durch⸗ 
aus mißverftanden hatte, mit dem ſtrahlenden Bogen 
und Köcher geſchmuͤckt. Der Teppich feines Thrones 
hat die bedeutungspollen Troddeln, welche die Dews verſcheu⸗ 
chen; hinter ihm ift das Symbol des Lichtes und Feuerd, 
‘wovon dag erftere auf der vorhererwähnten Walze die Geftalt 
eines Leuchters, das lettere die Geftalt einer emporftrebeis 
den Pyramide über einem ähnlichen Geftelle hat; und vor 
ihm ſchwebt das Bild der Sonne oberhalb eines Feuergeftelled, 
vor welchem fein Diener mit ihm redet. Der Inhalt dieſes 
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Siegels if unter Fig, 22. noch auf eine andere Weife dar⸗ 
geſtellt. 

32. Unſere Zeichnung iſt aus dem IVten Theile von 
Murr’s Journale zur Kunſtgeſchichte und Litteratur p. 141. 
Tab. 1. Fig. A. entlehnt, wo geſagt wird, daß fie nad) 
einem vorher nicht befannt gemachten Käferftein derfelben 
Größe von grünem Jaspis aus dem Mufeum des Herzogs 
von Noja Caraffazu Neapel, welchen früherhin Stofc bes 
faß, vermittelft eines Abdruckes durch feinen Freund Schmeis 
fart gemacht ſey. In Herder’s ſaͤmmtlichen Werfen J. Th. 
iſt zu Anfange der letzten Tafel dieſelbe Zeichnung in einem 
vergroͤßerten Maßſtabe, aber, wie die meiſten Herder'ſchen 
Abbildungen, ſo ſchlecht wiedergegeben, daß die Geſchmack⸗ 
loſigkeit des Urbildes nicht wenig erhöht, und das Bedeut— 
fame derfelben durch mehrere Nachläffigkeiten entſtellt iſt. 
So ift die Kugel auf Ormuzd's Königstiare zur Andeutung 
feiner Weltherrſchaft zu hoch geſtellt, und flatt der neum 
Lichtkügelchen des Sonnenbildes und. Thrones, welche 
die Bedeutfamfeit der Neungahl, wovon ich hernach noch 
fprechen werde, zu fodern fcheint,; find nur achf gezeichnet. 
Dennoch kann dieſe nachläffige Zeichnung, mie in vielen ans 
dern Fällen diefer Art, dazu dienen, die beffere Zeichnung 
zu berichtigen, wohin ich Den Bart des den Ormuzd befras 
genden Forvafter, und die etwas verſchiedene Schteibung 
einiger Charaktere Der-Unterfchrift zaͤhle, woraus es mir um 
fo wahrfheinlicher wird, daß fie den Namen Ormuzd's 
Ehoromezd ausdruͤcke. Murr hielt die Schrift für 
phönififh, und Tag fie, einem von ihm felbft verbefferfen 
Eremplare feines Auffages zufolge,‘ zamaıan, ohne fich wei⸗ 
fer darüber zu erflären. Das Zeichen Hinter der fichenden 
Figur hielt er für ein phönikifches Aleph, fand es aber zw 
gleich einem feilförmigen Charafter auf einer Walze des 
Prauniſchen Mufeums ähnlich, fo wie er die crux ansata 
zwiſchen den beiden Figuren mit den PehlmwisCharafteren an 
den Gräbern zu Naffchi Nuftam vergl. Kämpfer p. 318, 
u. 320. Fig. VIIL u. X.) verglich, Demnach entfpräche: 
das für ein Aleph gehaltene Zeichen demjenigen Keilbuch⸗ 
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ſtaben, welchen Lichtenſtein fuͤr ein kufiſches Teth erklaͤrte, 
und worauf er ſeine ganze Entzifferung gebaut zu haben 
ſcheint. | | 
33. Ich kann beiderlei Zeichen für gar feine Schriftzeis 
hen halten , feitdem ich das erfte auf der miftelften Tafel in 
Herder’s Werfen zur Phil u. Geſch. I. Thl. unmittelbar 
unter den Anfchriften babylonifcher Mauerziegel, ‚nur wenig 
abgeändert, als aus dem Munde desjenigen perfifchen Wuns 
derthieres, welches man auf Niebuhr’s Tafel XX. Fig d. 
u. e. fieht, fommend gefunden habe. Ich kann zwar felbft 
noch nichts Gemiffes darüber beftimmen;. aber auf einem 
noch nicht befannt gewordenen Abraras, auf welchem ich 
die fieben Grade der Mithras-Myſterien oder Die Stufenleii 
‚ ter der menfchlichen Seele auf ihrer Wanderung durch Das 
irdifhe Leben durch fieben unterfcheidende Symbole vorge 
ftellt glaube, fcheint ein ähnliches Zeichen, obgleich in ums 
gefehrter Richtung, ein Symbol. der Einweihung in die 
Mofterien zu feyn. . Demmad) würde ich hier durch jenes 
Zeichen den Zoroafter (denn daß Zorvafter zu verfiehen 
fey, lehrt die Vergleichung des von Firhtenftein mißverftans 
denen Amulets im erfien Hefte der morgenländifchen Alter; 
thümer von Dorom) als einen in Die reine Lehre des Zend⸗ 
Aveſta Eingemweiheten bezeichnet glauben, und unter der 
Crux ansata die unmittelbare Belehrung von Ormuzd oder 
den Schlüffel zur höchften Weisheit vertehen. Dabei wage 
ich jedoch noch nicht zu beflimmen, ob diefe Crux ansata 
eine mehr als zufällige Aebnlichfeit mie dem aͤgyptiſchen Tau 
babe, welches in Cayl. RK, T. II. Pl. DIL N. IM. auf 
einem fleinen Sfarabeen. über dem Spmbole der untern: 
Hemifphäre. Des Weltalls ſteht; vder ob es famme dem- 
Mercurinsftabe, Desgleichen ich unter Fig. 19, von. einem 
noch nicht bekannt gemachten Abraras des Heren Dorom- 
mit der Umfchrift SCalus) ex calduceo) habe- abzeichnen 
laffen, aus dem geflügelten Ringe oder Gürtel des oben- 
erflärten. Ormuzdbildes hervorgegangen ſey. Ich gehe num 
zu Fig. 21. uͤber, deren Zeichnung mit derjenigen zuſam⸗ 
menſtimmt, welche in Herder's Werken unmittelbar neben 
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der. eben. erläuterten ſteht. Unſere Zeichnung ift nach der des 
Herrn von Hammer in den Sundgr. IV, 1. Fig. 24. gemacht, 
für deren Nichtigkeit ich bürgen fann, da ich. hievon eben fo, 
wohl als von Fig. 20. unferer Rupfertafel Durch. die Güte: 
des Herrn von Hammer den Abdruck des im Johanneum 
zu Graͤz befindlichen Siegels befige. | 

34. Die Derderfhe Zeichnung ift von der unfrigen 
etwas: verfchieden, aber für deren Deutung fehr belehrend, 
weil fie durch :Hinzufügung des firablenden Bogens und 
durch) Das Borfchreiten der Figur mit dem linken Fuße 
(vergl. meine Erklärung des von Lichtenflein mißverfiandenen 
Amulets im erfien Hefte der morgenl. Altereh. von Dorom ) 
deutlich zeigt, DaB der magifhe Kreis mit. neun 
Lihtfirahlen, deren fünf nach vorn, vier nach. hinten 
gerichtet find, den Ormuzd begeichne. Dagegen lehrt unfere 
Zeichnung wieder, Daß die kugelfoͤrmige Müpge, 
weiche auch der Magier in Cayl. R. T.IL PLX. N, 
IV. trägt, die Stelle einer Tiare vertrete, wiewohl der 
Mangel des firahlenden Bogens und vorfchreitenden Fußes 
es zweifelhaft machen koͤnnte, ob auch unfere Zeichnung 
den Ormuzd felbit vorſtelle. Doch auf einem Steine, wel; 
ben Hr. dv. Hammer aus dem reichen Borrathe des Johan⸗ 
neums an »Siegeln diefer Art in der Mitte der Tafel zu 
©. 156. der Fundgr. IV, 2. befannt gemacht hat, und ich 
felbft nach. zweien Abdruͤcken deffelben in den morgenländis 
fhen Alterthümern des Hrn. Dorow Ffünftig noch befonderg 
erläutern werde, trägt der mit Dem magifhen Strahlen; 
freife umgebene Ormuzd eine vollkommene Königstiare, und 
iſt zur Bezeichnung feiner Wirkfamfeit, gerade wie Seroſch 
auf der im.erften Hefte der morgen. Alterth. des Hrn. Dos 
row ‚erklärten Walze, außer dem vorfchreitenden linfen Fuße 
duch Das Kleid der Herrlichkeit und das edelfteis 
nene Bruſtſchild über dem preifahen Gürtel aus 
gezeichnete Um die bildlihe Darftellung dieſes Steined, 
deſſen Siegel auf feiner untern Fläche ich Fünftig noch beſon⸗ 
ders erklaͤren werde, recht zu verfichen, muß ich bemerfen, 
daß fie ſich auf der runden Seitenfläche eines abgeftumpften 
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Kegels befindet, deren beide Hälften’Hr, v. Hammer in vers 
fehrter Anordnung gegeben hat, indem der betende NPriefter 
dem Ormuzd nach Hammers Zeichnung den Küden.zumens 
det. - Der Anfang der bildlichen Darfiellung ift duch ein 
Scheidungszeihen, ‚wie wir dergleihen ſchon auf der 
im erftien Bande der Amalthea erklärten Walze gefunden has 
ben, hinter Ormuzd's Kleide Deutlich angegeben. Ormuzd 
reicht demnach im Strahlenfreife die linke Hand dem über 
den Symbolen des Kichtes und Feuers, die ein Mond übers 
ſchwebt, und ein flammendes Feuer auf feinem Geftelle von 
Drmuzd ſcheidet, für das Gedeihen der hinter ihn abgebils 
deten Waizenähre betenden: Priefter, zum Beiden der Erhoͤ⸗ 
rung, entgegen. 

35. Dieſes mag einftweilen hinreichen zum Ertweife ‘des 
Drmuzdsbildes in-Königegeftalt, indem ich die Erläuterung 
anderer Abbildungen des Ormuzd mit verfchiedener Kopfr 
bedecfung und von andern Symbolen begleitet für einem 
fünftigen Auffag vorbehalte. Es bleibt mir alfo-jegt num 
noch. Etwas über Fig. 18. unferee Kupfertafel zu fagen 
übrig, welche aus demfelben Hefte der Fundgruben ent 
lehnt iſt. Die Urfache, warum ich dieſe auf unferer Kupfer 
‚tafel aufnahm, ift nicht allein das Bild der unbegränz 
ten Zeit, welche als Göttermutter auh das Bild der 
Fruchtbarkeit war (Hyde de rel. vet. Pers. p.79.)3 fons 
dern der ganze Inhalt derfelben it in vielerlei Hinficht beleh⸗ 
gend für und, Go viel Negpptifches fie zu enthalten 
ſcheint, fo veinperfifch iſt Alles; ſelbſt die Habichts⸗ 
oder Adlerföpfe der beiden Genien entfprechen: ganz 
den Worten Zorvafters bei Eufebius Praep: Ev. I, 10. 
‘O 9605 &ori er ExXwv leparos. G.Kleuferd Anh. 
z. Zend: Yo. J. 2. ©. 106 f. a 2. S. 125 f. Reinper⸗ 
fifch iſt der sbeikeluine Schurz, welden auch der 
Lichtritter in den Fundgr. III, 3. Pl.IL. Fig. 12. und noch 
fenntlicher der eben dafelbft Fig. 9. im magifchen Kreife mit 
geftemmter Kraft das Fatum der endlofen Zeit. fefihaltende 
Seroſch trägt: denn daß dafelbft Seroſch verſtanden werden 
muͤſſe, geht nicht nur aus den Dewsvertreibenden Troddeln 


am Kleide der Herrlichfeit hervor ,- fondern auch aus feiner 
Phnfiognomie, fobald man fie mit der in Dorow's morgen: 
ländifchen Alterthümern vergleicht. Zwar tragen auf dem 
Gemählde des Taleides (Millin Peint. de Vases II, 11. 
und mythol. Gall. (XXXI, 490.) die athenifchen Junge 
frauen ,. welche Thefeus durch Erlegung des Fretifchen Minos 
taurus befreiete, ein gleiches Gewand; aber: die Fabel vom 
Minotaurus zeigt auch noch fo viele andere Aehnlichkeiten 
mit perfifhen Gebräuchen, daß man ſie wohl nicht mit Uns 
recht aus dem Stieropfer des perfifchen Mithras ableitet. 
Der Name Minos ſelbſt fcheint dem zendifchen Meerie- 
osch (verfunfen, verfhlungen, verhuͤllet) zu entfprechen, 
und fchon Die obere Nandverzierung des erwähnten Ges 
mähldes durch eine Fünftlich zufammengefeßte Arabeske führe 
auf einen morgenländifchen Urfprung hin. Doc ohne mich 
bei folchen bier zu weit führenden Umftänden zu verweilen, 
dergleihen man in Creuzers Symbolif eine große Menge 
finder, will ich nur einige weniger beachtete, wichtigere Um⸗ 
ftände anführen. 

36. Ein’ merfrwwürdiges Factum erzählt Herodot VII, 
114. , 100 er vöm Zuge des Kerres gegen Griechenland redet. 
Nachdem er angeführt hat, Daß die Magier beim Uebergange 
über den Steymon weiße Pferde opferten, um fich den Fluß 
guͤnſtig zu machen, und daß fie denfelben noch durch viele 
andere- Dinge befchtwoven, fährt er alfo fort: „Als fie erfuh⸗ 
„ren, daß der Drt, durch welchen fie zogen, Neun Wege 
„heiße, „vergeuben fie Dafelbft eben fo viel Knaben und Mäd- 
„chen von den Männern des Landes lebendig. Das Lebens 
„Digvergraben aber ift perfifche Sitte, weil, wie ich höre, 
„auch Ameſtris, des Kerres Gemahlin, in ihrem Alter zwei⸗ 
„mahl fieben Kinder. von angefehenen Perfern für fich vers 
„grub, um dem Gotte ein Sühnopfer zu bringen, der unter 
„der Erde wohnen fol.“ Diefes Factum gradezu für ein 
Mährchen zu erflären, weil es den Lehren der Zendbücher zu 
toiderfprechen fcheint, iſt wohl eine zu getvagte Behauptung 
Rhode's in feiner Heiligen Sage S. 512. Vielmehr ſcheint 
es ſehr beſtimmt auf Die Mithras⸗Myſterien hinzudeu⸗ 
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ten, von welchen ebenfalls die Zendbücher gänzlich ſchweigen. 
Auch vom Kaifer Commodus meldet uns Lampridius, c. 9. 
daß er das Mithras; Opfer mit wahrem Menfchenblute 
beflecfte, wie die: Griechen in Alerandria nach Photius im. 
geben des Athanafius p. 1446., und felbft das Pferdes 
opfer wird von Dvid Fast. I, 383. dem. Mithras zuge— 
fohrieben. Den perfifhen Urfprung der Mithras-Myſte⸗ 
rien fann man ebenfalls nicht läugnen, wenn man bei 
Iustin. Mart. Apol; II. die Bemerfung liefet, daß in dens 
felben Brod und Wein gereicht ward, wie bei unferm- heilis 
gen Abendmahl. Denn dadurch wird die Darunss Feier 
zum Undenfen Homs, des Gtifters der Ormujzdreligion, 
und zur Ehre Dohmans oder des perfonifisirten Segens 
diefer Meligion begeichnet, auf welche die Zendicheiften 
einen großen Werth legen. S. Rhode ©. 510 f. Nun 
aber fagt Eelfus bei Drigenes adv. Cels. I, VI. $. 22. in 
den Mithras ; Myfterien fey Die Lehre vom Himmel, den 
bimmlifchen Sphären und Engeln (Izeds), nach der Weiss 
heit der Derfer finnbildlich vorgeſtellt; auch hätten fie Sym⸗ 
bole für die Bewegung der Firfterne und Planeten, und die 
periodifhen Wanderungen der Seele durch Diefelben enthals 
ten, welche durch alle Kreife befchrieben werden, Daß eben 
hierauf Das Labyrinch in Kreta angefpielet babe, ift ſchon 
oben erinnert; Daß. aber die Erlegung. des Minotaurus 
noch weit mehr Gemeinfchaftliches mit den Mithras-Ge— 
heimniffen darbot, mag, um vom vielen andern Dingen 
zu ſchweigen, die Stelle des Julius Firmicus lehren, 
welche Kleufer im Anh. z. 3. IL, 3. ©. 171. aus Stan 
ley's Gefchichte der orientalifchen Philofophie anfuͤhrt. 

37. Nach dem Zeugniffe des Firmicus jollen bei den 
Mpfterien des Mithras die Worte gefprochen feyn: 
Muxyrao Boös Müsrar — — — | 

RonAd Boorkoriys surasidare Marpos dyavoü. 

Eingeweihte des brüllenden Stiers 

Kreife des Stierraubs finger geſammt, des herrlichen Vaters. 
Wenn man nun bei Tertullian de coron. milit, extr. 
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von den Streitern des Mithras lieſet, daß ihnen bei der 
Einweihung in den Hoͤlen eine Krone mit einem 
Shmerte dargeboten und zu einer beſondern Ceremonie 
aufgefegt ward; fo fann man es kaum verfennen, daß 
bier ein gefhlungener Reigen zu verfichen fey, von 
welchem fchon Homer U. XVII, 590 ff. fang: 


Jenem gleich, wie vordem in der weitbewohneten Knoſſos 
Daͤdalos fünftlih erfann der. lockigen Ariadne. 

Blühende Jünglinge dort und vielgefeterte Jungfraun 
Tanzeten, all’ einander die Hand’ an dem Knoͤchel ſich haltend. 
end Gewand’ umfchloffen die Jünglinge, heil wie des 

Deles Ä 

Sanfter Glanz, und: die Mädchen: verhuͤllete zarte Leinwand. 

Segliche Tänzerin ſchmuͤckt' ein liebliher Kranz, und den 

Taͤnzern 

Hingen goldene Dolch an ſilbernen Riemen Een 

Bald nun huͤpften jene mit wohlgemeffenen Tritten 
Leicht herum, fo wie oft die befeftigte Scheibe der Töpfer 

Sitzend mit präfenden Händen herumbeeht, ob fieauch laufe; 

Bald dann hüpften fie wieder in Ordnungen gegen einander. 
Zahlreich fand das Gedräng’ um den Tieblichen Reigen ver: 
nz fammelt, | 

Sjnnig erfreut; vor ihnen auch fang ein goͤttlicher Saͤnger 

ua die Harf'; und zween Haupttummler tanzten im 

Kreiſe, 
Wie den ——— er begann, und dreheten ſich in der Mitte. 


Man fönnte fogar annehmen, daß auch des Rerxes Gemah⸗ 
lin Ameftris nur einen folchen Tanz veranftaltete, und Heros 
dot ihren Eingang in die Hölen mit Lebendigbegraben verwech⸗ 
felte, cum illic, wie Lampridius im Leben des Commodus 
fagt, aliquid ad speciem timoris vel dici vel fingi 
solaret, 
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33. Dem fen jedoch, wie ihm wolle, fo bieter ſchon die 
Heiligkeit der Neun zahl, fo wie die Zahl von zweimahl 
fieben Kindern in dem Berichte Herodots eine auffallende Zu— 
ſammenſtimmung mit der von den meiften Schriftftellern am 
genommenen Sage über den Vergleich des Minos mit den 
Athenern, Plut. Thes. 15. wWOTE meumeıv di’ Evvea Erov 
daoıov, Yi9eous intra xal map9evous Tooauraz, 
vergl. Ov. M. VII, 171. Auch leugnete Philochorus die 
wirkliche Tödtung der Kinder, die nur den Siegern in den 
Spielen um Androgeos (den Erdenmann) zum Preife gege 
ben feyn follten, und die Abfendung der Kinder fiel nad 
Plutarch Thes. 17. in den Anfang des Frühlings, da man 
auch das Stieropfer des Mithras feierte. Wenn man fer; 
ner die oben angeführte Abbildung des Labyrinthes auf der 
Sildermünze von Knoſſus betrachtet, und die fehr bedeutſame 
Fuͤnfzahl derfelben in Erwägung zieht; fo kann man 
fi) faum des Gedanfens erwehren, daß defien Verfchlingum 
gen, die man, weil Niemand das Labyrinth gefehen hatte, 
wahrſcheinlich nur durch immer hoͤhergetriebene Hyperbel aus 
Umkreiſungen oder ſolchen Vierecken ſchuf, wie ſie ſich noch 
in dem ſogenannten Muͤhlenſpiele erhalten haben, aus 
denfelben heiligen Keifchen entflanden, wovon Anquetil 
(Kleuf. UL ©. 211.) auch die-magifhen Zauber 
freife ableitet. Diefe Keifche find Furchen in der Ründung 
eines Kreifes oder auch eines Viereck, um ‘durch Abfonderung 
des Heiligen vom Ungemweihten die Kraft der religidfen Wir 
fungen zu vermehren. Nun betrachte man aber den Reini— 
gungsort, mo der Parfe zu höherer Meihe das Baraſchnom 
empfängt, nach Anquetil's Grundriffe zu feiner Abhandlung 
‚Über: der Parſen gotteödienftlihe Gebräuche auf Tab: V.N. 
I., um die Entftehung des Labyrinths mit den heiligen Zahlen 
und. der Richtung von Norden nach Süden ohne Schwierig 
keit zu erfennen. Dreimahl drei Keifche umziehen die zu 3 
und 5 geordneten Steine, und als die Fräftigfte aller Rei⸗ 
migungen gilt die von 9 Nächten, Baraschnom no schabe, 
wobei- ein Reinigungsftab. mit 9 Knoten ‚gebraucht mird. 
Weit einfacher ift dev Keifch um den oben angeführten Seroſch / 
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deffen gewürfeltes Gewand mich * die kleine Ab⸗ 
ſchweifung fuͤhrte. 

39. Um nun aber noch die —— Heiligkeit der 
Neunzahl bei den Parſen, obgleich jede ungerade Zahl in 
gewiſſer Hinſicht Heilig iſt, mie ich fie ſchon bei dem Lichts 
throne und Strahlenfreife des Ormuzd angedeutet habe, zu 
erweiſen; fo bemerfe ich, -daß der Magier, welcher in den 
Fundgr. III, 3. Pl. II, Fig, 9. das Fatum der unbegrängs 
ten Zeit duch Beſchwoͤrung und Zaubergürtel zu feffeln fucht, 
an feinem heiligen. Gewande eine VBerbrämung mit neun Edel 
fteinen in der Länge, und dem Anfcheine nach eben fo viel am 
untern Saume hat, Was mir jedoch ein befonderes Licht 
auf die: Erklärung des neunblättrigen Gemächfes zwiſchen den 
beiden Genien auf der hier zu erflärenden bildlichen Darftek 
lung zu werfen fcheint, iſt Anquetild Bemerfung über Der 
Parfen gottesdienfil. Gebr, II, 9. vergl, Tab. III. Fig. 5;, 
daß die Schale, durch Deren Deffnungen man den Homfaft 
in eim leeres. Gefäß. oder in den Havan rinnen läßt, neun 
Löcher habe, und davon Taschte no surak, d. i. Platte 
mit neun Löchern, genannt werde, ch Halte demnach auch 
das meunblättrige Gewaͤchs für das Symbol der Heiliger 
Hompflanje (Heomo in Zend, "Oporu bei Plutarch, 
Amomum bei Griechen und Römern, und Hamamah bei 
den Morgenländern S. Kleuf. Zend; Av. IH. 8.206. 
Anh. I, ı. ©. 121; ffr ), welcher die Parfen die Kraft der 
Seligsund Unſterblichmachung beilegen. ,, Nach dem, was 
„Pharhang Diehangiri und Berchan-kater ung lehren, 
„fchreibt Anquetil, (vergl. Hydederel. vet. Pers. p. 346.), 
„iſt Hom ein Baum, der in Perſien wächft, dem Tas 
„marisfus aͤhnlich, deſſen Knoten nahe zufammenfigen, 
„und defien Blätter jasminähnlich find. “*. Man hat diefe 
Pflanze auf verfchiedene Weife zu beflimmen verfucht, aber 
am Ende die Unmöglichkeit eingeftanden. Ich vermeife das 
ber. außer dem, was Anquetil in den angeführten Stellen 
darüber fagt, nur auf Voß zu Virgils Ecl. IH, 89. u. IV, 
25., mit der Bemerfung, daß auch Virgil durch diefe Pflanze 
dag goldene Zeitalter bezeichnet, Alle. Gnaden, die ſich Zo⸗ 
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roaſter im Zend⸗Aveſta (Kleuk. I. ©: 94. f. vergl. I. 
S. 280. vom Ized Hom erbittet, werden auch von Dem gleichz 
namigen Baume erwartet. 

40 Vielleicht ift unter den Segenfpendenden Izeds in 
unferer Abbildung Hom nebft dem red des Ueberfluſſes 
Afhtad (der Vollender der Wünfche) zu denfen: denn 
dem Afchtad find nach dem. Bundehefh XXVII. alle weißen 
Homs geweiht. Die Art, wie beide Genien den einen Arm 
erheben, und mit dem andern, im Gegenfage des Ahriman 
auf dem von kichtenftein mißverfiandenen Amulete in Dorom’s 
‚morgenl. Alterch., den Segenfpendenden Beutel 
tragen, iſt ganz dem perfifhen Kunftftile gemäß, Was aber 
die Genien am meiften als perfilche auszeichnet, und von 
den aͤgyptiſchen auf der im erften Bande der Amalthea Tab. 
IL Fig. 3. erläuterten Fleinen Walze unterfcheidet, das find 
ihre außgebreiteten Füße nebft den beiden $lügeln, 
‚welche fie nicht, mie die Agyptifchen Genien vorwärts, fon: 
dern nach der entgegen gefegten Seite bewegen. Diefes bes 
rechtigt ung dann, auch den Vogel über der Blume zu Anfange 
der: Zeichnung auf perfifche Weife zu deuten, und darunter 
Am. Gegenfage der endlofen Zeit: über der Hompflanze den 
Kam. oder Roemefhne khaärom d. i. Freude des 
‚geößten Reizes (Kleuf. L ©. g2.), zu verfichen.  Diefer 
beißt. am. Schluße des Gebetes beim Händewafchen (Kleuk. 
11. ©. 103. vergl, S. 290.) der Vogel; der aus der Höhe 
wirkt und die Welt ſchuͤtzt, und als Hamkar oder Gehülfe des 
Mithra geſchildert wird, (Kleuk. IL S. 220. 287.u. 289.)/ 
der, ſo lange die abgemeſſene Zeit der 12000 jaͤhrigen Welt⸗ 
dauer waͤhrt, Freuden und Vergnuͤgungen unter die Weſen 
austheilt. Rhode will in ſeiner heiligen Sage S. 350. aus 
dieſem Ized einen Planeten machen, der alle die uͤbrigen um⸗ 
kreiſe, d. h. Satevis oder Saturn; allein da man das un⸗ 
endliche Urweſen mit der Benennung der ungeſchaffenen Zeit 
belegte, ſo knuͤpfte man auch, um mit Rhode's eigenen Wor⸗ 
ten ©. 352. zu reden, an jeden beſondern Zeitabſchnitt als 
einen Theil des Unendlichen den Begriff: der Göttlichfeit,. um 
fo mehr an die Gottbeſtimmte Zeitlänge, welche, mie. die in 
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ihr vollbrachte Himmelswaͤlzung, befonders angerufen zu wer 
den pflegt. Wenn nun Mithra fich zur Sonne ungefähr, 
wie Apollo zu Helios, verhält, warum follte nicht fein Han 
far die durch den Sonnenlauf abrollende Zeit als Freuden 
und Segenfpenderin im irdischen Leben bezeichnen ? 

41. Dem Ram ift nad dem Bundehefh XXVII. die 
Lorbeerrofe geweiht; die Blume auf unferer Abbildung Hat 
‚aber. die Geftalt einer Aloe. Iſt wirklich die Aloe gemeint, 
‚fo muß, mie bei der Hömpflange, ihre medicinifche Kraft in 
Anfpruch genommen werden, weshalb Cels.Il, 12. fie allen 
Keinigungsmitteln beisumifchen befiehlt, und wovon Plın. 
H. N. XXVII, 4. ſchreibt, daß fie allein unter den auflöfens 
den Mitteln zugleich den Magen ftärfe. "Eine fo wirkſame 
Pflanze, wie die Excoecaria Agallocha Linn. (Kalembar, 
auch Paradiesbaum genannt, S. Dliviers Reife II. S. 746. 
hebr. bmw, Prov. VII, 17. oder mhuns, Ps. XLV, 9. 
Cant. IV, 14. arab, Alluwe, gr. EuAaAdy oder dyak- 
Aoxov), welche die Alten nicht nur zu den wuͤrzhafteſten 
Raͤucherwerken zählten, fondern auch zur Einbalfamirung der 
Leichname gebrauchten, Ioh. XIX, 39., fonnte. allerdings 
gum Symbole der Reinigung dienen, wodurch man fich bes 
hefchtmürdig macht. Beheſcht Cin Zend Veheschtem) 
d. i. vortrefflich, herrlich, bezeichnet die Himmelsfphäre, wo _ 
Drmuzd mit den Amſchaſpands, Izeds und Geligen lebt 
( Kleuk. 1. ©.79.). Das Erfte aber, was nach dem dritten 
Fargard des Vendidad ung diefe Erde günftig macht, iſt, 
wenn der reine. Menfh darauf wandelt mit dem Hom und 
Barſom, Mil und Havan in der Hand, und wenn er mohl 
und nach dem Gefege die Worte des Friedens fpricht: Mir 
thra, der Befruchter der Wüfte, giebt Leben mit Ramefchne 
kharom. Nach allem diefen glaube ich mun in unferer bild; 
‚lichen: Darftelung die gewöhnlihe Segensformel der Parfen 
vorgeftellt, welche man in Kleufers Zend; Avefta J. S. 110. 
‚erklärt findet, Wie der FendsAvefta die Jeſcht's, d.h. Die 
mit fräftigen Segen begleiteten Anrufungen mit diefer Se 
gensformel‘ befchließt; fo beendige auch Herr von Hammer 
im morgenländifchen Kleeblatte ©. 25., wo .er.. noch eine 
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» 
andere bildliche Darftellung des Jeſcht amd Beheſcht auf-einem 
babylonifhen Siegel — ſeinen Vendidad mit den 
Verſen: 
Segen und Seligkeit ſtroͤmt dem Gerechten, der rein iſt von 
Herzen. 

Heilig, heilig der Here, vol Herrlichkeit, ewig und ewig. 
Demnad) kann auch ich dieſen Auffag nicht beffer fchliehen, 
als mit den Worten der perfifchen Segensformel nach Angus 
til's Ueberſetzung: 

Ueberfluß und Beheſcht ſind fuͤr den Gerechten, der rein if. 

Nein iſt der Ei der nur reines und himmliſches Wert 
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Rebtrug aus einem fpätern Briefe 


Sranff.a.M. d. 6, April 1821. 


Seit der Zeit, als ich Ihnen meinen Auffag ſchickte, 
Gabe ich zwar keinen Grund zur Zuruͤcknahme meiner Vermu⸗ 
thung, wohl aber noch verfchiedentliche Beftätigungen mei⸗ 


mer Ideen gefunden. Go habe ich in meine Zeichnungen die 
‚Gemme des Duce Noja Carafla aufgenommen, welche mir 


duch Murr's Journal zur Kunftgefchichte Th. IV. Tab; L A. 


S. 141. befannt geworden war, aber auch in der Descri- 


ption du Cabinet de Mr. Praun (Nuremb. 1797. 8.) 
p- 266. fichen fol. Nun leſe ich im des verftorbenen 
Dlaus Gerh. Tychfen de cuneatis inscriptionihus Per- 
sepolitanis Lucubratio p. 2ı., daß. Diefer auch im. Deut 
fein Gefeß offenbarenden Ormuzd feinen Arfaces fand, und 
die phönikifhe Unterfchrift mox "7b (magno Asgag) lag} 
indem er das Samech durch eine Inſchrift von Citium zu 
erweifen ſuchte. Das Zeichen der Offenbarung, welches 
dem Agyptifchen Tau fo .Ahnlich ſieht, hielt er fuͤr das Feir 





shen des Venüsſterns; allein auf eine wunderſame Weiſe 
finde ich die von mir nur dunkel ausgefprochene Vermuthung, 
daß es der Schluͤſſel der Weisheit oder Offenbarung ſey, 
woraus fi) auch der von der virga verfchiedene Caduceus 
_ Mercurü iableiten läßt als’ Schlüffel des Thoth oder Taaut, 
durch zwei Gelehrte beſtaͤtigt, die in ihren Forfchungen einen 
ganz verfchiedenen Weg eingefchlagen haben. Der vorzuͤg⸗ 
lichſte dieſer Gelehrten iſt Beller mann, der in feiner Schul 
ſchrift über die Scarabaͤen⸗Gemmen F. 4. ſich ausführlich 
uͤber die Schluͤſſel der Alten verbreitet, wie ich es in meinem 
Aufſatze über die Ringe der Alten that, und das dem Venus⸗ 
fpiegel ähnliche Zeichen für den Miyfterienfchlüffel oder für das 
Symbol erflärt, welches jedem gegeben wurde, dem man 
Kenntniffe mitzutheilen verſprach. Der zweite ift Sickler 
im erften Hefte der Iſis dieſes Jahres, der vermittelft feiner 
Paronomafie ebenfalls den Heiligen Schlüffel für ein Zeichen 
der Offenbarung anerkennt, und eben darauf auch den ges 
flügelten Kreis und die Hieroglyphe des Nindes oder Stiered 
deutet, welches ich in meinem nächften Auffage zu prüfen ges 
denfe, Merfmwürdig bleibt gewiß feine Behauptung, daß 
das fogenannte myſtiſche, unten gefpaltene, Kreuz A, 
genannt Aleph, der umgeflürzte Nindsfopf, das Wort 
Alaph, lernen, lehren, vertraut ſeyn, fhreiben, und die 
Lehre oder Vertrautheit bezeichne, die in den Myſterien ges 
währt ward, Die von Allen fo bimmelfchreiend verfannte 
Gemme des Duca Noja Caraffa, worin dem offenbarenden 
Drmuzd der Schlüffel, und dem fragenden Zoroafter dag _ 
phönitifche Aleph „ beigegeben ift, fpricht unverfennbar 
für diefe Erflärungen, follten fie ſich auch auf etwas Anderes 
als auf bloße Paronomafien, und am allerwenigften auf eine 
Paronomafie des Semitifchen, gründen, Ich theile Ihnen 
diefe Bemerfungen mit, falls Sie Davon in einer Zugabe zu 
meinem jene Zeichen nur kurz berührenden Auffage Gebrauch 
machen wollen. Mein Auffag fpricht viele abweichende Ideen 
von den gewöhnlichen Vorftelungen aus, befonders auch 
über den Geruer des Ormuzd auf den altperfifchen Denfmähr 
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fern, der mich veranlaßte, auch die noch umerläuferte und von 
Hoͤck ganz mißverftandene Abbildung bei Biſſutun gu erflären. 
Ich glaube darin die Sefangennehmung des Kröfus durch Kyrus 
zu finden; leider ift mir. abermein ſchaͤtzbarſter Freund, Her 
Bellino zu Bagdad, durch melden ich die dabei befindliche 
Keilinfchrift zu erlangen hoffte, durch einen plößlichen Tod 
entriffen. Dorom’s Caduceus ift fein altperfifches Denk, 
mahl, fondern meiner Anficht nach nur ein Amulet aus eine 
fehr fpäten Zeit mis Inteinifcher Umfchrift, 


G. F. Grotefend. 


H. j 


Weber den Urfprung: griechiſcher Mpthen und Götter- 
benennungen aus dem Orient. 


(Auszug eines Briefes.) | 


Bien den 27. Ian, 1527. 


Ihre Amalthea ſpendet eine ſolche Fuͤlle mythologiſcher 
Schaͤtze, daß es nur den wenigſten ihrer Leſer gegoͤnnt ſeyn 
kann, alle Blumengewinde und Fruchtgebinde derſelben fuͤr 
ſich aufzufaſſen, und ſorgfaͤltig im Gedaͤchtniſſe aufſpeichernd 
in eigenen Hausrath zu verwandeln. Mich, der ich zwar 
Vieles leſe, aber (ich geſtehe es unverholen) immer nur aus 
Einem Geſichtspunkte, nehmlich von dem des Morgenlandes 
ausgehe, hat nebſt Ihrer viel berichtenden und viel ſchlich— 
tenden Einleitung vorzüglich des erſten Abſchnittes erſte Abs 
theilung, in welcher Ihr cretenſiſcher Zeus mie der Vater der 
Götter über die kleineren vorherrſcht, mit lebhaftem JInte⸗ 
reſſe ergriffen, - und nur darüber will ich mir, weil Sie mich 
dazu auffordern, einige Bemerkungen erlauben; Bemerkungen, 
welche keinesweges der Ideenmaſſe des Tertes, das ift dem 
Gehirne Ihres Zevs, aus welchem Ihr Auffag als gehars 
nifchte Pallas hervorfprang, neue Subftanz zu geben ſich 
erfühnen, fondern hoͤchſtens nur als Notenzufäge gleihfam 
als verlängertes Gehirn und: Rückenmarf Ihres mythologi— 
ſchen Körperfpftemes erfcheinen mögen, ja nur als Anhängfel 
ju den Noten über einen Commentar des Tertes, auf dev 

gleichen heut zu Tage die Literatur der Türken, Araber - 
und Perfer befchränft iſt, meil fie den Grundideen der 
Werke ihrer Vorfahren nichts weſentlich Großes oder Wichti— 
ges beizufegen vermögen. Nehmen Sie .alfo diefe Anhängs 
fel von Randgloſſen bloß als folde auf, und, p merken u 
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daß Zevs nicht zu gewaltig die Donnerbrauen fraufe, wenn 
ich Demfelben ald cretenfifhem feine Heimath auf Ereta zwar 
keinesweges abläugnen, aber dem Zevs der Griechen über; 
haupt einen älteren Ahnherrn im Morgenlande hiſtoriſch nach⸗ 
weiſen will. Dieſes Bekenntniß mythologiſcher Freigeiſterei 
wird freilich ſogleich der Bannſtrahl der Symholiker treffen, 
und noch mehr der bannale Tadel oder Bannſpruch der Ver— 
theidiger des griechiſchen Autochthonismus, welche über die 
Entwickelung griechiſcher Kultur aus eigenem Schlamme ex 
tripode abſprechen; aber der ſeit der Stiftung der aſiati— 
[hen Gefellfchaft zu Kalfutta über die griechifche Mythologie 
aus dem Drient mächtig hereingebrochene Tag leuchtet ſchon 
viel zu heil, als daß derfelbe durch heue Skotiſten verdunkelt 
werden fünnte, und Diefe Bannſtrahlen haben wie ſo manche 
andere ihre vorige Kraft verloren. Die Quellen niorgentän 
difcher Gefchichte behaupteten’ als folde, und ehe fie noch 
durch griechiſche Ueberlieferung getruͤbt worden, Ihr Recht; 
die Spuren des aͤlteſten Ideenberkehrs des Morgens und 
Abendlandes kommen immer haͤufiger und immer deutlicher 
zu Tage; und wenn gleich der griechiſchen Kunſt die in der 
Geſchichte einzige Schoͤpfung des griechiſchen Himmels bleibt, 
fo iſt die Harmonie griechiſcher Religion und Philoſophie 
doch nur der Widerhall des Einflange, mit welchem eine—aͤltere 
Memnonsftatue der Kultur die aufgehende Sonne im Oſten 
begruͤßt hat. 

Demnach getraue ich mig nen auch den zriechiſchen 
Zevs in einer altperſiſchen oder vielmehr mediſchen, philolo— 
giſch und hiſtoriſch nachzuweiſen, zwar nicht im einer einjzi⸗ 
gen Perſon und gleichzeitigen‘ Webetlieferung, aber wohl aus 
mehreren. Die Stiertuh, welche den jauberftäftigen Herr⸗ 
fher Feridun mit Ahrer Milch ernaͤhrte (Siehe Gorres 
S hahnameh 1. S. 24) wie den Zevs die Ziege, traͤgt 
mehrere Namen, welche alle mehr ‚oder weniger mit dem Nah⸗ 
men Europas beriwandt find’, fo daß dieſer nur aus jenem 
verſtuͤmmelt und Die ganze Sage des rettenden die Fluth 
durchſchwimmenden Stieres nur der alten Sage des Senda— 
weſta von dem Stiere, welcher die Menſchenpaate auf ſeinem 
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Rüden aus der großen Fluth rettete, nachgebildet zu feyn 
ſcheint: Mit dieſer altperſiſchen Sage des Sendaweſta hängt 
augenſcheinlich die auf Mumiengemaͤlden vorkommende Bor; 
ſtellung des Stierfoͤrmigen Todtenſchiffes zuſammen, ‚welches 
die Seelen uͤber die Fluth in ein anderes Leben rettet, wie 
der Stier Sareſeek (Bundeheſch XV.) die Menſchen 
durch die Fluth auf die bewohnbare Erde rettet. Jupiter 
als Stier traͤgt Europen die Prinzeſſin, welche unſerem 
Erdtheil den Nahmen gab; in der morgenlaͤndiſchen Weberlie: 
ferung trägt der Stier die Erde ſelbſt. Ein Bild, wodurch 
(nad) der Verfiherung. des perfifchen Wörterbuches Burhani 
Katit) ; die. angiehende Kraft der Erde. vorgeftellt ‚merden 
follte. Daffelbe nicht nur in philologifcher Hinficht fondern 
auch in Hiftorifcher wegen der darinnen vorfommenden haus 
figen' Notizen aͤußerſt ſchaͤtzbare Wörterbuch: enthält unter 
dem Artikel: - Su oder Sev (der Nahme des altperfifchen 
oder medifchen Beherrfchers von Fran aus Der erfien Dynaſtie, 
dem Stammberen des. griechifchen Zevs) die Außerft merk; 
würdige Angabe, daß demfelben als -Befreier Iran's von 
der Herrfchaft Efraſiab's am: ı3ten Aban Das iſt am 13ten 
October ein Befreiungsfeft gefeiert worden, welches fich mit 
den meiften Feften des altperfifchen Kalenders bis auf den 
heutigen Tag erhalten hat. Diefe Angabe erfcheine in ihrer - 
‚ ganzen Merkwuͤrdigkeit Durch Die Zufammenftellung mit der 
des römifhen Kalenders, in welchem an demfelben Tage 
nehmlich am ı3ten October ein Befreiungsfeft Jovi Libera- 
tori ‚gefeiert ward. Hier haben Sie alfo das römifche Ber 
freiungsfeſt am felben Tage gefeiert, mie das perfifche und 
der befreiende Zeus ift fein anderer: ald der befreiende Sen 
sder Su der altperfifhen Geſchichte. Ob dieſes Befreis 
ungsfeſt aus dem griechifchen oder hetrusfifchen Kalender in 
den römifchen. gefommen, will ich nicht unterfuchen ; augen; 
ſcheinlich ift daſſelbe aber in einen Diefer beiden aus Afien ein; 
gewwandert; woher auch der Nahmen des Herrſchers Feng 
and die Gage Europas aus der des reftenden Stieres des 
Sendaweſta entftellt , : nach dem Welten. verpflanget worden 
iſt. Meine. Meinung iß ſogar, DaB das arabiſche Su oder 
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Sa urfprüngfich mit dem griechiſchen Zeu oder Za eines und 
daffelbe feyn dürfte, welches auch im: Arabifchen mie im 
Griechiſchen Gewalt und Praͤpotenz, Macht und Beſitz am 
deutet, ‘wie Sul-karnein der mit zwei Hörnern Begabte, 
Sal-himmet die mit Muth Begabte. Beides find die Tis 
tel zweier großen arabifchen NRitterromane, in deren einem 
Alerander (Sul-karnein) und im anderen die Prinzeffin 
Sal - himmet die Heldenrolle fpielt. Daß Juppiters Adler, 
der den Ganymed entführt, dem perfifhen Simurg, welcher 
den Knaben Sam nach dem Berge Kaf entführt, nadhge 
bildet worden fey, iſt ſchon anderswo und von Mebreren bes 
merfet worden, und mit Recht bemerken Sie ebenfalls nad 
Hemfterhung, daß dad Wort Nektar orientalifchen Urſprungs 
feyn muͤſſe. Der Nektar ift ganz gewiß nichts anders ale der 
Nufhdar, weicherim Schahnameh (Siehe Goͤrres L. Bd. 
S. 265.) und anderswo als heilender Balſam vorkommt, 
insgemein aber den Wein bedeutet (S. das zu Konflam 
tinopel gedruckte Wörterbuh Ferhengi Shuuri LU. Bd. 
Bl. 409. V.) Die Stelle des griehifchen Lyrikers welche 
Horaz in feinem: Oscula, quae Venus quinta parte sui 
nectaris imbuit vor Augen gehabt, kann ich Ihnen freilich 
nicht nachweifen, wohl aber ein älteres perfifches Fünftelger 
tränf, auf defien Quinteſſenz fich die lateinifche fo wie die 
griehifhe Stelle zu beziehen fcheint. In dem ſchon genann⸗ 
ten fhägbarem perfifchen Wörterbuche Burhani Katii, 
welches nun den Wißbegierigenin zweierlei Ausgaben, nehm 
ih in der. früheren von Konftantinopel und in der fpätern 
von Kalfutta zugänglich if, wird (S. 211. Konftantinopolis 
taner Ausgabe) das Fünffelgetränf Pendsch von pendsch 
mevre auf englifh Punch gefchrieben) als eine Föfttiche 
Latwerge oder Getränk und im Ferhengi Schuuri Bl. 234 1. 
daffelbe Wort gerade Weges ale eine Gattung Weines und 
die erfte Hälfte deſſelben Pendsch das It Fünf daraus 
erflärt, daß daſſelbe aus fünf Beftandtheilen (aus Zucker, 
Waſſer, Thee, Limonien und Arrack) beſtehe. Sie erfehen 
daraus, daß der’ eigentliche aus fünf Beſtandtheilen . beftes 
hende Nektar des Morgenlandes einer und derſelbe mit dem 
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umferer Punſchgeſellſchaften ſeyn möchte, dev: ſich, da der Thee 





ein Hauptbeſtandtheil deſſelben iſt, urſpruͤnglich aus China 


herſchreiben muß, fo mie das Ambrofia von einer indi⸗ 


ſchen Milchſpeiſe, indem nach der indiſchen Sage die 


Goͤtternahrung Amrit dem von ‚den Göttern und D aͤ⸗ 
monen mittelſt des. Berges Meru als Quirls gequick 
tem Milchmeere. entflieg.. . 1 
— +. Ya Indien iſt auch Das. eigentliche Vaterland des 
Adlerd des Zeus und ‚feines Vorbildes : des perfifchen 
Simurg welcher den Sam entführt im. Garuda dem 
begleitenden. Bogel und Träger Wifhnws zu fuchen. 


Sie irren fih nah Lihtenkein, und Millin (De-- 


scription d’un. monument ‚persepolitain in feinen Mo- 
numents: antiques.: inedits, S. 62.) mit Ereuger, wenn 
Eie den Eoroſch der. Sendbüher für den Adler halten: 
Der Simurg der Sendbuͤcher (L'oiseau & trois.corps An- 
quetil Ill. P. 173 note). ift der Kerfes oder Hufı 
raſch mod ad..auh:Perenderefch genammt ( Vendidad 
sade Fargard XVIU., Anguetil du Perron II. P. 404 
und. Jeschtsade LXXIV, Carde XVI. Anquetil III; 
P. 173.) :.Diefer Hufraſchmodad oder Pereode— 
re ſch ift wie der neuere Simurg das Oberhaupt. der Vögel, 
I’ excellent: chef: etabli sur. les: oiseaux. (Iseschn& 


Ha LXIV.) ‚Dennoch übertrifft: denfelben an Schnelligfeit. 


der Eoroſch das if dee Habicht, welcher in. den Gends 
buͤchern als der Dolkmerfh.. des Himmels gefchils 
dert wird, und welcher auch den Agpptifchen. Prieftern 
das Geſetz gebracht hatte (Diodor I. 87:3 Er wird. im 
Sendamefta auch dee bimmlifche Rabe, wie der .Hufs 
safhmodad der himm liſche Hahn genannt vergleichungss 
weife ohne daß deshalb jener ein. Rabe und diefer ein Hahn 
iſt. Eorofh l’un des quatre. oiseaux celestes écla- 
tant de-lumiere. qui .yoit.:de loim (gerade was 
Plutar) de Iside et Osiride LI. vom Habicht fagt 
euTovia yag örpewg Urepßaideı xal wryoews oGuryTi) 
excellent, intelligent, : pur, parlant la langue du ciel 
vivant, ‚dent, la.tete et les..pieds ont te crees d’or, 


\ i20 — — 


plus promt.’gue le cheval; ꝓlus promt ue le vent, 
plus. promt..que la. pluie ‚plus‘ promt que .la nue, 
plus promt que l’exoellent: chef etabli sur les oiseaux 
‚CIseschne Ha. LXI1V.) Die Schnelligfeit des Fluges und 
Schärfe. des. Geſichts ‚beyeichnen: den Habicht hinlaͤnglich 
noch mehr der Umſtand, daß er im Sendaweſta wie bei 
den Aegyptern der Dollmetſch des Himmels tft; und ends 
ich die nah dem Zeugniffe Plutarchs und: Des Eufebius 
beiden. Völkern - gemeinfame Hieroglyphik wodurch der 
Habichtskopf Als: Bild. der Gottheit galt. »CPlutarchus 
de. Iside et Osiride c. 51. und Eusebii’praeparatio- 
nis evangelicae I; c.: 20:J: ' Da von: den aͤgyptiſchen 
Prieſtern fowohl als von? den Magiern die Gottheit mit 
einem Habichtskopfe gedacht ward: ſo war es natuͤrlich, daß 
die Figur: dieſes Vogels als Kopfbedeckung Für gluͤcklich und 
heilig galt, daher die Habichtſchwingen als Kopfſchmuck 
aͤgyptiſcher Gottheiten und vermuthlich (als Symbol der 
außerſten Schnelligkeit lauf Plutarch) auch am Helme Mer 
kur's; aber moch weit klarer findet ſich dieſe Idee auf einer 
alten ſaſſanidiſchen Münze ausgefprochen, welche ſowohl bei 
Qusely, noch weit deutlicher aber bei Visconti in der Icono- 
graphie Grecque, (planche LI. 7.) abgebildet iſtz auf 
derfelben befinden ſich drei Koͤpfe mit fonderbaven Haube; 
deren jede ein Thier vorſtellet; die merkwuͤrdigſte derfelben 
iſt die Habichtförmige,. Ich bitte Sie vecht fehr dieſelbe 
nachzuſehen, weil Sie ſich auf den erften Anblick über 
zeugen werden, daß der Habicht die. Mitra nachahmt, 
oder ‚vielmehr umgekehrt, - daß die Mitra mit der -überges 
bogenen Spige "nichts als den auf dem Kopfe zu gutem 
Gluͤcke auffigenden Habicht mil vorgebogenem Halſe und 
Kopfe vorftellen fol. "Nach: allen dieſen uͤbereinſtimmenden 
Attributen des Eoroſch und Leoat zweifle ich micht, daß 
der Nahme des letzten aus jenem des: erſten entſtanden 
fey, wiewohl Sie mir entgegnen werden, daß iepad nur eine 
Zufammenziehung von: eos song fey. Eben fo Ffünnten 
Sie mir mehrere andere griechiſche Wörter entgegnen, fuͤr 
welche, nachdem dieſelben einmahl für Das griechifche. Ohr 
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umgebogen worden waren, es freilich äleicht war, eine 
xein griechifhe Etymologie aufjufinden, wiewohl "Diefelben 
urfprünglich keineswegs griechiſch ſondern orientalifch find, 
wie z3. Di. Auadypeaentftanden: aus dem perfifchen Di- 
him, Ilepaca aus dem perfifhen Pesche, dem gebraͤuch⸗ 
lichſten der vielen: Rahmen Des Nabakbaumes , Das iſt, 
Der. Perſea, reAeatea aus dem'Sabäifchen Tilism, indem 
die. Sabäer  die- Erfinder: der Talismane find u. fe mw. 

Wenn Helleniften, die weiter. nichts. als ſolche find, 
und. daher in dem” Griechifchen ſowohl das altperfifche 
Grundprincip der Sprache, als das  fpäter Hinzu gekom⸗ 
mene phönizifhe Element derfelben: zu erkennen: nicht im 
Stande find, die Ableitung folder Wörter, welche (durch 
fpätere Umbildung geiechifcher Zunge) einen echt griechi⸗ 
ſchen Wurzelfinn: darbieten, beftxeiten mögen; fo werden 
Doch felbft dieſe die Einwanderung der eigenen Nahmen 
von Gottheiten, Die ſich weit - früher: in: den Sprachen . 
alt: s aftatifcher Voͤlter unter .vertvandter Ideenbeziehung 
vorfinden, nicht wohl abläugnen fönnen. So iſt, mie ih 
in der Anzeige von Görres Schahnameh Wiener 
Jahrb. d. UK. ©. 242%) ausführlicher gezeigt, der 
griechiſche Perſeus und Kepheus aus dem. Perfifchen 
Bersin: und feinem Anherrn Kaw,:.der Ares aus dem 
‚Aresch dem Götrlichen :entfianden. Der perfifhe Herak 
bes Der Zavöyg des Bero ſus lebt als Sam, die Avasrız 
Strabo's als: Anahid noch Heute fort und Hephars 
fo s ſowohl ald Veſſt find aus dem Nahmen des lebens 
digen Wortes, das ift der heiligen Schriften: der Parfen, 
dem Send Avefta, dem Gefegbuche der Feuerlehre hervor 
gegangen, wie der Saturnus aus dem älteften Gottes; 
Dienfte des Sadefeuers (unter Hufcheng eingeführk) 
und der Mitras: aus dem. Dienſte des Mihr, d. i. 
Sonnenfeuers, (unter Dfhemfhid eingeführt.) Nebſt 
diefen Theils ſchon dort, Theils anderswo, Theild von 
mir, Sheils Schon: fruͤher von Andern als urfpränglich 
niorgenländifch : erfannten "Nahmen : geiechifcher Gottheiten 
finden : fi) Deren noch viele andere, von deren morgenläns 
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diſchem Urſprunge "die . orientalifche - Philologie die erfien 
- Sußftapfen nachmweifet, welche die gefchichtliche — 
der aͤlteſten Mythologien weiter austreten mag: 

So ſind die Stirenen, welche zum Theile gefiedert 
waren (und: auch die griechifchen Mufen tragen Federn 
auf dem Haupte wie die. ägpptifchen. auf den :Mumienges 
mälden) urſpruͤnglich nichts als der afrikaniſche Vogel 
Sirenas welcher nach der im Ferhengi Schuuri (Il. 3 
Bl. 90.) überlieferten Sage durch die Löcher feines Schnas 
beld wohllautende Töne Flötet, zu deren EEE 
mufifalifhe Inſtrumente erfunden wurden, 

Der Rahme der Empufen ifi rein —— 
Enbufen (Burh. Katii ©. 102.) heißt. Der Urſtoff 
der Körper, und. vielleicht ift die griechifche Hebe fogat 
mit der deutſchen Hebamme verwandt. Durch das Mittel 
glied der perfifchen E be ‚welche unafpirirt. Die erfte Hälfte 
des Wortes Hebamme, : und mit dieſem ganz gleichbes 
deutend iſt. Es iſt bekannt daß die perfiiche dapyru 
des Heſychius eine und dieſelbe mit der Anagitis 
oder Venus iſt; die Verwandtſchaſt dieſes Nahmens mit 
dem arabiſchen Suhre und dem indiſchen Schukryo 
(beides die Nahmen des Planeten Venus bei den Aras 
bern und Indiern) habe ich ſchon an mehr als an einem 
Drte nachgemiefen, aber die naͤchſte Verwandtſchaft des 
Wortes Zapyrıs befteht mit dem perfifchen Samers 
welches laut des Ferhengi Shuuri: CU. Bd. Bl. 
32. V.) bloß ein anderer as des Morgenſternes — 
So fast Abuls Maani: : — 


—— erkenn ih ben Morgen verfeutt im Abend .- 
(:. | “ Teennung ; Ä 
| 5) iö den Worgenpen (Sawers) glaub? ich, es 
= fey bein Geſicht. — 

- Nicht minder. — als. dieſe altperfifchen Neh⸗ 


men des Morgenſternes CSamwers und Anahid) welche 
und als Zapyris und Auauricç aus den Griechen. befannt 
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Find, iſt der noch Heut: übliche, perſiſche Nahmen des 
Merfurs Tir, um fo- merkwürdigen, weil auf einem 
alten etruskiſchen Gefähe, worauf die Abwägung. der Looſe 
des Achilles und Hectors vorgeſtellet wird, Cin Winfels 
mann’d monumenti inediti. p. 174. C. XIV.) über dem 
Kopfe Merfurs der Nahme deffelben als TVP. gefchrieben 
flieht. Ueber den Zufammenhang welcher zwifchen dem 
perfifhen Tir, dem etrusfifchen Tur (Merkur) und dem 
nordifhen Tyr oder Thor (Jupiter) herrſcht, werden ung 
vielleicht noch in der Folge. andere Duellen morgenländifcher. 
Geſchichte und Mythologie belehren. Schon: im.Dessatir 
diefer unglaublich ſchaͤtzbaren alten heiligen Schrift, deren 
Anhalt und Werth, fo wie Das Wefen der ‚uralten. perfis 
ſchen, allen germanifhen Sprachen verwandten Mundart, 
worinnen es gefchrieben ift, bisher von den englifchen 
Kritifern fo mie einſt der Sendaweſta ganz und gar 
verkannt worden iſt, (wie ich dieß im XV. oder XVI. 
Bande der Wiener Jahrbücher. umfändlicher aus⸗ 
einander zu fegen dene) — fchon im Dessatir ift eine 
Spur Ddiefer alten Verwandtſchaft des perſiſchen Tir und 
nordifchen Thor gegeben durch die Bedeutung des Ham 
mers (Kulunk) welcher auch als Nahmen Merkurg 
erfcheint. Uebrigens finden ſich in der Dessatir s Sprache 
auch die: lateinifchen Nahmen des Merkur und der Venus 
als Merchari (Schöpfer) und Binad, und mehrere 
andere, Doch um wieder auf das perfifhe Wort Tir 
zurück zu fommen, fo hat daffelbe nebft der Bedeutung 
Merkurs noch eine zwiefache andere, nehmlich die eines 
Pfeiles und die von der Schnelligkeit deſſelben übers 
‚tragene des Fluffes Tigris. Dieb iſt daffelbe Wort mit 
dem perfifhen Tir. Denn Plinius (L. VI. C. 27.) fagt 
vom Tigris: unde concitatur, a celeritate Tigris 
‚incipit vocari, ita appellant Medi sagittam. Diefe 
Stelle des Plinius und die Bedeutung des Wortes erflärt 
am beften die wahre Bedeutung des Pfeiles, welcher neben 
dem zweiarmigen Fluſſe auf dem perfifchen Aerolithen abges 
bilder iſt (Millin's Monumens antiques inedits 
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Vol. U. Pl. VIII. er IX): und in welchem - Herr 
Profeſſor Grotefe n d das himmliſche Element des Waſ⸗ 
fers angedeutet glaubt. Es iſt nichts als der ſprechende 
Nahmen des Tigris‘, der noch zu Allem Ueberfluſſe mit 
feinen beiden Armen das Delta (dschesira ) bildend vor, 
geſtellt if, und an deffen Ufer ſowohl jener Aerolith von 
Michaux als der in den Fundgruben des Drients 
(Bd, III. S. 198. Fig. H. et III.) abgebildete gefunden 
worden iſt. Eben ſo irrt ſich Hr. G., wenn er den auf dem 
Altare liegenden Donnerkeil (das Element ver Keil 
ſchrift) als eine Hieroglyphe des Sternausfluſſes und himm⸗ 
liſchen Waſſers deutet, indem dieſer Donnerkeil nur eines der 
in dem Sendaweſta aufgeführten fechs heiligen euer vor⸗ 
ſtellt, nehmlich das Feuer Berfin oder Blitzfeuer (das 
Geuer des Perſeus), während die anderen fünf Arten des 
Feuers eben da auf den fünf anderen Feueraltären abgebildet 
- find; von denen Hr. G. nur eine einzige erfennet hat. Die 
Erklaͤrung der Übrigen würde mich hier zu weit Führen umd 
‘wird anderswo einen ſchicklichern Pla finden als in dieſem 
Beiefe, der ohnedieß ſchon alle Graͤnzen einer Epistola ad 
Familiares überfhritten bat, 0.0.0 


Joſ. v. Hammer. | | 
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Ueber Das (ogenannte Memnons:- Bild im 
Brittiſchen Muſeum zu London. 





Unter die merkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnde des Alceichuhtes 
welche ſich im Brittiſchen Muſeum finden, gehoͤrt das ſchoͤne 
Gebilde, welches man mit dem Namen des Memnon's— 
kopfes (the Head of Memnon) bezeichnet. Es iſt ein 
koͤſtliches Ueberbleibſel der Aegyptiſchen Kunſt, von welcher 
vielleicht nichts, das bisher in den Europaͤiſchen Sammlun—⸗ 
gen vorhanden war, einen ſolchen Begriff gab. Das Brit— 
tiſche Muſeum beſitzt dieſes Kleinod feit dem Jahre 1818, *) 
und verdankt es dem kuͤhnen Unternehmungsgeiſte des be⸗ 
rühmten Belzoni. 

Das Ganzje iſt ein Bruchſtuͤck, welches zu einem etwa 
24 Fuß hohen Rieſenbilde gehoͤrte. Es beſteht aus dem 
Kopfe, der Bruſt und der rechten Schulter, und iſt aus 
Granit gearbeitet. Man hat es ohne jureichenden Grund 
für ein Memnon’sbild erflärt, und da eg eine jugendliche 
Perfon darftellt, den jungen Memnon (the Young 
Memnon) genannt, zum Unterfhiede von einigen andern 
Bildfäulen, die man ebenfalls mit dem Namen Memnos 
belegt. Als ein Mittel der Unterfheidung fann man die 
Benennung des jungen Memnon, die ohne Zweifel 
von dem u Burckhardt herruͤhrt, **) gelten laſſen. 





e) Ih ſah es — * guni jenes Jahres, im Brite 
tifchen Muſeum, ehe es noch an feine jeßige Stelle gefeht war... ı 
”) ch ſchließe dieß nicht ſowohl aus Burdharde's ‘eigenen 
Schriften, als ans Belzoni's Werke und mimdlicher Unterredung. 
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Aber weiter darf man ihr feinen Sinn beilegen, noch glaus 
ben, daß fie den Gegenftand mwirflich ausdruͤcke. Das Bild 
lag unter den Ruinen eines großen Gebäudes, welches man 





Letz terer nennt das Bild ſehr Häufig den jungen Memnon, und 
ih fönnte mir ‚nicht erklären, wo er den, Namen sufgefaßt haben 
ſollte, außer im Umgange mit Burdhardt; denn diefer war es, der 
den Belzoni mit dem Bilde befannt machte, und ihn zu dem Un⸗ 
ternehmen, ed nah England zu fohaffen, begeifterte. Belzoni feibft 
hat den Namen nicht erfunden: dieſes fagte er mir in einer Unter⸗ 
redung, die ih mit ihm am 23. Februar 1821. hatte. Er glaubte, 
die Benennung fände ſich ſchon bei Hamilton. Aber weder dieſer 
Reiſende, noch die Franzoͤßſchen Gelehrten, welche Buonaparte's 
Heerzug begleiteten erwaͤhnen den iungen Meunon: fie geben 
dem Bilde gar feinen Namen. Es bleibt alfo nichts übrig, ale zu 
muthmaßen, daß Burdhardt, der fih fo ſehr mit diefem Gegens 
ftande befchäftigte, und oft davon mit Belzoni fi unterredete, der 
Urpeber der Benennung fey, da es Belzoni, nad) feiner eigenen 
Erklärung, nicht felbft if. Zwar erinnere ih mich nit, Daß er 
fi in den von Burckhardt Hinterlaffenen Nachrichten, welche man 
nah feinem Tode in dem Memoir on the Life and Travels of 
John Lewis Burckhard;, feinen Travels in Nubia |Cäto. Lond. 
1819.) vorgefeßt, befannt gemacht hat, Hollftändig, the Young 

emnon, irgendivo finde: “aber im Umgange und der Unterre dung 
| mag er ihn oft gebraucht haben, ſo daß ſich Belzoni daran ges 
wöhnte. Diefer nennt das Bild fo an mehren Stellen, 3. Bor 
rede ©. IX, The celebräted bust of Young Memnon. ©. 2ı. Mr. 
Burckhardt had for a "long time premeditated the removal of 
the colossal head, or rather bust, known ‚by. the name of Young 
Memnöon. '& 50. — on the 12th (of August) thank God, the 
Young Memnon arrived'ön the bank of theNile, Man vergleiche 
©: go und 184. Diefe Stellen find bekanntlich aus Belzoni’s Werke, 
Narjative of the operations and: recent discoveries.within the Pyra- 
mids,:temples, tombs and «zeauations'in: Egypt and Nubia; and 
of-.a..journey to the .opast of the Red Sea, and another.to the 
Oasis of ‚Jupiter ‚Ammon, By G. Belsoni. 410. ‚London. .ıgo0. 
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das Memnonium, den Tempel, oder den Pallaſt des 
Memnon's hieß; und weil es ſich in dem Memnonium 
befand, ſo nannte man es ſelbſt Memnon. Dieſer Um⸗ 
ſtand macht indeſſen auf den Namen Memnon aufmerkſam; 
und es wird nicht unzweckmaͤßig ſeyn, vorläufig darüber 
einige Bemerkungen mitzutheilen, um unſern Gegenſtand 
deſto deutlicher ins Auge zu faſſen. 

Der Griechiſche Memnon war, wie ſich nach ge⸗ 
nauen Forſchungen nicht bezweifeln läßt, Die veränderte 
Benennung eines Aegyptifchen Helden: wahrſcheinlich des 
Amenophis, oder, wie er auch ſonſt geſchrieben wird, 
Phamenophis. ) Von dieſem Fuͤrſten oder Helden 
wiſſen wir zwar weiter nichts als daß er vom Manetho 
genannt wird; und die ganze Geſchichte, welcher er ange⸗ 
— — — — — — ——— — 
Es iſt die erſte Ausgabe, auf die ich mich immer in der Folge beziehen 
werde, da die zweite, welche im J. 1821. verbeſſert und berichtigt 
erſchienen iſt, noch nicht vorhanden war, wie ich mich mit dieſem Ge: 
genſtande beſchaͤftigte. Auch Herr Salt nennt in feiner Inſtruction 
an Herrn Belzoni das Bild den jüngern Memnon: wahrfcein: 
lich hatte er den Namen ebenfalls von Burdhardt entlehnt. Die 
Juſtruction findet fih bei Belzoni S. 26. Mr. Belzoni is requested 
to prepose the necessary implements,, for the purpose of raising 
the head of the statue of the Younger Memnon. DaB Hr. Bel: 
. zoni in feinen Ausdrüden abwechfelt, iſt wohl zu denfen. So nennt 
er das Bild häufig bloß Memnon, the colossus, the head, the co- 
lossal head, the colossal bust. 6, 43. erwähnt er die Benennung 
Caphanis, womit die Eingebornen der Gegend, die fogenannten Ara: 
ber, den Kopf bezeichnet hätten, 

*) Amenophis und Phamenophis fol einerlei feyn, letzteres nur 
mit dem vorgefegten Hauche Ph, welcher, nad) Sablonsfi, das männ- 
lihe Geſchlecht andeuten fol. Jablonski, De Memnone Graecorum 
et Acgyptiorum hujusgue celeberrimä in Thebaide statua Syntag- 
mata III. 4to. Francof. ad Viadr. 1753. p. 32. Ph. nihil aliud esse 
guam notam generis masculini. Es wäre alfo eine Art von Artikel, 
So betrachten ihn die Franzoͤſiſchen Gelehrten, in dem grofen Werte, 


Döscription de l’Egypte T. ı. Antiquitös p-ı00. Phamenoph est 
Amalth. II. 9 
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hoͤrt, liegt fo tief im Dunfel, daß das Licht der En 
forfhung fie nicht zu erreichen vermag. *) Kinige halten 
ihn für diefelbe Perfon mit dem Dfymandyag, und andere 
verwechfeln ihm fogar mit dem Seſoſtris. *) Es liegt 
ung nicht ob, und zu irgend einer Meinung zu befennen, 
da man fih der Wahrheit dadurch nicht nähern wuͤrde. 
Dieß halten wir nur feit, daß der Griehifhe Memmnen 
aus einem Aegyptiſchen Helden umgeftaltet, und daß diefer 
Held mahrfcheinlid Amenophis war. Legtere Muth— 
maßung ftugt fi) auf Zeugniffe, die wenigſtens von alter 


compose, suivant Jablonski, de l'article ph, qui designe le mar 
eulin, et du nom Amenoph, ou Amenophis, — quatre fois 
dans les fragmens de Manéthon. 

*) Weber den Amenophis bat Jablonski in feiner Abhandlung, 
‘De Memnone, vieles jufammengetragen, Syntagm. IH. c. 6. p. ıc$. 

*) Diefe Verwechſelung entjiand daher, daß man die angebli- 
hen Thaten eines Namens mit denen eines andern übereinjtimmend 
fand. Wenn alfo das, was einem Helden beigelegt ward, aud auf 
den andern paßte, fo muthmaßte man, daß fie vielleicht einerlei Per: 
fon gewefen feyn dürften. Dieß ift bei einer Geſchichte, die fo wenig 
im Hellen ſteht, wohl zu verzeiben; und der Zabel, welchen die 
Franzoͤſiſchen Gelehrten (Description de l’Egypte T.I. Antiquites, 
p- 01. 102. 155.) aus diefer Urſache auf den Zablonsfi ‚häufen, ik 
unverdient. Selbſt Strabo erwähnt die Meinung, daß der Grie— 
hifhe Memnon bei den Aegpptern Iſmandes, d. i. Dfpmandyas 
gebeißen babe. Lib. XVII. p. 1152. 15. (nad) Zalconer’s Ausgabe): 
ei di, @s Yasıv, O Minvar Uno rw Alyurriwv 'Isuaröys 
Akyeraı. — Pauſanlas erzählt, daB er die Behauptung gehört 
babe, die fprehende Bildfäule, d. i. die fogenannte Bildſaͤule des 
Memnon, ftelle den Sefoftris vor, alfo daB man ben Memnon mit 
dem Sefoftris verwecfelt habe. Lib. I. 0. 32. T.I. p. ı61. (nad 
Facius Ausgabe): Yrovsa di Hör nal Ziswerpiv Yanirwy eivaı 
roüro ro äyaAua Ö Kaußbans dıdnode. — Daber iſt Champol⸗ 
lion (in L’Egypte sous les Pharaons T.I. p. 220.) zu entſchuldi⸗ 
gen, wenn er fagt; Plus au sud (de Thebes) était le Memnonium, 
tombeau, temple, ou palais, bäti par le roi Osymandias, que las 
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Ueberlieferung abgeleitet zu fern fcheinen. *) Was ung 
freilich hierbei in Verlegenheit ſetzen muß, ift, daß mir 
die Nachrichten des Herodots entbehren. Diefer forgfältige 
Gefchichtforfher erwähnt weder den Memnon, noch den 
Amenophis. Indeſſen kann man fich Doch der Ueberzeugung 
nicht enthalten, daB ed ein Name von hohem Nuhme im - 
Alterthum gemwefen, und daß er einem Helden von ausgezeichz 
neter Würde angehört haben muß. Schon feine Uebertragung 
in die Griechifche Fabel bürgt dafür. Man darf wohl 
annehmen, daß Homer ihn unter feine Helden gezählt 
babe, und daß er durch ihn den Grichhen, fo tie den 





Grecs erurent le möme que Memnon. So wie Belsoni S,39. On 
my approaching these ruins, I was surpriscd ar the sight of the 
great colossus of Memnon, or Sesostris, or Osymandyas, or Pha- 
menoph , or perhaps some other king of Egypt; forsuch are the 
various Oopinions of its origin, and so many names have bcen 
given to it, that at last it has no name at all. 


*) Pausanias Lib. I, c.42. T.T. p.ı61. Menvova dvond2ov- 
en oi zoAAoi — dARA yäap ou Meywveova oi Oyßaio: Akyov- 
sır, Danivmpa di zivar ray Eyrmpiwv, ob roüro To Ayalya 
av. Hierher gehört befonders die Infchrift am Fuße des einen Nie: 
fenbildes in der Ebene von heben, welche von Pocode (Richard 
Pocock. A Description of tbe East, and some other countries, 
Vol.I. Observations on Egypt. Lond. 1743. fol.) pag. 103. Tab. 
XXXIX. No.25,; von den Franzöfifhen Gelehrten (Description de 
l’Egypte, T. I. Antiquites) p.ıı4. No.XXX.; und von Hamilton 
(Aegyptiaca) p. 172. angeführt wird. Sie ift befhädigt, und bie 
Franzöfifhen Gelehrten leſen fie fo: 
| "ErAvov alöngavros &yw ToßAıos Ba Bıvor 

Gœovas ras tias Meuvovos n Duuevop, 


Statt Hazevop haben Pocode und Hamilton Gauerwd, . 
Dwvas ras Isıas Meuvovos 7 Dayevad, 


Die Buchftaben find wahrfcheintich zu unkennbar, um Deutlich zu bes 
fimmen, wad das Wort eigentlich fey: doch iſt ed binlänglich erweis⸗ 
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Roͤmern befannt geworden fer. *) Ob Homer der erfke 
Grieche war, .der ihm nach feinem Vaterlande übertrug, 
oder ob frühere Sagen oder frühere Dichter ihm fehon 
dahin verfegt, ift nicht zu errathen. Wenn man dem 
Homer mit Recht eine Kenntnig von Aegypten zufchreibt, ) 
- fo ift es auch fehr gut denfbar, daß ihm ein berühmter 
Aegyptiſcher Held, wie Amenophid, befannt war. Die 
Dichter nad) dem Homer, befonders die, welche den Tro— 
janifchen Krieg befangen, machten den Memnon zu einer 
ausgezeichneten Perſon. **) Schon Homer Hatte ihm die 
Aurora zur Mutter gegeben, welches auf eine Herkunft 
aus dem Morgenlande deutete: und hier ſcheint eine Bew 
wechfelung zwiſchen dem eigentlichen Dfien und Aerhiopien, 
oder Dberägnpten, 7) Statt gefunden zu haben. Denn 





lich, daß Memnon der Neguptifhe Phamenoph fern fol. €: 
nige, wie fchon bemerkt worden ift, nennen den legtern Phamenophis 
(3. B. Pauſanias), andere Amenophis (3.8. Eufebius), Man ver: 
gleiche eine kurze Bemerfung von Heyne, im ıgten Excurs zum rften 
Buche der Aeneis. Confusa tanılem (fabula) cum alio Memmone 
4egyptio, Phamenopha' apud Pausan. I. 40., alibi Amenophis, for 
san Amun-no-phi, secundum Jablonski de Memnone, 

*) Er koͤmmt zweimal in der Odyſſee vor, nicht in der Zlias, 
Od. d, 188. 'Hoüs gasıvjjs dyAads Vıds. Wir. nehmen bier an, 
daß unter dem Eohne der Aurora Memnon verftanden werde, Und 
mit Namen Od. A, 521, 

aeivov 53) gaAAıcrov Idov nerd Meuvova biov. | 
Daß man fih den Memnon ald ausgezeichnet ſchoͤn dachte, dazu konn⸗ 
ten wohl die Aegyptiſchen Bildniffe Veranlaffung geben, ob dieß gleich 
mit dem ſchwarzen Memnon des Virgild nicht übereinjtimmt, 
Acn. I, 489. 

Eoasque acies et nigri Memnonis arma. 

*) Man fehe JZacob Bryant's Abhandlung über ben 
Trojanifhen Krieg, nah Noehden's deutfcher Weberfegung 
S. II. | 

=) S. Hepne’s ıyten Ereurd zu dem ıflen Buche der Aeneis. 

+) Oberaͤgypten bieh bei den Alten gewöhnlihd Arrbie 
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während daß er die Heere aus dem Morgenlande herbeis 
führt, „wird er als ein Aethiopier, oder Mann von 
ihmwarzer Farbe *) gefchildert. So finden mir die 
Fabel zuſammengeſetzt; **) und menigffeng jest Fünnen mir 
nicht bey der Entwickelung derfelben. verweilen. 

Aus dem Umſtande, dag Memnon als der Sohn der 
Morgenröthe dargeſtellt wurde, fcheint die Sage entftanden 
zu fepn, daß eines von feinen Bildern in Oberägppten zu 
Theben, bei Sonnenaufgang einen Laut von fich gab. 
Zu welcher Zeit diefer Glaube feinen Urſprung hatte, ift 
nicht zu ergründen. Herodot erwähnt nichts Davon, woraus 
man vielleicht vermuthen dürfte, Daß die Sage nach feiner 
Zeit aufgefommen fey, wenn es nicht zu gefährlich wäre, 
aus dem Stillſchweigen eines Schriftftellers auf die Ver 
neinung einer TIhatfache zu fchließen. Ob das Eprecdhen 
oder Tönen der Bildfaule Priefterbetrug mar, oder irgend eine 





nn un — — — — 


pien. Eustath. in Dionys. Perieg. v. 239. EnAijon d& rore 
(N "Aryvrros) nal Aepia, nal Moraypia, saı Al3ıoria. Hm 
mer felbit verftand unter Methiopien nichts anders als Oberaͤgypten. 
Man fehe Jablonski's Abhandlung de Memnone. p. 62. Es wird 
auch dafelbft folgende Stelle aus dem Curtius angeführt, IV,g. (mo 
von Alerander die Rede ift): Cupido haud injusta quidem, cete- 
rum intempestiva incesserat non interiora modo Aegypti, sed 
etiam Aethiopiam, (i. e. Aegyptum superiorem) invisere. Mem- 
nonis Thitonique celebrata regia ( Memnonium Thebaeum) co+ 
gnoscendae vetustatis avidum trahebant' paene extra terminos 
solis. Memnon, fo wie fein Vater Tithonus, hatte, diefer Stelle 
zufolge, feinen Wohnſitz in Aethiopien d, h. in Oberägupten. 

*) Nigri Memnonis arna, Virg. Aen. I, 489. Die ſchwarze 
oder fhwärzlige Farbe ward dem Oberägppter oder Xethiopier von 
den Griechen beigelegt. Daher bezieht Bryant die Namen Melano: 
pus, Melampus. und äbnlihe auf jenes Land. S. die Abhandlung 
über den Zrojanifhen Krieg nach der deutfhen Ueberfegung €, 188. 
189. 19. | | 

*) Man vergleiche den: vorherangeführten Excurs von Heyne, 
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natürliche Urfache zum Grunde Hatte, *) Fönmen wir 





*) Strabo, der ein Zeuge dieſes Tönend war, Aufert fi dar: 
über mit Bedenklichkeit, Lib. XVII. Tom. II, p. 1155. 25. Falcon. 
Merisrevrar b’örı Ärak Ha9’ Huepav Erdsryv Yooos, ws Ar 
xAnyñe oð neyaAys dmoreAtiraı: Aayw di zapay, Exi ray 
rörwv nera TaAAov Alkiov Aal Tod wAjdovus r@v Surörrwr 
aurı PiAwv TE Kal Hrparıwr@v, repi Gpav rpwrnyv Hnousa 
tod Yopov, eire dt dnd rs Bäsews, eir’ dnö Tod A0Aosson, 
eir’ irirydes rwv abanAw Hal wepi ryv Bäsıv idpunevov Tıyös 
roınsavros rov böpgov, oda Erw disrupisadar. dia yap rö 
AdnAov rs alrias, may närAov drkprera rısrebeım, H To er 
röv Aidwv oürw reraypivay Enripresdar röv yrov. Panfas 
nias befchreibt den Ton als den Laut, den eine Saite beim Zerfprim: 
gen von fih giebt. Lib. I. c. 4a. (T. J. p.ı61. nad Facius Aus: 
gabe): dva müsav jnspav dviszovros iou Boä, hal 76» Fror 
pälısra eindaseı rıs Kıdapas H Abpas payeisys zopdns. Nleran: 
ber v. Humbolds im sten Theile feiner Reife in den Nequinoctial: 
gegenden des neuen Welttheiles (Personal Narrative of Travels in 
the Equinoctial Regions of tlıe New Continent. Vol.IV. p. 560.) 
giebt eine Nachricht von unterirdifhen Tönen, bie zwifhen Felſen 
oder Steinen am Dronofo bei Sonnenanfgange gehört wurden, und 
ſchreibt die Erfheinung dem Hervorbraufen der innern Luft zw, welche 
mit der aufern in verſchiedenem VBerbältnife der Wärme ſteht, da 
denn diefer Unterfihied bei Tagesanbruche am größten if, Er fügt 
bie auffallende Bemerkung binzu, daß vielleiht die alten Einwohner 
Aegyptens, indem fie den. Nil häufig auf: und abfuhren, bei irgend 
einem Felſen in der Thebais etwas dbnliches beobachtet hätten, wel: 
ches die Priefter auf Die „Gaufelei bei dem Memmonsbilde geführt 
haben könnte, Daß bei dem Bilde felbit eine ſolche natürliche Urſace 
vorhanden gewefen fep, will er nicht fagen, fondern daß die Beobad: 
tung unterirdifher "Laute an irgend einem andern Orte Veranlaffung 
gewefen fey, den Priefterbetrug zu erfinden. Man babe nämlich, 
wenn man dad Tönen des Memnons hören wollte, Jemanden, bet 
es hervorbringen müßte, neben oder unter dem Bilde verftedt. So 
ſey der Glaube entitanden. Die Franzöfifhen Gelehrten, Jomard, 
Jollois und Devilliers‘ hörten ſolche Laute bei Carnac. 
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Dahingeftellt ſeyn laffen: dieß nur wiſſen mir gewiß, daß 
Der Ruf von diefer Wundererfcheinung das Memnonsbild 
merfwürdig machte Aber wo mar denn diefe Bildfaule, 
oder diefes Bild (denn wir gebrauchen beide Ausdrücke in 
einerlei Bedeutung) zu finden? Unftreitig zu Theben in 
Dberägypten: *) allein, da dafelbft mehrere Bilder waren, 
Denen man den Namen Memmon zueignete, fo it im 
neuern Zeiten die Frage entſtanden, welches von ihnen 
Dasjenige war, dem die Alten das Tönen oder Lauten bei 
Sonnenaufgang beilegten. 


An der weſtlichen Seife des Nils, derjenigen entges 
gengeſetzt, wo die Stadf Theben lag, auf der Ebene, 
find Die zwei berühmten, mehr als funfzig Fuß hohen 
Miefenbilder, **) welche die Englifchen Reifenden zumeilen 





*) Dionys. Perieg. 511. 
SuᷣRnv yvyinv, EnaröurvAov, fvda yeywvos 
AvrikAousay div Ho Hsrzudero Minvo. 

+) Bon diefen merkwürdigen Soloffen, oder Niefenbildern, han: 
deln die meiſten Meifebefhreiber. Man febe Pocode, Norden, 
die Franzöfifchen Gelehrten (in Description de l’Egypte), Hamil: 
ton (Aogyptiaca); und vergleihe Jablonsli de Memnone. In 
diefen Werten finden fih auch Abbildungen davon. Bon Norden's 
Reiſen ift, wie befannt, fowohl eine Franzoͤſiſche ald Englifhe Aus: 
gabe. vorhanden, Eritere erſchien unter folgendem Zitel, nah NWors 
den’s Tode: Voyage d’Egypte et de Nubie, par Mr. Frederic 
Louis Norden. Fol. Copenhague 1755. 2 Tomes. Die Engliide 
Ausgabe ward von Templeman beforgt: Travels in Egypt and Nu- 
bia by Fred. Lewis Norden. Translated by Peter Templeman. 
Fol. London 1757. 2 Vols, ‘Bon Templeman's Weberfegung iſt 
auch eine Eleine Ausgabe in 8. London 1757., bei welder die Kupfer: 
tafeln auf einen verminderten Maßſtab gebracht find. Zu feinen 
Lebzeiten machte Norden Zeichnungen von den Muinen und den 
großen Bildfäulen zu Theben, in Aegypten, befannt, worunter fid 
‚unfere beiden Eoloffen befinden, Diefe Zeichnungen waren mit einer 
an bie Königlige Sorietät in London, wovon Norden ein Mitglied 
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fcherzhaft Tommy und Dummy *) zu nennen pflegen. Gie 
find meniger ald eine deutfhe Meile von dem weſtlichen 
Ufer des Nils entfernt, **) und fchauen nad Dften. **) 





war, gerichteten Nachricht verfeben, begleitet. Drawings of some 
ruins and colossal statues at Thebes in Egypt; with an account 
of the same in a letter to the Royal Society. (By Fred. L. Nor 
den). 4Ato. London 1741. Norden’s Zeichnungen ließ nachher Mar: 
tin Teufcher in Nürnberg in Kupfer ftehen, und diefe wurden dann 
in London wieder herausgegeben: The antiquities, natural history, 
zuins, and other curiosities of Egypt, Nubia, and Thebes. 
Exemplified in near 200 drawings, taken on tlıe spot. by Fred. 
Lewis Norden. The whole engravod on ı64 large plates, by 
Martin Teuscher of Nuremberg Fol. Lond. 1792. Da find ebem 
falls unfere Bilder. Norden ging im J. 1737. nah Qegppten, um 
kehrte im 3. 1738. von da zurüd, Ich babe oben vie beiden Coloffen 
auf mehr ald 50 Fuß Höhe angegeben. Norden berichtet 52 Daͤniſche 
Fuß; ein Dänifher Fuß aber ift größer als ein Englifcher, in dem 
Verbältniffe von beinahe 103 zu 100. S. Templeman’d Ausgabe 
Vol. IL p. ıı. 

*) Man fehe Belzoni ©. 127. the two large oolossi at The 
bes, Tommy and Dummy, as the Arabs call them. Wenn bie 
Araber, oder die Einwohner der Gegend von Theben ſich jener Be 
nennungen, wie Hr. Belzoni fagt, bedienen, fo haben fie diefelben 
von Englifhen Meifenden aufgefaßt, Denn es find unftreitig Engli- 
{he Scherznamen. Unter Tommy wird wahrſcheinlich das nördlide 
Bild mit den Infchriften, das man für das ehemals Toͤnende oder 
Spredende hält, verſtanden. Ihm entgegengefegt wird das andere, 
das Stumme, oder ſcherzhaft Stuümmke (Dummy, von dumb, 
ſtumm) genaunt, Tommy iſt die Verkleinerung von Thomas. 

*) Norden in der Nahriht au die Königl. Sorietät im London, 
©. ı1. About a league from the western shore of ıhe Nils 
where tlıe plain begins to rise with dsy burning sand — are situs 
ted the two sitting colossal figures. Vorher ©. 9. batte er ge 
fagt: They were not a league off, if we could have gone dr 
rectly to them. 

“s) Norden, ebendaſ. ©. ı1. They face to she Eası. Di 
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Gegen einander find fie nördlich und füdlich, *) durch 
einen Zwiſchenraum von etwa 54 Fuß gefrennt. **) Beide 
twerden oft Memnone genennt: *"*) das nördliche aber ift 
ohne Zweifel dasjenige , welches die Alten für Die tönende 
Bildfäule, oder den fogenannten fprehenden Memnon 
hielten. Zu dieſer Behauptung bedarf es meiter keines 
Beweiſes als der Inſchriften, welche fih an den Beinen 
diefer Bildfäule finden, meiftens als Zeugniffe von denen 
eingegraben, welche Das Tönen gehört, oder es zu hören 
geglaubt hatten. 7) Diefe zwei Riefenbilder find aus einer 


Sranzöfifhen Gelehrten geben die Richtung genau at, Oft: Sid: Hft. 
Description de l’Egypte. Antiquites. T. I. p.77. Les deux colos- 
ses regardent l’est- sud- est. 

*) Man fehe Pocode, Norden, Hamilton, und Description de 
l’Egypte. Bei Pococke 3:3. Vol.I. p. ı0r. — that to the north — 
that to the south, 

*) Hamilton (Aegyptiaca) &,169. The two statues in que- 
stion are but fifty four feet asunder. Norden in feinem Briefe an 
die König. Societät in London ©.12. fagt 21 Schritt — ıhe distance 
between the two statues is 2ı ordinary paces; weldhesetwas mehr 
zu ſeyn fheint als was Hamilton angiebt, fih doch aber letzterm fo 
ſehr nähert, daß der Unterfhied nicht bemerkt zu werden verdient, 
Pocode rechnet die Entfernung nur auf 30$uß. Vol.I. p.ı01. They 
‚are about thirty feet apart. Er fheint nicht genau gemeflen zu 
baden, 

**) Hamilton. Aegyptiaca, p. 168. The two other colossal 
statues, called also by some the statues of Memnon, about half 
way, between tlie desert and the river. 

+) Diefe Inſchriften find zu lefen bei Pocode, Description of 
the East. Vol. I. p. 103.; in Description de l’Egypte T.I. 
p-214.; bei Hamilton Aegyptiaca p. 173.; und bei Jablonski. Pos 
ende war es, der zuerft aus den Inſchriften ſchloß, daß diejenige 
Bildſaͤule, woran ſich dieſelben befanden, das Bild ſeyn müßte, wel: 
ches die Alten für den tönenden Memnon gehalten. Ibm find die 
andern Neuern in diefer Meinung gefolgt. S. Hamilton Aegyptiaca 
p- 168. Das nördlihe Bild, d. b. das tönende, war fruͤh zerſtoͤrt; 
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ſchwaͤrzlichen Breccia, oder Brefche*) gehauen, melde 
Plinius mit Baſalt verwechfelt.**) Vielleicht koͤnnte die 





es war um die Mitte des Körpers abgebrochen, und der obere Theil 
war zertruͤmmert. So zerfiüdt bis auf die untere Hälfte ſeh es 
Strabo; und fo war ed noch zur Zeit des Pauſanias. Nachher (aber 
wann, weiß ih nihe) bat man ed wieder zufammengefeßt, oder 
vielmehr aufgebaut. Diefe Zufammenfegung ift in fünf Lagen ge: 
ſchehen. Pococke p.ı01. The statne to the north has been bro- 
ken off at the middle above the arms that lie on the hams, and 
it has been built up with five tiers of stone. Man vergleide 
Description de l’Egypte T. I. Sect. II. p.78. Le colosse du nord 
a eıi6 rompu dans le milieu. La partie superieure, depuis la 
jointure des bras jusqu’ au dessus de la tête a été rebätie par 
assises. 

*) „Ils sont tous deux d'une esp&ce de grès breche, composs 
d’une masse de cailloux agatises, lies entre eux par une pätt 
d'une duret& remarquable. Cette matitre tr&s dense, et d'une 
composition tout- a- fait heterogene, offre a la sculpture des difi- 
cultes peut-êtro plus grandes que celles que prösente le granit; 
cependant les sculpteurs Egyptiens en ont triomph& avec le plus 
grand succkg.“ Description de PEgypte. T. I. Antiquites. Section 
II. p.77. Pococke Vol. I. p. 101. nennt es eine Art Granit. They 
are ofa very particular sort of porous hard granite, such as] 
never saw before; it most resembles the eagle stone. Die Mail 
ift ſchwaͤrzlich. p. 204. Mote, The outside of these statues is 
blackish. 

**) N. H. lib, XXXVI. c. II. ed Bip. Invenit eadem Aegyp 
tus-in Aethiopia, quem vocant basalten, ferrei coloris atque 
duritiae. Unde et nomen ei dedit. Nunquam hit major repet- 
tus est, quam in templo Pacis ab Imperatore Vespasiano Augusto 
dicatus: argumento Nili, XVI, liberis circa ludentibus : per quos 
totidem cubita summi incrementi angentis se amnis intelliguntus, 
Non absimilis illi narratar in Thebis delubro Serapis , ut putaul, 
Memnonis statua dicatus, quem quotidiano Solis ortu contartum 
radis.crepare dicunt, 
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Sarbe der Maſſe zu dem Beimort Des Vitgils Niger 
Memnon, beigetragen haben. 

Hr Belzoni iſt der Meinung, mie er in einer Un—⸗ 
ferredung *) mit mir Äußerte, Daß dieſe zwei Bilder 
am Eingange eines großen Tempels, gleihfam als Pförts 
ner, geftanden haben fönnten. Man fähe Trümmer genug, 
fagt er; aus denen ein folcher Tempel habe befichen 
fönnen. Es möge der Tempel des Memnon’s gemefen 
fenn: und innerhalb veflelben Habe wahrſcheinlich dag 
eigentlihe, tönende, oder fprechende Memnonsbild ge, 
fianden. Diefe Vermuthung ift menigftens fo finnreich, 
Daß fie angeführt zu werden verdient. Es muß erwähnt 
werden, daß dieſe Bilder, fo wie die andern, wovon 
wir zu reden haben, und die Aegyptiſchen Bildfäulen 
überhaupf fitend Ddargeftellt find. **) 

Wir menden uns nun nad dem —— Mems 
nonium, dem Tempel, oder Pallafte des Memnon’s, ***) 





*) Am azften Februar 1821. 

*) Auf Norden’s Kupfertafeln find diefe Bilder immer mit A 
und B bezeichnet; B ift dafelbft das nördlichite. Norden macht aber 
über die Inſchriften, und das vermeinte Tönen feine Bemerkung. 

*.) Diefe Benennungen fcheinen von D' Anville und Norden heraus 
ffammen, Die Franzoͤſiſchen Geledrten, Jollois und Devillierg, 
fagen in der Description de l’Egypte. T.I. Antiquitds. p. 121. 
Les ruines que nous nous proposons de decrire dans cette section, 
sont situ&es au nord-nord-.ouest des grands colosses de la plaine . 
de Thebes. Elles ont été designees sous le nom de Memnonium 
par D* Anville (Me&moires sur l’Egypte, p. 205.) et sous celui 
de Palais de Memnon par les voyageurs modernes, entre les 
quels il faut plus particulierement distinguer Norden, le dernier 
qui ait publid des 'delsins des monumens de la Haute Egypte. 
Die Stelle bei Norden, wo der Name Palais de Memmon vorkömmt, 
ift nach der franzöfifhen Ausgabe, T. I. p. 169. zu lefen, Nous 
passämes ersuite aux ruines, qu’ on trouve du côté du Nord, et 
qui ne sont pas bien &loignees de ces colosses. Il n’-y-a point 
de doute, que ce ne soient des restes du Palais de Memnon, 
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defien Ruinen fich in einer nördlichen, , oder vielmehr in 
einer nord 5 nord 3 weſtlichen *) Nichtung von Dem beiden 
Eoloffen der Ebene befinden: Gie find auch an der linken 
oder weſtlichen Seite des Nils, zwiſchen dem jebigen 
EI Ebef und Medinet Abou, *) in einer nidt 
Hamilton fchreibt die Benennung Memnonium im allgemeinen den 
franzöfifhen Reifenden zu, die fie von dem großen bafelbit liegenden 
und für einen Memnon gehaltenen Rieſenbilde abgeleitet hätten, 
Aegyptiaca, p. 134. The Menınonion — has obtained this name 
from the broken colofsal statue near it, supposed by the French 
travellers to be the statue of Memnon, which was the object ol 
the vengeance of Cambyses. Vergl. ©.167. I have already men 
tioned that the temple between Medinet Abou and EI Ebek was 
ealled the Memnonion by tbe French on account of the broken 
colofsal statue of red granite within its precinets. Etwas ähnliche? 
wird wiederum ©. 168. gefagt. Ich weiß nicht, welche franzöftfcen 
Neifenden Hr. Hamilton im Sinne hatte: aus dem, was ich angeführt 
babe, ergiebt fih blos, dab D' Anvifle fih ded Namens Mem 
nonium bediente, und Norben die Ruinen für Ueberbleibſel dei 
Pallaites des Menmons erklärte. Die franzöfifhen Gelehrten in dr 
Description de l' Egypte (Jollois und Devilliers) denken ſich dabei 
das Grabmahl des Oſpmandyas. T.I. p. ı2ı1. Nous ferons 


bientöt,voir qu’ elles (les mines) appartiennent a un monument, 











que les anciens ont indiqué sous le nom de Tombeau d’ Osymar 
dyas. Sie fügen hinzu, daß fie demungeachtet die gewöhnlichen Namen 
nicht bei Seite fegen wollen. Quoiqu’ il en soit, pour conserver le 
souvenir de denominations anciennes et modernes, nous designe 
rons indifferemment, dans le cours de cette section, les ruines qui 
en sont l’objer, sous la denomination de Memnonium, ou de 
Palais de Memnon. 

*) Norden (nah Templeman's Ausgabe Vol. IL. p.50.) We 
palsed afterwards to the zuins that arefound on the North -side. 
Jollois und Devilliers in der Description de l’E’gypte. Sect.Ill. 
T.I. p.ı2ı. Les ruines — sont situdes au nord - nord - ouest des 
grands colosses de la plaine de Thhebes. 

*) ©, Hamilton Aogyptiaca, ©, 134. 167. 
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bedeutenden Entfernung von den erwähnten Eoloffen, ) 
An dem Memnonium nun haben wir ein drittes vermeintes 
Memnonsbild, das dafeldft in Trümmern danieder liegk. 
Es wird von Hamilton **) und den Sranzöfifchen Gelehrten 
in der Description del’Egypte ***) befchrieben; und von 
Belzoni +) erwähnt. Pococke und Norden gedenfen feiner 
nit. Man kann faum begreifen, mie diefe Neifenden 
einen fo merfivärdigen Gegenftand übergehen fonnten: allein 
es wird denfbar, wenn man erwägt, wie vielerlei unter 
den unermeßlichen Trümmern von Theben Fr) zu beachten, 
mie furz dem Keifenden oft feine Zeit zugemeffen iſt, Frt) und 








*) Norden in feinem Briefe an die Königliche Societaͤt in London 
fhägt die Entfernung nur auf 200 Schritt. ©. ır. Northward 
from tbem (the colossi), at the distance of 200 paces are the 
ruins and overturned colossal statues marked CDEFGHI, 
Die franzöfifihen Gelehrten machen die Entfernung weit beträdhtlicher, 
nämlich 650 Meter, Description de l’Egypte T.I. Antiquitds, 
p. ı21. — & la distance d’environ six cents cinquante mitres, 
Ein Meter ift über 3 Fuß. Daß fie das Memnonium in’ Beziehung 
auf die Eoloffen der Ebene nicht für ganz nahe hielten, ergiebt ſich 
aus einer andern Stelle, p. ı22. A une afsez grande distance! ou 
apergoit les denx colosses de la plaine et le bois d’acacias qui 
les environne, Hr. Belzoni in feiner Unterredung mit mir, am 
2aſten Februar 1321, fagte, die Entfernung wäre nicht eine halbe 
Englifhe Meile, welches ziemlih mit jener Angabe übereinfömmt; 
Die franzöfifhen Gelehrten beftimmen die Lage des Memnoniums 
noch genau nah Längen = und VBreitengraden, ndmlih 300 18’ 6" 
Weſtlicher Länge von Paris, und 250 43’ 27” Nördlicher Breite p. 121. 
Das Memnonium ift dem Nil zugekehrt. | 

*) Aegyptiaca, p. 167. 

#**) T, I. Antiquitös, p, 124. | 

7) P. 59. On my approaching these ruins, I was surprized 
at tlie sight of the great colossus of Memnon, 

+r) Man lefe, wie Belzoni den — — dieſer Ruinen 
ſchildert. S. 37. 

+rr) Norden z. B. brachte mur einen zo zu Theben zu: er. war 
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wie wenig ein einzeftter Menſch bei einer ſolchen Mannich 
faltigkeit zu umfaffen vermag. *) Das Bild, wovon die 
Mede iſt, war von übermäßiger Größe, wie die noch ver 
handenen Weberbleibfel zeigen. Es war fitend, mie Die 
andern Coloſſen; und fonnte, tie ich meine, vom Fuße bis 
zum Scheitel nicht weniger als 60 Fuß gemeffen Haben. **) 
blos da am ı2ten December 1737; den ızten teilte er ſchon weiter. 
Man fehe fein Werk nah Templeman’s Ausgabe. Vol. II. p. 46. fi 
Wie wenig vergleichungsweiſe ließ ſich in einer fo kurzen Zeit leiſten! 
Es iſt nur zu verwundern, daß die Aufmerkſamkeit dieſes Reiſenden 
auf zwei Coloſſen minderer Größe hingezogen wurde, und daß er dat 
erftaunende Miefenbild überging. Die zwei Coloffen im Memnoninm, 
die er erwähnt, find nah feinen Kupfertafeln’ mit den Buchſtaben 
G und H bezeidnet, Lebteres halten wir für das Bild, welches ge: 
genwärtig im Brittifhen Mufenm aufbewahrt wird. G ift ein anderes 
aus ſchwarzem Granit, etwa 20 Fuß hoch. Norden redet davon in 
feinem Werke, nah der franzöfifhen Ausgabe T. I. p.172.; nad Tem: 
pleman’s Englifher Ausgabe VoL IT. p.52; in dem Briefe an die 
Königlihe Societaͤt p. 14. Wahrſcheinlich ift es daſſelbe Bild, deſſes 
die franzöfifihen Gelehrten in der Descripion de l’Egypte p. 197. 
T. I. gedenfen. Sie zählten überhaupt vier Eolofien unter ben Rui: 
nen des Memmonium, p. 126. Un de nos collgues (M. Jomard 
dans son Journal) a constatö qu’ il existe sur l’emplacement du 
palais de Memnon quatre stetues colossales en granit. Norden 
ſuchte bier das fprechende oder tönende Bild des Memmen, 
Voyage d’Egypte T. J. p. 172. Tous ces indices semblent dirs 
que c’est ici qu’ il faut chercher la’ statue vocale do Memnon. 
*) Dieß wird von ben franzöfifpen Gelebrten fehr richtig bemerft. 
a. D. p. 126. Au milieu de la foule d’objets rerharquables que 
P’on rencontre sur l’emplacement des mines de Thebes, il seroit 
difficile & un seul voyageur de tout observer. C'est ce guiest 
effectivement arrive ä chacun de nous en particulier. 
**) Die franzöfifhen Gelehrten rechnen die Höhe auf 17 4 Meter, 
‚ weldes 55 bie 56 franzöfifche Fuß ausmacht. Döseription p. 124. 
D’apr&s les proportions qui resultent des mesures que nous ver 
nons de rapporter, il est tr&s vraisemblable que ce colosse assis 
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Dean kann ungefähr aus dem Maße der einzelnen Theile auf 
das Verhältniß des ganzen Körpers ſchließen. Die Länge 
des Ohres, wie die Franzöfifchen Gelehrten die Meffungen 
angeben, war 3 Fuß 2 Z00 franzofifh; der Umfang deg 
Armes beim Elbogen über 16 Fuß, die Länge des Zeigefinz 
gers über 3 Fuß, Here Hamilton *) maß den Umfang um 
die Schultern, und fand ihn 62 bis 63 Fuß; der Fuß, 
welcher einzeln da liegt, hatte über den Spann eine Breite 
von 6 Zuß 10 Zoll. Mit Mühe erfiieg Herr Hamilton die 
Schultern und den Hals, und fein Diener, der ihn begleitere, 
fonnte in den Hierogippben gehen, die in den Arm einge 
graben waren. **) Er nenne es mit Recht eine ungeheure 
Bildfäule Cthisenormous Statue, ***) in melden Aus— 
druck die Franzoͤſiſchen Gelehrten buchftäblich einftimmen Cum 
colosse enorme). F) Das Gewicht der ganzen Maffe , wie 
fie noch zufammen war, fchäten legtere auf mehr als zwei 
Millionen Pfund. Wo, rufen fie mit Recht aus, Tr) fann 
man mehr Beranlaffung haben, den Hang der Aegnptier für 
‚alles Große zu bewundern, und den unmwiderftehlichen Trich, 
den fie gehabt zu haben fcheinen, alle Schwierigkeiten zu 
überwinden! Man weiß in der That nicht worüber man 
mehr erflaunen fol, über die beharrliche Geduld, cine folche 
ungeheure Maffe zu einem Bilde zu geftalten, und derfelben 
eine fo feingearbeitete Vollendung zu geben, oder. über. die 
unbegreifliche Kunft und die außerordentlichen mechanifchen 
Hülfgsmittel, welche man hat in Anwendung bringen müffen, 
felbft blos um eine fo ſchwere Laſt aus der. Stelle zu fchaffen, 
Die Trümmer find über einen Raum verbreitet, wovon der 





ne devoit pas avoir moins de dix sept metres et demi de hauteur, 
depuis le sommer de la töte jusqu’ à la plante des pieds, Die 
Meſſungen der einzelnen Theile finden fih auf eben der Seite, 

*) Aegyptiaca, p. 167. | 

“*) Aegypt. p. 175. 

+) Ebend, p. 167. 

+) Description T.I. p. 124. 
Fr) Ebenbafelbit. 
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Halbmeſſer mehr als 60 Fuß if; man glaubt ſich im einen 
Steinbruch verfegt. *) — Man findet noch den Kopf, die 
Bruft, und die Arme bis: an den Elbogen in einem Stüde 
vereinigte. Nicht weit von diefem Bruchftüce liegt ein 
anderes, welches den übrigen Leib, nebft den Echenteln 
enthält. Abgefondert fand man einen Fuß, und die linke 
Hand; *) melde legtere jegt im Brittifchen Mufeum aufbe 
wahre wird. Es ift namlich die Behauptung des Herm 
BHelzoni, ***) dag die große Hand, welche ſich im Brittiſchen 
Mufeum befinde, Diejetige fey, welche dem großen Coloß im 
Memnonium angehört habe. Sie war unter dem Aegoptis 
ſchen Alterehümern, welche die Engländer im Jahr 1800 
von den Franzoſen zur See erbeuteten. Ich zweifle nicht an 
der Richtigkeit von Herrn Belzoni’s Behauptung , obgleih 
Herr Hamilton dieſe, - fo tie eine Fleinere Hand, melde 
ebenfalls das Brittifche Mufeum'befist, von Memphis ber 
leitet. $) Die Hand, wovon wir reden, ift die ermähnte 
linfe Hand des Coloſſes: fie ift gefchloffen, und Hat, mie 





*) Ebend. Cette cour est remplie de tant de debris de gm 
nit, qu’on se eroit transporté au milieu d’une carritre: ils sont 
&pars dans un rayon de plus de vingt mötres (soixante pieds); 
ce sont les restes d'un colosse enorme, dont on ne tronve plus 
reunis que la töte, la poitrine, et les bras jusqu’ au coude. Un 
autre bloc qui contient le reste du corps er les cuisses, est tout 
voisin de celui lä. | 

*) Description T.I. p: ı24. Parmi les debris disperses on 
retrouve le pied et la main gauche. 

»+#) Er dußerte dieß gegen mich in der ſchon mehrmal angezoge: 
nen Unterredung vom 23ften Februar 1821. 

+) Aegyptiaca, p. 315. Herodotus mentions four statues ol 
very large. proportions set up.by Sesostris in front of ıhe tem 
ple of Vulcan at Memphis — his own, and his wifes, each 
thirty cubits high; and tlıose of his two children, twenty four 
eubits in height. — The style of sculpture, and the drefs about 
ıhe loins were, as far as we could collect, similar to those we 
had seen at Tbebes. The two oolossal hands in red granite now 





145 


es bei den meiften Aegyptiſchen Statuen der Fall ift, auf 
dem Schenkel gerubet. Sie ift aus rörhlihem, oder roſen— 
farbigem, grobförnigem Granit, woraus fomohl das ganze 
Bild, ald das Geftell, worauf es ſaß, verfertigt war. *) 
An dem Kopfe, fagen die Franzöfifhen Gelchrten, kann 
man noch die Form, fo mie die Zierrathen der Haube unter 
fcheiden; das Geficht ift aber gänzlich **) verflümmelt. Der 
Sig, oder das Geſtell, ſteht noch an feinem Orte, an einer 
Mauer: es ift etwa 36 Fuß lang, und ungefähr halb fo 
breit. ***) Mie wurde dieſes ungeheuere Bild niedergeftürge 
und jertrümmert? Man hätte beinahe zweifeln follen, daß 
menfhliche Kraft vermocht babe, es umzumerfen: +) doch 
ift Dieß um fo mwahrfcheinlicher, da man Spuren wahrnimmt, 
welche auf den Gebrauch von Keilen und gewaltthätiger Werk 


in the Britisı Museum are supposed to have been brought 


from these ruins, _ 
. 


*) Döscription de l’ Egypte T.I. p. 124. La statue et son 
piedestal sont tout entiers de beau granit rose de Syèene. 


**) Description de l’Egypte p.ı24. La face est tout & fait 
mutilee. Hamilton, Aegyptiaca p. 167. The face is entirely ob- 
literated. 


**) Description de l’Egypte p. 124. Le piedestal de cette 
statue est encore en place. — Il est adosse a la muraille du 
fond; il a onze mietres soizante dix centitmes de longueur, et 
une Jargeur a peu pres moindre de moitie. 


+) Hamilton, Aegypt. p. 167. Next to the wonder excited 
at the boldnefs of the sculptor wlıo made it, and the extraordi- 
nary powers of those who erected it, the labour and exertions 
that must have been used for its destruction are most astonishing. 
It could only have been brought about with the help of mili- 
tary engines, and must then have been the work of a lengtlı 
of time, Its fall carried along with it the whole wall of ıhe 
temple which stood within its reach. 


Amaltb. II. 10 


146 


jeuge, womit man die Maffe zerflückte, hindeuten *) Mar 
es denn das Bild, gegen welches der rafende Cambyſes feine 
Wuth auggenbt haben fol? **) Eben fo mar der nördliche 
Coloß der Ebene zertrümmert Haben beide denfelben Zer; 
ftörer gehabt? Strabo weiß nicht, ob er dieſe Gemaltthätigs 
feit dem Stoße eines Erdbebens, oder menfchlicher Frechheit 
zufchreiben ſoll. **) — Dieß wäre: alfo das dritte Bild, 





*) Man wieberbole eine vorber angeführte Etelle aus der DeE- 
scription de l’Egypte p. ı24. Un autre bloc qui contient le reste 
du corps er les cuisses, est tout voisin de celui la, et n’en a 
été detach® qu’ à force de coins; ce dont on ne peut douter à la 
vue des entailles qui ont été pratiquees pour les introduire. 


**) Pausan.I, 42,70 üyafya © Kanßüsys dıenoye, zal vür 
or6S8oV En neparüs ds nisoy Hopa,ıv Arspfınpevov. Gonderbar 
ift ed, dad Herodot, der von dem Cambyſes und feinen in Aegypten 
verübten Tollheiten viel redet, diefes Umftandes nicht gedenft. Ja— 
blonsti de Memnone p.72. mag wohl fehr richtig bemerken, daf 
eine Sage von einer folhen Gewaltthätigfeit unter den Alten ge- 
herrſcht babe; aber vieleiht kann fie erit nach Herodot's Zeit in Um: 
lauf gekommen feyn, Die meiften wendeten fie wabrfheinlih auf den 
nördliden Coloß der Ebene an. Dieß zeigt eine von den Infhriften, 
welde ih an dem Beine deffelben befinden: 

"E3pavse Kaußvusys ne rovde Toy Aidoy 

Basıh&os HAiov einoya Ernepuynevor, 
So wird fie in der Description de l’Egypte gelefen, T. I. p. 113. 
Sie ift auch bei Pocode (Vol. I. p. 105. PL. XXXIX. No,2ı.), bei 
Hamilton (p.173.) und Zablonsfi (p. 72.) zu feben. 


»*) Bom GCambyfes im allgemeinen fagt er, daß er viele heilige 
Denkmäler zu Theben verfiimmelt babe. Lib. XVII. p. 1155. 20. 
Er reder von Theben: Zsrı 8’ iepa rAsiw. zul robray di ra 
roAAa yapwrnpiace Kaußbsys. — ’Evraü9a d& övoiv a0dos- 
sw övrwv dAANJAwP rAnsiov, 6 iv Swcerar, Tod d8 fripow 
ra“ vo uepn Ta dad Ts Hadldpas KERTWAE GEISpnoü Jery- 
gEyros. 
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welches man mit dem Namen Memnon belegte. Hamilton *) 
eignet es den Franzöfifchen Gelehrten zu, daß fie eg dur 
diefe Benennung ausgezeichnet: darin fcheint er ſich aber völlig 
zu irren, wie aus dem, mas mir über das Memnonium 
gefagt haben, erhellet. Dies Bild war, wie fhon erwähnt 
worden, aus rothem, oder rofenfarbigem Granit, da hin; 
gegen die beiden Coloſſen der Ebene anfcheinend aus einer 
ſchwaͤrzlichen Maffe beftanden. **) Teges, mie die unten 
anzuführende Stelle zeigen wird, **) fagt, das Mens 
nonsbild fen aus einer röthlichen Steinart verfertigk gewefen : 
wenn alſo die beiden andern ſchwarz, oder fchwärzlich waren, 
fo muß er das Bild im Memnonium gemeint, und diefes für 
den wahren Memnon gehalten haben, Allein wegen der 
urfprünglichen Farbe der erſt erwähnten beiden Coloffe erhes 
ben fih Zweifel, die nur durch eine genaue mineralogifche 
Unterfuhung gehoben werden fünnen. F) Wir haben 9% 








*) Aegypt. p.ı68.: The French have adopted the opinion 
of those who claim this appellation (of Memnon) for the fallen 
colossus at the temple they call the Memnonion, 

+) Die Meinung der Alten war wohl meiftensd, daß die Maſſe 
der beiden Coloſſe ſchwarz oder ſchwaͤrzlich war. Man fehe Jablonsti 
de Memnone p. 70. Diefes Aeußere bat fie auh noch. Pococke 
Vol.1I. p. 104. Note. The outside of these statues is blackish. 

*##%) Jo. Tzetzes Chiliad. VI. hist.64. Er ſpricht vom Menmen; 

Ev 75 rarpidı draydeis Eruyy d& oineia, 

Kai orsjAn robrw yeyove zupporoımniAov Aidov, 
Man kann wohl nicht zweifeln, daß unter 673Ay hier eine Bildfänle 
verjlanden werde, obgleich einwv, Ayakya, Aydpıas gewöhnlichere 
Ausdrücke find: und der Aidos rupporoinıdos paßt recht gut auf 
den rothen Syenitifhen Granit. Die Stelle wird von Jablonski (de 
Memnone) p.4ı. angeführt; und p. 70. bemerkt er in Unfehung der 
dem Viemnongbilde zugeſchriebenen ſchwarzen Farbe: Fuit certe,haec 
communior veterum persuasio, quae forte multos in ea non par 
rum confirmavit opinione, Memnonem gente extitisse Aethiopem. 


+) Ih bin geneigt, die Mafle für das zu halten, wofir die 
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genwärtig feinen Beruf, darüber entfcheidendes aus: 
zuſprechen. 

Endlich nun ſind wir zu dem — Gegenſtande 
unſerer Aufmerkſamkeit gelangt, wozu alles Vorhergehende 
nur Vorbereitung und Einleitung war. Der ſogenannte 
Junge Memnon, wenn wir uns dieſes Namens der 
Unterſcheidung wegen einmal bedienen wollen, d. h. der 
ſogenannte Memnon'skopf des Brittiſchen Muſeums iſt 
ebenfalls in dem Memnonium gefunden worden. Er lag 
fuͤdlich gegen die Ruinen, *) in der Richtung von einer 
der Seiten der großen Tempelpforte. Da fand ihn Bel— 
zoni, und er muthmaßt, das Bild moͤge vielleicht am 
Eingange des Tempels, als Thorwaͤchter (ein nicht unge 
woͤhnlicher Gebrauch der Bildfäulen bei den Aegyptern) 








Franzoͤſiſchen Gelehrten in einer oben angeführten Etelle (aus De- 
scription de l’Egypte T. I. p.77.) fie erklären, nämlid eine Bre— 
fe, deren Farbe urfprünglid ſchwaͤrzlich war. Pococke indeffen be 
trachtet fie anders; er hält fie für eine befondere Urt von Granit — 
a very particular sort of porous hard granite, such as I never 
saw before; it most resembles the eagle stone. Vol.I. p. ioi. 
Und in der Note p. 104, redet er fo? The outside of these statues 
is blackish, as may be seen by pieces tlıat have been brought 
away — where it is broke, it is of a spotted mixed red colour, 
as Tzetzes mentions, which may reconcile ıhe different accounts 
of authors, some mentioning it 9 a black marble statue, and 
one of a red stone. Mir fümmt ed wahrſcheinlicher vor, daß 
Tzetzes nicht die von andern Schriftitellern erwähnte ſchwarze Etatue, 
fondern eine verfhledene, die wirklich äußerlich roth ausfab, andeuten 
wollte. Hamilton (Acgypt. p. 170.) drüdt fih über die Steinart 
fo aus: The stone of which they are formed is a hard reddish 
gres. From the action of ıhe weather, it is in many places dis- 
coloured, and often — of a nn: gray, brown, and whk 
tish hue. 

») Man fehe das Verbaltungsfchreiben von dem Brittifchen Eon 
ſul, Hrn, Salt, an Hru. Velzoni, gezeichnet Boolak Jun. 28: 1816., 
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geftanden, und an der andern Seite der Pforte ein Ge; 
genftück gehabt haben. *) 

Das Schicfal des Bildes in neuern Zeiten ift merk 
würdig. Here Belzoni hält fich überzeugt, **) und ich 
geftehe die Wahrfcheinlichfeit der Meinung, daß es dag 
Bild fey, welches Norden auf feinen Kupfertafeln mit H 
bezeichnet, ***) und ſowohl in feinem Briefe an die Koͤ— 
nigliche Soctetät zu London, als in feinen Reifen befchreibt. 
Morden fand es ganz, und dem Anfcheine nach unbefchä; 
digt; liegend und halb in den Sand, oder die Erde ges 
fenft, mit dem Gefichte unten. Es war von feinem 
Granit, den er Marmorgranit nennt, und fißend geftaltet; 
wie Die ‚andern Coloffe. Seine Höhe mar blos mittels 
mäfig, das muß heißen, mit den andern verglichen. F) 





wie es ih bei Belzoni &.26 u. 27. findet. He will find the head 
referred t0 on the western side of the river, opposite to Carnak, 
in the vicinity of a village called Gornou, lying on the southern 
side of a ruined temple, called by the natives Kossar el Dekaki, 

*) Beljoni ©. 40. The place where it lay, was nearly in 
a line (with ıhe side of ıhe main gateway into tlıe temple) and 
as there is another colossal head near it, there may have been 
one on each side of the doorway, as they are to be seen at 
Luxor and Carnak. 

**) &, 39, I observed that it must have been absolutely tlıe 
same statne as is mentioned by Norden, Iying, in his time 
with its face downwards, which must have been the cause of 
its preservation. Diefelbe Meinung behauptete Herr Belsoni in 
feiner Unterredung mit mie am 23. Februar 1321, und wiederholte 
fie nachher in einem Briefe an mid vom 24. März d. J. 

+) Man fehe die Kupfertafel CXII. in Norden’s Reifen, fowohl 
nah der Franzoͤſiſchen als Englifhen Ausgabe; und Tafel III. im 
feinem Schreiben an die Koͤnigliche Societaͤt zu London. 

+) Sch will Norden's Beſchreibung nah der Franzdſiſchen Aus: 
gabe feiner Reifen berfegen. T. I. p. 175. Il-y-a outre cela en 
cet endroit un autre colosse marqu6 lie. H. (Pl. CXII.)- Il est 
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Sch bin geneigt zu glauben, daß auch Pococke das 
Bild Fönnte bemerkt haben. Seine Nachrichten fallen in 
diefelbe Zeit als -Norden’s: beide traten ihre Neifen im 
Sahr 1737 an, Etwas deutliches fann freilich aus dem 
was er fagt, in Anfehung unfers Bildes, nicht erjiet 
werden, denn. er erwähnt in der Stelle, worauf ich mid 
beziehe, *) vier Bilder, wovon Manches mas er de 
zwei letztern beilegt, mit dem H von Norden überein 
koͤmmt; aber feines davon wird fo beftimmt, Daß man 
es ganz für Daffelbe mit dem von Norden befchriebenen . 
erfennen koͤnnte. Ob Pococke ſich des Mangels an Ge— 
nauigkeit ſchuldig gemacht, und ein Bild mit dem andern 
verwechſelt habe, oder ob Norden unrichtig ſey, iſt nicht 





entier et d'une seule piece de marbre granit; mais sa hauteur 
n’est que mediocre. Il, est maintenant renverse, couche sur l 
face, et A demi enseveli dans la terre. Ce qu’on en peut voir, 
ne paroit nullement endommage; et par rapport & l’artitade, 
elle est la m&me quo celle de deux autres colosses, dont j'ä 
parle. Diefe Stelle ift wörtlih in Templeman’d Engliſchet Ausgabe 
(Vol.TI. p. 53.) überfeßt; und beinahe ganz daffelbe wird in Nor: 
den's Sendſchreiben an die Königl. Eocietät ©. 15. gefagt. 

*) Vol.I. p. ı02. Going from these (the two colossi of the 
plain) to the north-north- west, at a hundred paces distance in 
a line from the broken. statue (the northernmost of the two 
colossi), are the very imperfect ruins of another statue Iying 
on the ground; and one hundred paces farther, such another; 
two hundred paces-from tlıat, is another statue, of which there 
are greater remains, being broken. and fallen down, the back- 
part with hieroglyphics on it lies uppermost, and is thirty feet 
six inches long; it is of a mixture of white and brown marble. 
Further on, a little to the right, among the trees, is a statue 
almost intire, being a yellow granite, in very small graiss, 
with some little flints in it; the statue is twelve feet long from 
the head to the fork, and the slioulders were four feet broad 
above the ground, a small part being sunk into ıhe earth. 





151 


zu entſcheiden; mir koͤmmt das erſtere wahrſcheinlicher 
vor. Von einem der Bilder ſagt Pococke, es waͤre mit 
dem. Ruͤcken aufwaͤrts gekehrt; *) eben das berichtet 
Norden von feinem H: aber was fonft Pococke von eben 
diefem Bilde erzählt, paßt auf das Nordenfhe nicht. 
Bon einem andern bemerft er, daß es beinahe ganz fey,*”) 
d. 5. nicht zerbrochen, oder beſchaͤdigt, und eine mittel 
mäßige Höhe habe; **F) welches beides Norden’s Befchreis 
bung entfpriht. Er giebt zu verſtehen, daß es zum 
Theil in die Erde eingelunten fey; +) dieß ift auch fo 
bei Norden: und zulege fchilderf er den Stoff, woraus 
das Bild verfertigt iſt, als feinförnigen gelben Granit mit 
eingemifchten Kieſelſtuͤckchen, Fr) melches auf den Memnon 
im Brittifhen Mufeum anwendbar ift, 
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*) Dieß it fein drittes Bild — the back part with hiero- 

glyphics on it lies uppermost. 

”) Sein viertes Bild — almost intire. 

»*”) The statue is twelre feet long, from ıhe head to the 
fork. 

+) — ıhe shoulders were four feet broad above * ground, 
a small part being sunk into the earth. Hieraus können wir mit 
Recht fehliefien , daß das Bild zum Theil in die Erde eingefunten 
war; was aber Pocode mit den Worten: the .shoulders were four 
feet broad above the ground, eigentlih fagen wolle, ift mir dun— 
fel. Wein er die ganze Breite der Schultern, auf dem Rüden ges 
nieffen, andeuten will, fo war. es ein weit Kleineres Bild als das im 
Brittifben Muſeum. Denn bei dieſem ift die Breite der Schultern, 
fo gemeſſen, über 6 Fuß. 

tt) a yellow granito in very small grains, with some litıle 
flints in it. Quf der Nüdfeite ſieht unfer Bild gelblichroth aus; 
und ob ich glei die Farbe lieber röshlih nennen würde, fo faun ich 
es doch einem andern vwerzeihen, der fie. gelblich nennen wolre. Es 
find auch Stückchen in die Maſſe eingeſenkt, die vielleiht für Kiefel- 
jüdchen gehalten werden fonnten, mir aber ‚bloß als eine audere Wer: 
bindung des Granitſtoffes vorkommen. . 


Hamilton, Burkhardt, Salt, umd Belzoni fanden 
das Bild mit dem Gefichte aufwaͤrts, und: nicht ganz, 
fondern zerbeochen. Wenn wir alfo annehmen, daß Rors 
den’s H unfer Bild fen, fo muß es feit der Zeit dieſes 
Keifenden die Beränderung feiner: Lage erfahren, und 
die Beihädigung erlitten haben. Die Franzöfifhen Ge 
Iehrten, welche im Jahr 1798 Buonaparte’s Heerzug nad 
Aegypten begleiteten, beſchreiben es als ein Bruchſtuͤck. 
Wie es in den Zuftand verſetzt worden, wenn es zu 
Nordens Zeit noch ganz war, iſt die Frage. Freilich 
fonnte es in dem Fmwifchenraume von 1737 bis 1798, 
welches über 60 Jahre find, mancherlei. Zufällen unters 
worfen gemwefen feyn, die eime folche Veränderung hervor: 
braten. Mir miffen indeflen nicht, ob die Frangofen 
das Bild anfangs fo fanden, wie fie ed nachher dar; 
ftellen. Es fällt auf fie ein ftarfer Verdacht, daß fie die 
Befhadigung oder DVerftümmelung deffelben, wenn nicht 
ganz veranlaßt, doch auf eine fchändliche Weife befördert 
haben. Daß Gemaltthätigkeit an dem Bilde verübt wor: 
den ift, Das lehrt gang überzeugend der Anblid. Es 
fcheine mit Schießpulver zerfprengt worden zu fern, mes 
ches fo wohl die Art der Verftummelung, als befonders 
ein an der rechten Seite der Bruſt eingebohrtes Loch, 
das mit Pulver hat. angefült werden follen, um die rechte 
Schulter ebenfalls, . fo wie es ‚vorher mit der linfen ge 
fhehen war, abzureiffen, darthut. Daß dieß die Abficht 
gewefen, und Daß die Franzofen die Thäter waren, iſt 
aus folgendem Umftande zu erweiſen. In der Zeichnung, 
welche die: Franzoͤſiſchen Gelehrten in ihrem großen MWerfe 
von unferm Bilde geliefert haben, *) ift es nicht fo darges 
ſtellt, mie es jetst wirklich ift, fondern es fehlt die rechte 
Schulter und ein Theil der Bruſt auf cben der Seite. 
Die Zeihnung war alfo in der Vorausſetzung gemacht, 
daß das Bild mit abgefprengter rechten Echulter nad 





*) In dei Kupfern zu der Description de I’ Egypte T. II. 
TI. 32, — 
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Seanfreich fommen würde, *) Es war ein Vorgriff von 
dem was gefchehen ſollte. Diejenigen alfo, welche die 
Zeichnung lieferten, mußten befchloffen haben, Das Bild 
auf eine folhe Weife zu zerftüden, melches aber aus 
irgend einer Urfache unterblieb. Indeſſen ift diefes ums 
wirdige Verfahren dadurch ans Lichte gefommen; und 
wenn man aus einem Beifpiele weiß, daß fie zu einer 
ſolchen Frevelthat fähig waren, was hindert ung zu glaus 
ben, daß fie felbfi vorher ein größeres Unmefen an dem 
Bilde getrieben, und e8 aus einem Ganzen, wie ed Nor; 
den zu befchreiben fcheint, in Bruchftücke verwandelt hatten, 
Sie waren es vielleicht, die den untern Theil von dem obern 
trennten, und Dann den obern noch weiter zerftückten. 
Denken fann man es fih faum, daß Gelehrte und auf« 
geflärte, gebildete Männer, wovon mehrere auf Kenntniß 
des Alterthums und der Kunft Anfpruh machten, und fi 
als Freunde und Bewunderer von beiden befannten, ſich 
fo greulih an einem fo fchäßbaren Denfmale hätten 
verfündigen fönnen. Sin eine folhe Webelthat einftimmen, 
fie nicht abwenden, heißt fie begehen; und deſſen Haben 
fih die Franzöfifhen Gelehrten bei dieſem Bilde fihuldig 
gemacht. Was fie zu der Handlung bewog, war wohl 
die Schwierigkeit, Das ganze Bild fortzufchaffen, die man 
entweder hätte überwinden, oder die Großmuth haben 
follen, das Werk unverlegt an Dre und Stelle zu laffen: 
aber es muthmwillig zu zerfiören, blos um ein Bruchftud 
zu befigen, war ein niedriger Eigennuß, eine foldhe Ent 
heiligung des Kunftfinnes, daß kaum irgend eine Unthat 


*) Burdbardt hatte den Scharffinn diefes zu bemerken, In 
einem Briefe an ıhe African Association, vom 27. Februar 1817, 
welcher in dem Memoir über fein Leben gedrudt ift, fagt er ( Seite 
LXXVI): It is somewhat curious, that in the drawings which 
they (the French) have given of that head in their grear work, 
they have represented it, as it probably would have been, after 
ibe lower part should have been destroyed, 
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der Art damit zu vergleichen if. Daß fie etwas, welches 
ihnen fo fehr zur. Unehre gereicht, nicht befennen, iſt ganz 
natürlich; und einer von den Sranzöfifchen Gelehrten *) 
ift vielleicht nicht hinlaͤnglich auf feiner Hut, indem er 
fih gewiſſer Ausdrüce bedient, **) woraus man beinahe 
das fchließen kann, mas fie des Verbrechens überführt. 
Er fagt, „man, d. 5. die Franzoſen, hätten das Bild 
aus der Erde gegraben:“ ***) dieß kaͤme mit Nordens Nach⸗ 
richt überein, daß das. Bild in die Erde eingefenft war. +) 
Alto hätten es die Franzofen gefunden, mie es Norden 
gelaffen hatte: fie fanden cd dann ganz und umverlest, +r) 
und hinterließen eg zerſtuͤmmelt. Es lag mit dem Geficte 
unten, FF) mie Norden fagt: der Franzöfifche Gelehrte ber 
richtet, „daß fie, die Frangofen, es hinterlaffen hätten 
mit dem Gefichte dem Himmel zugekehrt.“ *+) Alſo hatten 
fie e8 umgekehrt. *) | 





*) M. E. Jomard. 

*#*) On Note communiquee par M. Jomard; Journal des Sæ- 
vans Mai 1818. Die Stelle iſt folgende, p. 312: Une (tere) entre 
autres, au monument d’Ösymandyas, que l'on decouvrit dans 
une fouille, et qu’on essaya d’'emporter: le temps et les Evene 
mens s’y opposerent, plus encore que le poids änorme de cette 
figure. Nous la laissämes le visage tourne vers le ciel et ırös 
facile à voir, Elle est en granit et d'um magnifique travail, la 
couleur est rose; le poli en est admirable, .et le style de la 
figure ne l'est pas moins. 

”**) — que l'on decouvrit dans une fonille. 

7) — a demi ensöveli dans la terre, Norden T. J. p.ı73. 

+) — entier — nullement endommage. ebend, 

tr) — couch& sur la face, ebend. 
| *}) Nous la laissänies le visage tourne vers le ciel er tes 
facile à voir, Jomard, 

**7) Sitte es immer mit dem Gefichte oben — ſo waͤre es 
dem Jomard ſchwerlich eingefallen, zu erwähnen, daß es die Frauzo⸗ 
fen mit dem Gefihte aufwärts gekehrt hinterlaſſen hätten. . Das mar 
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Daß es mit dem Gefichte vorher immer unten gele— 
gen haben muß, bemeift die vollfommene Erhaltung deilels 
ben, wobei nicht die geringfte Spur der Verwitterung, 
oder Außerer Verlegung, welche die Zeit hätte herbeiführen 
müffen, zu bemerken ift. Endlich giebt der befagte Ges 
lehrte auch zu verſtehen, was die Urfache der Verſtuͤmme⸗ 
lung war, naͤmlich, die große Schwere des Bildes. *) 
Kein mirffameres Mittel, das Gewicht der Maffe zu 
vermindern, fonnte fih freilich darbieten, als fie zu zer⸗ 
ſtuͤcken. 

Zu dieſen Gruͤnden der Anklage koͤmmt die Sage 
unter den Einwohnern der Gegend, *) daß die Franzoſen 
das Bild verſtuͤmmelt haͤtten. Und keine unbedeutende 
Beſtaͤtigung derſelben iſt die Ueberzeugung, welche Herr 
Belzoni ſelbſt bei ſich hegt, daß die Franzoſen wirklich 
Die Urheber der Miſſethat waren. *) Die Männer ‚denen 





aber ganz natürlih, wenn es vorher mit dem Gefichte unten lag, und 
die Franzofen ed umgelehrt hatten. Die Worte trös facile A voir 
deuten ebenfalld an, daß es vorher nicht zu ſehen war, weil ten 
das Geſicht unterwärts gekehrt war. 

*) — le poids énorme de la figure, Jomard. 

**) Burkhardt und Salt deuten fie zum Theil an, eriterer in 
feinem Briefe an ıhe African Association (Memoir of the life of 
Burckhardt p. LXXVI.); The peasants of Gourne reported to 
me, that the French had in vain endeavoured to carry off this 
head, and that they had even cut a hole in the lower part of 
the bust to blow off part of the stone, and render it thus more 
ıransportable. Herr Salt in feinem Verhaltungsfchreiben an Bel: 
zoni äußert fi fo: — having in one of its shoulders a hole bo- 
red artificially, supposed to have been made by the French for 
separating the fragment of the body. S. Belzoni p. 27. Im fei: 
ner Unterredung mit mir am 23. Februar 1821. erwähnte Herr Bel: 
zoni diefes Gerüdt unter den Eingebornen ausdruͤcklich. 

22) In der eben genannten Unterredung mit mir erklärte Herr 
Belzoni diefe Ueberzeugung in deutlihen und ftarlen Worten. Ich 
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man jene That zufchreibt, fanden unter dem Echuße de} 
Hefehlshabers eines mächtigen Heeres, der fi den Ruhm 
eines Gönners der Wiffenfhaften und der Kunft zueignete, 
Seine Unterftügung, hätte man denfen follen, waͤre ju 
allem hinlaͤnglich geweſen: denn er befaß Mittel, große 





fand mich veranlaßt wegen des Stuͤckes, das von der linken Eeite 
der Brujt abgetrennt war, Herru Belzoni zu befragen, und er ant: 
wortete mir fchriftlih am 24. März 1821.; The piece in question 
] found detached from the bust as it is at present, and I have 
no doubt it was separated by the same cause, which detached 
the bust from the rest of ıhe body, namely by an explosion 
made by some one attached to the French army ar the time of 
their invasion of that country, with the intention to diminish 
the weight. Norden speaks of the same colossus which he de 
scribes as perfect and partly buried in the sand. The hole in 
its breast was made by the same party and for the same pur 
pose. Hieraus erhellet ebenfalls deutlich, was Here Belzoni über die 
Sache denft. In feinem Buche drudt er fi freilich ſehr behutſam 
aus, wahrfheinlid weil er die DVerantwortlicfeit einer öffentlichen 
Behauptung, wodurh er fih Feinde und Widerfaher erweden würde, 
nicht übernebmen wollte.‘ Indeſſen find feine Worte mit dem, was 
wir bemerkt haben, nicht im Widerſpruch. ©. 39. I will not ven 
ture to assert, who scparated the bust from the rest of ıhe 
body, or by whom the bust has been turned face upwards. 
Sm Quarterly Review werben die Franzofen beſchuldigt, daß fie dad 
Haar hinten am Kopfe bätten abfprengen wollen. Davon fieht man 
nicht die geringfte Spur, und worauf fih die Unflage gründet, weiß 
ih nicht. Es wäre ein hoͤchſt unverfländiges Verfahren gemeien; 
denn der Kopf felbit wäre wahrſcheinlich dabei zu Grunde gerichtet 
worden, Vol. XVII. p. 368. Note. The French, unable to rw 
move ıhe head, attempted to blow off, with gun-powder, the 
large mals of hair behind, forming that bushy co&@ffure, so com 
mon in Egyptian statues, and part of the bust: fortunately the 
face has sustained no injury. If we mistake not, there is 4 
plate of this bust, not exactly as it now is, but as the French 
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Unternehmungen auszuführen. Aber was fol man zu dem 
Fleinlihen Geifte fagen, der lieber den Vandalen fpielen, 
als fih bemühen wollte, den Beiftand jener Mittel „fi 
zu verfchaffen. Und wenn man dann hinzunimmt, Daß, 
felbft nah der Schandthat der Verftümmelung, man nicht 
einmal die Beharrlichfeit und den Muth hatte, das vers 
fleinerte Bruchſtuͤck fortsufchaffen, und dem DBaterlande 
zuzufihern, fo fann man fi der Verachtung nicht ent 
halten. Ein einzelner Mann, mit wenigen Mitteln, be 
werfficlligte das nachher, wobei die von dem allgemwaltigen 
Buonaparte begünftigten Gelehrten verzagt hatten. *) 
Zuerft muß man das Bild in der Mitte gefprengf, 
und den oberen Theil von dem untern abgefondert haben. 
Der. untere Theil, d. h. die Füße, und der Sig, oder 
das Geftell, liege noch im Memnonium. *) Den obern 





Savans had intended it to be, after ılıe operation of blowing off 
the wig. Vol. XIX. p. ıgı. Note. We have mentioned the 
attempt to blow off the wig in our last number, Wäre der Ber: 
faffer diefer Bemerkungen mit dem Bilde felbit befannt gewefen, fo 
hätte er andere gefchrieben: aber es fcheint ihm bloß ein Gerücht 
von der Sache zu Ohren gefommen zu fern. 

*) Burdhardt in dem vorher angeführten Briefe (Memoir p. 
LXXVI.) fagt: I am ignorant for what reason they relinquished 
that scheme. Herr Jomard (in dem Jotirnal des Savans p. 312.) 
bedient fih allgemeiner und unbeftimmter Ausdrüde, um eine Urfadye 
anzugeben, „Zeit und Umftände, fo fpricht er, widerfegten fih dem 
Unternehmen, felbft mehr als das ungeheuere Gewicht diefes Bildes,“ 
„Le temps et les &venemens s’y oppostrent, plus encore que le 
poids enorme de cette figure;" wozu im Quarterly Review Vol, 
XIX. p. 194. die Worte gefügt werden; but which however the 
efforts of a single Roman, (Belzoni) aided by his own genius, 
easily accomplished. 

*) Belzoni in feinem Buche, ©.39. As I entered these ruins, 
my first ıhought was to examine the colossal bust I had to take 
away. I found it near the remains of its body and chair. 
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Theil, welcher aus der Bruft, den Schultern und dem 
Kopfe beftand, mollte man ferner vermindern, dadurch 
das man die Schultern, und einen Theil der Bruſt abriß. 
Mit dem linken Theile der Bruſt und der Schulter hatte 
man den Anfang gemacht, und fie abgetrennt. *) Der 
Srevel an der rechten blieb unvollendet. Und fo ift dieſes 
Bruchſtuͤck in das Brittifche Mufeum gefommen. Dat 
abgeriffene, Erüf Der linken Bruft wurde von Herm 
Belzoni zugleich mitgeſchickt, und ift wieder angefegt mot 
den. **) Was aus der Schulter geworden iſt, davon 
habe ich nichts erfahren. 

Der Kopf, oder vielmehr die Büfte (demm im diefe 
Geftalt war eigentlich das Bruchſtuͤck geblieben) war nad 
der Zeit der Frangofen, von Englifchen. NReifenden, z. 2. 
Heren William Hamilton *) und andern, gefehen um 





- *) Es waren bie linke Schulter und der linfe Theil der Beruf, 
bie fo abgeriffen waren: ic fage link in Beziehung auf das Bil 
felbft. Demjenigen, der vor dem Bilde fiebt, it dad rechts, was 
dem Bilde links if; und er würde, bloß an ſich denfend, bie inte 
Schulter die recht nennen. Das wäre aber unrichtig geredet. Die: 
ſes Irrthums bar fi das Quarierly Review fchuldig gemacht in der 
Note p.ıgı. Vol.XIX, The right shoulder has actually been 1 
ken of. 

*) Es it auf unferer Zeichnung A zu ſehen. 

**) Folgende it Hrn. Hamilton’s Befhreibung davon, Aegr- 
ptiaca p. 176. ı77. After all I have said on the subject of ıhe 
statue of Memnon, I am very much inclined to think that there 
were two-pretended vocal statues at Thebes; and that the ons, 
which Philostratus speaks of, as having besides its youıhful 
appearance, and other circumstances, a peculiar intelligence in 
its eyes, and a mouth, as if on the point of speaking, was pla 
ced within the temple called the Memnonion. The head of such 
a statue is still to be seen within this building, and ir is cer 
tainly the must beautiful and perfect piece of Egyptian sculpture 
that can be seen throughout the whole country. Wo wei 
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bewundert worden, aber Das Verdienft, die Aufmerffamfeit 
darauf zu einem. folhen Grade zu erwecken, Daß man cs 
zuletzt unternahm, dieſen föftlichen Weberreft des Alter 
thumes nad) England zu fohaffen, gehört unftreitig dem 
edlen Burdharde zu. Er war davon tie begeiftert, 
und theilte feine Gefühle andern mit. *) Den Brittis 
ſchen Conful zu Alerandria, Heren Salt, befonders hatte 
er dafür gewonnen; *) und mit diefem verbunden, be 








struck with its extraordinary delicacy; the very uncommon ex- 
pression visible in its features: and with a marked charaeter 
that well entitled it to the admiration of Damis. It is of gra- 
nite, the stone the ancients very commonly denominated as the 
zeAuıya Aidos. Its proportions are not so colossal as those of 
the two wluch are together in the plain; and the place in 
which it is to bo found exacıly answers to the r&uevos roü 
Mipvoyos, as described by the same biographer (Philostratus) — 
a space within a ruined temple, such as often occurs in abando- 
ned cities, strewed with fragments of columns, traces of walls, 
pedestals, doorways, and statues of Hermes, or the Egyptian 
Mercury, partim manu ‚spartim tempore consumpta. 

*) Belzoni, p. 21. Mr. Burckhardt had for a long time, pre- 
meditated the removal of the colossal head, or rather bust, 
known by the name of the Young Memnon; and had often en- 
deavoured to persuade the bashaw to send it as a present to 
the Prince Regent; but as it must have appeared to a Turk too 
trifling an article t0 send to so great a personage, no steps were 
taken for the purpose. Mr. Burckhardt then proposed it to Mr, 


Bankes; but ıhe reason, why this gentleman did not take it | 


away, I am not acquainted with. In einem Briefe, der in dem 
Memoir on the Life and Travels of Burckhardt gedrudt ift, fagt 
Burdhardt p. LXIX. — should the head reach its destination, 
and become, as it deserves, an object of general admiration, it 
will afford me infinite satisfaction, to have been a promoter of 
this enterprize, 

*) Belzoni, p. 22. At this period, Mr. Salt, the Consul 


# 
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fchloß er, fih der Antvefenheit des Heren Belzoni m 
Heaypten zu bedienen, um einen Verſuch zu maden, dat 
Bild nah Europa zu bringen. Ein böchft günftiges 
Geſchick fehien obzumwalten, das einen folhen Mann, mie 
Belzoni, ihm zugeführt hatte; und es macht Burckhardt Ehre, 
die ausgezeichneten und ganz feltenen Eigenfchaften dieles 
Mannes erfannt und benußt zu haben. In ihm wat 
alles vereinigt, was zu dem Gelingen eines folchen Unter 
nehmens berechtigen fonnte: Muth, Entfchloffenheit, Ev 
findungsfeaft, Gefchicklichfeit, Beharrlichkeit, und ein edlet 
Gefühl, welches dag Gefhäft nicht zu einem Gegenftande 
der Berechnung und des Eigennuges, fondern zu einem 


— 





General from England, arrived at Cairo, having businels to 
transect in this capital. I had frequent interviews with Mr. 
Burckhardt, and knowing tho wish he had for the removal of 
the colossal head of Memnon, I repeatedly told him, that I 
would undertake its conveyance from Thebes to Alexandria, s 
that it might be sent to England. On the arrival of Mr. Salt, 
Mr. Burckhardt proposed it to him; and shorıly after having 
myself occasion to see this gentleman, J repeated to him before 
Mr. Burckhardt that I slıould be happy to undertake the remo- 
val of the bust, without the smallest view of interest, as it was 
to go to the British Museum. The Consul seemed inclined to 
eomply, but was indecisive for some time, saying he wonld 
think about it. Burdhardt überredete ibn zulegt. Belzoni p. 5. 
Going to the house of the British Consul (Mr. Salt), I found Mr. 
Burckhardt there: it seemed he had persuaded the Consul to 
avail himself of the opportunity of my ascending the Nile by ofle- 
ring to pay half the expence. Accordingly, when I informed 
the Consul of my intented journey, and that I came to regueit 
he would do me the favour to obtain a firman for me from tie 
bashaw, he expressed joy — and I was then informed that they 
had made up their minds to have the colossus conveyed dowa 
the Nile, and zo offer it as a present to the British Museum, ii 
I would kindly undertake the removal of ir. 
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‚Ziele der Ehre machte. *) Bon dem Werthe des Bildes 
überzeugt, erhob den Heren Belzoni der Gedanfe, es in 
dem Brittifhen Mufeum, als eine ausgefuchte Probe der 
Aegyptiſchen Kunft nieder zu legen, und fich einen unver; 
geßlihen Ruhm bei der Nachfonmmenfchaft dadurch zu 
begründen. Denn obgleich der Entwurf der Unternehmung 
dem Herren Burckhardt, und die Theilnahme an demfelben 
dem Heren Salt zugehört, fo gebührt doch die Ehre der 
Ausführung einzig dem Herrn Belzoni. **) 

Burckhardt und Salt hatten fih zu der Beſtreitung 
der Koften vereinigt; *"") welche preiswürdige Freigebigkeit 





*) Diefe achtungswerthen Gefinnungen wird man überall in dem 
Werle des Heren Belzoni entdeden, _ | 

=) Eine Stelle aus Burchardts Briefen (in dem Memoir on 
his Life, p. LXX.) fann bier paßlic angezogen werden: You will 
be pleased to hear that the colossal head from Thebes has, at 
last, after many difficulties, safely arrived at Alexandria, Mr, 
Belzoni who offered himself to undertake this commission, has 
executed it with great spirit, intelligence and perseverance, 
The head is waiting now at Alexandria for a proper conveyance 
to Malta. Mr. Salt and myself have borne the expences jointly, 
and the trouble of the undertaking has devolved upon Mr. Bel- 
zoui, whose name I wisl to be mentioned, if ever ours shall 
on this occasion, because he was actuated by public spirit fully 
as much as ourselves. 

*D2) Diefes erhellet aus der vorhergehenden Stelle bei Burd: 
hardt, und aus einer oben angeführten bei Belzoni, S. 22. Ich füge 
noch folgende aus dem Werke eben dieſes Reifenden hinzu, ©. 136. — 
in a few days we all set off for Cairo. There the wortlıy 
Burckhardt would insist that I should receive a present, half of 
which he obtained from tlıe Consul, as an acknowledgement of 
my succels witlı regard to the colossus; of the general expen- 
ces atiending which he paid a mojety. Noch in feinem Teſta— 
mente, das er wenige Stunden vor feinem Tode von Herrn Salt 
uiederfhreiben ließ, fagt der gute Burdhardt: Pay up my share of 


the Memnon head. Memoir p. LXXXVII. —— 
Amalth. LI. 11 
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dag Nothwendigſte bei der Unternehmung verfchaffte, aber 
feinen folhen Umfang von Mitteln gewährte, mie die 
Ausführung zu fordern fihien, und mie vielleicht jeder 
andere, außer Belzoni, verlangt haben würde. Die Kräfte 
feines Geiftes erfegten ihm das, mas an äußern Huͤlfs— 
quellen mangelt. Seine außerordentlichen Anlagen für 
alles was auf Mechanif Beziehung hat, Famen ihm be 
fonders zu Statten. Man lefe in feinem Werfe *) die 
Erzählung von dem ganzen Vorgange des Unternehmeng, 
und man wird der Meinung feyn, daß es nur einem 
Belzoni habe gelingen können. Das Bild ward von feiner 
Stelle an das Ufer des Nils gefchafft, zu Schiffe gebradit, 
nad, Cairo und Noferta gefahren, und endlid am roten 
Sanuar 1817 zu Uerandria glücklich gelandet: **) von 
wo aus es dann nach Europa eingefchifft wurde. 








2) Don Seite 43 bie 135, nach ber erften Ausgabe, 


*“) Sm Quarterly Review Vol. XIX. p. ıgı. wird eine Mit: 
theilung von Herrn Salt angeführt, weiche das Verdienfi des Herm 
Belzoni bei diefem Unternehmen ſchildert: He has the singular 
merit of having removed from Thebes to Alexandria this cele- 
brated piece of sculpture, to accomplish which it was necessary, 
after dragging it down upwards of a mile- to the water side, to 
place it on board a small boat, to remove it tlıence to another 
djerm at Ros, andetta afterwards to land and lodge it in a magr 
zine at Alexandria — all which was most surprisingly effected 
with the assistance solely of the native peasantry, and such sim- 
ple machinery as Mr. Belzoni was able to get made under his 
own direction at Cairo. In fact, his great talents and uncom- 
mon genius for mechanics have enabled him with singnlar sut- 
cels, both at Thebes and other places, to discover objects of 
the rarest value in antiquity, that had long baffled the resear- 
ches of the learned, and with trifling means to remove colossal 
‘fragments which appear, by their own declaration, to have de 
“fied the efforts of the able engineers who accompanied the 
French army. 
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Mir Eommen nun zu der Befchreibung des Bildes 
elbſt, dem wir nicht wagen irgend einen Namen beftimmt 
Jeizulegen, : Nenne man es, um andern veritändlich zu 
feyn, den Memnon, Jungen Memnon, den Mens 
nr on’sfopf, die Memnon’sbüfte, das Memnon's— 
bild, wie man beliebt, ohne fih für den Grund der 
Benennung verantwortlich zu machen. *) Die Zeichnung 
A, welche wir beifügen, wird einen anfchaulichen Begriff 
von dem Bilde geben. Sie ift eine wohlgerathene, genaue 
und richtige, obgleich fchnelle, Arbeit von einem gefchickten 
jungen Künftler Namens Slous. DB, ift ein eiliger und 
nachläffiger Abriß von einer andern Hand, bloß der 
Meflungen wegen entworfen. u 

Die Maffe woraus dieſes Bild verfertigf war, ift 
feinförniger Granit, **) und zwar von rother und ſchwarzer 
Sarbe, in zwei Lagen zufammengemwachfen. ***) Der röth; 
liche Stoff ift hier und da, außer feiner Hauptlage, auch 
in den ſchwarzen Theil der Mafle eingemifcht, theils in 


*) Da bie Franzöfifhen Gelehrten das Memnonium für das 
Grabmal des Oſymandyas erllären (f. Description de l’Egypte, 
T. TI. p. ı21.; und man vergleihe, was wir oben von dem Memno: 
nium gefagt haben), fo ift ed ganz folgereht, daß Jomard, einer 
derfelben, unfer Bild für eine Darftellung des Oſymandyas hal- 
ten wollte, Journal des Savans. Mai 1818. p.3ı2. Note communis 
qu&e par M. Jomard. Il paroit que le buste qui a été trans- 
porte jusqu’au Nil, et de la embarqu& pour l’Angleterre, est celui 
de la statue d’Osymandyas. 


*) Norden nennt diefe Art Granit Marmor: Granit, oder 
Granit:Marmor: Marbre granit, Franz. Ausgabe T.I. p. 173.5 
Granite marble, Engl, Ausg. Vol. II. p. 1553. | 


*=) Description de l’Egypte, T.I. p.ı28. La töte est de la 
plus parfaite conservation, et en granit rose, tandis que le reste 
du corps dont elle a été detachee, est en granit noir; ces acci- 


dens du granit se presentent assez frequemment dans les carri2- 
res de Syene, 
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der Geſtalt von Streifen, theils in fleinen Stuͤckchen, 
brefchenartig, die man für eine andere Steinart halten 
fonnte; und theils unregelmäßig zerftreut. Der Künflier 
bat die beiden Lagen kluͤglich -benugt, indem er die rothe 
su dem Gefihte und dem Köpfe, Die fehmärzliche aber yı 
dem übrigen Körper angewendet hat, Dieß thut eine 
fhöne Wirfung. Die Abbildung A zeigt genau, mie ſich 
die beiden Lagen gegen einander verhalten. Der Stein 
if, mie befannt, von ausgezeichneter Härte, und die feine 
Bearbeitung der Dberfläche, bei einem fo miderfpenftigen 
Stoff, ift daher fehr zu bewundern. Aber in Diefer Fr 
handlung der harten Maffen lag ein befonderer Ruhm der 
Aegyptiſchen Kunft. *) 

Das Bild war fitend, mie die meiſten Aegyptiſchen 
Steingebilde. Seine Groͤße war von uͤbernatuͤrlichem Maß— 
ſtabe, obgleich, mit den andern Aegyptiſchen Rieſenbildern 
verglichen, nur mittelmaͤßig. Ich ſchaͤtze ſeine Hoͤhe, wie 
es noch ganz war, von der Fußſohle bis an die Spitze 
des Kopfſchmuckes gegen 24 Fuß. *) Denn das Bruch 
fin im Brirtifchen Mufeum, welches etwa ein Dritte 
der ganzen Figur ausmachen mußte, ift über 8 Fuß hoch. 
Solgende Meffungen wurden am 28ten Februar 1821, 
“im Brittifhen Mufeum, auf meine DVeranlaffung vorge 





*) Die it bäufig bewundert worden. Description de l’Egypte 
T.I. p.ı24. — la patience qu’il a fallu pour fagonner en status 
un si enorme bloc. et lui donner un poli parfait. — Journal des 
Savans Mai ıgıg. Note communiquee par Mr. Jomard. „Elle (1a 
tete) est em granit, et d’un magnifique travail; le poli en est i 
admirable.*‘ — Norden T. I. p. 173. Une tete — finie avec beau- ; 


‘ 
2 









coup d’art et de patience. 

**) Dieß ift gerade die Größe, welche aud die Franzöfifben 
lebrten in der Description de l’Fgypte annehmen: 22 bie 23 Frans” 
zoͤſiſche Fuß, das nähert fih 24 Englifben. On peut juger, d’aprös 
ce qui reste de cette statue qu’elle pouvoit avoir de sept merres 
à sept metres et demi (vingt deux a vingt trois pieds) de pro 
portion — 


| 
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nommen, und ich bürge für deren Genauigkeit. Der 
beigefügte Abriß B fann bei Ddiefen Angaben zu Rathe 
gezogen werden. Er wurde bloß auf dad Papier gemors 
fen, um die Meffungen zu erläutern, 
1. Die ganze Höhe der Büfte, von dem oberften Theile 
der Kopfbederfung oder Haube, bis an den unterften 
Theil des Bruchftüdes, hinten gemeffen, betrug, nad) 


Englifhem Maße - guß 9301. 
2. Umfang um die Schultern und die | 

Bruſt, oben 15-3 — 
3. Umfang um die Bruft, uhten 14 — 7 — 


4. Hoͤhe des Kopfes von dem obern Theile 
der Haube bis an das Ende des Bartes 


gemeſſen 6 — 5— 
5. Höhe der Haube, — des Kopf—⸗ 

ſchmuckes 1 — 25— 
6. Durchmeſſer der Haube, oder des 

Kopfichmuckes I — 7 — 


7. Höhe von dem obern Theile der Haube 


bis unter das Kinn, oder bis an die 

Stelle, wo der roͤthliche Granit auf— 

hoͤrt, in andern Worten, ganze Hoͤhe 

des rothen Granits 4 — 9 — 
8. Von der Stirn bis an das Kinn 3 — 33 — 
9. Abſtand des Bartes unten, von 

der Bruſt — — 95 — 


In dem großen Werke der Franzoͤſiſchen Gelehrten *) 
find ebenfalls gewiffe Meffungen gegeben, die ich nachges 
mefjen und berichtigt habe. Meine Angaben find nach 
Englifchen FZußen, die man leicht auf Pariſer Fuße zu⸗ 
ruͤckfuͤhren kann. 

1. Von dem obern Theile des Kopfes 


bis an das Neußerfte der Haube I nn 
2. Vom obern Theile der Haube bis hin; | 
unter an das Auge ı Fuß 8 Zoll. 





*) ‚Description de l’Egypte. Antiquites. T.I. p. 128. 
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Die Franzoſen ſagen 1 Fuß 9 Zoll, 
oder 21 Zoll zuſammen. Dieſem 
naͤhert man ſich, wenn man bis 
unter das Auge mißt. 
. Breite des Geſichtes 2 Fuß 35300 
Die Franzofen geben 36 Zoll, oder 
3 Fuß: wahrſcheinlich haben fie die 
Dhren mit eingemeffen. ’ | 
. Länge der Nafe . — 101— 
Die Franzofen rechnen von der Spiße 
der Nafe bie an die Augenbraunen 
11 300 5 Linien, 


“ 


> 


5, Breite der Nafe | _ 3— 
Die Frangofen 8 301. 

6. Länge des Auges — 
Die Franzoſen 6 Zoll 6 Anien. 

7. Laͤnge des Ohres ı— 5— 
Die Franzoſen 11 Zoll Linien. 

8. Länge des Mundes = I 

Die Franzoſen ı1 Zoll. 

9. Dicke der Lippe — 13 


Die Sranzofen geben 3 Zoll } Linien: 
da muͤſſen ſie beide Lippen zuſammen 
genommen verſtehen. | 
10. Länge des Halfes i 1 — — 


Das Gewicht der ganzen Maſſe, woraus das 
Bruchſtuͤck im Brittiſchen Muſeum beſteht, iſt uͤber zwei— 
hundert, oder wohl gegen zweihundert und vierzig 
Zentner. *) | 


Die Kunft, welche an diefem Bilde bewieſen ift, 
verdient in der That unfere Bewunderung. So mohl 
die Arbeit der Hände, ald das Erzeugniß des Geifteg, 
welhes wir dabei wahrnehmen, iſt vom erften Range: 





*) From ten to twelve ton. @in Ton ift 20 Zentner. 
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beide deuten auf einen Künftler von ausgezeichneter Für 
higfeit und Gefchicklichfeit. *) 

Der Ausdruck des Bildes ift hoͤchſt lieblih: es ift 
jugendliche, überirdifche Schönheit, nad) dem Aegypti⸗ 
fhen Ideal. Es herrfcht eine ruhige Wonne und Anmuth 
in dem Gefiht, die hoͤchſt anziehend ift: von heiterer gluͤck⸗ 
licher Empfindung, die fi) dem Lächeln nähert, ſcheint eg 
belebt zu feyn. **) Man begreift faum, mie man Ddiefe 
Beleuchtung des Gefühls über den harten Stein hat ver; 
breiten fünnen. Eine ungefünftelte einfache Würde erhebt 
das Ganze, und vollendet die Wohlgeftalt. Der Eindruck, 
den es macht, ift Erwecfung, Verehrung und Liebe, ***) So 








**) Das Werk wird folgendermaßen in der. Description de 
V’Egypte T.I. p. 129. erwähnt: — ce monument — un des plus 
precieux de l'art Egyptien. L'exdcution en est admirable; et 
l’on seroit tente de le croire sorti de la main des Grecs dans les 
plus beaux temps de l’art, s’il ne portoit avec @vidence l’em- 
preinte de ce style Egyptien que les Grecs n’ont jamais imite 
avec precision, et qu/il est impossible de m&connoitre, pour peu 
qu’on ait Phabitude d’observer les monumens de l’ancienne 
Egypte. — Jomard, im Journal des Savans, Mai 1818. pag. 312. 
drüdt fih fo aus: Elle (la tete) est en granit et d’un magnifique 
travail; la coulenr est rose; le poli en est admirable, et le style 
ne l’est pas moins, 

*) Ganz natürlih war das Gefühl des trefflihen Belzoni, wie 
er das Bild zuerſt erblidte. Er fagt, wie er ſich demfelben gend- 
bert, hätte es geſchienen, ald hätte es ihn angelädhelt, ob dem Ge: 
danken, dab es nah England gebraht werden follte. S. 39. As I 
entered these ruins, my first thought was to examine the colos- 
sal bust I had to take away. I found it near the remains of its 
body and chair, with its face upwards, and apparently smiling 
at te thought of being taken to England. I must say that my 
expectations were exceeded by its beauty, but not by its size. 

+) Sehr treffend iſt die Schilderung in der Description de 
l’Egypte, T.IJ. p. 129, Ce buste reprösente un homme jeune en- 
core. — La figure a ce calme plein de gräce,; cette physiono- 
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fheinen fich die Aegyptier das Göftliche gedacht zu haben; 
fo ftellten fie ihre vergötterten Helden dar: dieß war ihr 
Seal. *) Daß ein folches Werk nicht ohne die höchfte Kunft; 





mie heureuse, qui plus que la beauté même a le don de plaire. 
Les coins de la bouche, un peu releves vers l’oeil, expriment 
le sourire. On ne peut representer la divinite sous des traits, 
qui la fassent mieux cherir et respecter. 

*) Es wird nicht unpaflich fepn, bier einige Bemerkungen über 
Aegyptiſche Bildnerei überhaupt zufammen zu fielen. Denon (in 
Voyages dans l’Egypte T. I. p. 98. ed. London 1807.) fpridt von 
der großen Sphinx zu Memphis auf folgende Weife: Je n’eus que 
le temps d’observer le Sphinx, qui merite ötre dessine avec 
le soin le plus scrupuleux,, et qui ne l'a jamais &t6 de cette ma- 
niere. Quoique ses proportions soient colossales, les contours 
qui en sont conserv&s, sont aussi -souples que purs: l’expression 
de la tete est douce, gracieuse et tranquille, le caractere en est 
Africain: mais la bouche, dont les levres sont &€pailses, a une 
mollesse dans le mouvement et une finesse d'exécution vraiment 
admirables; c'est de la chair et de la vie. Lorsqu’ on a fait un 
pareil monument, l’art &toit sans doute A un haut degre de per- 
fection: s’il manque à cette tête ce qu’on est convenu d'appeler 
du style, c'est a dire les formes droites et fieres que les Grecs 
ont donndes & leurs divinites, on n'a pas rendu justice ni & la 
simplicit#, ni au passage grand et doux de la nature, que l’on 
doit admirer dans cette figure; en tout, on n’a jamais été sur- 
pris que de la dimension de ce monument, tandis que la perfe- 
etion de son ex6cution est plus &tonnante encore, — Norden 
(Voyage d’Egypte T. 1. p. 173.) drüdt fid über einen Kopf, den er 
ſah, fo aus: Je vis encore une tete colossale, co@ffee A l’Egyp- 
tienne, et qui est reprösentee sous la lettre I (PI.CXII.) Elle 
a deux pieds de hauteur. Elle est faite de granit noir, dans le 
gout des anciens, et finie avec beaucoup d’art et de patience. 
Cependant elle est avec cela d’une simplicite qui charme, et qui 
fait juger que le reste de -m&me doit avoir été de la main d’un 
grand maitre. Kolgende Stelle aus Belzoni ift zu merken, p. 174.: 
Carved works were very common, and in great perfection, par- 
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fertigfeit vollbracht werden fonnte, muß wohl eingeftanden 
werden. Man denfe nur an die genaue und feine Kenntniß 
des Ebenmaßes (dieſer ſchweren Aufgabe der Kunft *) die 
erfordert ward, um diefen ungeheuern Bildern eine gefällige 
Geftalt zu geben; **) dann an die forafältige Vollendung 
der einzelnen Theile. Das Bild ift reisend, ob es gleich 
nicht eine Schönheit nach unfern Begriffen darftellt. Es if 
mit dem Eigenthümlichen von Aegypten angefüllt: und doch) 
gefällt es dem Europäer. Die kippen find dick, die Augen 
braunen flah, die Nafe gerunder, die Ohren hoch am 





ticularly in the proportion of the figures; and it is to be ob- 
served that, though ıhe Egyptians were unacquainted with ana- 
tomy, yet in these as well as in their statues of marble, they 
preserved that sweet simplicity, peculiar to themselves, wlich 
is always pleasing to the beholder. Es gab viele fhöne Bildwerke 
in Aegypten, wovon Weberrefte vorhanden find. Belzoni erwähnt 
einen Kopf, den er gefunden, wovon er fagt, p. 184.5 It was of ved 
granite and of beautiful workmanshep. Die Maffen, worin die 
Aegpptifhen Bildhauer arbeiteten, werden von ihm p. 179. genannt: 
The Egyptians had only four sorts of stones in general use for 
scnlpture, the sandy, the culcareous, breccia, and granite, All 
except the first are very hard; and what is singular, we do not 
know with what tools they were cut out. We have ocular de- 
monstration that the tools of the present day will not cut gra- 
nite, without great difficulty, and I doubt whether we ud 
give that smoothnefls of surface we see in Egypt. 

*) Proportion. Man fehe die Bemerkungen, welche fi in mei: 
ner Einleitung zu Gpethe’s Observations on Leonardo da Vinci’s 
Last Supper, p. IX. X. XI. und XXXVII. über diefen Gegenſtand 
finden ; ebenfalls eine Note zu Göthe p. 32. 

*7) Bei Figuren von übernatürliher Größe ift die Beobachtung 
bes Ebenmaßes die größte Schwierigkeit. Dieß bat Belzoni richtig 
gefühlt, p-ı79. The wonderful seulptures of the Egyptians are 
to be admired for the boldnels of their executions. Their enor- 
mous size rendered it difficult for the artists to maintain their 
due proportion, 
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Kovfe: und alles dieſes entzieht dem angenehmen Eindrucke 
nichfs. *) Ueberaus anziehend ift die Seitenanfiht unſers 
Bildes, oder das fogenaunte Profil, **) befonders an Der 
linfen Seite, wo der ganze Kopf mit feiner Bedeckung uns 
verlegt ift: an der rechten Seite ift ein Theil der Haube 
abgebrochen. So fanft und zart ift der Ausdrud des Ges 
fihtes, daß man fich kaum ermwehren möchte, es für eine 
weibliche Figur zu erklären, wenn nicht gewiffe Umftände 
gleich für das Gegentheil entfchieden. Der fohönen offenen +) 
Bruſt mangeln die Kennzeichen des meiblichen Gefchlechtes, 
und was allem Zweifel ein Ende macht, ift der Anhang am 
Kinn, melden man fih genöthigt fieht für den Bart zu 
erfläven. Er hat eine eigene Geftalt, wie man aus der 
Zeihnung A erfieht, und mie man ihn bei vielen Yegyptis 








*) Ich muß hier eine Stelle aus der Description de l’Egypte 
(T.I. p. 129.) anziehen: Ce buste represente un homme jeune 
encore. Sa poitrine est large et bien prononcee. Sa barbo 
reunie en une seule natte, est adherente au menton. Peut-€ıre 
la ligne des sourcils n’a pas tout-a-fait assez de saillie sur le 
globe de l’oeil; peut-&tre aussi le bout du nez est-il trop arron- 
di; les oreilles, comme dans toutes les statues Egyptiennes, sont 
placees un peu haut: mais ces legers defauts n’empöchent pas 
que ce monument ne soit un des plus precieux de l’art Egyptien. 
Einige Ausdrüde in einer oben aus Hamilton’d Aegyptiaca angeführ: 
ten Stelle gehören mit zu diefer Schilderung: — its youthful ap- 
pearance; a peculiar intelligence in its eyes, and a mouth as if 
on the point of speaking. — We were struck with its extraor- 
dinary delicacy, the very uncommon expression visible in its 
features, and with a marked character that well entitled it to 
admiration, 


*) Davon giebt freilich der Abriß B einen hoͤchſt unvolllommenen 
Begriff: er war blos der Meffungen wegen entworfen, 


T) Sa poitrine est large et bien prononcee. Descripuion ds 
l’Egypte T.I. p. 129. 
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ſchen Figuren beobachtet, Here Belgoni ift der Meinung, *) 
daß die alten Aegyptier ihr Haar, fowohl das Haar des 
Hauptes als des Bartes, mit einer Hülle, oder einem 
Vebergug, **) mie mit einem Futteral oder Gehäufe, umges 
ben haben, um es gleichfam vor aͤußerer Verlegung, oder 
Entheiligung zu fhügen. Diefe Meinung, von der ich nicht 
weiß, ob fie mehr als Vermuthung für fih hat, würde bei 
unferm Bilde, fo tie bei andern, die fonderbare Geftalf 
ſowohl des Haupthaares als des Bartes, recht gut erklären. 
Sie fümme mir Daher mwahrfcheinlich vor, und ich wage es, 
fie anzunehmen, bis ich eines beffern belehrt bin. ***) 
Der Ueberzug, vder das Futteral des Bartes zeigt Fleine 
wagerechte und gleichlaufende Falten, die man fich bei 
einem biegfamen Stoffe, woraus das Gehäufe in der 
Wirklichkeit vielleicht verferfige war, mohl denfen kann. 
Die Hülle über das Haar des Hauptes, welche auf beiden 
Seiten voll herabfteige, hat feine ſolchen Einferbungen, 
fondern ift glatt: und auf eine Ähnliche Weife verhält 
es fih damit hinten am Kopf Dben auf dem Kopfe 
ruht Die egnptifhe Haube, die man als Bezeichnung 
erhabener Sterblicher, oder vergätterter Helden betrachten 
fann. Sie war das, mas bei andern Völfern und zu 
andern Zeiten die Krone oder dag Stirnband war. Ob 
man dieſen Kopfſchmuck richtig das Kornmaß +) Cden 





*) Diefe Meinung äußerte er in feiner Unterredung mit mir, 
am 23. Februar 1821. 

**) Der Haarbeutel unferer Zeiten war etwas ähnliches. 

»"“) Die Franzöfifhen Gelehrten in einer oben angeführten Stelle 
( Description de l’Egypte T.I. p. 129.) fagen, der Bart ift zuſam⸗ 
men geflohten: fo fieht er aber nicht aus. Sa barbe r&unie en une 
seule natte, est adherente au menton. — Die Verfaſſer ded Quar- 
terly Review nennen die befondere Geftaltung des Haupthaares eine 
Derrüde, a wig. Vol. XVIII. p. 368. Vol. XIX. p. ıgı. Note. 
Sie hatten keinen rechten Begriff davon, 

+) So nennt es Belzoni bei einem andern Bilde, p. 184: — 
it has the usual corn- measure, or metre, on its head. 
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Modius) benenne, entfcheide ich jetzt nicht: gewöhnlich 
wird er fo betrachtet. Die Verzierungen um die Haube, 
welche der Zahl 8 etwas ähneln, finder man häufig an 
Neapptifchen Alterrhümern. *) Db es die Schlange, welche 
fi an dem Lotus aufrichtet ,**) oder die Schlange mit 
dem Habichtsfopfe ***) vorftellen fol, weiß ich nicht zu 
beitimmen: darin fcheint man aber überein zu fommen, 
daß das vielbedeurende Sinnbild der Echlange dabei zum 
Grunde liege. Es deutet ohne Zweifel etwas heiliges 
oder verehrungswuͤrdiges an. Eben Diele Verzierung ſieht 
man an dem Bruftfragen unfers Bildes, Die Haube, 
oder Kopfbederfung, ift, wie wir ſchon bemerft haben, 
an der rechten Seite, nebft einem Theile der Stirn, abs 
gebrochen: glüclicheer Weiſe ift das Gefiht durch dieſe 
Verlegung nicht befchädigt worden. 


Das Bild ſteht im Briteifhen Mufeum am nörds 
lichen Ende des Aegyptiſchen Saales, auf der öftlichen, 
oder rechten Seite, wie man eintritt, folglih mit Dem 
Gefihte nach Welten gekehrt. Es iſt auf einem drei Fuß 
hohen Geftelle von Duaderfteinen 7) befeftigt. 





*) Man ficht fie 3. B. in der ſchoͤnen Daritellung des großen 
von Herrn Belzoni entdedren Aegyptiſchen Grabmaled (des Grab: 
maled des Piammis, wie einige wollen), welde jest im London - 
zur Schau offen ftebt. Die Einfaſſung oben an den Wanden des einen, 
in voller Größe nacdgebildeten Zimmers beſteht aus diefen Verzie: 
rungen, 


*) Man bält diefe Schlange für Coluber Naja, die Brillen: 
fblange (Englifh, the Hooded Serpent, Portugiefifh, Cobra de 
Capello). 


*) ©, Essai sur les Hieroglyphes Ferm: par P. La- 
eour. (gvo. Bordeaux 1821.) p. 124. 


+) Dies Geſtell beſteht aus zwei Theilen, wovon der untere 
vor dem andern bervorfpringt, und folgende Meflungen bat: 
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Bisher war feine gufe Zeichnung davon vorhanden; ° 
denn weder die Abbildung in der Description de 
V’Egypte, *) nod die bei Hamilton, **) gewährt eine 
gute und richtige Borftellung. Ich glaube daher ven 
Kımflfreunden mit der Zeichnung A, die von 9. € 
Stous if, einen Dienft geleiftet zu haben. Es war zu 
unferm Zwecke nörhig die gerade Anficht, oder das volle 
Gefiht, zu geben; ob ich. gleich gewuͤnſcht hätte den Lefer 
mit dem ſchoͤnen Halbgefichte, oder dem Profil, der linfen 
Seite zu erfreuen. Freilich Hätten beide Darftellungen 
zugleich geliefert werden können: dieß habe ich mic) aber 
betvogen gefunden gegenwärtig zu unterlaffen. 

Erwägend daß Ddiefes Bild das einzigfte Kunſtwerk 
feiner Art iſt, Das irgend eine Europäifhe Sammlung 
aufzumeifen hat, wird man vielleicht die Weitlaͤufigkeit 
der Bemerkungen, welche es veranlaßt hat, entfchuldigen, 
und dieſen Auffag wohlwollend aufnehmen, 


— age 
Höhe 1 Fuß 2 Zoll Engliſch. 


fine 6 — 5 — — 
Dee 5 — 4 — 
Der obere Theil bat: Hide 1 — I— — 
fine 4 — 753 — 
Breite 3 — 11 — 


*) Planches T. II. Pl. 32. 


*)In den Zeichnungen zu feinen Reifen, Aegyptiaca. 
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Zufäge 
zu vorflebender Abhandlung. 


Da dem gelehrten und fcharffinnigen Verfaſſer des obis 
gen Auffages in England mandes unbekannt bleiben 
mußte, was über Memnonien und Memnonsbilder in 
Deurfchland neuerlich erforfcht oder gemuthmaßet wurde : 
fo dürften hier zur WVervollftändigung des Ganzen einige 
Zufäge nicht ganz unmillfommen fern. 

Was nun die Memnonsfabel felbit anlangt, fo mag 
jest mohl niemand mehr daran zweifeln, daß Die bloß; 
Hiftorifche Ausdeutung dieſer vom fernen Aethiopien bis 
nah Troja mandernden Koönigsfigur aus Dften, dieſes 
Sohnes der Aurora, immer nur zu Mißgriffen verleitet 
habe. Die Fabel, wäre fie auch auf irgend einen alten 
Heros factifch begründet, geſtattet für uns nur eine al; 
gemeine fombolifche Deutung. So mweit wir ihre älteften 
Spuren verfolgen fünnen, ift fie aus dem füdlichiten Ober: 
ägppten oder Nethiopien ausgezogen und über Vorderaſien 
(Sufa) bis nah Troja durchgedrungen. Zwei Haupt; 
punfte fcheinen Durch Die neueften Unterfuchungen zu einem 
hohen Grad von Evidenz gebracht zu fern. Memnon und 
Phamenophis find Eins, Die mwahrfcheinlichfte Ableitung 
dDiefes vielleicht nur in der griechifchen Abbiegung verfchie; 
denen Wortes it nah Jablonski's bis jege noch am 
meiften genügenden Erklärung: *)) Wächter der Ammons; 





*) Jablonsti Voces Aegyptiacae (Opusc. Vol. I.) p. 28. In 
der ſpaͤtern 1753. erfhienenen Ausfübrung Syntagmata tria de 
Memnone Graecorum et Aegyptiorum iſt er im Ganzen von diefer 
Ableitung nicht abgewihen, Auch Creuzer pflichtet bei, 
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ftadt d. 5. Theben, Nur aus diefem Begriff der Vor 
wacht dürfte der Umſtand ganz erflärbar fen, daß die 
noch vorhandnen Memnong ; Eoloffe faft immer paarmweife 
vor den Tempeln am Eingang oder an den Außern Tem—⸗ 
pelmauern mit ihren Sisen angelehnt als Hüter und Wächs 
ter des Planetariums oder Sonnenheiligthums erfcheinen. 
Die fombolifche Ausdeutung, welche nach der forgfältig- 
fien Zufammenftellung aller hierher gehörigen Zeugniffe und 
früheren Muthmaßungen Creuzer in der neuen: Ausgabe 
feine Spmbolif (TH. I. ©. 464.) in folgenden Worten 
zufammenfaßt: „Der Sohn der Aurora, der Fichtgeift 
Memnon, wird bei Sonnenaufgang mit Pfalmen begrüßt, 
die er gruͤßend erwiedert. Alſo Gruß und Gegengruf, 
Sonnenfeier und Lichtdienft, das wird wohl die Idee 
Memnon ſeyn. Die Stimme der Sänger hallet wieder 
im Selfenthale. Sie kehret zurück vom machen Siebilde; 
der mache Genius antworte. Er ift nichts anders als 
Fruͤhwache und der Horencyelus felbft,‘* dieſe 
Erklärung, die Ton und Licht im Memnon verbunden 
denkt, fest freilih voraus, daß Memnon fchon in der 
Sefoftriden ; und Pharaonen ; Periode der oberägnptifchert 
Vorwelt ein redender Stein, und daß jenes berühmte 
Klangmwunder beim Aufgang der Sonne, wozu die Theil 
nehmer an Bonaparte'd aͤgyptiſcher Erpedition, tie be 
fannt, an Drt und Gtelle einen Beleg gehört haben 
‚wollen, uralt fey. 

Allein, und das iſt der zweite Punft, fchon längft 
bat man das Gtillfhweigen des Vaters der Gefchichte 
und aller frühern Berichtserftatter von Aegypten oder dem 
Heeressug Aleranders über das Memnonsbild, das einen 
der Menfchenftimme ähnlichen Klang giebt (efligies — 
vocalem sonum reddens des Tacitus II. Ann. 61.) 
höchft verdächtig in Abficht auf das geglaubte Alterthum 
dieſes Wunders gefunden. Se unbefangener man Das 
fon von Van Dale (de Oraculis p. 204 f.) angeftellte 
Zeugenverhöt zu prüfen ſich entfchließen fann, je wahr, 
fheinliher wird die zulest noch von Sr. Jacobs mit 

\ 


> 
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fo überzeugendem Scharffinn ausgefprochene VBermuthung, *) 
Daß der vorgebliche Coloß des Memnon erft Durch die Jongle— 
rien und Gaufelfünfte der Priefter, Die dadurch) ihr gefunfenes 
Anfehen wieder aufeichfen wollten, eine Stimme befommen 
habe, als im Zeitalter Auguſts römifcher Unglaube und 
Aberglaube die fehon damals zertruͤmmerte Herrlichkeit 
Oberaͤgyptens befuchte. Eine mwunderfüchtige Welt mollte 
getäufcht, eine fpörtifch>zweifelnde und ungläubige befehrt 
feyn. Doc gab es gewiß auch mehr als einen unbefans 
genen Forfcher, der, tie der fcharfjinnig beobachtende 
Strabo im Gefolge des zum Krieg gegen die Araber abs 
gefandten Aelius Gallus, das ganze Gaufelfpiel Durch 
fhauete. 

Indeß verändert dieß, die Sache aus dem wahren Ge; 
fihtspunft angefehn, die allegoriihe Deutung, mie fie 
Greuzer entwicelt, nur wenig. Denn mie hätten denn 
ägyptifche Priefter zur Römerzeit gerade an diefe Memnons 
colofje eine fo wunderhare Begrüßung des erfien Morgens 
ſtrahls der Sonne fnüpfen fünnen, wenn nicht Memnon mit 
dem Horus oder dem eigentlichen Sonnengott "*) in uralter 
Verbindung geftanden hätte, und alfo felbft ein Lichtgeiſt 
geweien wäre ? Aber immer iſt es eim menfchlicher, die 


*) In der Vorlefung über die Gräber des Memnon und 
die Inſchriften auf der Bildfäule deifelben im II. Bd, 
der neuen Denffhriften der Mündbner Akademie der 
MWiffenfhaften ©. 28: 33. Die Stelle des Strabo, die weit 
mebr wiegt, ald alles was Pauſanias, Philoſtratus, Lucien m. f. w. 
davon berichten, ift XVII. p. 1170. D. oder T. III. p. 272. der wahr: 
haft fritifhen Ausgabe von Korai. 

*) Man muß annehmen, dab die alt:ägpptifche Götterlehre gar 
feinen wabren Helios hatte (fo wie ihn der Grieche perfonifizirre), 
weswegen die von Hirt neuerlich gegebene Anfcht über die Bildung 
der ägyptischen Gottheiten ©, ı7 ff. wohl mande fehr befhräntende 
Beſtimmung erleiden dürfte, Allein Horus it die Sonne in ibrer 
hoͤchſten Kraft in der Sommerſonnenwende, und alfo dem Helios: 
Apolo der Griechen noch am meiſten entſprechend. 
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Sonne anbetender Heros, eine Koͤnigs- und Prieſterfigur, 
die hier. den allesbelebenden Sonnengott bewillfommt, *) 
nicht aber, wie Dupuis und nach ihm Langleg am 
nehmen, eine Darftellung des Sonnenprincips felbft in 
irgend. einer befondern Erfheinung oder Revolution, **) 
oder auch wohl das GSonnenbild, mie es jene berühmte 
Infchrift an dem Fuß des zur Inſchrifttafel dienenden Bil 
des ausgedrüct haben fol. ***) 

Und auf eine ägpptifch > allegorifirke früh verfforbene 
Königs s und Eroberersfigur aus Südoften führen auch die 
an-fo vielen Dreen Vorderafiens und Aegyptens von den 
alten Scriftftelleen bemerften Todtenpalläfte und Mems 
nons ; Denfmale, die uns unter der Benennung Mems 
nonium fo oft begegnen und gewiß nicht exit, wie in obis 
gem Auffage zu verftehen gegeben wird, von den Colof 
fen am linken Ufer des Nils ihre Namen erhielten. +***) 





—— 


*) Belanntlih wird Memnon zuweilen felbft mit Sefoftris ver: 
wechfelt; Sefoftris aber foll nach einer vielbelobten Etymologie fo 
viel ald Chis - acht - re, Herr, der da die Sonne anbetet, 
bezeihnen. Man erinnere fih nur, daß auf allen jept in der Descri- 
ption de l’Egypte und in Gau's Nubifhen Monumenten befannt 
gewordenen Vorſtellungen der Kriegführende oder ald Eroberer und 
Sieger thronende Heros oder König in Niefengröße im Verhaͤltniß 
zu feinen Unterthanen oder Gegnern vorgejtellt wird, Daher die ine 
Miefenbafte getriebene Eoloffalgeftalt aller Memmonsbilder. 

*) Dupuis Origine de tous les cultes T.I. p. 35. Lan: 
gles im der. der Parifer Quartausgabe von Norden von 1795. Zu: 
gegebenen Abhandlung über die Memmonsftatue Vol.II. p. 248. 

**) Man lad nehmlich in der vorzüglichften aus 6 Senarien beite- 
heuden Inſchrift fonit nach Pocode und Jablonsli Basıasos: “HAiov 
einova drnenaypveivov. Allein Jacob 8 in der angeführten Vor: 
lefung in den Denkfcriften der Münchner Afademie Th. II. ©. 42. 
bat mit Recht verbeffert BasıAdws Echou einov’ enusnaynevor. 

**) Der Belefenbeit und dem Scharflinn, womit Jacobs in ber 


angeführten Borlefung diefe von Meroe an bis zum Aeſepus hinauf 
12 
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Dagegen ift die von Noehden aus Beſprechungen 
mit Belzoni mitgekheilte Anficht, daß Feiner der beiden auf 
der Ebene als, Wächter daftehenden Coloſſen, fondern dag, 
von Pococke und wohl auch von Norden gar nicht erwähnte, 
ob wohl von Hamilton und Belzoni, früher von den frans 
göfifchen Gelchrten in der Beichreibung Aegyptens, bezeicht 


nete, wenigſtens 60 Fuß hohe, nun aber völlig zerflörte 


— 


Rieſenbild in den Trümmern des Memnoniums ſelbſt der 
wahre toͤnende Coloß geweſen ſey, gewiß aller Aufmerk⸗ 
ſamkeit werth, wenn gleich die Inſchriften auf einen der zwei 
Vorwacht haltenden Coloffen fih zu beziehen ſcheinen. 
Denn nie wird man fonft mit dem in der ganzen Oberhälfte 
jerflörten, tönenden Memnon der Roͤmerwelt zu Stande 
fommen, noch die Widerfprüähe ausgleichen können, in die 
man ſich verwickelt fieht, wenn man in dem mit Inſchrif⸗ 
ten befchriebenen , noch ganz vorhandenen nördlichften Coloß 
von den beiden, die noch fiehn, den Elingenden Memnon 
des Alterthums ſucht.*) Merkwuͤrdig iſt auch die Angabe 





und dur ganz Alien gehenden Könige-und Tobtenpalläfte, als Mem: 
nonien, erläutert und mit der verwandten bellenifhen Weberlieferung 
in-Einklang zu bringen gefucht bat, ©. 3 : 21. ift nichts zuzuſetzen. 
Erit muß man mit den Memmnonien aufs Deine zu kommen ſuchen, 
ebe man fragt: was war Memnon ? 

*) Die Schwierigkeit, Juvenald dimidius Memnon (XV, 5.) 
fo wie die Zeugniffe des Strabo und Paufaniad von dem nur noch 
halb vorhandenen Memnon, der den Ton von fi gab, mit dem 
Bilde, welches noch jegt die Inſchriften an ſich traͤgt, zu vereinen, 
hat Veltheim in der Sammlung einiger Auffäge Kb. IL 
©. 67 ff. zuerft recht ind Klare gefegt. Er erklärt fih für Nordens 
gröfern Coloß pl. CXII. No. CXIII. Buchſtabe 9. und darin ſtimmt 
nun aud Belzoni ein. Wohl mag man mit Jacobs S.36. muth⸗ 
maßen, daß die Meifenden mit mehr ald Einer Memnonsfdule ge: 
täufhr worden wären. Heeren in den Ideen Th. II. are Abt, 
©.762. N. Ausg. glaubt doch auch an die Reſtauration der früher 
balbabgebrochenen Statue, die einzige Nothhuͤlfe, um and der Berle: 


von dem -rofenfarbigen, grobförnigen Granit, aus welchem 
die Foloffale Hand im brittifhen Mufeum befteht, diefelbe, 
weiche. die Dritten den Franzoſen nah der Schlacht bei 
Abukir abnahmen und ins brittifhe Mufeum brachten, 
Denn warum follte nicht Belzoni’s Behauptung, daß fie 
einer Memnonsftatue zugehörte, noch den meilten Glauben 
verdienen? *) | 
Was nun die Venennung der bier abgebildeten und 
erklärten Buͤſte anbetrifft, fo iſt bei der eigentlichen Unbes 
ftimmbarfeit der Figur. und der daraus entipringenden 
Nothwendigkeit, fih in ihrer Erklärung mit Wahrfcheinlich, 
feiten und Muthmaßungen zu-behelfen, der Name junger 
Memnon wohl noch immer der brauchbarfte. Denn in 
die Klaffe der fitenden Memnonsſtatuen gehört auch fie 
ohne Widerrede, Die Beziehung aller dDiefer Bilder auf den 
Horus, ‚oder die Morftellung der Sonne, melde in der 
Sommerfonnenwende am fräftigften wirft, fcheint unbezwei⸗ 
fell, Nenne man alfo auch diefe Büfte das Bild eincd 
Prieſters des Horus und vergeffe nur nicht, Daß 
wohl kein altägyptifcher König und Herrſcher, menn er in 
Statuen und ‚andern plaftifchen Bildwerfen fich Darftellen 








genheit zu kommen, welche aber Jacobs geradezu, und mit Recht, für 
ungedenfbar erklärt. . 

*) Nur niht der tönenden. Denn biefe war entweder aus 
fhwarz gewordenem Sandftein, oder aus Bafanit. (Wenn Noehden 
gleich anfangs audy von Bafalt fpriht, fo Fannte er Buttmann’s 
ganz überzeugende Erklärung darüber nicht, in Wolf's Muſeum 
ber Alterchumstunde I. Bandes iſtes Stüd, S. 37 ff. der, 
Aler. v. Humbold’& Fingerzeigen in feiner Schrift: über den 
Bafalt folgend, zeigt, daß wir überall ftatt Bafalt, der aus einer 
verdorbenen Lesart bei Plinius entfprang, Bafanit fagen muͤſſen.) 
Aber es wurden auch die berrlihiten Bildwerke bei den Aegvptern 
aus röthlihem Syenit gearbeitet, welcher, wenn er eingefprengr ill, 
xupporoinıAos hieß, nah Plinius XXXVI. ©. 13. ©. Fea zu 
Winckelmann's Storia delle Arti T. I. p. 129, oder Werte III, 359. 
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laffen wollte — denn die Neliefs Malerei an den Tempels 
wänden und in den Groften der Königsgräber folgte 
andern Gefegen — fich anders, als im herfümmlichen Pries 
ſter⸗Ornat und Stellung bilden laffen Fonnte. Denn alle 
Könige haften auch bis zu einem beffimmten. Grad die Pries 
ſterweihe. Nun hatte aber auch der König felbft mancher⸗ 
lei Beziehung und DVerwandtfhaft mit dem Horus. *) 
Und fo wäre es fehr Begreifllich, warum fih in Memnos 
nien mehrere coloffale Figuren alter Beherrfcher Aegyp⸗ 
tens, nenne man fie nun Ismandes, Oſymandyas, Phas 
menophis oder mie fonft, in allegorifcher umd priefterlicher 
Beziehung auf die Sonne aufgeftellt fanden, wobei aud) 
die fombolifche Auslegung, tie’ fie Ereujer giebt, gar 
wohl beſtehen kann. 

In Bisconti’s Pio-Clementiniſchem Muſeum iſt 
unter den Dort befindlichen aͤgyptiſchen Statuen auch eine 
fisende Figur aus fchwärzlichem Breccia; Marmor, die fich 
früher im Mufeo Magnini befunden Battle. *) Sie 
hat: in ihrem ganzen Anfehn, wenn aud in fehr verjüngs 
tem Maaßſtabe, eine auffallende Aehnlichfeit mit unfrer 
Memnonsflatue und verdient in mehr als einer Ruͤckſicht 
mit ihr verglichen zu werden. Wisconti, der diefem Bilde 
eine ganz befondere Aufmerffamfeit widmete, hat mit übers 
jeugendem Scharffinn fie für. das Bild seines Priefters des 
Horus erklärt. Diefelden Gründe, die wir dort nachzus 
lefen bitten, können auf unfere coloffale Granitbüfte ange: 
wandt und Dadurch die Meinung, daß es auch ein Wächs 
ter des Memnoniums und Horuspriefter ſey, was mir 
hier erblicken, fehr beftatigt werden. Bor allem dürfte 
wohl der zapfenartige unter dem Kinn angefegte. Bart 





*) vergl. Creuzer's Spymbolit (N. Ausg.) Th. J. S. 325., 
wo bemerkt wird, daß Horus auf der berühmten Inſchrift von Ro— 
fette (lin. 6.) als Vorbild der Könige in Aeußerung des Muths 
und der Tapferkeit vorgeſtellt werde. 

2) Museo Pio-Clementino‘ T. II. tav. xvi. 
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als ein fehr charafteriftifches Merkmal anzufehn feyn, daß 
dieſer Kopf dem Horusdienfte angehöre. Diefe fünftlichen 
Baͤrte bei den übrigens durchaus bartlofen Aegyptern, vor 
Der Zeit Alexanders, finden fich, wie die Alterthumskenner 
wiſſen, nur bei zwei Gottheiten, dem Dfiris und dem 
Horus, mit einer vielfachen Andeutung auf Lebenskraft 
und: männliche Vitalität. Noch find vielleicht die Fälle 
amd Bedingungen nicht alle auszumitfeln, unter welchen 
Dfiris diefen offenbar angefesten, nicht wirklichen Bart 
angebilder erhielt. *) Aber der Bart macht den Mann, 


| 


*) Mit den angefegten Baͤrten erfheint 1) der thronende 
Oſiris überhaupt in zahlloſen Abbildungen, wo er die Geifel und den 
QAugurftab führt, 3.8. In Hirt's Bildung der ägyptischen Gott- 
heiten Taf. g. fig. 56. Diefe Vorſtellung hängt aber wahrſcheinlich 
mit der folgenden zufammen. 2) Der Hfiris als Richter in der Un: 
terwelt in den bekannten Vorftellungen des aͤgyptiſchen Todtenge: 
richte. Hier darf das Baͤrtchen nie fehlen. Wo er doch fehlt, 3. B. 
in der Vorfielung, bie Ereuzer im Atlas zu feiner Spmbolif 
Taf. XV, 2. aus der Description VoL II. pl. 35. giebt, iſt es alte 
Verftüämmelung oder Fahrläfligleit des neuen Nahbildnere, 3) Der 
Dfiris ald Urmumie (S. Creuzer's Symbolik I, 412.) Hier muß 
man aber wieder den in vollfommener Mumiengeitalt aufrechtiteben: 
den Gott (wie auf der Bembinifben Tafel auf ber dritten und 
unteriten Reihe), von dem auf der löwenförmigen Todtenbahre liegen: 
den, den Anubis, über ihn bingebeugt, behandelt (S. Description 
de I’ Egypte Antiqu. T. I. pl.92. und daraus auch bei Hirt über 
die Bildung Taf.6. Fig. 53. 2c., worüber Ereuzer in Commentat. He- 
rodot, P. I. p. 353. nachzuleſen ift) unterfheiden, und felbit die Mu: 
mienfärge aus Spkomor mit dem angefhnigten Ofirisfopf, an deffen 
Kinn der Eünftlihe Bart fist (S. Ideen zur Ardäologie der 
Malerei S,53. Creuzer's Commentat. Herodot. p. 365.) ge: 
bört bieher. 4). Der Oſiris-Canobus. Bekanutlich vereinigt ſich der 
das heilige Nilwaſſer fombolifirende Nilkrug auch mit dem Sonnen; 
und Herrfher: Symbol des Dfiris, indem ibm ein Dfirisfopf aufge: 
fegt wird. Daher die dem Dfiris den Canobus überreihende Sphins 
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Und da eine befannfe heilige Sage dem vom Typhon kaſtrir⸗ 
ten Dfiris bei feiner Miederbelebung erſt das von Der 
is miedergefundene männlihe Glied wieder anfegen 
ließ *) und daher gerade bei Oſiris mo er im Königs 
ornat befleidet erfcheine und alfo ohne Andeutung des 
unzmweideufigften Zeichens der Mannheit, welches in fo 
vielen Bildern ithyphalliſch ericheint, ein andres Zeichen 
der Mannheit gleihfam unerläßlih mar: fo dürfte vick 
leicht darin der Grund liegen, daß Dfiris, der Herrſcher 
der Unterwelt, eigentlich nie ohne dieſen Bart: Fufag ges 
bildet werden fonnte. **) Aus einem andern Grund gab 
man dem Horus dieſes Bartanhängfel. Jablonski's Er: 
flärung, Daß Horus der GSonnengott in feiner höchiten 
Herrlichkeit und Kraft im Sommerfolftig ſey, wird vom 
allen Kennern angenommen. . Wi: fonnte dieß deutlicher 
bezeichnet werden, als durch den angeſetzten Bart? Die 





in der Description de 1’ Egypte Antiq. T. II. pl.36. Die ganze 
Sache ift von Creuzer ſchon in feinem Dionysus p. 186 ff, gründlich 
erflärt worden. Da bat nun der Oſiris-Canobus ſtets das falſche 
Baͤrtchen. Defwegen ift ihm auch in dem höcft eleganten (unrer 
Hadrian) gräcifirenden Pradtitüt, das einft im Belig des Gar: 
Dinals Albani war, dad Bärtchen kunſtreich angefegt. Man fehe die 
ſchoͤne Abbildung, die Fea zu Windelmann’s Storia delle Arti Tom. 
I. p- 116. gab. Im Nachſtich, welchen Hirt Bildung der dgpptis 
ſchen Gottheiten Taf, IT. Fig. 18. neuerlich davon gab, iſt dieß Bärt- 
chen fehr mit Unrecht weggeblieben, oder vielmehr ganz unfenntlic. 

*) S. Hirte Bildung der aͤgyptiſchen Gottheiten 
Taf. 8. Fig.61. Taf. 9. Fig. 60, 62. nah den Bildwerken in der Dé- 
scription de l’Egypte. 

*9) Ep erfheint, um nur Einiges anzuführen, Horus auf der 
Bembinifhen Tafel Fig. AA. nad der Amfterdamer Ausgabe. Er 
ift da ald Wachthabender vor dem Allerbeiligften der Iſis, um wel- 
che fich dort das Ganze bewegt. So fipt Horus in der Mitte vor 
zwei andern Figuren in den Nuinen des Tempels von Kalapfıye in 
Baus Nubifden Dentmälern Tafel 13. 


* 
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Sache wird durch den Gegenfag noch einleuchtender. Die 
fo oft mit dem Horus verwechfelte Vorftellung des noch 


‘im der Kindheit befindlihen, ſchwachfuͤßigen Harpocrateg 


ft anerfannt der Sonnengott im Winterfolftig. Wie mird 
nun feine bis zur Kindheit herabgeſchwundene Schwäche 
angedeutet? Durch eine einzig ihm auf der rechten Seite 
übrig gebliebene Haarlode. *) Bald aber werden die 
fen von der Iſis gefäugten Kindern die Haare machien, 
bald auch der Bart fproffen. Die Sonne fommt täglich 
Höher und fräftiger. Endlich ſteht fie. in. der Sommers 
wende am hoͤchſten. Da deckt fein Haupthaar: die heilige 
Haube. Aber feine volle Mannsfraft wird num durch den 
angefesten Bart dargeftellt. 

Der Bart wurde mit ‚eigenen Riemen oder Bändern 
befefligt und umgebunden, wie dieß an der. Statue im 
Div ; Elementinifhen Mufeum noch zw fehen if. Die 
Sache wird durch die Vergleihung mit Fleineren Idolen 


*) Diefe einzelne Haarlode an den Eindlihen Harpocratestöpfen 
ift fhon von Windelmann zu ben Monumenti antichi  inediti 
p- 101 f. fo gelehrt erläutert worden, daß fpätere Zufäge kaum 
noͤthig find. Als Mufterbild Fonnen die Stofhiihen Gemmen in 
Schlichtegrolls Werte N. VI. dienen, wo der Herausgeber viel 
Belege aus Caylus Recueil anführt. Bekanntlich harpocratifirte man 
auch Kinderportraits in gefchnittenen Steinen und in Eleinen Bronzen 
Cman denke an die Harpocratedfiguren aus dem. Museo Borgia) durd 
Diefe einzelne Lode. Dahin gehört das Kind auf der Stoſchiſchen 
Gemme, die Windelmann abbildete in den Monumenti N. 77., wie 
aus der ihm umbängenden römifhen Amulet: Bulle erbellet; dahin 
die Iodige rechte Seite bei zwei Knaben auf einem alten Glaſe in 
Bnonarotti Osservazioni sopra alcuni frammenti di vetro, tab, 
XXVI., wo der gelehrte Erflärer p. 177. dad merkwürdige Beifpiel 
aus Ammian Marcellinus anfuͤhtt XXIL, ı1., wo ein chriſtlicher Zelot 
in Alerandria den Yünglingen dieſe Harpocrates-Locke abſchneidet 
cirros puerorum licentius detondebat, wo Subenbens gar am bie 
— Tonfur denkt! 
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in der vormaligen Sammlung dee Grafen Caylus, (jegt 
in der fönigl. Sammlung bei der koͤnigl. Bibligthef, ) 
die Visconti anführt, ganz deutlih. Daß davon an unfe 
rer Memnonsbüfte nichts zu fehen ift, Darf bei der nad 
Idealitaͤt firebenden Bildung des ganzen Kopfes nicht bes 
fremden. — Man hat auch.gefragt, ob es wirklich falſche Haare 
gemwefen, die fich die Horuspriefter oder Könige in diefem 
Prieftercoftüm umbanden. Da der Agpptifche Cultus die 
Haare durchaus für unreine Auswuͤchſe hielt .*) und da 
ſich mwenigfteng ‚alle die, welche mit dem Tempeldienft zu 
thun hatten, alle Haare, felbft die Augenbraunen,. abſcho⸗ 
gen: **)- fo ifts nicht glaublih, daß je wirkliche Haare 
dazu gebraucht worden find. Cuper in feiner befannten 
Schrift von Harpocrates nimmt an, daß man die hei— 
lige Pflanze Perſaͤa mit ihrem. zungenförmigen Blatte als 
Bart untergefhoben habe. Allein fchon Visconti (T. II. 
P. 35.) bemerft, daß dieſe mit ſo viel Priefterfagen felbft 
noch bei den fpätern Chriften und Mohamedanern ausges 
ftattete, jest aber völlig aus Aegypten verſchwundene 
Pflanze nach Diodors ausdrüdlihem Zeugniß erft unter 


des Cambyſes Herrſchaft nach Aegypten fam. **) Um: 


fer Bartanfag geht aber in viel frühere Zeiten hinauf, 
- 1 BIER —— — 


*) S. Herodot II, 36. und Zoega de obeliscis p. 256 ff. 

*) Plutarch de Isid. et Osir. p. 352. führt das glattgeſchorne 
Haupt der Priefter als erſtes Merkmal auf. Schon $r. S. von 
Schmidt in feiner Preisictift de sacerdotibus Aegyptiorum p. rıf. 
bat alles gefammelt. Daß nicht alle Negppter die Haare, fhoren, 
veritebt fih, und das hat Jomard in der Description de l’Egypte 
aus Mumien binlänglih erwiefen. .S. Creuzer Comment. Herod. 
p- 361 f. 

**) Diobor I, 34. p. 40. mit Weſſelings Anmerkung. Solv e⸗ 
ſtre de Sacy bat in feinen gelehtten ‚Anmerkungen zu Abdallatif 
p:47 ff. and orientalifhen Quellen ergänzt, was Boden von Stapel 


zu Theophraſt p. 125. 295 f. aus den. Claſſikern zufammengetragen - 


batte, Vergl. Creuzer Symbolik I, zır fa. 
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Sehr mahrfcheinlich iſt dagegen Visconti's Vermuthung, 
daß dieſes Bartfurrogat aus Fafern der Papprusftaude, 
die ja zu allem zu gebrauchen war und wirklich gebraucht 
tourde, zubereitet worden ſey. Diele Büfchel konnten auf 
vielerlei Weiſe gefchnitten und geflochten werden. Denn 
man muß allerdings die zopfartig geflochtenen und die 
bloß zapfenartig geformten Bärte felbft in den älteften 
Bildwerfen genau unterſcheiden. Vielleicht galt der Um; 
terfhied, Daß mo Gott Horus felbft vorgeftellt wurde, er 
mit einem geflochtenen Bart erfhien, wo aber ein Prie⸗ 
ſter oder Priefterfönig im Dienfte des Horus gebildet wers 
den follte, die Form des Bartes mehr mie ein bloßes 
Schnitzwerk anzufehn mar. *) Daß auf unferer Men 


*) Es verdient in diefer Nüdfiht ein Bildwerk in ber Descri- 
ption de l’Egypte Vol. III. pl.47, 3. (auch von Hirt wiedergege: 
ben Taf, 8. Fig. 58.) eine ganz befondere Beahtung Man glaubte 
bier in der Figur, welche das zopfartig geflochtene Bärtchen hat, den 
Horus felbit zu erbliden mit dem Nilſchluͤſſel und Augurftab in den 
Händen, Ihm gegenüber fieht ein König im Ornat des Horusprie- 
ſters, dem Gott in einem Gefäß die heilige Nilfpende darbringend, 
Sowohl die Oſirismuͤtze, als der in einen ſpitzen Winkel vorlaufende 
Schurz (ein oft vortommendes Abzeihen der Helden und Krieger ) 
bezeichnen ihn ald einen königlihen Horusdiener. Auch hat er dieſel⸗ 
ben Armbänder an der Handwurzel, wie fie Visconti an der Statue 
im Pio + Clementino findet. Man würde dadurch den Priefter von dem 
Gotte audy in andern Dentmälern unterfheiden können, Ein foldyer 
iftd, der in dem Bilde, welches Ereuzer in feinem Atlas Taf. XVIIL, ı. 
aus der Description de l' Egypte Vol.I, pl. 22, 2. mittheilt, der 
fäugenden Iſis die Lotoskelche darbringt. Es würde übrigens gar 
nicht ungereimt feyn, wenn man den auf alt griechiſchen Monumen⸗ 
ten fo häufig vorfommenden fpisen, vorwärts gebogenen Bart, wel: 
hen Windelmann (Geſchichte der Kunft IH, a. Werte IH, 
195.) einen Pantalonebart nennt, weil die Perfonen dieſes Namens 
in ber italieniſchen Komoͤdie einen. fo geſtalteten Bart zu haben pfleg⸗ 
ten, von dieſem dgpptifhen Horusbart ableiten wollte. Denn obgleich 
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non’d: Düfte der Fünftliche Bartanfag auf den Horus und 
feinen Dienft fih beziehe, möchte, nad allem was von 
diefen characteriftifchen Abzeichen auf ägnptifchen Denfmälern 
bemerft worden ift, faum einem Zweifel unterworfen feyn. 
Die folide Geftalt, bei welcher an ein Futteral zu Dens 
fen Doch etwas gewagt feyn dürfte, wird durch Das 
ganze, firenge Ebenmaaß der Figur und das, was der 
griechiſche Kunſtausdruck viereckig *) nennt, von felbft bedingt. 

Die Kopfbedekung unferes Memnons kann durchaus 
nicht mit dem Modius oder Kornmaaße auf den fpäten 
Serapis ; und pantheiftifchen Sfisfiguren verglichen - wers 
den , ob: es gleich mahrfcheinlih iſt, Daß dieſer die 
Succhtbarfeit begeichnende Kopfauffag nur eine fpätere 





auch andern Gottheiten und Prieftern. auf alten Monumenten der: 
gleihen Bart gegeben wird (dem Zevs auf einer Gandelaber = Balis 
des Cardinals Zelada in Windelmann’s Kunftgefhihte XL, 3. Werte 
VI, I. 268, und dem Priefter oder Neokoros auf der Dresdner Cans 
deiaberbafis); fo bleibt er doch befonderd. dem bärtigen, dltern Mer: 
curius eigen, wie feine Köpfe auf Hermen geftellt erſchieuen (Epuijs 
rerpäywvos Ö 0pyvorW@ywv beim Artemiddr II, 37. p- 217. edit. 
Reif. mit Reifs Anmerkung p. 384.) und aud auf Vaſen häufig vor: 
kommen, (in Tiſchbeins Sammlung IV, 3., in Millin's Bafenwerf 
‚Vol. J. pl. 70. mit Millin’d Erläuterung p. 123.) Und wie viel läßt 
fih von der Verwandtfhaft des dguptifhen Thor und des griechiſchen 
Hermes fagen! Münzen von Hermopolis bei Zoega geben uns auch 
den baͤrtigen Hermes der Aegypter. S. Hirts Bildung der 
””optiſchen Goͤtter ©.35. Demohngeachtet moͤchte ich auf dieſe 
Aehnlichkeit zwiſchen dem Horusbart und dem Spitzbart des aͤltern 
Hermes bei den Griechen kein großes Gewicht legen, da ich uͤberzeugt 
bin, daß der ganze Hermes-Mythos weit paſſender aus Phoͤnizien 
abgeleitet werden könne, 

*) Terpäymvos, Man weiß, was Warro beim. Polpflet signa 
quadrata nennt, S. Anmerkungen zu Windelmannd Kunftges 
ſchichte, Werke Th. V. ©. 554. und Andeutungen über bie 
Archäologie ©. 120, 
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Umbildung der altännntifhen Königs und Prieſtermuͤtzen 
iſt. O Es iſt die beſtimmte Tiara und Hauptbedeckung " 
der föniglichen Prieſter- und Horusbilder, welche in ihrem 
das Haupt umfchließenden (alſo nicht Scheffelartig auf dem 
Haupte bloß aufftehenden) Umfang und Anfehn viel aͤhn⸗ 
liches mit unfern militärifchen Chafos hat, nur bald eine 
ganz glatte Oberfläche darbietet, bald aber vorn über der 
Stirn ein befonderes Majeftätszeihen, wovon gleich die 
Mede ſeyn fol, und Fleine, um das Ganze herumlaufende 
Verzierungsleiften hat, mie gleichfalls auf unferer Mems 
nonsbüfte zu bemerken find. Es leidet feinen Zweifel, 
Daß, wo alles ſymboliſch und in feſt beftehender Prieſter⸗ 
fagung bedeutfam ift, auch jede Zuthat der Art einer g& 
mwiffen Stufe oder Claffification zugehörte, fo wie auch 
die über der Müte bochemporragenden Sperberfedern nebft 
andern Symbolen aus dem Pflanzenreich ſtets ihre genaue 
Dezeihnung hatten und (mie noch jegt in dem großen 
dftlihen Mandarinenreiche eine Feder mehr oder weniger, 
höher oder tiefer getragen,) jedem aus dem Bolf auf den 
erſten Blicf die Würde anfändigte, womit der Traͤger des 
Abzeichens bekleidet war. *) 

Das Majeſtaͤtszeichen — ſo iſt dieß nichts 
anders, als die berühmte Knuph-⸗Schlange oder der Uraͤus, 
Der gute Dämon, die mwohlthätige Götterfraft, das Sym⸗ 
bol des Demiurgen und feines Wirfens, das taufendmal 





*) Auch Visconti widerlegt diefe irrige Anficht bei Erklärung 
des Horuspriefterd im Pio-Clementino T.II. p.33., der eine ähnliche, 
nur weniger gefhmüdte Kopfbedelung bat, und vergleicht Diodors Aus: 
fage I. 62. 

») Denon bat fih in ben planches du Voyage dans la hante 
et basse Egypte das Verbienft erworben, auf der 115. Tafel 30 foge: 
nannte coeflures hieroglyphiques neben einander zu ftellen, wo die 
N. 16. abgebildete am meiften mit der auf unferer Memmonsbäfte fich 
darftellenden Hbereinftinnmt. Weber das Bedeutſame vergl, Anden 
tungen jur Archäologie ©. 8. 
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wiederholte Bild -an dem: Tempelportalen und am der 
Stirn der großen ‚Göfter, *) Die Schlange, von wek 
cher. Diefes zu einer Haupt; Hierogiyphe gewordene Sym⸗ 
bol entlehnt wurde, iſt ungiftig und hat blos das charak 
teriftifche, Daß fie fih mit dem Kopfe höher. emporrichtet. 
Man. muß aber bedenfen, daß fie fo, wie man fie auf 
den altägpptifhen Denfmälern gebildet antrifft, in. der 
Natur felbft nicht vorhanden if. **) Sie befomme -im 
Bilde einen Kopfs Schmuf und wird eben Dadurch Der 
wahre Baſiliscos, die echte föniglihe Schlange. Es 
ift aber vieles in dieſem zur höchften Ehre erhobenen. Urs 
fetisch theils natur s theils Funftgefchichtlich noch genauer 
zu entwickeln übrig. ***) | * 








— 


*) Das Wort 'Aya9odarımr, womit ber Grieche dieſe heilige 
Schlange bezeichnet, iſt nach Jablonsti’s Ableitung des Worts Knuph 
aus dem Koptifchen in den Vocc. Aegypt. p. rı2. mit Te Waters 
€itaten, und im Panth, Aegypt. P.1. p.87. mit jenem gleichbedeu⸗ 
tend,. Weber feine Abbildung auf dgvptifhen Deufmalen bat ſchon 
8oega‘de Obelisc. p. 430 f: mit großer Einfiht gefprohen. Man 
vergleihe Ereuzgers Spmbolif T, 504 ff. und Bellermann 
uber die Gemmen der Alten mit dem Abraras: Bilde 
Er.ı. © 59 ff. Daß mir fie ein Majeftätszeiben nennen, berubt 
vorzüglich darauf, weil fie auch Uraͤos d. b. Königs fhlange (nad 
ega's Ableitung von Ur König, und Af Schlange S. NumiAegypt. 
mperat. in den Supplementen p- 400.) beißt, und weil ſie fait obne 
Ausnahme auf allen Lempel- und Grottenreliefs, wo die Figur- des 
= vorfommt, vorm uber der Etirn der Konigsmüge angebracht 
it. So erbliten wir fie in dem neneften Werke des Architecten 
Gau in den neuentdedten Denfmälern von Nubien (in 
der 1. Lieferung) auf der 14. und 15. Tafel unter den Sculpturen von 
Kalapfhe überall an der Stirn des dort abgebildeten Herrſchers und 
Eiegerö, ja auf dem 15. Blatte ift die Muse fogar Dinten und vorm 
mit dergleichen und zwar vervierfahten Majeftätszeichen ausftaffirt. 


+) Man vergleibe die von Denon pl.ıos. abgebildete ädhte 
Pſyllenſchlange (mit der, Erklärung p. 285.) mit dem Knupb oder 
Urdos in aller feiner hieroglpphiſchen Ausbildung auf den Münzen 
Adrlans in Pepe? Numis Aegypt. tab. VI. die legte oder N. idi. 
oder auch nur mit den Hieroglyphen, wie fie Denon pl. 114. auf der 
oberſten Reihe aufammengeftellt hat. 2* 


*) Als zwei Hauptpuncte, von. welchen alle naturhiſtoriſche Unter: 
ſuchung über dieſe Schlangenarten Weeer muß, iſt die Beſchreibung 
Herodots II, 74, und die Tharakteriſtik, die der unvergleihlide Pros— 
per Alpinus de rebus Aegypt. IV, 4. von der Tebhan Nasser 
giebt, nachzuſehn. Iſt feine Charafteriftif des serpens volator ride 
tig, fo wird es allerdings fehr begreifih, warum man fie mit der 
Naja, der Brillenfhlange, der cobra de cabelo vergleihen konnte. 





189 


Denn, um nur gleich dieß Hier noch anguführen, 
mas hindert ung, auch die Zierath, die mir fomohl auf 
der Müße, als auf dem Bruftfehmuck unſers Memnons 
entdeefen, und welches der gelehrte -Erflärer - mit einer 
etwas verzogenen Figur der Zahl g' vergleicht, für eimen 
‚Sclangenzug, der eigentlich dem Uraͤus nachgebildet iſt, 
zu erklären? MWenigftens kommt dieſe Schlangen; Hieros 
glyphe in ganzen langen Reihen über ſolchen aͤgyptiſchen 
Bildmwerfen, die eine DVerherrlichung des Königs Horfteh 
fen, gleichſam als verzierende Frieſe vor, *) mobei oft 
auch ein Zirfel über dem Köpfchen die Andeutung noch 
erhöhet. Ja es iſt neuerlich von dem fharffinnigen Jo⸗ 
mard **) behauptet worden, daß der Foptifhe Adfpiras 
tionsbuchffabe, der eine fchlangenförmige Windung hat $ 
und womit alle Wörter, die eine Schlange bedeuten, am 
fangen, von diefer Schlangenhieroginphe felbft abgeleitet 
fey. — Wir müßten mwenigftens feine angemeffenere Es 
Flärung dieſes als Bordure und Einfaffung fo oft gebrauch 
ten Schnörfelzuges zu geben. ***) | ee ek 


Dann trifft aber Herodots ausdrüdlibe Verfiherung, fie wäre ben 
Menfven gar nicht gefährlich avIpwray oVdauws ÖyAnpoves wie- 
der nicht zu. Denn alle- Raid find fehr giftig. Diefelbe Schwierig: 
keit entfiebt, wenn man an den Kerajten, bie gehörnte Schlange, 
Denkt, wozu Herodots Mabiape dbo AEepsa Yop£evsı bringen muß, 
©. Ellis in den Philosophical Transactions 1756. tab. 14. und 
Bruce tab.4o. Denn aud alle Kerajten find giftig. Warum konnte 
Doch der gerade in der Amphibienlehre fo viel erfahrne Herausgeber 
der Theriafa des Nicander, Schneider, nie zur Ausführung feines 
Vorſatzes kommen, eine alt: ägvptifhe Zoologie aus den nun fo rei 

fi fließenden Quellen zu entwerfen, Warum wird dieß Thema nie 
Preisaufgabe bei einer Academie ? Zu 


*) 3. B. in dem Königsbilde von Luxor in der Description 
Vol.III. pl. 14, 6. (aud bei Hirt Taf. III, 23,) oder über den thro- 
nenden Herrfher in dem Tempel von Kalapfhe in Gau's Nubi- 
fhen Dentmälern Zaf.ı5. 


**) Description de l' Egypte. Antiquites Vol. II. pag. 375. 
vergl. Sreuzer’s —— Herodotea p. 400 f. e“ 


*“") Man müßte denn, was — auch wahrſcheinlich gemacht 
werden koͤnnte, die aus einem ſchmalen, langhalſigen Krug entitandene 
Verzierung, wie wir fie vft in ganzen Reihen, oft mit der Kugel 
oben, finden (3.8. über einer Jfisbufte in Hirts Abbildungen Taf. 5. 
&ig.38. oder auch, wiewohl in umgekehrter Stellung in dem Bilde 
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Mit Entzücden fprechen alle Befchauer diefes Kopfes 
von dem twunderbaren Ausdruck feiner Zuge und Mienen. 
In folder Verklärung fonnte ſich der alte Aegypter die 
Gottheit denken! Und dennoch hat er alle Eigenthämlich 
feiten der ägpptifchen Nationalphpfiognomie. Hier wäre 
alio der Plag zur. Unterfuhung, welche der dreierlei Phys 
fiognomien, die unfer Blumenbach bei mehrern Gelegenheiten 
zu unterfcheiden gefucht hat, *) diefem jungen Memnon am 
meiften ähnle. Die hindoftanifhe und Negerphyfiognomie 
fönnen bier nicht in Betracht fommen. Wohl aber der 
Blendling aus beiden durch fpätere VBermifhung und Vers 
edlung. Das Dresdner Antifenmufeum bewahrt einen zum 
Horus geftalteten Antinousfopf von außerordentliher Schoͤn⸗ 
heit und feltener Kunftfertigfeit. *) Wir wurden, feit 
wir des H. Dr. Noehden Aufſatz über die Memnonsbüfte 
fennen lernten, faft umwillkuͤhrlich zu einer Vergleichung 
deffelben mit unferm Antinous-Horus fortgezogen, wagen 
aber nicht, unfere meitern Muthmaßungen darüber ſchon 
jegt auszufprechen. 

Böttiger 








aus dem Trypbonium in der Description de l’Egypte Antiqg. Vol.I, 
1.63. fig. 5. (in Ereuzer’6 Atlas tab. AVI, 2.) beſonders aber 
ie Friefe aus Apollinopolis in Denon’s Frizes emblematiques pl. 
115. 6. auch hierauf bezieben wollen, 


*) Zuerſt in einer in den Philosophical Transactions von 1794 
abgediudtten Vorlefung Observations on the Egyptian Mummies 
opened in London ? 17. dann in den Beiträgen zur Natur— 

efbichte, N. XVII. p. 130. und in den Swädel: Decaden. Es 
feibt bier viel Unbejtimmbares. Man ſehe nur die Mumienföpfe in 
dem gropen Werke über Aegopren Vol.II. pl.gı. n. ı2, pl.92. n. 2 
4. 21. und vergleiche indep Creuzer in den Commentat. Herodot. 
P. I. p. 388. | 

»*) €8 leidet keinen Zweifel, daß der an ber Nafenfpige befbä: 

digre, übrigens aber wohl erhaltene Kopf in gewöhnliher Menfcen: 

röße, den Beder im Augusteum Taf. IV. n. ı. abbildete, aber 
dir einen wirkliben Epbinrtopf hielt, p- 35 ein wabrer Antinous ift, 
wofür ihn auh Meyer in den Anmerkungen zu Windelmanms 
Merten Th. V. S. 415. erklärt, Bergl. Levezomw über den uns 
tinous, dDargeftellt in den Kunſtdenkmaälern deö Alter: 
thums, ©. 129. 
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Fortſetzung der Bemerkungen: 


uͤber antike Denkmale von Marmor und Erz in der 
Florentiniſchen Gallerie. 


(Man ſehe den 1. Band der Amalthea S. 271 — 291.) 


Der zweite Band vierter Abtheilung des Werks: Galle- 
ria Reale di Firenze, welchen durchzugehen wir gegen; 
twärtig vorhaben, beginnt mit der 25, kieferung des Gan⸗ 
zen, und in dieſer begegnen uns: 

Taf, LVIII. u. LIX. zwei verſchiedene Anſichten 
einer in der florentiniſchen Antiken-Sammlung befindli— 
hen Wiederholung des beruͤhmten liegenden Hermaphro— 
diten aus der Billa Borghefe, nun in Sranfreih, Don 
Seite der Kunft betrachtef, ift das florentinifche Denkmal 
ſehr ſchaͤtzenswerth, obwohl ed dem fo eben genannten 
Hermaphroditen, wie auch einem andern Ähnlichen und 
nicht weniger fhönen, fonft im der Gallerie des Pallaſts 
Borghefe, etwas nachftehen mag. Unfere Figur liegt, ' 
wie der Erflärer ganz richtig anmerft, auf einem Panther; 
fell; ihre beiden Beine, der rechte Schenfel bis an dag 
Gefäß, der linfe etwa zur Hälfte, find moderne Neftauraz 
tionen; desgleichen das Stuͤck Sokel mit übergebreitetem 
Sell bis eben fo meit. Wergeffen wurde jedoch anzuzei— 
gen, daß auch die Nafe neuere Ergänzung ift, und dag 
Zeichen des männlichen Gefchlechts durch abarbeiten ein 
befcheidenere® Anfehen gewonnen hat. Taf, LX. ſtellt 


einen etwa zwei Palme hohen bronzenen Hernaphroditen 
Amalth, II. 13 


! 
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dar; unfern Beobachtungen zufolge ift der Kopf deffelben 
ganz huͤbſch, die Glieder von einem etwas zu ftarken 
fhweren Charakter. Taf. LXI. Kleine Marmorgruppe; 
ein figender Hermaphrodit, Den Zudringlichfeifen eines Gas - 
tyrs abmehrend. Man erfährt aus dem Tert, daß der 
Eatyr bis auf die eine Hand und geringen Theil eines 
feiner Ziegenbeine durchaus von moderner Arbeit iſt; eben 
fo am Hermaphroditen Der linfe ausgeftreifte Arm, vieles 
vom rechten, der größere Theil des rechten Fußes, der 
finfe gang, auch einige Stüde des Scenfel und Beine 
umbüllenden Gewandes. Diefem haben wir nah eignen 
Bemerkungen noch weiter beizufügen: Der Hermaphrodit 
iſt gut gearbeitet, die Formen feines Körpers haben viel 
Schlankes, Zierliches; hingegen ſcheint der Kopf weniger 

gerathen, woferne derfelbe wirklich zur Figur gehört, auch 
hat er mehr als der Körper gelitten. Die Reſtauratio⸗ 
nen mögen, tie die Arbeit derfelben zu erfennen giebt, 
von einem Meifter aus dem XVI. Jahrhundert herruͤh⸗ 
ren. — Taf. LXII. Zwei kleine aͤghptiſche Bronzen, 
beſage der Erklaͤrung, Bilder des Oſiris; ſie haben keinen 
großen Kunſtwerth. 

Die Tafeln LXIII. LXIV. LXV. LXVI. und 
LXVII. enthalten Umriſſe von eben ſo vielen Bildern des 
Schlafs aus Marmor; Vier ſind liegende Figuren, die 
Fünfte eine Stehende. Taf. LXIII. ftellt den Genius des 
Schlafs im zartefien Kindesalter dar, auf unfergebreitetem 
Gewand liegend und vuhig fchlafend; an den Schultern 
hat er. Flügel, in der Hand Mohntöpfe, und neben ihm 
liegt eim Schmetterling der ebenfalls zu ſchlafen ſcheint. 
Der Arbeit an dieſem Kinde ertheilt der Ausleger jehr 
großes Lob, und gern flimmen mir mit in daffelbe ein, 
Das ganze Werk ift in hohem Grade lieblich; befler fagte 
man vielleicht bezaubernd, anmuthig. Dusch munderbar ge- 
lungene Darftellung findlicher Unſchuld. Die Ruhe eines 
tiefen gefunden Schlafs iſt mit nicht zu übertreffender 
Wahrheit ausgedrücdt. Won den Reſtaurationen geſchieht 
im Text feine Erwähnung, wir haben indeſſen Diefes 
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ſchaͤtzbare Denkmal oft und mit Aufmerkfamfeit betrachtet, 
“und find überzeugt, Daß beide Beine von den Knieen an, 
beide Händchen, die Spige der Nafe, einer der Flügel 
wie auch ein Theil des untergebreiteten Gewandes neuere, 
Arbeit ‚find; aber von eingm vorzüglichen Meiſter. Das 
"geflügelte ſchlafende Kind, welches man auf der Taf. No. 
LXIV. abgebildet ficht, iſt nah unfern Erinnerungsblät 
tern aus — ſchwarzem Marmor, zufolge des Tertes aber 
aus, Probirftein (Pietra di Paragone) gearbeitet. Es 
liegt auf einer Loͤwenhaut ausgeſtreckt; hält in der rech⸗ 
ten über dag Haupt gebogenen Hand Mohnkoͤpfe, und 
in der linfen, an feiner Seite liegend, ein Horn. Nur 
wenige und feineswegg beträchtliche Reſtgurationen wer⸗ 
den an diefem Monument wahrgenommen, melde auch in 
der Erklärung alle richtig angegeben find. Die antike 
Arbeit iſt zwar hicht von ſehr porzüglicher Beſchaffenheit, 
doch der Styl der Sormen im Ganzen gut; dem Kopf 
wären edlere Züge zu wuͤnſchen; srefflich gelungen finden 
wir hingegen den Ausdruck ruhigen Schlafs. Die Tas 
fein No.LXV. u. LXVI. ſtellen ebenfalls den Schlafs 
gott und zwar ungefähr auf ähnliche Weife wie die beiden 
Dorigen darz inzwiſchen iſt Die Arbeit an dieſen Mars 
morn wenn gleich nicht ohne Werdienfte, Doch viel geringer. 
Vergleicht man fie beide mis einander, fo iſt der Taf. 
LXV. abgebildete Knabe beffer gearbeifet; er hat eine bren⸗ 
nende Fackel neben fich liegen. Der, Taf. LXVI. dargeftellte 
zeichnet fih vor dem andern Dadurch aus, daß er nicht 
nur am Ruͤcken mit Flügeln verfehen if, fondern es figen 
ihm auch kleinere Fluͤgel zu beiden Seiten am Haupt. 
In der Rechten hält er Mohnföpfe und zu feinen Füßen 
fricht eine Eidechſe. Beide Knaben liegen und ruhen 
auf Löwen. Der legfere muß vor Alters als Verziefung 
eines Brunnens gedient haben, weil ſonſt aus dem geoͤff⸗ 
neten Munde des Löwen Waſſer floß, wovon die Nöhre 
ſich noch jegt deutlich genug wahrnehmen läßt. Taf. 
LXVII. zeigt. uns den Genius des Schlafs ftehend, etwa 
lebensgeoß als einen faſt zum Süngling berangereiften 
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Knaben, und in der befannten Stellung mit der rechten 
auf die linfe Schulter gelegten Hand, auf welde das 
Haupt fanft ſich hinſenkt. Urſpruͤnglich war der linken 
Schulter eine umgekehrte Fackel untergefegt, auf melde 
die Figur, das linke Bein über das Rechte gefchlagen, 
fi anlehnte. Der Ausleger preißt die Schönheit dieſes 
Denfmals, die richtige Zeichnnng an demfelben, die freie 
Behandlung und im Ganzen herrfchende Anmuth. Dieſes 
alles räumen wir-nicht nur ein, fondern fügen noch bins 
gu, daß unter den vielen uns befannten Figuren des 
Schlafs diefe die Vorzuglichfte fen mag. Ihr Kopf if 
wahrhaftig Fchön, ſchoͤner noch die dee deffelben als die 
Arbeit. Wie lieblich er iſt, der fanfte Knabe, wie unge 
truͤbt ruhig feine hohe Stirne, mie rund und hold feine 
Wangen! er fohläft nicht, fondern hat die Augen geöff 
net, aber fchlummertrunfen ſenkt fi das Haupt; ein 
angenehmer Traum fcheint eben zu beginnen. Am Kör« 
der empfiehlt fi die Gegend um die Ribben durch fehöne 
Sorm, fchöner noch find die Hüften famt der Stelle wo 
die Schenfel fich denfelven anfügen. Die Reftaurationen 
an Ddiefem Denfmal hat der Berfaffer des Tertes theils 
unrichtig, theils unvollftandig angegeben, wir wollen alfo 
die eignen Beobachtungen mittheilen. - Neu find, am 
Kopf, die Nafe, die Spige der Dberlippe und ein Theil 
der Unterlippe. Am gebogenen rechten Arm, die Spige 
des Elbogens, und ein Paar eingefegte Stuͤckchen am Bors 
derarm, welcher vielleicht ganz überarbeitet feyn mag. An 
der Hand, der Fleine Finger. Beide Füße, und die Beine 
bis hinauf über die Hälfte der Schentel; fo auch etwa 
die Hälfte der beiden Flügel und der ganze linfe Arm 
von der Schulter an. Die fehlende alte Fackel erfeste 
der reftaurirende Bildhauer Spinazzi, fonft ein geſchickter 
Mann, ganz unpaflend durch einen Bogen, als ob die 
Figur ein Amor märe, - | 
Taf. LXVUL Ein junger die Schlangen wuͤr—⸗ 
gender Herkules, auf den Knieen liegend dargeftellt, etwas 
über Lebensgroße. Der Tert lobte mit vollem Recht die 
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vortrefflihe bewundernswuͤrdige Kunft an diefem. edeln 
Monument; die Neftaurationen an demfelben werden rich 
tig angegeben, nur überfah der Berfaffer, daß auch die 
Naſenſpitze und das vechte Ohr von moderner Arbeit 
find. Taf. LXIX. Ebenfalls ein junger die Schlan— 
gen mwürgender Herkules, nad einer 10 bis 11 Zoll 
hohen Bronze gezeichnet, welche von Seite der Arbeit 
betrachtet, nicht ohne Verdienſte ift, Doch dem vorigen 
Werk aus Marmor auf feine Weile vergleichbar. 

Taf. LXX. u. Taf. LXXI. ftellen zwei einander 
ganz Ähnliche figende Kinder dar. Mit der linfen Hand 
halten, drücken fie und flügen fi jedes auf eine Ente, Das 
Haupt und die rechte Hand mie unter Srohlocen echebend, 
Am Tert werden weniger nicht als acht Wiederholungen Dies 
fer Figur aufgezählt und gemeldet; eine derfelben, welche 
der Marchefe Giugni befige, fey vorzüglich. ſchoͤn gear—⸗ 
beitet und übertreffe die beiden der Gallerie gehörigen 
bei weitem. Vom SKunftwerth dieſer Letztern und von 
den daran befindlichen Reſtaurationen erhält der Leſer 
feine Nachricht; möge es uns daher erlaubt feyn die eig 
nen Beobachtungen mitzurheilen. Beide Kinder haben 
ungefähr natürliche Größe, das auf Tafel No. LXX. 
abgebildete ift gut, ja man kann behaupten von Meifters 
hand gearbeitet, das Fleiſch überaus zart gerundet und 
weich dargeſtellt. Nafenfpige, Mund und Kinn find neu; 
außerdem hat das Geſicht noch einige nicht eben bedeu— 
tende Befchädigungen. Modern find ferner: Der ganze 
emporgehobene rechte Arm, das rechte Bein unter dem 
Knie und die Zehen des linfen Fußes. Das andere, 
Tafel No. LXXI. abgebildete Kind ift zwar allerdings 
auch ein verdienftliches Merk, Doch weit geringer als das 
vorige, hingegen hat es menig gelitten; nur die Finger 
der rechten Hand find neu und Die Daumen an den 
Fuͤßen. 

Taf. LXXII. Pan und Olympus, Marmorgruppe 
von Figuren in Lebensgroͤße. Eine Wiederholung dieſes 
Werks befindet ſich zu Rom in der Villa Ludoviſi und 
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eine andere in der Vila Albani. Von der Hiefigen bes 
hauptet der Erflärer: die Figur des Pan babe mehr 
Kunftverdienft als die des Olympus. Wir wollen darüber 
nicht mit ihm flreiten, bemerfen aber, daß uns beide Fi 
guren zwar von guter, Doch nicht ausgezeichnet vortreff⸗ 
licher Arbeit gefchienen Haben. Der ihnen zufommende 
Charakter ift an der einen and andern wohl ausgedrückt. 
Die derben, fräftigen Glieder des Pan contrafliren ange 
nehm mit des Fünglings zarten fließenden Formen, auch ließ 
es der Meifter dem Kopf dieſes Lestern nicht an angenchs 
men jugendlichen Zügen fehlen. Den Blick auf die in den 
Händen haltende Rohrpfeife gerichtet, ſcheint er mit ruhis 
ger Aufmerkfamfeit anzuhören was der Pan ſagt; Diefer 
ift in der lebhafteften Bewegung, voller Geluft und Ber 
langen. Die Neftaurationen giebt der Tert ziemlich rich⸗ 
tig an, mir haben nur noch beizufügen: daB am Yüngs 
Img das rechte Bein zwar von alter Arbeit und erhalten 
iſt, aber urfprünglich ſchon vernachläffige worden und feis 
nen huͤbſchen Umriß hat. Es mag daher wohl richtig 
ſeyn, wenn der Erflärer vermuther, ſowohl diefe Gruppe 
als die Wiederholungen vderfelben feyen irgend einem ehe; 
mahls berühmten vorfrefflichern Originalwerk nachgebildet. 
| Taf. LXXI. Eine dem Olympus in der fo 
eben erwähnten Gruppe durchaus ähnliche Figur, welche 
jedoch immer für fich allein beftanden Haben muß, indem 
feine Spur irgend einer andern vormals dazu gehörigen 
Statue wahrzunchmen ift. An diefem Werk verdienen die 
fließenden Umriffe, die zarten jugendlichen Formen und 
der fhöne Styl des Ganzen viel Lob. Neu find: Die 
Spige der Nafe, die Zehen des linfen Fußes, an den 
Händen ein Paar Finger, und, mie wir in der Erklaͤrung 
bemerkt finden, felbft aber überfehen zu Haben geftehen 
müffen, der linfe Arm unfer der Schulter bis zum Hands 
gelenf. 

Die Taf. No.LXXIV. u. LXXV. enthalten zwei 
verfchiedene Anfichten von der Statue eines knieenden 
Sünglinge; eine der Anfichten fiellt das Denfmal von 


— 199 


vorn, die andere vom Ruͤcken dar. Sowohl der un 
fprünglihe Kopf, als der Hochaufgehobene rechte Arm 
mangeln; der linke Arm der fih erhalten hat ift zurück 
gebogen und die Hand mit ihrer innern Fläche auswärts 
gefehrt auf den Ruͤcken gelegt. Ehemahls murde Diefe 
Figur Narciffus genannt, jest will man dieſelbe für 
einen Sohn der Niobe anſehen; in wie ferne die neuere 
Benennung der Wahrheit näher als die vormalige foms 
men mag, iſt bier der Drt nicht zu unterfuchen, und 
wir bemerfen unſerer Dbliegenheit gemäß nur, daß die 
Formen zierlih, der Styl gefällig, die Arbeit überhaupt 
— ſchlecht iſt, doch auch keine vorzuͤgliche Meiſterſchaft 
verraͤth. | . 

Taf. LXXVI. zeigt nach einer vom Architecten Cocz 

kerell aufgeftellten Vermutung, fammtliche zur Familie 
der Niobe gehörigen Statuen in das Giebelfeld eines 
Tempels geordnet, und verfchiedene Umftände machen es 
allerdings wahrſcheinlich, Daß dieſe Bildwerke urſpruͤnglich 
jur Verzierung eines Tempelgiebels beſtimmt waren; bins 
gegen moͤchte wider die vom Herrn Cockerell vorgeſchla⸗ 
gene Anordnung der Figuren im Einzelnen gar vieles 
einzuwenden ſeyn. 
Taf. LXXVH. Ein Satyr, oder, nach gewoͤhn⸗ 
ficher Art zu benennen, ein Zaun, zwei Slöten blafend; 
Figur von Bronze, 8 bis 9 Zolle hoch und gut gears 
beitet. Taf. LXXVIII. fleines Grabmal, auf welchem 
erhoben Die Figur eines Zwergen gearbeitet ift, fang be 
Fleivet und zwei Flöten in den Händen tragend; ale 
Kunftwerf bat diefes Denkmal feinen großen Werth. 
Eben alfo ift eg auch mit der Taf. No.LAXIX. abgebil; 
deten Fleinen Bronze befchaffen, einen Equilibriften darftels 
lend, der, die Süße in die Höhe gereckt, auf den Ha 
"den zu gehen ſich bemühet. 

Taf. No.LXXX. Ein fpringendes Pferd, beinahe 
in natürliher Größe. Sonſt wurde geglaubt, es gehöre 
zu den Statuen, welche die Familie der Niobe darftellen, 
allein man weiß nun, Daß dieſes Monument an ganz 
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anderm Ort, als die Niobe und ihre Kinder, ift gefunden 
worden; fo deutet auch- der Geſchmack der Arbeit auf 
eine andere und fpätere Zeit als die, in welcher die bei 
fern und für Driginale zu haltenden Statuen aus der 
Samilie der Niobe mögen verfertigt ſeyn. Das vordere 
Theil der Nafe, alle vier Beine und der Schweif Des 
Thiers find neue Ergänzung. Taf. No. LXXXI. Kleine 
brongene Gruppe, nur etwa 7 bis 8 Zolle hoch. Ein 
Mann, bis auf wenige Bekleidung um die, Hüften ganz 
nackt, fieht neben einem ſich muthig zum Sprung anſchik⸗ 
fenden Pferde, und will folhes an und zuruchalten. 


Taf. No. LXXXH. Kleines fpringendes Pferd, 
ebenfalls von Bronze, und Taf. LXXXIII. ein anderes 
nur etwa drei Zolle hoch, auf deſſen Rüden man die 
Spur fieht, daß urfprünglich ein Reuter darauf gefeffen. 
Man erfährt ferner Durch eingegrabene Schriftzüge, diefer 
habe den Römer Curtius dargeftellt, der ſich, das Vater; 
land zu vetten famt feinem Pferd in den Abgrund ſtuͤrzte. 
Alle drei ſo eben beſchriebenen Bronzen haben nur maͤßiges 
Kunſtverdienſt. 


Taf. LXXXIV. Ein großer Pferdelopf aus Erz, 
welcher erſt vor kurzem in die Sammlung gekommen und 
zuvor wenig gekannt im Pallaſt Riccardi zu Florenz einen 
Brunnen geziert hatte. Nach Angabe des Texts, und, 
wie wir auch von andern kunſtverſtaͤndigen Augenzeugen 
verſichert worden, ſoll er ausgezeichnet ſchoͤn und eins 
der ſchoͤnſten aus dem Alterthum uͤbriggebliebenen bronze— 
nen Werke ſeyn. Taf. LXXXV. Ein anderer Pferdes 
fopf aus Bronze gearbeitet, nur etwa acht Zole hoch 
aber fehr vortrefflih, mie wir aus eigner Anfchauung 
bezeugen koͤnnen; in Gyps abgegoffen wird er häufig als 
Mufterftük in den Werfftätten der Künftler angetroffen. - 
Taf. LXXXVL Fragment eines Basreliefs mit zwei 
ſich däumenden, einem jegt nicht mehr vorhandenen Was 
gen vorgefpannten Pferden. Der Tert ruͤhmt die rafche 
Dewegung, das Leben an diefen Thieren, fagt aber von 
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der Arbeit, fie fen etwas trocken. In unfern- Erinnews 
ungsblättern finder fich nichts darüber aufgezeichnet. 

Ä Nah zwei verfhiedenen Anfichten ift Taf, No. 
LXXXVU. und Taf. No. LXXXVIII. die berühmte 
Mediceifhe Venus abgebildet, deren Bortrefflichkeit allen 
Kunſtfreunden zumohl befanne ift, als daß ed noch nöthig 
waͤre etwas darüber hier beizubringen. Auch der Erklä 
zer hat ſich begnuͤgt anzuführen, was Lanzi, Gori und 
Visconti gelegentlich von ihr gefagt haben, 

Taf. LXXXIX. Venus Anadyomene, Fleine Figur 
von Bronze, 9 bis 10 Zolle hoch; das DVerdienft der 
Arbeit, Die meiche freie. Behandlung an diefem Denfmal 
wird im Tert mit Lob erwähnt, und auch mir tragen fein 
Bedenken, Ddaffelbe unter die vorzüglichften Eichen Brom 
gen der Sammlung zu zählen. 

Taf. XC.  Sragment einer weiblichen PER N 

Etatue von Erz; nehmlih, die linfe Hand nebft einem 
Theile des Borderarms. Der Zeigefinger und der foges 
nannte. Gold s oder vierfe Finger find am vordern Gelenf 
jeder mit einem Ringe geſchmuͤckt. Die Arbeit ift fehr 
achtenswerth. 
Taf. XCI. Sarcophag, deflen Basrelief die Fabel 
von der Phadra ımd dem Hippolytus mit geringer Kunft 
der Ausführung darſtellt. Taf. XCH. Abbildung der 
beiden furzen Seiten des eben erwähnten Sarcophags. 

Taf. XCUL auch Taf. XCIV. enthalten die An⸗ 
fiht der Vorderſeite und des Ruͤckens von der ſchoͤnen 
bronzenen Statue eines Juͤnglings in Lebensgröße, melde 
man, als Diefelbe um d. J. 1530. zu Peſaro ausgegras 
ben wurde, anfänglich für einen Bachus gehalten; fpätere 
Sorfcher. wollten fie hingegen für einen Genius erfennen, 
und unſer Erflärer neigt. fih zur Meinung Visſconti's, 
welcher in ihr den Mercurius zu fehen vermeinte. Neben 
fo verfhiedenen Meinungen mag auch ung erlaubt ſeyn 
eine ausjufprechen und zu fagen: daß mir die erwähnte 
bronzene Statue weder für einen Gott noch für. einen 
Halbgott anfehen, fondern für das Bildniß eines ſchoͤnen 
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Juͤnglings, der vermuthlich irgendwo in den Spielen gefiegt 
und Daher die Ehre einer Statue erhalten hatte. Die 
Arbeit iſt vortrefflih, und in Hinſicht auf die Zeit, da 
dieſes Merk entflanden fern mag, läßt fi ans mehrern 
Gründen muthmaßen, folhes fen noch vor Einführung 
des ſchoͤnen Styls in der Kunft gefchehen. Auf den bei 
den folgenden Tafeln, nehmlih No.XCV. u. XCVI. if 
Das veiche und fehr ſchoͤn ausgeführte, jedoch moderne, brom 
gene Fußgeftelle abgebildet, worauf Die vorgedachte Sta⸗ 
tue ſteht. Dieſe Baſe, geſchmackvoll mit Laubwerk, Mas 
ten, Widderkoͤpfen x. auch mit zwei Basreliefen von gutem 
Style verziert, alles auf den Bacchus fich beziehend, gilt 
für eine der ſchoͤnſten Bronze; Arbeiten, welche Die neuere 
Kunft hervorgebracht, allein man kennt den Meifter der 
felben nicht; einige haben auf den Lorenzo Ghiberti 
gerathben, andere auf den Defiderio da GSettig 
nano; es wird aber im Tert klar dargefhan, Daß beide 
Meinungen ungegründet find. | 

Taf. No. XCVH. XCVIH. u. XCIX. zeigen alle 
drei Abbildungen erhobener Arbeiten can einem Sarcophagı 
deffen Hauptfeite den Sturz des Phaethon Darftellt. Erfim 
dung, Anordnung und Ausführung an diefem Werk find 
niche ohne Verdienſt; die Figuren haben Ausdruck, jum 
Theil auch gute Gliederformen. Phaethon, die mildge 
wordenen vier Pferde vor feinem Wagen, nebft eimem 
fünften, deffen Reuter das ſcheue Gefpann aufhalten mil, 
und der vermöge der Fackel, welche er trägt, ‘für dem Lucifet 
zu achten ift, bilden eine große zierlihe Gruppe; noch 
anmuthiger iR die von den drei flagenden Schweſtern dei 
Phaethon, zwiſchen Denen Zweige emporwachfen An den 
furgen Seiten des Sarcophags ftehen Caſtor und Poly 
mit ihren Pferden, ebenfalls Figuren von gutem Geſchmack. 
Die hintere Seite wo ein Wettrennen im Circus dargeſtellt 
if, bat megen gänzlich roher Arbeit feinen Kunftwertd: 
fann aber vieleicht anf andere Weife die Forfcher interef 
firen, weil verfchtedene Namen der Weltrenner bei den 
Siguren eingegraben find. 


| 
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Taf. C. Abbildung eines andern Fleinern Sarco⸗ 
phags, deffen Basrelief ebenfalls ein Wettrennen im Cir⸗ 
tus darſtellt. Wagenlenfer und Neuter find als Kinder, 
Genien oder Amorinen, mit Flügeln gebildet. Die Arbeit 
iſt weder fchlecht zu nehnen noch vorzuͤglich. Umriſſe nach 
drei verfchiedenen Monumenten, Bildern des Ganymedes, 
Finden ſich auf den Tafeln No.CI. CI. u. CHI. De 
Zert behandelt zwar ausführlich genug die Fabel vom Gas 
nnmedeg, giebt aber Feineswegs Kinlängliche Nachricht über 
den Kunftwereh und die Ergänzung; mir theilen alfo über 
alle drei Stücke das in unfern Erinnerungsblaͤttern ent⸗ 
haltene mit. 

Der Marmor, Taf. CI. ift eine hocherhobene Arbeit, 
deren Figuren ungefähr einen Parifer Fuß Länge haben 
mögen, und ftelle die Gefchichte nom Raub des Ganymedeß 
Durch den Adler dar, wobei ed dem Künftler beliebt hat, 
dem Geraubten mehr die Geftalt eines Yünglings als die 
eines Knaben zu geben; der in der Ecke des Bildes lie 
gende an feine Urne gelehnte Flußgott, ein Paar Bäume 
und der Feld, auf welchen Ganymed mit dem linfen Knie 
fi fügt, deuten auf die Berg: und Waldgegend, wo nad) 
der Sage der Raub foll ‚gefchehen feyn. Am Ganymed 
iſt das rechte ausgeſtreckte Bein von moderner Arbeit, 
mwahrfheinlih auch der Kopf; am Flußgott, der rechte 
Arm, die linfe Hand, vielleicht der Kopf ebenfalls, am 
Adler der Kopf, der eine Slügel gang und der andere zur 
Hälfte, über dem noch die Kronen der beiden Bäume. 
Die antifen unbefhädigt gebliebenen Theile an dieſem 
Denfmal find von guter achtbarer Kunftbefchaffenheit. — 
Die Taf. CHI. abgebildete Statne if ein ſtehender Gany; 
med, in der Rechten Jupiters Donnerfeil Haltend; die 
Linfe Dem neben an befindlichen Adler auf die ausgebrei— 
teten Slügel gelegt. Man wird dieſe Figur, obſchon fie 
jierliche fließende Formen hat, doch nicht fügfich für mehr 
als eine gut gearbeitete Eopie nad) irgend einem berühm; 
ten Meifterwerf der alten Kunft halten. Der Marnor 
an unferer Statue ift ſchlecht und fireifig; “Der Kopf des 


\ 
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Knaben, deffen rechter Arm, mie auch der Kopf des Adlers, 
find neue Arbeiten, und da das Ganze an mehrern Stel; 
len zerbrochen und wieder zufammengefügt ift, fo giebt eg 
außer den genannten noch einige minder bedeutende Erganz 
zungen. — Mer die Taf. CI. im Umriß dargeftellte 
Statue aufmerffam betrachtet, muß bald gemwahr werden, 
fie fen anders nichts als ein fchöner antifer Sturz, vers 
murblih von einem Apollo. Benvenuto Gelini aber bat 
denfelben Durch Neftauration des Kopfs und aller andern 
äußern Theile, Hinzufügung eines Adlers ıc. zum Gany 
medes gemacht. — Gicherlich ift der antife Körper eins 
der vortrefflichften Stuͤcke des florentinifhen Mufeums; an 
gefälliger Zierlichkeit und Adel der Formen, den linden 
Nellen der Umriffe, erreicht er zwar den berühmten Apol⸗ 
ling nicht ganz, ſteht indeflen demfelben nur wenig nad); 
hier find alle Theile etwas entichiedener angegeben; dort, 
noch fanfter in einander verfließend. Bon Geite der 
Stellung feinen fi) beide Werke. nahe verwandt zu ſeyn. 
Es fälle in die Augen, daß der erhobene rechte Arm an 
dem nunmehrigen Ganymedes urfprünglich mehr zurüc und 
gerader auf gerichtet geitanden hat, als der moderne Arm 
jegt geht; wohl möglich, daß er chen fo wie am Apollino 
über das Haupt gebogen war. Der neue Kopf macht feis 
nem übrigens trefflichen Meifter feine große Ehre, die 
Zuge find unbedeutend, die Augen lang, mit tiefausges 
grabenen Augenfternen, die Nafe ift zu kurz ausgefallen, 
der Mund zieht fih in den Winkeln auf eine gezwungene 
Meife in die Höhe, die Ohren ſtehen weit zurück und find 
verhältnißmäßig zu flein; dem Haupt mag es mohl an 
hinreichender Höhe fehlen. Der linke niedergehaltene Arm 
Hat recht hübfche Formen; meniger fhön doch ebenfalls 
gut ift der rechte erhobene Arm; beide Hände find zu 
loben, Die Füße darf man zierlich nennen, indeflen 
find fie etwas manierirt, im Ganzen fur, die Ferien 
flein, der äußere Kuöchel figt zu hoch. Kunftverftändige 
werden an der Behandlung diefer Neftaurationen leicht ges 
wahr, daß Eelini öfter in Erz als in Marmor zu arbeis 





205 


ten pflegte; alles hat mehr den Charafter eines bronzenen 
MWerfs als eines marmornen; vornehmlich gilt Diefes von 
dem übrigens fehr ſchoͤn und fleißig ausgeführten Adler. 

Die fämmtlichen Bier berückfichtigten Denkmale bil; 
den den 21. Band des Werfs über die florentinifhe Gals 
lerie, und reichen bis zur 52. Lieferung deflelben. 


Weimar, 
H. Meyer. 
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V IL 
Ueber die Pallasftatuen 
im Dresdener Antifen : Mufeum. 


Eine der bewundernswuͤrdigſten Statuen der Anfifens 
fammlung zu Dresden, und gewiß eines der fchönften 
Denfmäler der alten Kunft überhaupt, ift die coloffale 
Minerva aus weißem Marmor im vierten Fimmer. In 
Becker's Augufteum finder fie fi) auf dee XIV. Ta 
fel abgebildet; fehr treu, bis auf den Ausdruf des 
Gefihts, welcher nicht fireng genug gegeben if. Dod 
muß man bedauern, daß der Künftler gerade die am 
menigften vortheilhafte Anficht gewählt hat. Wer den 
Kupferftich betrachtet, wird die Figur fchwerfällig, und 
die Stellung faft unangenehm finden. Die Statue zeige 
fi aber, von dem gewählten Standpunft aus gefehen, 
genau fo. Das Unangenehme der Stellung rührt zum 
Theil von dem für Ddiefe Anſicht nicht günfigen Wurf 
der breiten, fenfrechten, tief gearbeiteren Falten des lans 
gen Gewandes her; das Schmwerfällige aber entficht aus 
dem Verhältniffe der Bruft und des Oberleibes zu Dem 
Deinen. Bruſt und Schultern find fehr breit gehalten; 
der übrige Theil des Leibes, die fchmaleren Hüften, wie 
fie der männlichen Jungfrau eignen, ftehen dazu im rich 
tigen Verhaͤltniß. Dagegen ift die Länge der Schenfel 
und der Beine vom Knie bis an die Knöchel offenbar zu 
flein, und mag wohl eine halbe Kopflänge weniger betras 
gen, als Dberleib und Haupt. 


Diefe fcheinbaren Mängel werden um fo mißfälliger, 
da man eine Erhabenheit des Gedanfens und eine Groß 
artigfeit der Ausführung in der Statue findet, welche 
nur dem hoben Styl der griechifchen Kunſt angehört, 
Sonach ſcheint es natürlich, eine Diefer Anordnung zum 
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Grund fiegende befondere Abficht des Meifterd zu vermu— 
then, die fih denn auch bei meiterer Betrachtung deutlich 
ergiebt. - Bon der andern Geite mehmlich, wo das volle 
Gefiht dem Beſchauer entgegenfieht, ftellt fich die Figur 
im. höchften Grade vortheilhaft dar, und die Kürze der 
untern Hälfte verſchwindet pollends, wenn man (am linfen 
Pfoſten des Eingangs in das fünfte Zimmer) den moͤg⸗ 
lichft niedrigen Standpunkt für dag Auge zu geminnen 
ſucht. — Der trefflihe Meiſter hatte das Bild für 
einen hohen Standpunft berechnet, ‚und fo geftellt, daß 
das ‚nach der rechten Seite geſenkte Antlig dem, Schauens 
den ganz von vorm erjcheinen, und Das linfe. etwas ge 
bogene Bein zuruͤcktreten follte. Durch die Verkuͤrzung 
gon unten nad) oben zeigen ſich die ‚oberen Theile Fleiner, 
und die unteren in ihrem richtigen Maaße. So erblidt 
man die Figur in den ſchoͤnſten Verhältniffen, umgeben 
vom einfachiten, großarfigiien und Doch reihen Gewand⸗ 
wurf, in hoͤchſt ruhiger Stelung und voll wahrhafter 
Majeftät. Man fann nicht umpin, fi) Die hehre Göttin 
im Heiligthum eines Tempels auf. erhabener. Stelle zu 
denken, voll milden Ernftes herabſchauend auf die opfernde 
Menge. — Und fönnte nicht Phidias ſo die Jungfrau 
des Parthenon, die Schuggöttin Athens gebildet haben ? 

Es herrſcht, fo bemerft Becker, der große Naturſtyl 
des. Phidias in dieſer Statue; eine Aeußerung, welche 
durch Die fpäter befannt gewordenen Eigin’fhen Mon 
mente vollfommen beftätigt worden. Zierlichkeit ift weder 
in den Formen des Körpers, noch in den Gewändern zu 
finden, aber Made und Ehrfurcht gebietende Feſtigkeit 
fpricht fich lebendig darin aus. 

Die Genialität der Erfindung wird aber erſt recht 
deutlich und intereſſant, wenn man die merfwärdige Pal; 
las von älterem griechiſchen Styl vergleiht, melde im 
dritten Zimmer ficht. *) Hier zeige fih im Faltenwurf 
noch Das Enge, Gerade, Steife der altgriechiſchen Kunſt, 








*) Auguſteum, Taf. IX. 
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ungeachtet die Stellung bewegter iſt. Dieſe Minerva 
fchreitet gerade vorwärts; und denkt man-fich die ungläck. 
lich veftaurirten Arme und Füße, und Den zwar antifen 
aber einer Figur von fpäterem Styl angehdrigen und gu 
hoch aufgefesten Kopf hinweg, fo erfennt man leicht die 
Borfireiterin, moonaxos, tie fie am linken Arme 
den Schild hält, und mit der Rechten den Speer ſchwingt: 
eine Darftellungsart die ſchon bei den uralten Palladien 
geröhnlih war. *) Sie traͤgt das lange joniſche Uns 
tergewand, Chiton, :das noch einen Theil der Füße 
bedeckt; - Darüber den Peplos, von dünnem fchleierartis 
gen Stoff, wie man aus den feinen Falten fieht. Er 
ift eng um die Beine angezogen, und in der Mitte gehe 
in fenfrechter Linie der Gigantenftreif herab, umgeben von 
einer treppenartigen Reihe gerader Fältchen. Dieß Ober⸗ 
gewand reicht bis über die Bruft hinauf, und ift unter 
der Aegis umgefchlagen, fo Daß der. übrige Theil in vie 
len Salten faſt bis auf die Mitte des Leibe, und an 
den Seiten noch tiefer herabfaͤllt. Ein: fchlangenförmiger 
Gürtel haͤlt es über. den Hüften zufammen, **) 











ei Best. Apollodor, IH, 12, 3. Ti) nev drdıa döpv dömp- 
pevov Erov, nah Heyne’s Verbefferung. * der — haͤlt dieſes 
Spindel und Rocken. 

*) Auch an der altgriechiſchen Pallas In der Villa Albani ſcheint das 
Gewand der Peplos zu ſeyn, nur ohne den in der Mitte herabgehen⸗ 
den Streifen, und in den Falten weniger geradlinig. An diefer und 
der obigen Starne erfcheint er wie uͤber den Achſeln unter der Aegis 
befeitigt. Auf einer Achfel feſtgemacht, und unter der andern durd- 
gezogen, ſieht man den Peplos febr deutlich an einer andern weibli- 
hen Figur von fpäter nachgeahmtem altgriechiſchem Stol, im achten 
Zimmer des Dresdener Antifenfanles (Augufteum Taf. XCVII. Lip: 
fing Beihteibung S. 347. No. 26.). Der übergefälagene, in eben 
foihen Kalten und Sipfeln berabbängende Theil ift oben zufammen: 
gerollt; darunter träge fie den Ehiton mit Aermeln, drwpis. Die 
urfprünglihe Tracht für das zu befleidende Goͤttinbild war vielleicht, 
den Peplos unter den Armen durchzuziehen und vorn zu Faupfen, 
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Dieß ift der große Schleier, auf welchem die Thaten der 
Athene gefickt waren, und welcher dem alten Bilde der 
Athene Polias am Feſte der Panathenäen felbft angezogen 
wurde. *) 

Als aber Phidias an deſſen Etelle die Parthenos aus 
Gold und Elfenbein fertigte, ließ er den Peplos weg, und 
gab ihr bloß die lange, bis auf die Füße hinabfallende Tu⸗ 
nifa, Chiton *). Phidias folgte aber offenbar der 
Beſchreibung Homers, wo Achene, bevor fie in den Kampf 
geht, den Peplos, das Gewand friedlicher Ruhe, abwirft, 
und fich mit dem Ehiton befleivet: Il. VILI, 384 ff. 


Aurap AſSivain, Kovpy Aıog aiyıoxoıo, 
merhov HEY xarexeve⸗ Eayoy maroos Em’ OVÖEL, 
moızikov, öv 9 aury MonjsaTo xal xape Xepain. 
4 de xırav £vdüca Asds veDeiryeperao 
TEUXEOW Es moAeuov Iwprjocero daxgudevra. 


Nun war die Athene Polias freilich feine im Kampf begrifs 
fene Göttin, fondern die ruhige Befchügerin der Stadt; 
wohl aber mußte fie als folde zum Kampf gerüftet ſeyn. 
Daher trug fie die Aegis mit dem Medufenhaupte auf 
der Bruft, in der Hand den Speer, und zu ihren Füßen 





wie man an der Figur der Pallas auf der capitolinifhen Brunnen- 
mündung fiebt, wo diefelbe geradlinige Faltenmalle wie an der Dres: 
dener. Statue wahrzunehmen iſt. 

*) Lutatius ad Theb. X. Peplum est vestis candida, aureis 
clavis pieta, sine manicis, qnod simulacris fiebar; und Pollux 
lib. VII. 0.13. Kai örr nv ErißAyna derı, rerumpaır' äv rıs . 
en row rüs Adyvas weriwy. Vergl. Meurs. Panath. c. XIX. 
Die Form ſcheint ganz vieredig gewefen zu feun, wobei die Falten 
durh die Art des Anziehens und Umfchlagens wohl hervorgebracht 
werden konnten. Vergl. Lens le Costume des peuples de I’ Anti- 
quite 1. II. ch. 1. 

*) Paufanias fagt beftimmt; rd di Ayadya rüs — op» 
Höv darıv Ev zırwmyı Xodnpeı. e 

Amalth. II. * 14 


fehnte der Schild, Es fam darauf an, fie hier als die 
Göttin Athens, als die bewachende, fhügende, und 
zugleich als die ewig jungfräuliche darzuftellen. Vielleicht 
hilfe uns unfere Folofjale Statue, das Bild deutlicher zu 
vollenden, | 

Ueber dem in großen Falteh herabgehenden Chiton trägt 
fie das kürzere DObergewand, Diploidion, der athenis 
ſchen Jungfrauen. *) Dieß Gewand fcheint urfprünglich 
aus zwei vieredfigen Stücen Leinwand beftanden zu haben, 
wovon das eine den Rücken, Das andere die Bruft bedeckte, 
‚Sie wurden auf den Achfeln mit Heften zufammengehalten **), 
und waren auf der einen Seite halb zufammengenäht, fo daß 
die Deffnung für den Arm blieb, auf der andern ganz offen. 
Die attiſchen Jungfrauen trugen dieß Oberkleid fürzer und 
länger,, wie man an vielen Statuen fieht. Bei den Karya; 
tiven am Pandrofustempel reicht es nicht über den Gürtel; 
dagegen fällt es an der fhönen Statue einer jungen Athe— 
nein im Dresdener Antikenfabinet ***) in den zierlichften 
Salten bis auf die Mitte der Schenkel herab. Und chen 
fo bei umferer Pallas. — An beiden Statuen erfcheint 


*) Windelmann bezeichnet daffelbe mit dem römifchen Na— 
men Ricinium, und vermutbet, ed ſey von den Griechen EyaunAor 
oder auadds genannt worden. ©. d. 8. B. 6. 8.1. $ 32, Vergl. 
Pollux 1. VIII. o. ı3. Die übrigen bierber gehörigen Stellen: Sui- 
das s. v. EynonAov. Clem. Alex. Paedag. 1.Il. ec. 12. Aelian. 
var. histor. 1. VII. co. g. geben fo wenig als das ganze angeführte 
Kapitel des Pollur beftimmten Auffhluß darüber. Wahrſcheinlich war 
das Eyaundor bloß eine Falbel. S. Börtiger die Furienmaske 
©. 124. 

*) Bald fhmal, bald breiter und faltig, aud auf der einen ganz 
verbunden, wie an der fhönen Statue der fogenannten Veſtalin 
Zuccia, im dritten Saale, zu feben ift, einem Leibrode, dem in 
Anmuth, Einfachheit und meifterbafter Feinheit griehifher Ausfüh: 
tung wohl wenige der auf ung gefommenen an die Seite geſetzt wer: 
den dürften, Auguft. Taf. LV. 

*e) Im neunten Zimmer. Yugnft Taf, LVIII. 
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aber dieß Gewand in einer kunſtreicheren Form. An der 
offenen Seite nehmlich ſind die herabhangenden Enden 
beider Theile in doppelte laͤnglichte Zipfel (Mmrepuyın) 
ausgeſchnitten, wovon der eine etwas tiefer als der Rand. 
des Gewandes, der andere aber in langem faltenreichen 
Zug big zu den Füßen herabhängt, Die Außerften: Spiten 
derfelben find mit Teoddeln verziert. 9. Die ſchoͤnen Wel⸗ 
Senlinien, welche Dadurch gebildet werden, treten an unferer 
Dallas, von dem bezeichneten Standpunkt aus geſehen, faſt 
in die Mitte der Figur, und fo hat der Meifter durch diefe 
Verzierung jener Funftreichen Streifen den Peplos erſetzt, 
und dem Gewande, bei aller einfachen Großartigfeit, ein 
überaus reiches Anfehen gegeben. 

Dieß iſt alfo Athene, in Wahrheit die achenif he 
Jungfrau, der Stadt angehörend auch.in der eigenthuͤmli⸗ 
hen Tracht. 

Zum Kampf ift fie geruͤſtet / denn ſie traͤgt die Aegis 
uͤber dem Diploidion; aber nicht als wolle ſie eben den 
Kampf beſtehen; ſondern die ſchuppige Bedeckung iſt nur 
noch auf der rechten Schulter zuſammengeheftet, und läuft 
fhief über die Bruft unter dem linfen Arme weg, und ein 
fhmales Gürtelband fohnürf fie an den Leib fe. Dew 
.tet dieß nicht auf friedlichen Befig, auf ruhige Bewachung 
der geliebten Stadt? Becker glaubte, die Aegis fey deß— 
halb unter dem. linfen Arme durchgezogen, um, losges 
ſchnallt, zugleich dem Arme zum Schild dienen zu Fünnen, 
und betrachtete die am Rande befindlichen Niemen als den 
für die Hand beftimmten Griff. Aber abgefehen davon, daß 





”-) Meferent war anfangs geneigt, diefe bis zu den Füßen her- 
abgehenden Gewand: Enden mit Beder für Theile des Chiton zu 
halten, der an einer Seite offen fey; aber die Wergleihung mit der 
eben erwähnten Statue, und einer kleinen weiblihen, den Finger ans 
Kinn legenden Figur. aus Bronze, welche im legten Zimmer aufbe- 
wahrt wird, überzeugte ihn, daß ber Chiton auf beiden Seiten ge: 
ſchloſſen fep, und jene doppelten arep®ypıa zum Dbergewand gehören, 
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ein Schild von fo duͤnnem Leder, wie ſich das an der 
Aegis durch die Falten unter dem Gürtel. erweißt,. kaum 
anwendbar zu denken iſt, fcheint auch die Form nicht 
wohl zu ſolchem Gebrauche zu paffen. Es ift hier die 
offenbare Aehnlichkeit mit. den - rothgefärbten- troddelbehan⸗ 
genen "Ziegenfellen, womit fih die libyfhen Jungfrauen, 
Dienerinnen der Minerva, -befleideten. *) Regelmäßig 
zur Bewaffnung angelegt, wuͤrde dieſe Aegis die ganze 
Bruſt und beide Schultern völlig bededen. Dann fäme 
jedoch das Gorgonenhaupt auf derfelben, welches jest um 
ter der linken Bruft flieht, weiter zuruͤck auf die Schuß 
ter. Der Künftler ſcheint deſſen Stelle wilführlich bloß 
nah Maaßgabe des fchönen Effects beſtimmt zu haben; 
es ift rundlich, beinah mie der Kopf eines Kindes, mit 
herabgezogenen Mundwinkeln, die Haare gefcheitelt und 
auswärts gefträubt, ohne Schlangen, 

Die vordere. Hälfte des linfen Armes, welcher den 
Epeer hält, ift modern, Doch war wohl die Bewegung 
des urfprünglichen ziemlich dieſelbe. Der vechte Arm, 
welcher ganz neu eingefegt ift, dürfte fich vielleicht gleich 
oben an der Schulter etwas mehr ruͤckwaͤrts bewegt und 
fo entweder gerade abwärts, Das auf dem. Boden ſtehende 
Schild gehalten, oder gebogen auf vorgeftrecfter Hand die 
Dictoria getragen haben. 

Auch der Kopf ift aufgeſetzt und das Geficht uͤberar— 
beitet; Doch finder ſich kein Merkmal, daß er nicht zur 
Statue gehört haben ſollte. Neu find Helm, Nafe und 
Dberlippe., Trotz der Ueberarbeitung hat das edle Geſicht 
noch ganz die Züge und den Ausdruck der ernften Jungs 
frau, und vollendet durch feine fhöne Beugung nach der 
Rechten Das hehre Bild, welches eben fo fehr Durch goͤtt⸗ 
liche Majeftät, wie durch dag Ungezwungene und Natürliche 
der Anlage den Befchauer feſſelt. Einen umbefchreiblich 
feierlichen Eindruck macht die Figur bei Fackelbeleuchtung, 
und es möchte menigftends dem erhabenen Phidias fein 





*) Herodot, IV. 189. * 
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Unrecht gefchehen, wenn man ein Nachbild feiner Athene 
Polias in diefer Statue zu fehen glaubte. 

Im folgenden Zimmer fteht eine Wiederholung diefer 
Statue, aber äußerft befehädigt und unglücklich reſtaurirt. 
Becker giebt diefe als die vorgüglichere an; ich geftehe, daß 
ich mic nicht Davon überzeugen fonnte. Die Arbeit daran 
fheint mir in feinem Stuͤcke beſſer; vielmehr ift dag antife 
Stück der Aegis, und die Falten des Ober s und. Unterges 
wandes bei weitem fteifer und fopieartiger. Man betrachte 
nur die erhöhte Falte längft der Mitte des rechten Schenfels ! 
Daher würde ich feinen Anftand nehmen, jene beffer erhal; 
tene als Driginal von diefer anzugeben. Der Kopf hat 
einen ganz andern Charakter und Ausdruc, dem einer Dea 
Roma mehr ähnlich, als einer Pallas. Sie richtet den 
Blick ftolz empor, ftatt daß jene ihn fenft. Die Nafe tritt 
mehr vor die Stirn; zwar ift fie neu eingefegt, Fann aber 
nach den übrigen Verhältniffen nicht viel anders geweſen 
fen. Ein großer Vorzug diefes Kopfs jedoch iſt der bis 
auf den oberen Theil der Sphinx erhaltene einfache Helm. — 
Die ganze Haltung diefer Figur iſt mehr gerade, aufrecht, 
ſtolz, mährend jene fich etwas vorwärts beugt. In den 
Berhältniffen der Beine finder fich Fein Unterſchied, aber diefe 
fieht im Ganzen weit unterfegfer aus, woran wohl die Re; 
ftauration der halben Bruft und des Halfes Schuld, melde, 
im Berhältniß zur linken Achfel, zu kurz ausgefallen if. 
Das aber die mehr aufrechte Stellung urfprünglich und nicht 
durch die Reftauration veranlaßt fen, laßt ſich aus der Nichs 
tung der Falten am Chiton erfennen. 

Auch im Mufeum zu Caffel befindet fich eine ganz aͤhn⸗ 
lihe Pallas, wovon Hr. Voͤlkel eine genaue Befchreibung 
in Welckers Zeitfchrife für alte Kunft gegeben. *) Diefe 
Öfteren Wiederholungen bezeugen, Daß ein fehr hochgeehrtes 
Werk des Alterthums ihr Vorbild geweſen ſeyn muͤſſe; 
und von jener gut erhaltenen Dresdener Statue darf 


— — u 





*) J. Heft. S. 256 ff. 


214 


man wohl vermuthen, fie Fönne in der beften Zeit der 
Kunft zu Athen felbft ausgeführt feyn. 

Außer diefen drei merkwürdigen und trefflichen Pallass 
bildern befinden fich noch drei andere in den Sälen des Ans 
tifenfabinets , die, mohl von römifcher Arbeit, an Kunft 
werth weit unter jenen ſtehen, aber durch Vergleichung der 
Auffaſſungs- und Darftellungsart, vorzüglih mas die Kleis 
dung beteifft, an Intereffe gewinnen. Sie finden fi) alle 
drei im Augufteum abgebildet, und find ſaͤmmtlich ungefähr 
in Lebenggröße. | 

Die eine (Auguſt. No. XLVIIL), welche an Bew 
dienſt der Arbeit den übrigen voranfteht, ift von Manchen 
für neu gehalten worden, da außer der Nafenfpige, den 
beiden Worderarmen und dem Schilde, den fie mit der Lins 
fen hält, nichts daran reffaurire if. Indeſſen ſcheint doch 
die Art der Behandlung ihre Aechtheit außer Zweifel: zu 
ſetzen, wie denn auch die Befleidimg von der Art, daß wohl 
nicht leicht ein neuerer Künftler fie fo würde genommen has 
ben. Auch Hier finden wir den bis auf die Füße fallenden 
Chiton, jedoch mit Aermeln, darüber das Diploidion ges 
worfen, das bis auf die Mitte des Leibes reicht. Aber das 
ſchoͤne Motiv des Gürtels, welches an jenen foloffalen Figu: 
von dem Faltenfchlag Mannichfaltigkeit ertheilt und die Huf 
ten bemerflich macht, fehlt. Die Aegis ift von Dderfelben 
Art, wie jene, nehmlich breit die Echultern bedecfend, liegt 
aber: regelmäßig über beiden Achfeln, Bruft und Rüden, 
und iſt num auf der rechten Seite nach der Schulter hinauf 
gefchlagen. Sp, wie diefe Pallas das Schild am Arme 
hält, in der Rechten den Speer, mit der fehirmenden Negis 
die ganze Bruft bedeckt, ift fie nicht mehr die ruhende, fons 
dern zum Kampf bereit, Promachomena. ) Und doch 
ift ihre Stellung bewegungsloſer als die jener friedlichen 
Srädtebefchügerin, auch der Kopf noch etwas gefenft. Man 
fieht, daß der Künftler fein Motiv nicht mehr ganz verftand; 








*) Pausan. II, 54 8. 
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fo zeigen auch beionders die Falten des Gewandes, wie. 
die Ausführung nicht - mehr jene Lebendigkeit erhalten 
fonnte, indem manches Wilführliche und Ungrundliche 
Darin fihtbar if. 

Noch fpätere Zeit verräch die Anordnung der fünften, 
in demfelben Saale befindlichen Minerva (Auguft. No. 
XLI.), die mit einem, vielleicht griechifchen , jedoch nichf 
ganz vorzüglich gearbeiteten, und für ihre DVerhältniffe 
etwas zu großem Kopfe reftaurirt worden. Mir fehen an 
ihr wieder diefelben Gemwänder, nicht weit unter der Bruſt 
durh ein Gurtelband zufammengepaft, die Falten aber 
copiemäßig gearbeitet. - Dagegen hat die Aegis nicht mehr 
die vorige natürliche Form eines Felles, das über Bruſt, 
Schultern und Rüden zum Schuße gelegt iſt, fondern bes 
deckt regelmäßig in zwei länglichten, durch das Medufehs 
haupt zufammengehaltenen, auf den Achfeln mit Heften 
befeftigten Hälften nur die Haupttheile der Bruft. Die 
urfprüngliche, *) fo einfache und malerifche Geftalt ift bier 
ganz verloren gegangen, Uebrigens Fönnte vielleicht dieſe 
Figur wegen der ruhiger fortichreitenden Stellung und des 
emporgehaltenen Hauptes, als die Minerva Area, die 
friegerifche Bertheidigerin, gelten, wozu auch die Reftauras 
tion der Arme, wie fie am linfen das Schild, in der 
vorwärts erhobenen Nechten den Speer trägt, vollfommen 


‚paßt. - 


Einen ganz veränderten Typus endlich zeigt die fechite 
Statue (Auguft. No. XCVIII.), ohne Zweifel ein fpät 
römifches Werk, woran jedoch Kopf, Arme und der untere 
Theil des Gewandes nebft den Füßen neu angefegt find. 
Die Riemen an der Aegis jener Eoloffalen Statuen, melde 
bereits in der vierten unferer Ordnung, wie an der Statue 





*) Daß diefe Form die urfprünglide, lehrt ſowohl die ähnliche 
Aegis an der altgriehifben Minerva zu Dresden, ald nod mehr die 
der Pallas unter den dginetifhen Statuen, Vergl. die kleine Abbil: 
dung in Wolfe Analekten Bd. 3. An beiden gehr fie fogar 
weit über den Ruden herab, 
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im Pio⸗-Clementiniſchen Mufeum (Tom.I. tav. 9.) und 
andern, zu Schlangen umgeftaltet, *) find Hier in eine 
ſchlangenartige, aber unfoͤrmliche und geſchmackloſe Einfaf; 
fung übergegangen, und von der früheren lederartigen Bes 
fhaffenheit der Bruftdecfe zeigt fich feine Spur. Auch das 
Medufenhaupt ift lache und unbedeutende Verzierung gewor⸗ 
den, ftatt daß es dort eingefegt und natürlich ausfieht. Das 
unter der Bruft gegürtete Untergemand fcheint bloß der Chi 
ton zu feyn, es ift nur wenig fichtbar; Denn, wie an der 
Dallas von Bellerri, ift die ganze Figur mit einem weiten 
faltenreichen Mantel befleidet, der, unter Dem rechten Arme 
durch, über die linfe Schulter hängt, und von der Mitte 
des Leibes an die Hüften und Beine umfchlingt, indem der 
eine Zipfel mit dem Duäftchen in fhönem Faltenwurf heraus; 
gefchlagen auf die Kniee herabfaͤllt. Diefer Mantel ift wies 
der der Peplos, melden, freier geworfen, die Göttin hier 
über den Chiton trägt, in ihrer olympifchen Würde erfcheis 
nend. — Die ganze trefflihe Anlage Des Gewandwurfs, 
die mit der unverftandenen, harten und lebloſen Ausführung 
an diefem Bilde in unangenehmem Eontrafte fteht, weiſt, wie 
die foloffale Pallas von Velletri felbfi, auf ein hochberuͤhm⸗ 
tes und vortreffliches Werf des Alterthums hin, welches das 
Driginal dieſer Nachahmungen gewefen feyn muß. 


D. Schorn. 








*) Die Schlangenköpfe an der Dresdener von altgriechiſchem 
Style find neu, 
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III. 


Georg Zoega’s Bemerkungen über eine Borghefifche 
Marmor: Bafament und über fünf hierogipphifche Kreis 
detafeln im Mufeum zu Velletri. 





Is 


Die Dorghefifhe Marmor-DBafament. 


VBorerinnerung, 


Herr Profeſſor Friede, Gottl. Welder in Bonn, deſſen 
fruhere Verhältniffe zu Zvega in Rom, fo wie fein fpäterer 
Aufenthalt in Copenhagen ihn gleichfam zum Geifteserben 
des großen Archäologen gemacht und die Gelegenheit vers 
fhafft haben, vieles und gewichtiges für ung aus feinem 
literarifhen Nachlaß zu retten, hat die Güte gehabt, dem 
Herausgeber der Amalthea die Erflärungen mitzutheilen, die 
fein Freund zu verfchiedenen Zeiten über eine antife Ara oder 
Kandelaber;Bafis von drei Seiten und drei Reliefs in der 
Billa Borghefe ihm hatte zukommen laſſen. Es leidet 
feinen Zweifel, daß diefer Marmor als aftrologifches Denk 
mal der drei Herbftz Planeten Zuppiter, Mars und Venus 
in ihren planetarifhen Häufern im Zodiafus big jege eins 
sig im feiner Art genannt und wegen der durchaus ab; 
weichenden Darfiellungsweife, in welcher diefe Planeten; 
götter mit ihren Himmelszeichen auf diefen drei Reliefs 
eriheinen, feit Windelmann die Blicke der Alterthums; 
forfcher zuerft darauf leitete, die größte Aufmerkſamkeit 
auf fi gezogen habe. Um fo .erwwünfchter muß es ung 
feyn, auch Zoega's Meinung darüber zw erfahren, der, 
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feinem mweifausgreifenden Plan einer Anaglyphographie von 
ganz Rom getreu, *) natürlich auch dieß Denkmal mit der 
ihm eignen kritiſchen Genauigkeit geprüft und feine Bemer; 
fungen darüber um fo fleißiger niedergefchrieben hatte, als 
es bier auf eine innere, gleichfam myſtiſche Ausdeutung 
eines Denkmals anfam, das von Wincelmann ganz mißs 
verftanden, wohl auch als eine Kunſt-⸗Hieroglyphe gelten 
fonnte. 

Winckelmann gebührt unftreitig der Ruhm, auf dieß 
Denfmal, welhes ganz unbeachtet in den Kellergefchofien 
mit vielen andern erſt fpäter beachteten Bruchftücen in 
Dunfel und Bergefienheit begraben dalag, zuerſt aufs 
merkffam gemacht zu haben. *) In den Monument 
inediti gab er dann aud) die Abbildung der einen Seite, 
welhe am wenigſten gelitten hatte, und erklärte den auf 
dem Gentaur recht behaglih ruhenden Zevs mit der Re 
belfappe über den Kopf für Zeus den Jäger, die am 
dern Seiten nur obenhin erwähnend, und alfo das erfie 
Geſetz, daß alle drei Seiten als ein Gemeinſchaftliches, 
als ein Cyclus erflärt werden müßten, nicht achfend. ***) 
Erſt Bisconti ließ diefem Denkmal volle Gerechtigkeit 
twiederfahren , und indem er durch unferes Uhden's lehr— 
reiche Winfe auf das in zwei Seiten noch fihtbare Stern; 
zeichen und die Spuren der duch Beihädigung faft ganz 
untergegangenen Formen aufmerffam geworden war, gab 
er in einem Anhange zu den Monumenti Gabini auf 
drei Hülfstafeln zuerft die volftändige Abbildung und die 





*) ©. Zoega's Leben von Belder Th, U. ©, 374 ff. 

*2) Zuerft in der Preface à la description des pierres gravdes 
du B. de Stosch p. ı5., dann in der Borrede zur Gefdhidte 
der Kunft des Altertbums (Werke Th, II. ©, VI.) und in 
der Anmerkung dazu S. XLVII.) 

###) Monumenti inediti No. i1. p- ı2 ff. Die bier zuerft gege: 
bene Abbildung der einen Seite ift daun mehrmals wiederholt wor: 
den z. B. in Hirt's Bilderbuch im 1. Theil, in der Vignerte 
©. 21. Ä 2 
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Erklärung, *) welcher der fich felbft fpäter berichtigende 
Zoega der Hauptfahe nach Doch auch beisupflichten fein 
Bedenken trägt. Durch die jegt In Mailanddurch Labus vers 
anftalfete Ausgabe aller Schriften Visconti's nebft den Dazu 
gchörigen Kupfern, welche auch nad Deukfchland ‚großen 
Vertrieb gefunden Hat, werden die Abbildungen dieſes 
Denfmals allen Alterthumsfreunden weit zugänglicher ſeyn. 
Der Marmor felbft befindet ſich jegt mit allen Borghefifchen 
Kunftfhägen im Parifer Mufeum. *) — Wir fönnen da, 
ber den Wunfch nicht unterdrücden, daß es dem trefflichen 
Archäologen, dem wir diefen Beitrag verdanfen, recht bald 
möglich feyn möchte, ſowohl feine als Zoega's Bemerfungen 
über die ſaͤmmtlichen Monumenti inediti Winckelmann's 
durch den Druck mitzufheilen, und ald Anhang zu der neues 
ften Ausgabe der fämmtlichen Werke Winckelmann’s in ders 
felben Verlagshandlung, die hiezu gewiß alle Bereitwilligkeit 
Haben wird, erfcheinen zu laffen. 

| B. — 


Was die erſte Seite dieſer ſauber gearbeiteten dreis 
eckten Baſis im Garten der Villa Borgheſe betrifft, ſo 
iſt es deutlich genug, daß darauf der Planet Jupi— 
ter vorgeſtellt iſt, auf dem Geſtirn des Schuͤtzen 


*) Visconti hatte feine Meinung ſchon in den Erklärungen 
zum Museo Pio-Clementino T. V. p.4. ausgefprohen, gab aber 
dann feine ausführlihe Erklärung in den Monumenti Gabini pag. 
223 ff. mit den tavole aggiunte d. e. f. In Creuzer's Symbo- 
Lit Th. IT, 384 ff., wo von dem Zevs Afırdos und dem Mater der 
Horen oder Jahreszeiten die Rede ift, vermiffen wir eine Bezugnah⸗ 
me auf dieß vielleicht auch jest noch nicht ganz — entwil⸗ 
kelte Denkmal. 

*) Description des antiques du Musée Royal par le Comte 


de C!arac n. 351. p. 143. wo aber Venus fehr irrig Ceres ge: 
nannt wird, | 
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ſitzend. Dieſer Schüge ift gebildet als Bukentauros, 
vielleicht um auf den Stier anzuſpielen, in welchen ſich 
Zeus verwandelte, um Europa zu rauben. Der Rehbock 
welchen er in der Rechten hält, kann die im Winter ges 
mwöhnliche Jagd andeuten, und, angefehn die Gewohnheit 
diefes Bildhauers, einige Theile fehr erhoben zu Halten, 
ja ganz vom Grund abgelöft, ift es mwahrfcheinlih, daß 
in der Rechten, die jeßt verloren ift, der Bogen des 
Jägers war. Der Schleier welcher den Kopf des Feus 
bedeckt, kann eine Beziehung haben auf die mwolfige und 
dunkle Luft in dem dem Zeichen des Schügen untergebnen 
Monate, wie Herr Visconti richtig bemerkt hat, und 
fann ung den Jupiter Pluvius der Alten erläutern. In 
dem Geficht liegt der Charakter des Zeus, ein feines Band 
umgiebt das volle Haar. Er ſchaut fih fehräg um nach 
der Rechten. Der Kentaur ift unbärtig, fo viel aus dem 
Ueberbleibfel der linfen Wange zu fehen if. Die Haare 
find borftig, die Ohren fieht man nicht. Sein linfer Arm, 
der im Ellbogen gefrümme zu ſeyn fcheint, iſt von da 
herab neu. Die Pferdebeine find neu. Ueber dem Kopf 
des Kentauren fieht man einen Stern mit fehs Strahlen, 
Außerfi- nievrig gearbeitet, wie auch das Ende der Haſta, 
eine Art von Blume, während das Uebrige alles ſehr 
hoch ift. 

Die zweite Seite it mehr Schwierigkeiten unterworfen. 
Die Analogie lädt ung ein zu glauben daß es Mars 
auf dem Sforpion fey. Aber der YJüngling welcher 
die Hauptfigur ausmacht, ermangelt gänzlich des Charak 
ters und der. Attribute Des Mars, Seine Körperbildung 
hat etwas magres und häßlihes, was fih auf feine 
Weiſe für den Kriegsgott fchickt, auch iſt in feiner Stel 
lung nichts, das ihn als folchen bezeichnete, Man würde 
ihn -für einen Seegenius nehmen, Palämon, Glaufos oder 
einen ähnlichen, der mit dem -in der Nechten erhobnen 
Dreizack einem Walfifch oder Delphin drohte. Diefer Arm 
iſt erhalten, die Hand, welche von dem Marmor abging, 
und das Attribut, welches ganz abgelöft feyn mußte, find 
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verloren... Mit der Linken. faßt er den Fiſchſchwanz, mel; 
cher dem Pferde zu gehören ſcheint. Diefe Verbindung 
des Arms und des Schwanzes iſt zwar neu, aber nad) 
den alten Zügen. Ueber der Spitze des Schwanzes ift 
oben ein Stern mit acht Strahlen, ganz niedrig gehalten. 
Das Gewand gleicht minder der Chlamys des Mars, ale 
dem Peplos des Bachus. Der jegt verlorne Kopf war - 
ficher «nicht mit. dem Helm bedeckt, wie Visconti annimmt; 
deun auf dem Grunde des Marmors iſt noch ein kleines 
Stuͤck alt vom Hals und dem Genick, mit einem Theil 
von einem kurzen und dichten Haar, und. einiger Spur, 
von einer gleich dem Diadem des Zeus gebundnen Schnur. 
Das linke Bein ift ganz neu, ſammt der unteren Hälfte 
des Schenfels; auch fehle der rechte Fuß mit: einem Theil 
des Beins. Er fist auf dem Rücken und der linfen Seite 
eines Unthiers, deſſen Vorderförper vom Pferd ift, mit 
kurzen Sifchfloffen ſtatt der Mähne, und andern längern 
Sloßfedern, wo der Bug mit der Seite zufammenhängt. 
Ueber den hinteren Theil fann man zweifeln, indem Die 
Verwicklung der bier verbundnen unnatürlichen Figuren 
nicht mit Sicherheit ausmachen läßt, welche Theile zuſam⸗ 
men gehören. Doch iſt die größte Wanrfcheintichkeit, daß 
diefer Fiſchſchwanz, welcher über dem linken Arm des 
Mars hingeht, von diefem Pferd oder Hippofamp if, 
welcher fpringend wiehert. Unter den Deinen des Mars, 
auf der Seite und bis unter den Leib des Pferdes ficht 
man ein flaches Relief, welches ausdrüdt das Maul, die 
Augen und fechs Füße eines Skorpions, welches alles 
auch von einem Krebs feyn koͤnnte. Die Spisen der Füße 
find hinunterzugefehrt, mie aud) das Maul, wovon man 
allgemein das Gegentheil an den Bildern beider Thiere 
findet, wie 3. B. an dem Farnefifchen Atlas und an der 
Gabinifhen Ara, wo die Spigen der Füße beftändig nad) 
der Geite des Schwanzes gekehrt find. Der Schwanz, 
der haupkfächlich zur Unterfcheidung beider Thiere dient, 
fehlt. Doch ift die Entfernung der drei Beine auf der 
einen Seite von denen der andern fleiner, als an einem 
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Krebs erforderlich wäre, auch der Kopf, fo dunkel er auch 
ausgedrückt ift, giebt mehr die Vorſtellung eines Sforpions, 
Das Thier iſt vom Ruͤcken her abgebildet, die Scheeren 
find ausgelaffen, der Kopf geht fenfreht hinab und der 
hintere Theil verbirgt fich zmwifchen der Figur Des Hipp 
fampen, der des Mars, und der eines halbmenfchlichen 
Unthierd, auf deſſen rechter Schulter der linfe Schenkel 
des Mars ruht. Don Ddiefer Figur iſt der Theil über 
der Scham ein Fräftiger und musfelfefter Mann. Die 
Scham iſt nicht fichtbar, indem rings um den Unterleib 
von der einen Hüfte zur andern mie eine Schürze von 
Floßfedern, gleich einem Fächer, läuft. Die beiden Außen 
fien Seiten diefer Schürze fichen etwas mehr ab, als 
dag Uebrige, und laffen vermuthen, daß etwas unter ihnen 
hervorgegangen feyn muß, Das flatt Beinen diente; da 
aber beide Ertremitäten zernagt und verdorben find; fo 
bleibt es in der Willführ des Antiquars, fie nach feiner 
Weiſe zu erfegen. Es ift nicht einmal gewiß, daß etwas 
da gewefen, da die Erhöhung der Schürze nicht entfchies 
den iſt. Der Ergänzer hat, um ein Paar Pferdebeine 
da anzubringen, einen Theil des Alten weggeſchnitten und 
entſtellt. Einmal vermurhete ic), daß die Mißgeburt Bezug 
auf die Scyla hätte, indem der Rumpf, welcher männlich 
fheint, von der Nachläffigkeit des Künftlers, die auch in 
andern Dingen ſichtbar ift, herrühren koͤnnte und daß 
zwei Hundelöpfe da gemwefen waͤren. Visconti glaubt, 
daß es die Scheeren des Skorpions gemefen feyn müßten, 
auf defien Stücken dieſe Mifchgeftalt fo angebracht if, 
daß die Schürge den Kopf deſſelben verdeckt, und daß 
die Seiten der Schürze gewiffermaßen dem Drte der 
Echeeren zu entiprechen fcheinen., Uber weder ift dieß 
Entfprechen genau, noch hätte der Künftler, welcher den 
Skorpion fo ſchwach gehalten hat, Daß er faft zmwifchen den 
andern fehr hervorragenden und zum Theil runden Figu— 
ven verfteckt ift, Die Scheeren deſſelben auf dieſe Weife erhe— 
ben fünnen, ohne eine ungeheure Inconſequenz zu begehn, 
indem er fie von dem Nüden häfte empor fleigen laflen. 
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Sonderbar fcheint allerdings die Abtwefenheit der Scheeren; 
aber man fünnte als Urfache anführen die Vertheilung des 
Zodion Skorpion in zwei Zeichen, fo daß die Scheeren 
deffelben dem Zeichen der Wage gleich gälten, Es ift einiger 
Anfchein, daß der Fiſchſchwanz, welcher Hinter dem Ruͤcken 
diefes Halbmenfchen herausfomme, ihm angehöre, weßhalb 
Bisconti ihn Trifon genannt hatz aber die Richtung deffels 
ben entfpricht beffer dem Pferdevorderfeib. Uebrigens biegt 
ſich diefer Halbmenfch ein wenig vor und nach der Linken, 
und man fiehe ihn faft von der Bruſt. Es fehlt ihm der 
Kopf, und der rechte Arm, welcher vermuthlich ehmals das 
linfe Bein des Mars hielt, mie es auch ergänzt worden iſt. 
Der linke Arm ift in faft dDiagonaler Linie hinuntergeftreckt, 
und hält etwas ziemlich jernagtes in der Hand, das, ſoviel 
ich fehe, nichts mehr ähnelt, als einem Schiffichnabel, nichts 
weniger als einer Waſſeruhr. Diefe Prora, welche der 
Triton auf die Art hält, wie man einen Schiffbruchsteim; 
mer halten würde, möchte, famt allen diefen Seeungeheuern, 
auf die Gefahr der Schiffahrt in den dem Skorpion zuges 
fhriebenen Monaten anfpielen. | 
Auf der deitten Seite if ein Weib von ziemlich 
matronenhaftem Charakter, welhem Kopf und Hände. und 
der rechte Fuß fehlen; befleidet mit vielleicht umgegürteter 
Zunica und Peplos, der ihr das Hinterhaupt bededt zu 
Haben ſcheint. Er macht einen zierlihen Bogen über die 
Bruft hin, geht unter der linken Achfel weg und begegnef 
dem Ende, welches über den linken Arm herabfällt, ihn 
umgiebt und vielleicht von der Hand gehalten wurde, Der 
linfe Fuß ift unter der weiten Tunica verftecft. Sie ift von 
vorn gebildet mit einiger Wendung links, die Füße nach der 
Linfen gerichtet, fitend mie in der Luft, und feitwärtg 
gewiffermaßen getragen von dem Nücen eines Mädcheng, 
welches mit langem Schritt rechts, ein wenig vorgebeugt, 
Durch die Luft wandert, und auf defien Schultern fie fi 
mit dem rechten Ellbogen fügt. Auch von dieſem ſind 
Kopf und Hände, nebft der Krone, die fie in der vechten 
hält, neu; Doch ift diefer Arm erhoben und ausgeftrect, 
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‚ der Iinfe dagegen "längs des rechfen Schenfeld der Ma; 
trone herabhängend. Auch die linfe Bruſt ift neu mit 
dem ganzen linten Arm, ausgenommen der an den Schen: 
fel der Sigenden ftoßende Ellbogen, und Das menige, was 
übrig mar, iſt neuerdings abgeraspelt unb verkleinert wors 
den, um den Arm mehr hängend erfcheinen zu laffen als 
ee war, indem er ehemals mäßig ausgeftrect Die Wage 
gehalten zu haben ſcheint. Die Fuße find blogs, fie if 
befleivet mit wallender Tunica, mit länglichem und gegürs 
tetem Peplidion, und einem Peplos, welcher ausgebreitet 
vom rechten Arm herabhaͤngt. Das Uebrige hinter der 
Schulter. Das Feld diefer Seite ift fehr verftoßen, und 
der Stern, welcher denen ber beiden andern Geiten ent 
“ fprechen müßte, ift zu Grund gegangen. 

Einer früheren Befchreibung dieſes Werfs ift die Ev 
flärung beigefügt: „Ohne Zweifel Venus auf der Wage, 
Mars auf dem Skorpion, Jupiter auf dem Schügen.“ 
Epäter aber, nah Erfcheinung des Viscontiſchen Werke, 
äußert 3. ſich darüber anders in einem gegen Ende des 
Jahrs 1797. und alfo bald nad dem obigen Aufſatz ger 
fchriebenen Brief: „Ueber die beiden als Anhang zu Biss 
conti’® letztem Buch gegebenen Denkmäler habe ich Ihnen 
. wenig zu fagen, denn meine Unterfuchungen über das mit 
den Kentauren u. f. m. haben mich zu feinem beftimmten 
Reſultat geführt. Visconti nimmt im Allgemeinen meine 
Meinung ah, Die er für eine von Uhden berichtigte Vers 
muthung Heyne's jn den antiquarifchen Auffägen giebt! 
Ueber die Seite mit dem vermeintlihen Mars fagt er 
allerlei Sachen, die wahr feyn Fönnten, im Fall das vor—⸗ 
geftellte fo wäre, wie es uns fein Kupferficcher gegeben 
bat. Sie werden das Buch wohl in Eurem befommen ; 
e8 würde mich langweilen, die Berfehen aussuheben. Aber 
ih muß geftehen, daß auc meine Befchreibung des Mo— 
numents, mie ich fie Shnen vielleicht mitgetheilt habe, 
nicht richtig war; und ich habe mich bis jest nicht völlig 
von der Abficht des Künftlers überzeugen fünnen. Es ift 
ficher, dag die menſchliche Figur, welche von Mars nichts 
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anders hat, als die auf Jupiter fich beziehende Stelle, 
auf dem Ruͤcken des Meerpferdes ſitzt, welchem unzweis 
felhaft der Fiſchſchwanz zur Linken „gehört, nicht wie ich 
einmal glaubte, dem angeblichen Seefenfauren, Dieß Pferd 
hat außer der floßfederartigen Mähne Schwimmfedern an 
den Seiten, die ih ehemals wegen der Kruſte auf dem 
Grunde des Marmors nicht bemerkt hatte, ch bin. woch 
unentfhieden, ob ich es für einen Krebs oder einen Scor⸗ 
pion halten foll, und ebenfalls ob der fichtbare Theil als 
Kopf oder als Hinterer zu betrachten if. Ich glaube fat 
das legte, auch wegen der Nichtung, die Die Beine nehr 
men, und. dann wuͤrde ich "für Krebs entichieden feyn, 
Aber wie den Krebs, welcher der Luna eigen if, mit 
einer männlichen Gottheit vereinigen? und wie ihn neben 
den Schuͤtzen fielen? Die Scheere, oder Kralle, die ich 
einmal daran zu ſehen glaubfe, ift auf feine Weiſe vors 
handen. Ein anderer Anftoß iſt Die Darauf angebrachte 
Figur, welcher der Ergänzer Pferdefüße gegeben hat, ich 
weiß nicht, ob mit Recht oder Unrecht. -- ch vermurhere 
einmal, daß es eine Scylla wäre; aber es fcheint fein 
Zweifel, daß die Figur männlich if. Mit BVisconti zu 
glauben, daß fie mit dem gegenwärtigen Schaalthier Einen 
Körper ausmache, und daß ihr die Scheeren son dieſem 
ſtatt Beinen gemwefen, läßt der Marmor nicht zu, wo wir 
unter dieſer Figur, die Des Schaalthierd fortgefegt fehen, 
auf deffen Ruͤckenſchild fie angebracht if, man weiß nicht 
wie. Ungewiß ift auch die Sache, die fie in der Linfen 
haͤlt. Daß es ein Schiffsbruchſtuͤck feyn möge, ift mir 
noch mahrfheinlih, aber nicht klar. Sonnenuhr, mie 
Visconti will, ift ed gewiß nicht. Nachlaͤſſigkeit des erften 
Künftlers, Belhädigungen und: Wilführ des Ergaͤnzers 
haben fi) vereinigt,; um das Näthfel dieſer ganzen Gruppe 
unauflösbay zu mahen. Gleihfalls ungewiß ift alles, 
was man über die Vorftellung der dritten Seite muths 
maßen kann, wo ſich die Wage finden follte und mit ihr 
Venus, Die Wagfchale erfcheine nicht, auch ift fein Ort, 
um fie [hicklich anzubringen, Was mid endlich noch mehr 
Amalth. II. 15 
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als das andere in meiner Theorie verwirrt, und faft ver; 
leitet bat; fie aufzugeben, ift, Daß ich gemahr wurde, 
daß der mufhmaßlihe Schüge fein gewöhnlicher Kentaur 
ift, fondern aus Menſch und Stier ’zufammengefegt, (das 
Glied in der Mitte des Leibes, wie an den Stieren, der 
Schwanz; vom Stier, Bruft und Borderfchenfel haarig, 
und erinnern an den Bifong und die Sage, melde den 
Kentauren den Leib des milden Stier gab) tie in einis 
gen mit Figuren begleiteten Handfchriften des Hygin das 
Geftirn des Kentauren oder Chiron, und daß man diefen 
hier vielmehr Habe vorftellen wollen und nicht den Schugen, 
wird wahrſcheinlich Durch Das Thier, melches er in der 
Hand hält, während die alten Aftronomen mit dem Chiron 
ein Thier verbinden, welches Hygin nennt: hostiam, 
quam dextra manu tenet supinam; in den ermähns 
ten’ Gemälden ift es ein Boͤckchen, auf dem Globus des 
Atlas ein Tiger; die Neueren haben ein befonderes Ge 
flirn daraus gemacht, welches der Wolf heißt. Uber 
welche Beziehung nun zwifchen Jupiter und diefem Ken; 
taucen oder Bufentaur? ch Habe verfchiedene aſtrono— 
mifche Denkmäler zu Rathe gezogen, und babe bei diefer 
Gelegenheit bis ins Kleinfte unterſucht und befchrieben 
den Globus des Farnefifchen Atlas, aber wie gefagt, ohne 
zu einem Reſultat zu gelangen, ** 
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Beſchreibung von fünf hieroglyphiſchen 
Tafeln aus Kreide (Creta) im ehemaligen 
Borgiaiſchen Muſeum zu Velletri. 


Copenhagen den 9. Febr. 1821. 
Ich ſchicke Ahnen Bier eine Abſchrift vom Zoega's Befchreis 
bung dev fünf Kreidetafeln im Borgiaifchen Muſeo. Die 
Mineralogen mögen beſtimmen, ob das eigentlich Kreide if, 
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oder ein freideähnlicher Kalkſtein. Creta ficht aber im 
Manufcript und freideweiß waren die Tafeln. Diefe Probe 
zeigt, mie meifterhaft Zoega alte Monumente befchrich, 
Man fönnte fie nach der Befchreibung zeichnen. — 


I. 


Festo dell invenzione del Corpo d’Osiride, ossia dell 
accrescimento del Nilo. 


Sorge il Nilo figurato quale Uomo con tefta di 
bove tramezzo le canne che vestono lesuesponde; 
tiene nella destra un vaso versando acqua in varj 
rivoli al popolo che l’adora, ed agli animali che 
accorrono: nella sinistra un piatto onusto di frut- 
ti. Ginocchioni avanti lui stanno un Uomo ed una 
Donna, ricevendo con mani e bocca l'acqua che 
diffonde edi frutti che porge. Seconda rappresen- 
tazione: Un sacerdote vestito di Nebride ossia 
pelle di fiera s’avvicina al trono d’Iside e d’Oro, 
portando nella sinistra un schifletto con vasi d'in- 
censo e sagre odorore erbe; nella destra il boc- 
cale del Nilo, che versa sopra i frutti accumulati 
sull’ altare avanti i Dei. Iside siede a mano drit- 
ta, ornata di foltissima zazzera, e del fiore Loto, 
come lo sono ancora le donne Isiache, ed accom- 
pagnata del fedele Cane Anubi. Oro alla sinistra 
tenendo in mano. un flabello ornato d’un fior di 
Loto. Terza rappresentaziöne: Un sacerdote e 
due donne vanno ad oflerire sull’ altare d’Osiride 
frutti, incensi, ed acqua Nilotica. Siede l’ima- 
gine sopra un trono ornato delle solite insegni. 
Li avanti sopra un fiore d’alto gambo stanno vol- 
tati all’ ara quattro lari infasciati, uno con faccia 
'umana barbata all’ Egiziana, uno con testa leoni- 
na, edue altri con volto umano imberbe. Tutti 
Quattro hanno la forma dei Sarcofagi delle Mum- 
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mie, ornati solamente d’una calantica che pende 
per la schiena. Dietro il trono vedonsi due serve 
o compagne del Deo, portando l’una in testa il 
modello d’un trono, Yaltro d’un tempio. 


II. 
Oro Vincitor di Tifone. 

In cima della tavola vedesi giacente il lupo 
Osirico ausiliatore d’Oro contro Babi o Tifone, e 
vendicator d’Osiride, come l’accenna il flagro po- 
stogli a lato. Nel mezzo e Osiride assiso come 
nella prima tavola, accompagnato d’una serva, che 
nella destra tiene una croce ansata, ed avanti lui 
un altare con frutti ed un sacerdote che adora 
colle mani alzate. Nell' inferiore divisione sie 
dono Iside ed Oro, ciascheduno sul trono suo, 
ricevendo i doni offertigli da un sacerdote vestito 
di Nebride come rappresentante di tutta la Natura 
anımata, e da due Donne. | 


III. 
D’argomento simile. 


Osiride sta eretto in piedi, assistito dalle due 
compagne. Sorge dietro lui il serpente della ven- 
detta; avanti e collocato un piccolo altare col va- 
so Canopico. Un sacerdote adora con mani alzate, 
ed una Donna porta una cosa, che pare raffigurare 
il fallo, unico membro d’Osiride, che da Iside non 
fu ripescato, ma di cui — si dipingeva ne’ 
temp) e si portava ne’ giorni festivi. Oro e solo, 
non acoompagnato dalla madre, e porta dal collo 
un amuleto, che pare di significato fallico. Avanti 
il nume evvi una mensa sagra, ed incontro tre 
figure: un sacerdote con testa rasa, che col fluido 
del Canopico vaso bagna l’immagine; un altro si- 


mile sacerdote, il quale con braccia alzate sostiene 
un vaso come adorandolo nel medesimo tempo; e 
finalmente una sacerdotessa con elevate mani. 
Intorno pel margine sei figure adornate; tre uo- 
mini, tre donne. In cima giace il lJupo Osirico, 


IV. 
Osiride uguagliato agli Dei. 


Tre divinita. ı. Osiride col regio scettro, ac- 
compagnato d’Arverigeracefalo antichissimo nume 
degli Etiopi ed Egizj, che nella destra porta le 
chiave del Nilo, nella sinistra lo scettro, e salla 
testa sostiene il globo del sole, da sagra vipera, 
simbolo della vita, accompagnato. Incontro loro 
sta un altarino con vaso niliaco, ed un sacerdote 
che tiene alzato un altro simile vaso. Sono due 
altri Uomini et una Donna. 2. Iside ed Oro se- 
denti incontro un altare con due sacerdoti ed una 
sacerdotessa. 73. Ara onusta di frutti e di vası 
d’incenso, avanti cui stanno inghinocchiati due 
Uomini e tre Donne, tutti colle mani alzate in 
adorazione. 


V. 
Festo della velificazione d’ Iside. 


Frammento ove manca la Deitä, essendo ri- 
masto l’altare carrico di frutti. Un sacerdote ed 
una sacerdotessa che ciascheduno portono inal- 
zata l’efligie di un velo nautico,. colle stanghe e 
corde. ÖOsservasi ancora un uccello volante, la 
sagra rondinella d’Iside, le cui ale spiegate al 
vento sembrano aver dato occasione all’ inven- 
zione delle vela. 


2390 


Die Contoure find in diefen fünf Tafeln fcharf eins 
gefhnitten, überall find noch außer den Figuren Hier 
glyphen, deren aber die Befchreibung nicht erwähnt. Die 
Figuren find gemahlt gemwefen, bin und wieder fieht man 
noch Spuren der Farben. Die Arbeit ift nicht mit Fleif 
gemacht; denn die Contoure find beinahe gerade Linien, 
und die Figuren find mager und lang, beinahe wie Sfe 
lette gezeichnet. Ach habe verfäumt die Größe der Tas 
feln zu notiren. Truͤgt mich aber nach 36 Jahren mein 
Gedaͤchtniß nicht, fo waren die Tafeln ungefähr eine Ele 
lang und eine halbe bis 3 Ellen breit, und ziemlich von 
einer Größe. Wahrfcheinlih find fie mit der übrigen 
Sammlung , die in Velletri bewahrt ward, nad Neapel 
gefommen, und werden im Palazzo degli Studis zu 
fuchen fern. Das Schicfal der Münzen, Gemmen und 
vieler Anticaglien,; die der Kardinal Borgia in Nom hatte; 
ift mir unbefannt. Ich weiß nicht, wie der Proceß, den 
feine Erben mit dem Collegio de Propaganda fide 
darüber führten, entfchieden if. Das wichtigſte von fels 
nen coptifchen Handfchriften fol der König Joahim Mus 
rat gekauft haben. 


D. Muͤnter. 
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IV. 


EZ Zu 


Zu den merfwüärdigern Denfmälern der Vorzeit, die in 
unfern Tagen Durch den- raftlofen Eifer edler. Deutfchen 
und Britten in Griechenland der Welt wieder gefchenft 
worden find, gehört unftreitig der Helm, den einige für 
ein Werk des durch Schelling und Thierfh in feine Würde 
wieder eingefesten Neginetifhen Künftlers Onatas, ältern 
Zeitgenofien des Phidias, halten. Diefer Helm, im Jahr 
1817. unter den Nuinen von Olympia gefunden, hat 
durch Die auf ihm befindliche Inſchrift feit der Bekannt⸗ 
mahung Durch Heren von Bröndfted im Kunftblaft 
1820. No. 65. viel Auffehen erregt, und es find ſchon 
verfchiedene Erflärungsverfuche *) der zum Theil rächfel, 
haften Worte aufgeftellt worden. Zur leichlern Ueberſicht 
folgen fie, Hier: 


EIHPONOAEINOMENEOF 
KAITOIZTPAKOZIOIL 
TOIAITTPANAIOKTMA?Z 
Hr. v. Broͤndſted erklaͤrt fie fo: Iepwv, 6 Asıyousvous 
xai ol Zupaxovgcio, ol da Oovpiwv aro Kujınz 


umd denft aDixovro oder 4AIov hinzu, hält di für die 
apoftrophirte Form von Ösa, und deutet demnach Das 





*) Die Erklärung von Boißonade im Classical Journal XL. 
S. 301. übergehe id hier mit Stillfhweigen, da fie von einer un: 
richtigen Abfchrift der Helminſchrift gegeben worden ift. 
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Ganze von Syrafufanern, die über Thurii von 
Kumä gefommen waren, und zu dDiefem Den 
mal ihres Beherrfhers beigetragen haften. 
Nun hält er den Helm für das Fragment des Werfs Des 
Dnatas, das aber erfi nah des Hiero Tode von 
deffen Sohn Dinomenes nad Olympia gefchickt 
wurde (Paus. VIII. 42, 4.),. und alfo mit unferm Helm 
in gar feines Verbindung ſtehen kann. Dieß bat ſchon 
Hofrath Thierfh im 8. B. 1821. No. 26. gezeigt, 
der auch eine andere Erflärung der driften Zeile aufftellt, 
und Dadurch das Wunderbare der Bröndftedfchen Entzif— 
ferung aufhebt, bei der man durchaus nicht einfieht, 
„was die Syrakuſaner im Thurii gethan, und ivenn dag 
ihre Reiſe war, warum fie den Weg, den fie genommen, 
auf dem Weihgeſchenk angegeben hätten.“ Er Heft naͤm⸗ 
lich mit Boͤchh jene Zeilen fo: 700 Ai (p. Ar) Tuppyva 
(xgavy) dro Kupas (avedesav), und erflärt es von 
——— Helmen ans der Siegesbeute von Kumä 
(was ſchon Herr v. Broͤndſted meint), auf deren einem 
man die Inſchrift eingrub. In dieſer Seeſchlacht (OI. 
76, 2. ante Ch. 474.) fiegten bekanntlich Hiero und 
die Kumaner gegen Die angreifenden Tyrrhener (Diod. 
Sic. XL 51.). Mit diefer Annahme bat es allerdings 
feine Nichtigkeit; aber dadurch fällt auch ſogleich die 
ganze Hypotheſe Bröndfieds über die Verfertigung des 
Helmes von Onatas weg. Denn Paufaniag (VI. ı2, 1. 
VIII. 42, 4.) berichtet, daß das große Werf jenes Künfts 
lers wegen eines Sieges Hiero's in den olympifhen 
Spielen von feinem Sohn und Nachfolger aufgeftellt 
worden if. Nun ſieht man aber micht ein, wie daſſelbe 
Werk als Denkmal zweier Siege errichtet werden fonnte, 
und wie überhaupt (wenn wir auch zugeben wollen, daß 
der Helm des Wagenlenkers ein von der übrigen Statue 
verfhiedenes Stuͤck geweſen fey, eine Annahme, die aber 
durchaus unftatthaft wäre) zmei Inſchriften auf demſel⸗ 
ben Werfe hätten fliehen fünnen, die ganz miderfprechende 
Dinge fagten. Denn auf unferm Helm liet man, daß 
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Hiero das Weihgeſchenk gegeben Habe, die Anfchrift bei 
Paufanias *) aber nennt den Dinomened, Hieros Sohn, 
als Vollſtrecker des väterlichen Geluͤbdes. Alles dieß hätte 
Hrn. v. Bröndfted von der Unrichtigfeit feiner Behaup⸗ 
tung überzeugen koͤnnen. 


Doch genug hiervon. Ich eile zu dem, was diefen 
menigen Zeilen Beranlaffung gab, Profeffor Hermann 
in Leipzig erläuterte im Sommerhalbjahr 1820. Pindars 
Nemeifhe Siegsgefänge, und gab ju Nem. IX. 43. sq. 
edit. Ahlw. feinen Zuhörern eine neue Deutung der Helms 
infhrift. Da die VWorausfegung, daß er felbft bald diefe 
Entzifferung Öffentlich befannt machen würde, immer mehr 
ſchwand, glaubte ih, dag dem archaͤologiſchen Publikum 
nicht länger dieſe Babe vorenthalten werden dürfte. Her 
mann geftattete mir die Bekanntmachung feiner Meinung, 
eine Erlaubnif, die ich als dankbarer Schüler des großen 
Mannes freudig benuge, | 


Seine Erflärung ſtimmt mit der faft ein Jahr nach; 
her von den Herren Boͤckh und Thierfch befannt ge 
machten ziemlich genau überein, und es iſt fehr interef; 
fant, die Aehnlichfeit oder Derfchiedenheit der Anfichten 
Diefer drei Gelehrten zu bemerfen. Er erflärt die Buchs 
flaben TOIAI ebenfalls für rw Ar Cdem Olympiſchen 
Zeus), bezieht amo Künas auf die Seefchlaht bei Kumaͤ, 
und hält Tupav für den abbrevirten Genitiv Tupavuy, 
dergleihen. Weglaffungen in den legten Sylben oft auf 
alten Monumenten vorfommen, und fupplirt avedeoav 
oder ein amderes Ähnliches Verbum. Tupav aber be; 
deutet nun aus Tyrrheniſchem Erze, fo daB es unent; 





*) Pausan. VIII. 42, 4. ) 
Zöy xore vırysas, Zid OAbumıs, Senvov dyavya 
Te9pirxw niv Ära, novvoniänr: di Bis, 
Aõp' Tipov räde 501 drapissaro‘ mais 8 dyadnne 
Asıyonäyns narpös uyapa Zupanesiov. 
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fhieden bleibt, ob der aufgefundene Helm ein Acht Tyrrhe⸗ 
nifcher,, „oder ein aus erobertem Tyrrheniſchen Er; verfer 
tigter ſey. Der Sinn der ganzen Infchrift iſt dann nach 
diefer fehr einfachen und natürlichen Erflärung folgender: 
„Niero, des Dinomenes Sohn und die Syra 
fufaner (weihten diefen Helm) dem (Olnmpifhen) Zeus 
aus Tyrrheniſchem Er; wegen der Schlacht 
bei Kumaͤ.“ | 


Leipzig, im October 1821. 


8. Jul, Sillig. 


Süunfter Abſchnitt. 


Kritifche Bemerfungen und Lesarten zur Erfla 
rung alter Denkmäler, 


I. Kritifhe Bemerkungen von Hofrath Fr. Jacobs 
in Gotha. 

1. Was find saorıa Zpya beim Strabo? 
2. Was heißt Olympium beim Plinius? 

II. Erflärungen, Berbefferungen, Anfragen zu 
Paufanias Don Direstor Ehr. Gottfr. Siebelis 
in Budiſſin. : 

II. Beitrag zur Erflärung von Infhriften auf 


Dentmälern alter Kunf. Bon Profeflor Friedr. 
Dfann in Gena. | 


Digitized by Google 
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1. 


Was ſind 640Arà Epya beim Strabo? 


Dieſe Frage don neuem aufzuwerfen, werden wir durch 
einen Aufſatz im Kunſtblatte des vorigen Jahres No. 53. 
veranlaßt. Um fie, wo möglich, zur Entſcheidung zu brins 
gen, fey ung erlaubt, die Sache von vorn an aufjunchmen. 

In der DBefchreibung von Drtygia bei Ephefus ſagt 
Strabo (XIV. ©, 640.), nahdem er Einiges, den 
Mythus der Latona betreffendes, erzählt hat: "Ovrwu de 
ev ra) TOmW mÄsıovwv vawv, TWV HEV dpxXalwy, Tuy 
Ö ÜGTEpOV yevouevuv, &v EV Tois doxaios dpxaia 
eorı Goava, Ev ÖE Tols Vorepov axoÄıa Epya' 
j nEv Ayrw oximroov Exovoa, 7 d 'Opruyia map- 
EOTAREV, EXatEpa TY Xupl maıdiov EXovca. 

Der verfiorbene Benzel überfegt dieſe Stelle folgens 
dermaßen: „Da fih aber in dieſen Gegenden verfchiedene 
Tempel, theils alte, theild neu errichtete befinden, fo 
findet man in denen Alten Bildfäulen der alten Kunft, 
allein in denen neuen find die Kunftwerfe von 
einem fehr übeln Geſchmack; da fieher man eine 
Latona, die den Scepter hält, und neben welcher die Amme 
Ortygia fieht, die das neugebohrene Kind in beiden Hans 
den hält.“ 

Nicht Weniges fordert hier Berichtigung. Es fällt 
in die Angen, daß der Ueberfeger, flatt die Rede des 
Originals gemwiffenhaft wiederzugeben, fie vielmehr nach 
- einer vorgefaßten Meinung gewendet hat. Ohne Zweifel 
fielen ihm die oxoAıa Epya auf; aber ſtatt die Schwie, 
rigfeit da zu fuchen, to fie liegt, fuchte er fie in der Vezie⸗ 
hung der von Strabo erwaͤhnten Werke zu dem von ihm 
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ausgefprochenen Kunſturtheile. Eine Annterfung zu Diefer 
Stelle (3. Bd. ©. 1734.), in welcher der Ueberfeger unbe, 
greifliher Weife von Gemälden, ftatt von Bildfäulen, 
fpricht, fett jenen Irrthum in ein noch helleres Licht. Wir 
werden fogleich auf dieſe Anmerfung zuruͤckkommen. 
Daß Strabo ein FKunfturtheil habe ausfprechen mol 
fen, meinten auch andre. *) Windelmann (Berk 
4. Bd. S. 21.) die lateinifche Ueberfegung (in novis 
opera prava) vermwerfend, leiht dem Worte CXoMoc den 
Begriff des Lebertriebenen in Stand und Handlung, *) im 
dem er, mit gleicher Willführ, durch das entgegengefegte 
0p>05 einen ruhigen Stand ohne Action bezeichnet willen 
will. | 
Diefer millführlichen Deutung tritt Leffing (Werke 
10. Bd. ©. 235.) entgegen, indem er, mit dem lateinis 
ſchen Ueberfeger zufammenftimmend, unter oxoAıa Epya 
ſchlechte, elende Werfe verfteht, Die der alten Kunſt 
entgegengefeßt , Keine Rückficht verdienten. Es fällt in die 
Augen, und ift in dem Kunftblatte richtig bemerkt worden, 
daß nach einem ſolchen verwerfenden Urtheile gar nicht zu 
begreifen if, warum Strabo dennoch viefe fchlechten 
Werte einer namentlichen Anführung gewürdigt, ja fie aus 
führlicher befchrieben hat, als er wohl fonft in ähnlichen 








*) Diefe Meinung ift auch an fich nicht verwerflich. So heist 
ed ja auch in der Befchreibung des Herdums bei Samos L. XIV. 
©. 631. al yalsnoı rıyds eisı, rANpEıIS rw» dpraiwv Terv@r' 
7ö re vraidpıovy Opoiws nesrov dorı Twy “perer dyöpıasrwy, 
&9 rpia Müpwvos Epya. 

*) Hiermit fiimmt, doch mit etwas mehr Berädfihtigung dei 
Sprachgebrauchs, Ilgen (Opusc. Acad. T. I. p. 317.) überein: 
Apud Strabonem sroA:& &pya de artis operibus legitur, in qui- 
bus artifices a veritate et naturae legibus recedentes, duritiem 
quandam induxerunt. Ohne Zweifel dachte er an die Ableitung 
von saeAAw, und etwa an das, was wir einen trodnen Stil 
oder trodne Ausführung nennen. Waten aber nicht gerade die alten 
Bilder duritie quadam a veritate recedentes ? | 





Faͤllen zu thun pflegt; und dieſes noch obendrein ohne 
jener Beſchreibung * zur Begruͤndung ſeines — 
einfließen zu laſſen. * 

"Und warum Pad diefe oxokıa. Eoya gerade nene 
Werke feyn? Strabo fagf, „einige jener Tempel wären 
alt und. enthielten alte Werke, einige wären fpäter (vore- 
gov) :erbaut.“ . Später erbaute Tempel fünnen noch 
immer fehr alte feyn. 

Aber gefeßt, es wären nene geweſen, wo hat je Strabs 
eine folche Verachtung der fpätern Kunſt zur Schau getragen, 
daß man annehmen dürfte, er habe, was der alten entgegen, 
ſteht, fhon darum als ſchlecht und elend verworfen. 

Doch auch, wenn diefe Gefinnung bei ihm nachzuweiſen 
wäre, warum hätte er fich eines fo fonderbaren, fo vieldews 
tigen Wortes bedient, da ihm ja fo viele andere zu Gebote 
fanden? Dpder wär’ es etwa feine Art, nach ungewöhnlis 
chen Ausdrücen zu jagen? Nichts weniger. **) 

Mit Recht alfo verwirft das Kunſtblatt die Windel 
mannifche, mie die Leffingifche Deutung. Meder Merfe 





*) Was Penzel für eine folhe Bezeihnung hält, die Erwaͤh— 
numg des Scepters, welder der Latona nicht gebühre, und das tri- 
umpbirende Emporheben des Kindes auf den Armen der Amme, ift 
fo unhaltbar, daß es nicht einmal auf einen Augenblick täufben kann. 
Es ift genug au bemerken, daß der Scepter, mit welchem Latona, 
wie eine der höhern Gottheiten zu Ortygia ausgeftattet war, als ein 
feltneres Attribut von Strabo berausgehoben, aber darum nicht 
getadelt wird, und daß Katona wirklid auf einer Münze der Tripg: 
liten mit einem Scepter erfheint (S. Spanh. ad Callim. H. in Del, 
326. p. 595.). Die Amme Ortpgia aber, weit entfernt das neuge— 
bohrene Kind triumphirend emporzuheben, trägt auf jedem 
Arme Eines der Kinder, wie auch Latona felbit auf mehrern alten 
Werfen erfceint. 

*) Hatte Strabo wirklich an einen folhen Gegenfag gedacht, 
wie Leffing meinte, fo würde er gefchrieben baben: dv näv rois 
äpzaioıs Eoava darıy dpraia rar naAd, Ev Ö8 Tois Üsrepov veu 
nat onoAıd, oder eigentlid gaüda. 
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von übertriebener Stellung, was nicht in dem Worte liegt, 
noch fchlechte und elende Werfe überhaupt faun Strabs 
gemeint haben. Ä er 

Da nun der Tadel unpaffend befunden worden, wirft 
fich der Ungenannte auf die andere Seite. Ihm find axoAıa 
eoya ausgebildete, ausgerundete Werke, entges 
gengefegt den alten geradlinigten Bildern. *) Und diefe 
Erklärung fol hauptfächlich aus dem FxoAı09 uEAog, Dem 
Krümmungen mahenden Gefange, einleuchten, fo 
wie auch aus dem Gegenfage der Wörter Sdava und Zpya, 
von denen das legtere ein ausgearbeiteteres Kunftiwerk bes 
zeichnen fol. 

Es ift ein allgemeingültiger Grundfaß der Auslegungs; 
funft, zur Erklärung des Dunfeln nicht etwas noch Dunkle 
res zu Hülfe zu rufen. Die Gattungen von Liedern, melche 
die Alten Scolia nannten, find Jedermann befannt, aber 
über den Urfprung der Benennung und ihren eigentlichen 
Sinn mußten fhon die Alten nicht mehr Gewiſſes als wir. **) 
Einige ihrer Muthmaßungen mögen der Erflärung des 
Ungenannten zu Statten fommen; andere find ihr dage— 
gen entfchieden zumider; ***) und da fein Grund vor 
handen ift, den Einen ein größeres Gewicht beizulegen 
als den Andern, fo fcheint ed uns auf alle Weife rath⸗ 
famer, eine Vergleihung fallen zu laffen, durch melde 
die Unterfuchung wenigſtens nicht gefördert wird. 





*) Dem ungenannten Verf. leuchtete, wie es fheint, Schneis 
der vor, in deifen Griech. Wörterbuhe wir lefen: „Bey Strabo 
&pya snoAı& künstlichere Bildsäulen, wie es scheint. Eigent- 
lich von s3#AAw, von Trockenheit gekrümmt." Das wären alfo 
wohl noch eher magere, zufammengefhrumpfte Werte. 

*) Selbſt die Schreibung war ungewif, ob sAoAıo» oder sno- 
?iov. (©. Jlgen de Scoliis Graecor, p. LXXXIV.) 

»*) Wie z. B. im Etymol. M. dxö roü us3bovsı nal sno- 
Ars Ezousı ra alsIyrypıa üdesdar. Vergl. Proclus ap. Pho- 
tium p. 966- 
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Dffenbar fümmt Alles hier auf die Bedeutung und 
den Gebrauch des Wortes axoAıos an. Diefes Wort iſt 
feines der feltweren. Es begegnet uns überall und in 
mannichfaltigen Verbindungen, fo Daß wir der Nothiwens 
dDigfeit überhoben find, feiner . Bedeutung auf dem mißlis 
hen Wege ziweifelhafter Etymologien oder entfernt liegen; 
der Analogien nachzufpüren. Wären Stellen der Alten 
aufzufinden, in denen axoAıos von Kunſtwerken gebraucht 
wäre, ſo wuͤrde die Unterfuchung. bald geendigt feyn, 
Der Ungenannte hat feine angeführt. Auch ung bieten 
fih feine dar. Wir müffen ung alfo an den analogen 
Gebrauch Halten, - | | 

Alſo angsgebildete Werke, oder ausgerum 
dete Bilder follen oxoAıa Eoya ſeyn; oder mie ſich 
der Ungenannte noch beftimmter ausdruͤckt: „nicht ge— 
rade, fondern mit frummen Linien, Einſchnit— 
ten, Abfägen, Gliedern verfehene, ausgemeiß 
felte, ind Einzelne behauene Bilder, an weh 
hen dem Auge die Beugungen des Einzelnen 
fihtbar find.“ | 

Das Alles liegt alfo in dem Worte oxoAuog ! Und 
diefes Eine, fo reichhaltige Wort hat fein andrer Schrift, 
fteler, der von Kunſtwerken ſprach, fo zu brauchen. ver 
ftanden! Niemand als Strabo hat diefe Fülle von 
Inhalt erfannt, und es Doch auch nur dieſes Einemal; 
und — die Wahrheit zu gefiehen — am einer nichts we— 
niger als bequemen Stele, in dieſem prägnanten. Sinus 
angewendet! 

Was Ddiefer neuen. Erklärung auf den erſten Anblick 
zu Statten koͤmmt, moͤchte der Gegenſatz ſeyn, in welchem 
oxokıos mit 00F05 und eusus zu ſtehen pflegt. ) Dies 
fer Gegenfaß findet fih am Häufigften bei der Anwen; 
dung des Wortes auf fittlihe Gegenflände; aber in Diefer 
Anwendung bat es immer einen tadelnden Nebenbegriff. 








*) S. Creuzer ad Plotin, de Pulcritud. p. 240. . 


Amalth. II. | | 16 
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Jedermann kennt dag Scolion: eUIca Xoy Tov Eraipoy 
Euev xal ug oxolia Pooveiv. Gerad muß der 
Freund feyn, und nicht krummes denfen Auch 
die oxokıal Ölxaı beim Hesiodus E. x. H. 250. denen 
opSodixag (Pindar, Pyth. XI. 16.) entgegenfteht. Mit 
uudoss oxokıois, mit liftigen und ränfevolien 
Worten täufcht der ſchlechte Mann den Guten. (Hesiod. 
E. x. H. 194.);5 und wie cxolal amaraı (Fragm. 
Pindar. Inc. IV.), fo find auch oxokıai 0doi nicht 
funftooll gebogene Wege (tie etwa die des Tänzers), fons 
dern. die tücifchen Wege des Nänfevollen, dem der eufu- 
yAwooos (Pindar. Pyth. II. 156.) entgegengefegt wird. 
Mit gleicher Analogie ift oxoAn; oo®iy (Hermesian. 
Eleg. 80.) die fophiftifhe, vom rechten Ziele abführende 
Weisheit, womit die axoAlal amaraı TwWv nerewpoÄo- 
yav (Eurip. Fragm. Inc. 1538.) zufammenftimmen. *) 
Mit diefem Gebrauch ift Ao&os und mAayıos ſynonym **) ; 
Worte, die auf Kunftiverfe angewendet, den härteften 
Tadel enthalten würden. 

Jener tadelnde Nebenbegriff ift alfo „in dem moralis 
fhen Gebrauche des Wortes‘‘ der neuen Deufung zumider. 

Sehen wir ung alfo nah Stellen um, in denen dag 
Wort von fihtbaren Gegenftänden gebraucht wird. . * 

Die Wörterbücher erklären axoAıos dur obliquus, 
tortuosus, intortus, inflexus, pravus, ***) und wir 
fehen nicht ein, mie eine Diefer Bedeutungen dem Unge— 
nannten zu Statten fommen könnte, Gelbft inflexa opera 
würde unſchicklich ſeyn. Der lituus der Auguren, den ein 
Sloffema beim Cicero de Divin. L 1. c. 17. ein bacil- 
lum incurvum et leviter a summo inflexum nennt, 








*) Als Dater des Betrugs und der Raͤnke beift der Satan 
snoAıös Ip bei Gregor. Nazianz. in Muratori Anecd. p. 175. 

*) ©, Hepne zu Pindar. ©, 429, Tzetza ad Lycophr. 14. 
ara piumsıv rüs Kassavöpas, Öszep dneivy Aoküs dAdise 
Aal 6roAıws, | 

»*0) Stephan, Thes. Gr. L. Indic. Pars II. p. 42. 
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möchte in griechiſcher Sprache aximwv oXoÄıos xai ype- 
pa emxamis heißen; aber würden dieſe Ausdrücke je von 
ausgearbeiteten und ausgebildeten Statuen ge 
braucht werden koͤnnen? Oder fünnte etwas für Die neue 
Erflärung aus den Worten der Hefuba gewonnen werden, 
die beim Euripid. Hec. 64. ihren vertrockneten Arm . 
einen oxoAıov aximwva xepos nenne? Sicherlich nicht. 
Den Indern lege Nonnug, der fie mit den Xethiopern 
dermwechfelt, *) oxoAıas mAoxauidag bei (Dion. XIV. 
182.), was ſynonym mit ouAoxowos ift, mas derfelbe 
Dichter ebenfalls von einem Inder braucht (Dion. XIV. 
304.) Krauſe Werfe mürde fein Lob fern. Das 
Labyrinth mit feinen verfchlungenen (tortuosis), verwir⸗ 
senden Wegen ift dem Callĩmachus CH. in Del. zır.) 
oxoAıog Aaßvpıvdos; *) und das wirre Geftripp des. 
Dornbufhes dem Epigrammatiften Zenodotus (Anth. 
Pal. VII. 315. T.I. p. 397.) oxolıy Baros. *), 
Alles das leidet auf ausgerundefe Werte nicht Die geringfte 
Anwendung. 

Doh warum länger zurüchalten? Die neue Erklaͤ⸗ 
rung ift fchlechterdings unhaltbar. Sie ift weder in dem 
allgemeinen Sprachgebrauche,, noch in dem des Strabo 
begründet. Sie ift ihm vielmehr auf alle Weife entgegen. 

Oder hätte Strabo, indem er ausgebildete und abs 
gerundete Werfe fo ohne meiteres axoAıa Eprya nannte, 





*) ©, Zoega Bassirilievi Tav. VIII. not. 2. 

**) Diodor. Sic. IV. 77. Aaßbpıv9dov Tas dısEodous GAo- 
Aräs Erovra, nal rois drsipors Övsevp&rons. | 

”.) Es find Worte Timons, des Menſchenhaſſers: rpnreinv 
xar’ dusü, Yayapıı aovı, Pänvov #Nissoıs Ilavrodev, 7 60n0- 
Ars Aypıa awAa Barov. wo das Beimort, wie alles übrige, das 
Bild einer mißfaͤlligen Natur ausmahlen foll.- Der tadelnde Neben: 
begriff ift au in dem Cpigramme des Philippus (Anıhol. Pal, 
XI. 33. T. If. 329.) nicht zu verfennen: Ad9pıov Epayaryv 6R0- 
Adv nöda, A10sk, zopebsas, Ayreıs ryv Bpopiov Borpvorxarda 
zäpıy. 





244 


vergeffen, daB Plato (de Republ. VI. p. 306. C.) das 
Wort axoAıov in die ſchlimme Verbindung mit aisxpov 
und TuQAovV fegt, und ihm ro Davov und xaAov ent; 
gegenfest ?_ Die forgfältig gegliederten Werke, 
welche wohl duch ÖmpIpowueva zu bezeichnen wären, ) 
follen ihm oxoAıa feyn; da doch derfelbe Plato Cim 
Phaedr. p. 253. C.) dem ſchoͤnen, aufgerichteten, wohl⸗ 
gegliederten Roſſe in dem Gefpann der Pſyche den 
immos oxoAıds fo beſtimmt entgegenftellt, *) als ob er 
es auf Widerlegung der neuen Deutung abgefehen hätte! 

Dver lehren ung vielleicht diejenigen, die über den 
menſchlichen Körper gefchrieben haben, einen andern Sprach⸗ 
gebrauh? Nichts weniger. Nie ift es einem Arzte einges 
fallen, einen wohlgebaufen Leib ein oxoAıov owua 
zu nennen. Auch ihnen iſt axoAıov das verzogene, fchief 
und frumm gebogene, oxoAlwoıs die fchiefe Verunftaltung 
des Ruͤckgrads; oXoAıorys jede Anomalie im Bau. ***) 

Noch bleibt ung übrig, der neuen Erflärung ihre legte 
Stüge zu enfziehn, indem wir zeigen, Daß auch der, zu 
ihrer Begründung angenommene emphatifche Sinn von Epya 
durch den Sprachgebrauch nicht beftätigt wird. 

Zwar die von dem Ungenannten angeführte Stelle des 
- Baufanias (I. 42. 4. ©. 102.), in welcher Alyumrıa 





*) Dem Meleager legt Philostrat. Imag. XV. p. 887. einen 
RBpariov diypIpwuevos bei, an dem, wie bei fräftigen, durd bie 
Palditra ausgearbeiteten Leibern, die Muskeln fcharf bezeichnet find, 
Bon dem Inder fagt Callistratus Stat, IV. p. 895. ira 52 Aßpow 
obdav roü Tuboſũ TO eldwAoy — AAN’ sis növav ray nehüy 
SunßoAyy SmpIpwro. Von ausgebildeten Kunfiwerfen trägt Lu— 
. sian das. Wort auf die ausgebildete Tanzkunſt über (de Saltar. $.25. 
Tom, V. p.139,) aairoı dasivos äprı dprousvnv röre Empa ryw 
rervıv, Kal obdirw eis TOoSoUroV AaAAos dinp9pwusryy. 

*"*) &y 25 aaAriovı drüce dv — deri To eidor Op9or, 
xai dıyp9pwpävos, iyatzyy — ö d’ ab saoAıos, x 
Aus, eia Gunrepopnulvos. Ber 

***) ©. Foesius Oeconom. Hipp. V. 6roAıos. 
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Eoaya und Alyımyrıza Eoya einander gegemüberfichen, 
giebt der Behauptung einigen Schein. Aber der Gegen 
fa fällt in derfelben auf die Beitwdrter, nicht auf die 
Hauptwörter, die an mehr als Einer Stelle ohne Unter 
fhied, nur um der Mannichfaltigfeit der Rede willen, 
neben einander fiehen. So beim Paufanias IX. 4 

. 793. AmıdaAov de rWv Epymv ÖVo ev raura Eorıv 
£v Bowrois, ‘HoaxAäs re &v Oyßaıs, xal mapd Asßa- 
deücıw 6 Tpo@umos' rosaüra de Erepa Goava Ev 
Site Wil man noh mehr? Auh Strabo fagt 
(XIII. p. 604.), nachdem er den Tempel und das Bild 
des Apollo Smintheus befchrieben: O0 küs Umoxamaı rw 
rodl roö Sodvouv' Zxora d dor Zoya. 

Nah diefer Induction kann die Frage nicht mehr 
aufgetvorfen werden, was man fi) unter den oxXoAuoig 
Eoyoıs des Strabo zu denfen habe? Es fällt in die 
Augen, daß dieſe Lesart, ob ihr gleich, fo viel wir wiffen, 
feine Handfchrift mwiderfpricht, fehlechterdings unhaltbar iſt. 

Dieß erkannte vor beinahe vierzig Jahren der treffliche 
Thomas Tyrrwhitt, der in feinen Verbefferungen 
zum Strabo *) fohreibt: | 

' Cujusmodi fuerint, quae hic designantur, 0%xo- 
Asa Eoya, explicare frustra sudat, qui nuper de 
Arte commentatus est, Winckelmannus L. ı. Vtilius 
mihi videtur rescribere, quod Strabonein scripsisse 
vix dubito, Zxora &oya. V. supra p. 944.B. Mu- 
Pwvog Epya. et p. 901.B. Zxora Ö Eoriv Eoya Tod 
Ilapiov. **) Recte autem ab operibus antiquis 
— — — —ñ — — — — — — — — — 

*) Thomae Tyrrwhitt Coniecturae in Strabonem. Londini. 
1783. nachgedrudt zu Erlangen. 1788. 

*) So auh Paufanins an vielen Stellen, I. 43. pag. 105. 
&pya Ipa&ıröAous, Znöxa di Epws. IL.ıo. p.133. HpaxAyjs Ai- 
Iov, Zinöra xoinna. II. 22, p.ı62. Znora di 70 Äyalya Ep- 
yov. VI. 25. p. 5ı6. Znorxa roüro Epyov. VIII. 47. P. 695. 
Zröra di öpya Mapiov. Lucian. Lexiph. $.ı2. T. V. p.ı9ı, 
Aprspıs — Zroräbderoy Epyov. Schol. dyri roö Zinoxa Epyor. 
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distinguuntur opera Scopae, qui inter summos 
aevi Alexandrei artifices floruit. 

Durch dieſe vortrefflihe Werbefferung fielt ſich in 
Strabo's Worten Alles zurecht: „Es find an Diefer 
Stelle mehrere Tempel, die einen alt, die andern fpäter 
erbaut. In den alten ftehen alte Bilder; in dem fpätern 
Werke des Skopas; eine Leto mit Dem Scepter, und neben 
ihr fleht Die Ortygia, die auf jeder Hand ein Kind trägt.“ 

Wir halten diefe Vermuthung für hoͤchſt wahrſchein⸗ 
ih. *) Was ihre zur volfommenften Evidenz fehlt, if 
nur der Umſtand, daß unter den Werfen des Skopas 
feine Latona und Drtpgia genannt wird. Aber wo bes 
fisen wir denn vollfiändige Cataloge alter Kunſtwerke? 
und tie viele giebt es deren nicht, die Durch eine eins 
gige Stelle, oft durch ein verlohrenes Wort der Bergefs 
fenheit entriffen worden find! 


Sr. Jacobs. 











*) Die Buchftaben æ und A werben nicht feltem verwechfelt, 
©, Bast. Comment. Palaeogr. p. 730. Daß aber Eigennahmen ganz 
vorzüglid der Entitelung ausgeſetzt gewefen, lehrt die Natur der 
Sache, und ift aus unzähligen Beifpielen hinlaͤnglich belannt. Mit 
Vergnügen fehe ih, indem ich diefen Aufſatz ſchließe, daß Coray die 
Verbefferung des Englifhen Kritikers ohne Bedenken in den Tert 
geſetzt bat, ohne fi doc in den Anmerkungen Tom.IV. p.289. wei: 
ter darüber zu erklären. 


ET 


Bas heißt Olympium beim Plinius? 


) 


Da Plinius in dem Griechiſchen Geſchichtſchreiber, aus 
welchem er die -gefchichtlichen Notizen feines weitlaͤuftigen 
Werkes nahm, die Mahlerkunft erſt fpät, und bei der 
goften- Olympiade erwahnt fand, Hagt er B. XXXV. g. 
Sect. 34. T. II. p. 689. über Mangel an Genauigfeit bei 
den Griechen, da ja lange. vor jener Epoche fchon Phidias 
und Panänus dieſe Kunft gefrieben; ja ein Schlachtenges 
mählde des Bularchus von dem Lydiſchen Könige Kans 
daules mit Gold aufgewogen worden. | 

Diefe Worte Tauten im. Driginal folgendermaßen : 
Non constat sibi in hac parte Graecorum diligentia, 
multas post Olympiadas celebrando pictores, quam 
statuarios ac toreutas:. primumque Olympiade no- 
nagesima; cum et Phidiam ipsum initio pictorem 
fuisse tradatur, Olympiumque Athenis.ab eo pi- 
ctum: praeterea in confesso sit, octogesima ter- 
tia fuisse Panaenum fratrem ejus, qui clypeum in-. 
tus pinxit Elide Minervae, quam fecerat Colotes, 
Phidiae discipulus, et in faciendo Jove Olympio 
adjutor, 

In diefer Stelle, aus welcher wir lernen, daß Phi⸗ 
Dias, fo wie Michael Angelo, und der Xeginete Onatag, 
zugleich Mahler und Bildner war, foll uns für jegt nur 
ein einziges Wort befchäftigen; welches fhon Mehreren 
ein Anftoß geweſen, und noch vorlängft den gelehrten und 
geiftveichen DVerfafler der Archaͤologie der Mahlerei 
(Th. I. p. 246.) zu Bemerkungen Beranlaffung gegeben 
bat. Mir meinen das Wort Olympiumque. 
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Statt diefes Wortes leſen ältere Ausgaben Clypeum- 
que, cine Handfchrift bei Harduin, Olympiumque Jo- 
vem, Harduin felbft vermwirft dieſen Zufag, benutzt ihn 
aber zur Erklärung der Stelle, *) Diefer Erklärung ſtimmt 
Boͤttiger bei, indem er mit. Heyne die Meinung ver 
wirft, dab Perikles, bisweiles der Dlympier genannt, 
vom Plinius auf diefe Weile bezeichnet worden. Be 
fremdlih waͤre diefe Bezeichnung allerdings; aber auf 
Jupiter mag fehmwerlich fo geradehin Olympius heißen. 
Wir müßten alfo mit Levesque annehmen, daß die eim 
zige Colbertiſche Handfchrift in — Olympium Jovem 
das richtige erhalten habe. 

Wenn aber. Olympium für ſich allein weder den 
Perilles, noch den Jupiter bezeichnet, fo lann es doch ſchr 
wohl einen Tempel des Jupiter, ein "OAupmov' ober 
OAvumieiov **) begeichnen.. Daß es einen folchen Tempel 
zu Athen gab, iſt bekannt. Eine alte Sage legte feine erfke 
Gründung dem Deufalion bei (Pausan. I. 18: p. 43.) 
Pififtratus fcheint den Bau erneuert zu haben ( Vitruvius. 
Praef. L.V1l. 13. S. Schneider T.III. p. 13.), doch ohne 
ihn vollenden zu fönnen; und nach feinem Tode ruhfe der 
Bau wegen der veränderten Berhältniffe im Staat. *") 


—— 





*) Hanc vocem postremam Jovem ceteri non egnoscunt 
Olympiumgue itaque retinuimus, ac de Jove, ut oportuit, inter- 
pretati sumus, a Plinio ipsomet admoniti, qui mox subiicit Co- 
loten Phidiae in faciendo Jove Olympio adjutorem fuisse. 

**) Auch mit veränderte Accente 'OAöurerov. ©. über dieſe 
und die verwandten Formen Wesseling. ad Diod. Sic. XIH. 6. p. 
545. 52. und Lobeds reichhaltige Vemerkungen ad Phrynichum 
©. 571. Wenn vielleicht alte Handfchriften ebenfalls zwifchen Olym- 
pium und Olympisum ſchwankten, fo fällt der Urfprung der 2esart 
elypeum deutlih in die Augen. Gene Form iſt für Olsmpicum 
von Fr. Splburg beim Vellej. Paterc. I. 10, 1. ‚wiederbergeftelt 
worden: Antiochus Epiphanes, qui Olympieum inchoarvit. €, 
daf, Ruhnken. p- 37. 

***) Post interpellationem reipublicae, fagt Vitruvius. ns 
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Ein Theil deffelben muß denn aber. doch vollendet gewe⸗ 
fen, und Diefer Theil muß fich durch Größe und Schön 
heit ausgezeichnet haben, da Arifioteles viefen Tempel 
neben den Pyramiden nennt, und fein Schüler Dik aͤar⸗ 
Hus*) davon jagt, das Olympium fey Halb vollendet; 
feine Anlage errege Erſtaunen, und wenn es ausgeführt 
wäre, wuͤrde es unuͤbertrefflich ſeyn. "Die weitern Schick; 
fale Ddeffelben, fein. Fortbau durch Antiochus Epiphar 
nes, **) fpätere. Bemühungen ihn zu vollenden unter Aus 

guft, **) und feine Einweihung unter Hadrianus, HD lie - 





Nriftoteles Polit. V. 9. p. 228. ed. Schn. ſcheint zu erhellen, daß 
nicht nur Pififtratos, fondern auch feine Söhne dieſes Werk gefoͤr⸗ 
dert haben; roü m. 7 oinodöungıs brö rw» Ilsısısrpa- 
rıdav, 

*) Die — Worte des Dicaearchus koͤnnen vielleicht fo 
gelefen werden: "OAburıov, Ypırehäs uiv, nararimkıv 5' Eroy 
(d. i. zapezov) 1öövrı ryv rüjs olnodopias Öroypayıv‘ yEvö- 
pevovy 8’ äv AvunepfßAnrov, einep auvereAisdn. ©, Ereu: 
3er Meletem, III, p. 180 s. 

*"*) Polybius b. Athen. V, p. 194. A. Vergl. Polyb. XXVI. 
ı0. T.IV. p. 355. Livins XLI.20. Vellej.' Patero. I, 10. 1. 

*"*) Sueton. Vit. Aug. 60. Reges amici atque socii et sin- 
guli, im suo quisque regno, Caesareas urbes condiderunt, et 
cuncti simul aedem Jovis Olympii, Athenis antiquitus inchoa- 
tum, perficere communi sumtu destinaverunt. 

7) Dio Cass. LXIX. ı6. T.II. p.1164. 126. — c. 13. 
Philostrat. Vit. Soph. I. 25. 5. p. 535. rd d& A9yvnoıw 'OAburıov 
dı’ E&yrovra Hai nevranosiwv drmv ArorehesdEv, KAudıepmsas 
6 auronpärwp. Um die bier angegebene Zeit mit dem Leben des 
Hififtratus in Uebereinſtimmung zu bringen, ändert man 81 2E 9 
reyre Kal erranociwy Eray, WO LE #7 wäre ſchlechterdings un: 
tauglich it. Laͤßt man die 560 Jahre bes Philoftratus gelten, fo 
würde, da die Einweihung Habrians im 3. der St. 885. geſchah, der 
Zeitpunkt, von welchem er zahlt, etwa 430'%. vor Chr., alfo in die 
Zeiten bes Peloponnefifhen Krieges fallen, ober, da ſich Philoftratus 
offenbar einer runden Zabl bedient, in die Verwaltung des. Perikleg, 


250 





gen bier außer dem Weg. Es ift genug zu wiſſen, dah 
es feit Pififtratus Zeiten ein Olympium zu Athen gab; 
Daß der Bau diefed Werkes in dem Laufe der Zeiten oft 
von neuem Horgenommen tworden, ) und daß feine Größe 
und Herrlichkeit verdiente, einen Phidias zu befchäftigen, 
. Nimmt man Ddiefe Deutung an, läßt man den Phidias 
in den Anfängen feiner Fünftferifchen Laufbahn den Tem 
pel des Olympiſchen Jupiter mahlen, fo fält jede Schwie— 
tigfeit Des Ausdrucks weg. Bon einem Bildniffe dei 
Perikles konnte Plinius auf feine Weife fo geſprochen 
haben; und hätte er den Jupiter bezeichnen tollen, fo 
wäre der Zufag Athenis nicht hinreichend. Er würde 
auch die Stelle, wo dieſer Jupiter zu fehen war, genannt 
haben; mie er gleich nachher nicht bloß ein Schild zu 
Elis von Panänus mahlen läßt, fondern ein Schild der 
Minerva zu Elis. 

Iſt Olympium der Tempel des Jupiter, fo ift der 
Zufag Athenis genügend und paffend. In vielen Städten 
Griechenlands murden Tempel des Dlympifhen Zeus, 
Olympia oder Olympiea, gefunden. Einer zu Megara 
(Paus. I. 40, ©. 97.), in welchem das unvollendete 
Bild des Gottes, mit Phidias Hülfe von Theokosmos 
gearbeitet war. Ein anderes war zu Ephefus C Pausan. 
VII. 2. p.526.); bei Sichon (Paus. II. 7. p. 127.) ju 
Syrafug (Thucyd. VI.64. Diodor. XIU.7. Paus.X, 
28. p- 867.); und twahrfcheinlich noch in andern Städten, 
Es war alfo nothwendig, das athenifhe Olympieum 
durch das beigefegte Athenis herauszuheben. 

Aber fol es nicht befremden, daß diefe Tempel + Ge 
mählde des Phidias von feinem andern Schriftfieller erwähnt 
werden? Sreilich wohl; aber doch nicht mehr, als daß die 








*) Hesych. ’OAbuwıoy* roüro ärahäs Euswev Adyrysı 
olnobopounevov, woAAäünıs dpzäs Aaßow rus narasasvjs. Dit 
ganze Geſchichte dieſes Tempels f. bei Meursius Athen. Attic. I. ı0. 
p- 58. ss. 
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Kenntnig feiner Mahlerftudien überhaupt an diefer Einen 
Stelle des Plinius hänge. Es kann feyn, daß der Ruhm, 
welchen Bhidias in der Plaftif erreichte, feine Verſuche 
in der Mahlerei in Vergefienheit brachte; fo wie der Glanz 
des Hadrianifchen Baues umnferer -Kenntniß des ältern 
Dlympieums Eintrag gethan hat. Es ift auch nur allzu - 
wahrſcheinlich, Daß bei den oft erneuerten Bauten in Die; 
fem Tempel die Wandgemählde des Phidias frühzeitig 
verfhmunden find, mie die Hochgepriefenen und oft be 
klagten Wandgemählde Peter Candids in den — des 
Hofgartens zu Muͤnchen. 


Fr. Jacobs. 
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II. 


Bemerkungen 
uͤber einige Stellen des Pauſanias, welche archaͤolo⸗ 
giſche Gegenſtaͤnde betreffen. 


Ir 


\ 


Die befannte Stelle I, 15, 2. 3. 4. handelt von den Ge 
mählden in der berühmten Pöcile zu Athen. Diefe Halle 
hatte, mie ung Ddiefe Stelle deutlich lehrt, drei Wände; 
vermuthlich mar die der mittlern Seite gegenüberftcehende 
offen gelaffen. Die mittlere Wand wird hier mit den Wors 
ten angedeutet: dv. dä r@ nis rar roizav. Waufanias in 
diefe Gemähldegallerie eintretend, wendet fich zuerft zu einer 
der fchmalern Seitenwände; von Ddiefer geht er fort zu der 
mittelften und längften Wand, und von Diefer kommt er zus 
legt zu der andern Seitenwand. Das Gemählde der erften Seis 
tenwand, an welches und Paufanias zuerſt hinfuͤhrt, 
ftellte dar den Anfang des Treffens zwiſchen den Athenern 
und Lacedämoniern bei Oenoẽ in Argolig: auf der ge 
räumigen Mittelwand waren gemahlt erftlih die Athener 
und Thefeus gegen die Amazonen fämpfend; dann die 
Griechen, welche Ilium eingenommen haben, und die Koͤ⸗ 
nige derfelben wegen der Frevelthat des Ajar an der Kaf 
fandra verfammelt: die zweite Geitenwand enthielt dag 
Gemählde von der Marathonifhen Schlacht. Ueber die 
von dieſem Gemählde handelnde Stelle $. 4. erlaube ich 
mir zu den früheren Bemerfungen anderer Ausleger einiges 
hinzuzufügen. 
Boͤttiger in feinen Ideen zur Archäologie 
der Mahlerei S. 249. ff. theilt diefes Gemählde in 
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vier Tableaux ab, Pauſanias ſelbſt unterſcheidet in dem⸗ 
ſelben drei Theile; den erſten derſelben und den Au— 
gen der Schauenden nädften begeichnef er mit den 
Morten: Borwrov o& oi IMararay Erovres zul ö6oV nv Arrı- 
növ dusıy ds zeipas Tois Bapfäpoıs‘ Hai rabıry ev darıy Isa 
zap' duporäpwv ds 76 Epyov* wo ein Kolon zu fegen; den 
weiten und mittelſten aber mit diefen: 76 d& Zw 
rys päxns, Yebyovris elsıyv oi Bapßapoı Kai ds 70 &Aos 
Ioüvres ÄAAyRovus“ und endlich den dritten und ent 
fernteffen mit folgenden: äszarar d& rüs ypapns vs re 
ai Doivıssar, Aal rwv Bapßdpwy roüs dswirrovras ds Tabras 
govavovrts oi "EAAyves. In dieſem dritten Theile oder in 
dem Hintergrunde zeigten ſich, wie Pauſanias andeutet; 
der Heros Marathon, Thefeus, Athene. und Herkules; 
Dingegen im erften oder Vorgrunde Kalimahus, Miltia— 
des und vielleicht auch der Herog Echetlus. Die Worte, 
welche den zweiten oder Innern Theil dieſes Schlachtges 
maͤhldes andeuten: 76 54 Isw rs ndrys wollte Abt. Loͤ⸗ 
ſcher ſo verbeſſern: 70 di Ieo rüs ypapäs. So annehm⸗ 
lich diefer Vorſchlag Anfangs (Heinen mag, fo if er doch 
jurüczumeifen, weil die gemeine Lesart den richtigen Sinn 
giebt: Was aber anlangt den innern und von 
den Augen der Befhanenden etwas entferw 
tern Theil des Schlachtgewuͤhls jwifchen dem 
Anfange und dem endlihen Aus gange des 
Treffens. Dem ähnlich fagt Paufanias von einem ans 
dern Gemählde fprechend X, 29.: dswripw rs KAvnevns 
Meyapay öde weiterhin von der Klymene, alfo 
von dem befrachtenden Auge entfernter, ift Megara. 
Aber noch weniger alg Löfchers vorgefchlagene Werbeffes 
tung iſt die Lesart zu biligen, welhe Elavier aufge 
nommen hat: 70 52 ZEw rijs närgs, tag er überfegt: Hors 
du-champ de bataille, Das Schlachtfeld erftreckte ſich 
doch wohl big an den Sumpf und Die Küfte, bis wohin die 
Sliehenden verfolgt wurden. Die Schlacht, Die fih vor 
oder rückwärts zieht, bleibe nicht auf den Raum, mo fie 
zuerſt begann, eingefchränft, und alfo bedeutet Schlachtfeld 
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nicht bloß den Ort, wo man suerft Anfänge fich zu ſchlagen, 
am tenigften dann, wenn das eine Heer plöglich zur Flucht 
gewandt, von dem verfolgenden Feinde ereilt wird. 

Endlich verdient in den Anfangsworten diefer Stelle 
reAevraioı dE Ts ypapjs eisiv oi narmsdusvorı Mapa9ürı 
der Gebrauch des Singularis rüs yrapjs Aufmerkfamfeit, 
denn er vertritt die Stelle des Pluralid rar yrapar, und 
bezeichnet das Gefammte der hier befindlichen Gemählde, oder 
die ganze Mahlerei an den Wänden dieſer Halle, Zur Ev 
läuterung dient das ganz ähnlihe V, 11, 2. mo von den 
" Gemälden des Panaͤnus gefprochen und erſtlich der Pluralis 
ypapai gebraucht, dann-aber von dem letzten Stüde diefer 
Gemählde gefagt wird; reAsvraia ds &v ri ypapi) MevSssi- 
Asıd re — aui Azıhdeös darıv. Auch wird ypapy im Phas 
vorinus durch Zoyppayia, Mahlerei, erklärt, 


Unrichtig wird III, 18, 6. &.255. fo gedeutet, als 
ob Paufanias gefagt habe: „Don eben dem Bathncies, 
twelcher den Thron des Ampcläifchen Apollo verfertiget hat, 
find als Weihgefchenfe verfertiget die Grazien am Throne 
und das Bild der Diana Leucophryne.“ Eben fo unrichtig 
uͤherſetzte Clavier: Les Gräces sculptees sur le tröne 
d’Apollon Amycleen sont une offrande de Bathy- 
cles de Magnesie, qui a fait cetröne ainsi que la 
statue de Diane Leucophryne. Der Irrthum floß aus 
einer falfchen Lesart, die in der Eleinen Ausgabe des Paus 
fanias bei Weigel 1819. berichtiget iſt. Aus dieſer Ber 
befferung geht hervor, daß diefe Grazien nicht am Throne, 
nicht in denfelben eingefchnigt, nicht als Bildwerf an dems 
felben angebracht waren, fondern daß fie Bathycles als 
MWeihgefchente wegen und nach der Vollendung des Thrones 
geweihet hatte, und daß fie eben fo wenig ald die Artemis 
Leucophryne einen Theil des Throne ausmachten. Die 
Moskauer Handfchrift, welche dreZeıpyasısivo darbot, was 
Facius nicht erwähnt, führte zu der Verbefferung : Basv- 
artous — dvadıpara dx’ Eksıpyasıivo Ta Ipövw Küpıras* 


} 
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Aal äyaina 53 Asunoppbvns doriv Aprinidor. Go fällt mit 
Heyne’s Erklärung auch feine Vermurhung in den ans 
tiquar. Aufß S. 109. 110. 
3. | 

Ueber III, 18, 7. und 9. merkte Heyne inden anti; 
quar. Auff. S. 19 f. und 57. an, daß der Kampf des 
Thefeus mit dem Minotaurus allein zweimal an dem Throne 
des Amyclaͤiſchen Apollo dargeftellt worden fey, und daß 
eine folhe Wiederholung fih in unfern Zeiten freilich nicht 
rechtfertigen ließ. Indeſſen müßte man faft daffelbe von 
dem $. 9. erwähnten Kampfe des Hercules mit dem Centaur 
Oreus fagen, der nach dem Zeugniß des Diodorus Siculus 
IV, 12. in dem Gefecht der Centauren am Pholus vom Hers 
cules erlege wurde, Und diefes Gefecht mar ebenfalls nach 
$. 7. an diefem Throne abgebildete. Es war aber das, was 
den Thefeus und Minotaurus betrifft, Feine Fable Wieders 
holung, die allenfalls mit der Simplicität des Alterthumes 
entfchuldiget werden müßte, noch weniger hätte ſich Heyne 
ju der Meinung verleiten laffen follen, daß vielleicht 
der Fehler am Pauſanias gelegen habe. Eine 
Befhuldigung, mit der man lange Zeit unverantwortlich 
freigebig gemwefen if. Denn in dem Bilde 9 9. war The 
feus noch im Kampfe mit dem Minotaurus begriffen darge, 
ftellt,, aber in dem $. 7. fo, daß er den nun übermundenen 
Minotaurus in Banden führte, welche Vorfiellung dem Paus 
fanias felbft neu vorfam. Kuhn Außerte darüber die um 
glückliche Vermuthung, die jedoch Heynen nicht mißfiel, es 
fönne Paufanias Das GSüjet unrecht ‚gefaßt 
haben. Auf gleiche Weife wird eine Verſchiedenheit ſtatt 
gefunden haben zwifchen dem Kampfe des Oreus und dem 
Gefechte der uͤbrigen Centauren. 


4. 

a) V, 10, 2. ſagt Pauſanias, daß Phidias das Bildniß 
des Jupiter zu Olympia verfertiget habe, bezeuge — 
Inſchrift unter den Fuͤßen des Jupiter: 

Phidias hat mich gemacht des Charmidas Sohn, der Athener. 
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Voͤlkel (uͤber den großen Tempel und die Sta 
tue des. Jupiter zu Olympia) äußert die Meinung 
©. 106. , daß diefe Infchrift an den goldenen Fußſohlen 
des Jupiter geftanden habe; denn dieſe wären dick geweſen, 
fo daß der Name groß genug habe eingegraben werden koͤn— 
nen. An ſo etwas ift hier eben fo wenig zu denken, als in 
der Ähnlichen Stelle V, 22, 2., mo eine vierzeilige Inſchrift 
ebenfalls unter den Füßen des Jupiter (ürd Tod AHıos rois 
zosi) angeführt wird. Was daher Völfel hinzuſetzt: „Sonſt 
fönnte man auch mohl an den Fußfchemel Kap. 11, 2. 
ro drö9mna TO üro Too Jıös rois zosiv, AN das .Iparion 
denfen, ift unftreitig dag richtigere. 

b) Derfelbe Gelehrte glaubte, der Tempel des Olympis 
ſchen Jupiter fey aus Tufftein gebauet geweſen (ſ. feine ans 
. gef. Schr. ©. 50.), weil Pauſanias V, 10, 2. fage: =e- 
roinrar Erızwpiov awpov. Faſt auf gleiche Weife wird die; 
fes in der Fortfegung der Ausgabe von Clavier überfegt: 
on l’a construit avec une espece de tuf. Daß aber 
bier eine Marmorart zu verftehen fey, glaube ich in dem Pros 
gramm von 1818. Pauca ad Pausaniae locum I, 27, 5. 
de vocc. äyaApa, Edavov et dvöpıäs apud Pausaniam 
p- 4. f. dargethan zu haben, wo auch ein Gilen aus ſolchem 
Stein angeführt wird. Ein beim Sächfifhen Bergivefen 
angeftellter Freund, den ich über diefe Steinart befragte, 
hatte die Vermuthung, daß es ein dichter Gyps gemefen fen. 

c) Die Stelle V, 10, 3. von eben diefem Tempel zu 
Dlympia, Eormrası d& nal Evrös ToU vaoı Aloves* Aal Groai 
re Evdo» Urepwoı, Kal apoodos dı’ aurwy Emi To Aäyalyıd darı 
glaube ich fo erflären zu müffen: das innere des Tempels 
war der Laͤnge nach in Drei Theile getheilt; nämlich von dem 
Eingange durch die einige Zeilen vorber angeführfe eherne 
Thüre lief rechts und linfs im einer gemwiffen Entfernung von 
der Mauer des Tempels eine Reihe von Säulen bis zu dem 
Bildniß der Gottheit. Der mittlere Raum zwiſchen diefen beis 
den Säulenreihen, das Schiff. des Tempeld, war der eine 
Theil, die beiden andern der Doppelte Raum zwifchen der 
zechten und linken Säufenreihe und zwiſchen der Mauer Des 
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Tempels. Das liegt in den Worten: darganasıy evrös Tod 
vaoo nioves. Zwiſchen dieſen Säulenreihen und zwifchen 
der Mauer des Tempels waren Porticus (sroai Evbov, in; 
nerhalb der Säulenreipen) , die nicht auf dem Boden ruheten, 
fondern in gewiſſer Höhe über Demfelben von eben diefen Säus 
lenreihen und der Mauer des Tempels getragen murden, 
Diefe erhobenen, und von den GSänlenreihen, die. das 
Schiff einfaßten, getragenen Porticus (sdal Umepwor) 505 
sen ſich auf. beiden Seiten des Schiffes rechts und links 
bin, fo daß man durch fie big zu dem Bildnif der Gott 
heit gelangte (#pöodos di’ adrwy Eri 76 Ayaknd der) Da 
nun bier Den sroais urepmors nicht eutgegengefegf werden 
erirıdor, dergleihen Strabo erwähnt XIV. p. 646., fo 
erlauben wir und auch nicht bier mit Völfel untere und 
obere Porticus zu umnterfcheiden, oder mit ihm anzunchs 
men, daß über jeder der hier erwähnten Säulenreihe 
noch eine Reihe Eleinerer Säulen geftanden habe. Hier— 
Duch wird zugleich einleuchtend, daß Voͤlkels Bermuthung, 
Evdov fen hier verdorben oder überflüffig, wie vieler aͤhn⸗ 
liche Argmohn, aus Mißverſtand entiprungen ſey. 


5. 


Noch einiges über Die Stelle vom Kaften des Cypſe⸗ 
Ius V, 17, 2. ff. Heyne glaubte vorausfegen zu müffen, 
Daß die. Länge dieſes Kaftens nicht über vier Fuß, und 
die Breite zwei Fuß betragen habe. Wahrſcheinlicher 
gab Duatremere der Länge fe 8, Der Breite und der 
Höhe jeder vier Fuß, um den Figuren die Höhe eines 
Fußes zu gewinnen. Daß die Kaften oder Kiften, wofür 
die Alten Die Worte Adpva, nıßorös, MAT) gebrauchten, 
mitunter ziemlich groß und geräumig gewefen find, geht 
aus mehrern Stellen Der alten Schriftfteller Deutlich hervor. 
Bei dem Homerug (Liad. XVIII, 413.) verfchloß Vulcanus 
alles fein Schmiedegeräth, Die Bälge ausgenommen, in einer 
folhen Larnax. Theocritus (VIL,78 f.) gedenkt einer Larnax 
von füßduftendem Cedernholz (nköpos adeia), die fo geräumig 

Amalth, II. 17 


(eöpda) war, daß ein Ziegenfirt von feinem Herrn zur 
Strafe hineingefplofien wurde; und er lebte darin zwei 
Monate, da Bienen, die durch die Ritze hineinkrochen, 
ihn mit Blumenſaft naͤhrten. Etwas aͤhnliches erzaͤhlt 
Pauſanias VI, 9, 3. bon einem gewiffen Cleomedes, wel⸗ 
her, um der Wuth feiner gegen ihn aufgebrachten Mitbuͤr⸗ 
ger, die ihn fleinigen wollten, zu entgehen, fich in einen 
Tempel der Athene flüchtete, in einen Kaſten flieg, der 
in dem Tempel fland, und den Deckel des Kaftens fo feſt 
an ſich zog, daß man ihn nicht oͤffnen konnte, ſondern 
ſich genoͤthigt ſah, das Holz des Kaſtens zu zerbrechen. 
Bon der Größe, die bisweilen ſolche Kaſten hatten, zeugt 
auch dieſes, daß man Die rohen Fahrzeuge der aͤlteſten 
Zeit ebenfalls Aapvanas nannte. Aber auch zu heiligem 
Gebrauch dienten ſolche Kaſten; in dem Tempeln vermuths 
ich zur Aufbewahrung des Heiligen Geraͤthes; auch Goͤt⸗ 
terbilder- verſchloß man darin. ſ. Pauſanias VU, 19. 
20. Endlich werden von der Bundeslade der Hebraͤer 
ähnliche Maße angegeben, dritt halb Ellen die Länger 
anderthalb Ellen die Breite und die Höhe. 2. Bud 
Mofe 25, 10. Der Kaften des Cypſelus mar aus Ce⸗ 
dernholz. Heyne uͤber den Kaſten des Cypſelus ©. 9. 
fagt: „das Holz, mas die Alten Cedern nannten, tar eine 
Art von Fichten,“ wodurch er andeutet, daß nach feiner 
Meinung auch zu diefem Kaſten Sichtenholz genommen wor⸗ 
den ſey. Indeſſen unterfchied doch Virgilius vom Landb. 
II, 443. pinum und cedrum. Bei biefer Gelegenheit 
führe 3.9. Voß vom der Gedertanne, cedrelates, an, 
daß fie zu Gebäuden (daher fie domibus utilis vom Bir; 
gilius genannt wird) und Göfterbildern gebraucht worden 
fey. Die veterum effigies avorum antiqua ex cedro 
find befannt aus Virg. Aeneid. VII, 177. (1. daſelbſt Ser⸗ 
bius) fo wie des Aeſculapius üyaau de’ eimbous aiöpov 
aus des Theocritus 7ten Epigramm. MWermuthlich war auch 
der Kaften des Cypſelus aus ſolchem wohlriechenden Cedern⸗ 
holz, wiewohl nach J. Andr. Murray's Meinung, die 
Heyne aus einem Briefe vom ihm zus erſtern Stelle des Bir 
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gilius mittheilt, die Ceder Italiens und Griechenlands 
die kleinere von der Wacholderaͤhnlichen Gattung, oxy- 
cedrus, ſeyn ſoll. Aus der Gloſſe des Heſychius, die Pha⸗ 
vorinus wiederholt: nddpor — Aßwrös, Adpvaf, fönnte man 
die Vermuthung fchöpfen, daB dergleihen Kaften größten 
theils aus Cedernholz verfertiget wurden, wenn es nicht 
wahrfcheinlich wäre, daß fich dieſe Gloffe auf die nsöpor 
üdeia im der oben angeführten Stelle des Theocritus beziehe. 

Was das Alter diefes Kaftens betrifft, fo urtheilte 
auch: hierüber Henne nicht. richtig, wenn er es Seite 5, 
wahrfcheinlich "fand, daß den Kaften erſt die Nachkommen 
des Enpfelus: Hätten verfertigen laſſen. Ihm galt alfo 
gar nichts dag Zeugniß des Paufanias V, 18, 2. os 6 
od KuyskAov xzpöyovos Kopivdıos re av Aal ry)W Adpvyana 
auri rorobuevor aripa, daß der VBorfahr des Ey 
felug, der ſich dieſen Kaften als ein Beſitz— 
thum verferkigen ließ, ein Korinthier war? 
Heyne glaubte: nehmlich, daß ſich zweifeln lafie, ob unter 
dem gewöhnlichen Hausgeräthe der Labda (fie war ja aber 
die Tochter eines Bacchiaden, Des. Amphion) ein fo koſtbar 
Stud mit eingelegter Arbeit fi befunden habe. Sollte 
Semand diefem Einfalle (fo nennt es Henne felbft) einiges 
Gewicht gegen das Feugniß des Paufaniad zufchreiben? 
Der in demfelben erwähnte Vorfahr des Cypſelus ift vers 
muthlich der Großvater, entiweder Amphion von mütterlicher 
Seite, oder Echefrates von der Seite des Baterd nach He⸗ 
rodot. VII, 92. Daß Paufanias felbft dieſem Denfmale 
ein hohes Alterthum zugefchrieben Habe, fonnte man ſchon 
daraus fchließen, daß er V, 19. a. E. vermuthete, die Ins 
ſchriften auf dieſem Kaften möchten den Korinthier Eumelus 
zum Berfaffer Haben. Dieß brachte endlich auch Heynen zu 
dem Geſtaͤndniß ©. 59., daß fo das Kunſtwerk ein Alters 
thum von ein paar Jahrhunderten mehr befomme, als er 
ihm vorher hatte zugeftehen wollen: denn Eumelus muͤſſe 
um die ge Olympiade oder um 742 v. C. G. gelebt haben. 
Eumelus aber war ein Zeitgenoffe des Meffenifchen Königes 
Phintas, und ein Mienfchenalter nad). dem Phintas. begann 
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der erſte Meſſeniſche Krieg in der gten Olympiade. (ſ. Pau— 
fan. IV, 4, 1. 3. 5,4.), alſo müßte Eumelus ſchon um 
die zweite Olympiade, um 770. 9. C. gelebt haben. Qua⸗ 
tremere im ‚Jupiter -Olympien p. 126. nahm an, daß 
dieſer Kaften gegen die 12te Olympiade und im Zeitalter des 
Gitiadas verferfiget worden fey: denn ex: ſetzt hier und ©. 
181. dieſen Künftler in die 12te oder 14te Olympiade. In 
Wincelmann’s Werfen hingegen VI, ı, 6 und 21. wird 
vermuthet, daß er vor dem Meffenifchen Kriege. geblüet 
habe. ſ. Regifter zu Wincdkelmann’s Werken: Zufag zu ©. 
312. Der Schluß aber, der aus‘ Pauſan. III. 18, 5 
auch in der. Amalthea L S. 261. gezogen. wird, daf 
Gitiadas ein Zeitgenoffe des Kallon geweſen fen, iſt nach 
unferer Meinung hoͤchſt unfiher. Die Worte V, 18. 1. 
ängorspovs dreärpanusvous roös zödas möchte Weider in 
der Zeitſchr. für Gefch. u. Ausl. Der alten Kunſt 2, 278. 
bloß auf das ſchwarze Kind beziehen mit dusgelaffenem 
dzovra, welche Ellipfe der Zufammenhang der. Nede nicht 
zuläßt. Einen ganz ähnlichen Gedanfen Hatte ſchon lange 
vorher Sylburg gehabt, der aber duporspovs dtesrpay- 
pävov rods zöbdas leſen wollte; welcher Vermuthung Dors 
ville feinen Beifall ſchenkte. Allein wenn. Paufanias 
felbft Srssrpanpevov gefchrieben Hätte, fo wuͤrde er wohl 
entweder zasebdovrı uiv Eoıadra, duporspovs dä drssrpanpe- 
vov ro's wödas gefeßt, - oder wenigſtens Au: ver. duporepous 
eingefchaltet Haben. 

Auf dem Dedel war ein Centaur geblädet, binten mit 
Pferdefüßen, porn mit menfchlihen. Die. Stelle, welche 
davon handelt V, 19, 2. hat, weil fie verdorben war, die, 
welche fie verbeffern mollten, zu mannichfaltigen Verirrun⸗ 
gen verleitet. Das Wahre traf beinahe Sylburgs Scharf; 
finn. Geine Bermuthung wird in der Clavierſchen Ausgabe 
unter Dem Terte wiederholt. Auffallend aber ift ed, daß der 
Tert dieſer Ausgabe felbft die von Facius aufgenommene Less 
art wiedergiebt, da doch die Fortfeger dieſer franzöfifchen 
Ausgabe die wahre Lesart fo in der Nähe hatten, ja fie bes 
reits in der Fleinen bei Weigel erfchienenen Ausgabe vorfan⸗ 


den. Welcker in der vorhin erwähnten Zeitfchrift I, 
3, 545. fehrte zu Heyne's Vorſchlag zurück, . Uebrigeng 
iſt es wohl nur ein DVerfehen, wenn in Welder’s Zeit 
ſchrift I, 2, 279. gefagt wird, die Worte des Paufaniag 
V, 17, 4. dp&anivo di dvasnorsis9aı AärwIev gingen auf 
den Deckel. Paufanias geht zuerft die vier untern Seiten 
des Kaſtens durch: Die erfte ift die vordere Längenfeite, die 
zweite links ift eine ſchmale, die dritte ift Die hintere Laͤn— 
genfeite, die vierte rechts, welche der zweiten gegemüberftcht, 
ift die andere ſchmale. Zulegt V, 19, 2. fommt er zu dem 
Deckel; davon gebraucht er hier den Ausdruf: 3 dveraro 
zöpa, aber VI, 9,3. das Wort 76 dxidmna, und der Scho⸗ 
liaſt zu der oben angezogenen Stelle des Theocritus: ra 
Süyasrpa. 


Da endlich die Stelle V, 17, 3. — gemacht 
hat, ſo erlaube ich mir noch mit wenigem zu erinnern, daß 
die Anfangsworte ſo zu conſtruiren und zu erklaͤren ſind: 
Ta» di dxi ri Adpvanı dxıypapnudrwv Tois wAsiogıy Ixserı 
yeypapuiva ypanpası rois dpgalioıs, Inscriptionum in 
hac arca plerisque insunt scripta (i. e. quae scripta 
sunt) priscis litteris. So bedarf die Stelle feiner Vers 
beſſerung. Welcker fchlug zulegt in der Zeitfchr. I, 2, 273» 
Irxsa dsrı für Zxesrı.vor. Das folgende sryuara d2 AAda 
ra» ypanndro» Bovsrpopndöv naAoüsıy (oi) "EAAyves iſt 
kurz ausgedrückt für: aAda dE Trwy ypanuarmy Frynara Ezsı, 
& Bovsrpopndöv aaloüsıv oi "EAAnves: und erijnara bedeu⸗ 
ten bier Stellungen. Alſo: andere Buchſtaben 
geben in der Stellung fort, welde die Grie— 
ben B uftrophid on nennen. Das Leste abet in die, 
fer Stelle ift wahrſcheinlich fo zu verbeſſern: yeyparrar 52 
eri TH Adpvası zul UAAoıs ra drıppäupara EArpnois Gun- 
BaAAEsSar zaderois, und ift nicht, wie Manche glaubten, 
bloß von einigen, fondern von allen Auffchriften dieſes Ka— 
tens zu verfiehen, Die auch noch in andern ſchwer 
‚u errathenden Windungen gefhrieben waren 
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6. 


Daß die Stelle IX, 31, 1. Apsıwöns deriv dv Eiızanı 
aladv, 3» IroAspaios Eyypav ddeAyos ar‘ ruv Bü Apsınöyı 
Erpovdos Yipsı zaAaı rar drryvar von unferm Winckel— 
mann gemißdeutet worden fey, iſt in den Regiſtern zu feinen 
Werken u. d. W. Arfinoe angemerkt, und Hinzugefügt mor; 
den: es follte Benus Arfinoe oder Zephyritis vor 
geftellt werden. vgl. den Index zu Schweighäuf. Ache 
näus u, d. W. Arfinoe. Zrpovsös, der Sperling, war der 
Venus heilig; daher fährt Venus auf einem von Sperlingen 
gesogenen Wagen in einem Fragmente von Den Liedern der 
Sappho bei Athen. IX, 391 f. Unfer Künftler feste die 
Arſinoẽ auf einen srpovSös felbft, aber neydrn ( Aelian. 
N. A. IV, 37. 38.) den Strauß, da man diefen Vogel 
damals in Aegypten nicht allein anfpannte (f. Athen. V, 
200 f.), fondern auch, wie es fcheint, zum Reiten gs 
brauchte, 


7. 


Hiermit verbinde ich noch die Anfrage, wie wohl die 
Stelle I, 40, 3. zu erklären fy. Es ift da die Rede 
von einem unvollendet gebliebenen Bildniß des Aupiter, 
und mird von demfelben gejagt: r@ d& dyanarı rod Hrör 
npöswrov ÖAdyavros Aal zpvsov. Ülavier bat in feiner 
Ueberfegung die Worte za: zpvsoö übergangen; Quatre— 
mere, der in feinem Jupiter Olympien p. 253. ven 
diefem Bildniß fpricht, erwähnt ebenfalls das Gold nicht, 
fondern ‚fagt bloß: la tete fur en ivoire. Diefe num 
hielten es für das Beſte, der Schwierigkeit gar nicht zu 
gedenken, wie in dem Gefihte von Elfenbein Gold ange: 
bracht feyn fonnte, Heyne unternahm eg, die Schwierig 
feit durch feine Erflärung mwegzuräumen, Er fagt in den 
Antiq. Aufſ. I, 155: „Wie das Gold am Geficht 
oder Kopf habe angebracht feyn können, möchte nicht wohl 
zu errathen feyn, wenn man nicht müßte, daß auf dem 
‚ Kopfe Jupiters die Hork und Mörk, oder Schickſale, 
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fanden; diefe waren alfo aus God.“ Pauſanias ſetzt 
nehmlich fogleich noch von diefem Bildniß hinzu: drap 88 
es nepaAjs roü Arös elsıv "Npaı aai Moipaı. Mit diefer 
son Heyne gegebenen Auslegung vergleihe man, was ders 
felbe in eben denfelben Antiq. Auff. I, ro. von eben 
diefem Bildniß fchrieb: „in einem Tempel zuMegara ſchweb⸗ 
ten (ürip rüs nepadüs Tod Ars eisıw, nicht am Kopfe, 
Pauſan. I, 40.) über dem Kopfe des Jupiter Horaͤ und 
Moͤraͤ.“ Hier ift offenbarer Widerfpruch, und feine Erfläs 
rung, wie das Geficht von Gold und Elfenbein feyn konnte. 
An ein Vergolden (zpvsösa:) des Gefichtes von Elfenbein 
darf man bier wohl nicht denfen, wie bei dem Geficht des 
Apollo, das nah dem Athenäus VI, 232. die Lacedäs 
monier vergolden ließen, fondern es fcheinen (und dies ift 
unfre Anſicht, wegen welcher wir anfragen) goldene 
Haare auf der Stirn und an den Schläfen 
verfianden werden zu müffen. Beftätigung findet unfre Ans 
fiht in der Stelle des Kalliftratus von dem Narciſſus: da 
Aldov Asvnod zeroımpdvos Adpaıs drızpbaoıs Herpanre, Be— 
flätigung in der Stelle Windelmannd: „An der Mediceis 
fhen Venus waren die Haare vergoldet, fo wie an dem 
Kopfe eined Apollo im Museo Capitolino; am deut 
lihften aber fand es fich an einer fchönen Pallas in Lebends 
größe von Marmor unter den Herculanifchen Statuen zu 
Portici, und das Gold war in fo dicken Blättern aufges 
lege, daß daffelbe fonnte abgenommen werden.“ Werfe 
Bd. 5. ©. 52. Nun noch ein Wort über die Horen und 
Mören, welche nach dem Ausdrucke des Paufanias drip rüs 
zeparis Diefes Jupiterbildes waren. Amafäus und Gold; 
hagen erflärten es fo, daß fie auf dem Haupte des ws 
piter fanden, Diefer Meinung folgte Böttiger in der My⸗ 
thologie der Juno S. 135. und, mie wir gefehen haben, 
zulegt auch Heyne, der vorher an ein Schweben über dem 
Haupte gedacht hatte. Wie ſich Clavier die Sache vorftellte, 
läßt ſich aus feiner Ueberfegung Au dessus de la tete du 
Dieu sont les Saisons et les Parques nicht errathen. 
Unfres Anficht nach war Jupiter hier figend gebildet; menn 
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nun die Horen und Mören oben auf der Ruͤcklehne feines 
Thrones fanden, fo maren fie, und es fonnte von ihnen 
gefagt werden, daß fie waren über feinem Haupte, 
Eben fo urtheilte Bölfel, S. über den großen Tempel 
und die Statue zu Olympia S. 198- vergl, Paufanias V, 
11. p. 402. 


8. 


II, 19, 5. wird von dem Tempel des Apollon Lykios 
zu Argos und von zwei Statuen diefes Gottes, von einer 
uralten, und von einer, die Paufanias noch in Diefem 
Tempel fand, gehandelt; aber die Worte des Schriftſtel⸗ 
lers, obgleich ar, haben doch auch fundige Männer irre 
geführt, unftreitig, weil fie dieſelben nur flüchtig betrachtet 
hatten. Sie find: 76 näv odv Ayakyıa rd dp‘ yumy Arrä- 
Aov roiyna 59 Adyvalov, ro di ddapıjs AJavarü Rai o vaos 
aai ro Edavor dvänpa v. Darüber wird in Windel 
mann's Werfen III, ©, 287. angemerkt : „Pauſanias 
erwähnt einer uralten Figur des Apollo Lycius, die von 
dem Athenienfer Attalus gearbeitet, und zu Argos zugleich 
mit einem Tempel von Danans dem Goft geweiht mwors 
den war.“ Und in der Amalthea ©. 216. wird bei 
merft: „Pauſanias fah noch Gebilde, welche man den Kos 
Ionieführern Danaus und Cadmus aneignefe 2, 19. u. 9, 
16. Ruhige Anficht aber zeigt, daß r7ö Ayalpa ro dp' 
ijuovu Arräahov roinpa jV, und ro d& ddaprüs Javaoı Aal 6 
vaos nal TO Edavov dvdadyna Yv Gegenfäße find, und andeus 
ten, daB Paufanias nur das zu feiner Zeit daftehende 
Bild des Gottes vom Attalus ſah; und dieſes nennt er 
äyarna. Daß er aber auch das frühere, vom Danaus 
geweihte, und hier &darov genannte, gefehen habe, fagt 
Paufanias nicht. Uebrigens muß nad) 70 di dEaprüs ein 
Comma gefeßt werden. In der andern Stelle des Paus 
fanias 9, 16. ift von einer Volksſage die Rede, dab ges 
wiſſe alte Schnigbilder der Aphrodite Weihgeſchenke der 
Harmonia foyn follten, 


265 
0% 
Anfrage 


Paufanias erwähnt V, 13, 4. auf. oder an dem Berge 
Sipylus einen Tempel der Göttermutter, welchen er rüs 
HAasrıyvns pnrpös 70 ispov nennt. Die mannichfachen Vers 
muthungen über diefe Benennung der Cybele jegt übergehend 
frage ich, ob man nicht rüs IIazınvys Mnrpös To iepöv 
lefen müffe? Diefe Verbefferung gründet fih auf eine Cyzi⸗ 
cenifche Anfchrift in des Grafen Caylus Recueil d’Anti- 
quites Vol. II. pl. 59. p. 193. Diefes Monument er: 
wähnt jweimal räs ouvrsAohsas roüs Nösuous apa Ti 
Myrpi 75 Mazxıavy, und nenne eine Elidice ieponivn⸗ 
Myrpös rüs En Taaias. Die Stadt Taanin, eine der Hel⸗ 
fefpontifchen, fennen wir fehon aus der Stelle des Hersdos 
fus I, 57., 100 er erzählt, daß daſelbſt Pelasger fich einft 
niedergelaffen, und Ueberreſte ihrer Sprache fich erhalten 
hätten. Auch das vom Namen diefer Stadt gebildete Bei⸗ 
wort MAanımvds fommt in eben diefer Stelle des Herodo⸗ 
tus vor. Stephanus ſchreibt Maar und ITAaxıavos. 


Budiffin. 


Siebelis. 
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III. 


Beitrag zur Erklaͤrung von Inſchriften auf Denk 
malen alter Kunft. 


— 


‘ 


Wenn es ein an ſich fchon mißliches Unternehmen if, ſich 
von Neuem an die Erklärung einer Auffchrift zu wagen, au 
welcher der Echarffinn der geübteften Kenner gefcheitert, ſo 
wird die Schwierigfeit eines Verſuchs diefer Art noch erhöht, 
wenn der Zuftand des Denkmals fo befchaffen ift, daß die 
Schriftzäge durch die Zeit fo undeutlich geworden, Daß jeder, 
der Ihnen nur feine Aufmerkſamkeit gefchenft, faſt etwas 
anderes herausgelefen hat. Dieb iſt der Fall mit der dun⸗ 
feln, noch umentzifferten Auffchrift auf der im Capitolinis 
(hen Muſeum befindlichen geſchmackvollen, bronzenen Vaſe 
des Mithradates, deren obern dem Sinn nad) für fich befte 
benden und feit Barthelemy voyage en Italie &. 376. 
Cdeutfch. Ueberſ. S. 290.) ziemlich verftändlichen Theil wir 
hier übergehen, für den Stoff unferer Unterfuchung allein 
die unter jener befindlichen ſchwierigern Worte aushebend. 
Indem wir die Bekanntſchaft diefes ſowohl Kinfichtlich der 
Kunft merfwürdigen als auch wegen der Auffchriften oft 
befprochenen Denfmals im Allgemeinen voraugfesen, führen 
wir den unteren Theil der Infchrift nach|der, wie es heißt, 
genaueften Copie Feas zu Windelmann Bd, 6. Abtheilung 2. 
©, 253. Dresd. Ausg, hier an: 


EVSAAIAbDZE 


Ueber die Treue diefer Abfchrift bedauern wir um fomehr 
nicht aus eigner Erinnerung urtheilen zu koͤnnen, als die 
abentheuerliche Form des achten Buchftaben, die ung durch: 
aus auf feinem infchriftlichen antiken Werke vorgefommen, 
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fchmerlich richtig wiedergegeben feyn dürfte, und dadurch die 
Senauigfeit der Abſchrift auch an den übrigen zweifelhaft 
wird. Für die weitere Unterfuchung: wird es dienlich ſeyn, 
die Meinung als ausgemacht voraus zu feßen, daß diefe 
Auffchrift ganz unabhängig von der darüber befindlichen *) 
fowohl dem Sinn als ihrer Entftehung nach ſey: welche 
Vermuthung mir ſchon von Barkhelemy angedeutet: finden, 
Als Grund derfelben führen mir einmal die Verfchtedenheit 
Der Schriftzüge, die wefentlih darin befteht, daß die obere 
Auffchrift in fog. geperlten Buchſtaben befteht, mie fie auf 
den Münzen der Seleufiden und Ptolemäer erfcheint, - was 
bei der untern nicht der Fall iſt: zweitens daß mit der Zeit 
der Berfertigung der Vaſe, welche Fea zu Winckelmanns 
Nachricht von den neueften Herculan. Entdeck. Bd. 2. 
Anm. 11. ©. 332. aus der obern Infchrift richtig zwiſchen 
113. und 64. vor der hriftl. Zeitr. fegt, geradezu im Widers 
ſpruch die einer fehr fpäten chriftlichen Zeit angehörende Ger 
ftalt des Epſilons auf der untern ſteht, wie ich fie einigemal 
auf Grabſchriften bemerft Habe, die aus dem Fußboden 
der Kirche des H. Ambrofius zu Mailand (eines wegen feis 
ner Entlegenheit an dem aͤußerſten Ende der Vorſtadt viel 
zu wenig befuchten Denfmals der Älteften neuern Baukunſt) 
ausgegraben, if in der Mauer des Vorhofs ringsherum eins 
gefegt find. Nach diefer Voranserinnerung, nach welcher 
wir diefe Auffchrift als einen Zufag aus fehr fpäter Griechi⸗ 

fcher Zeit anzufehn haben, wird zugleich die ifolirte Betrach⸗ 
tung eines Theils der Infchrift gerechtfertigt. 

Die verfhiedenen Verfuche, dieſe Schriftzeichen zu erfläs 
zen, brauchen faft nur angeführt zu werden, und bedürfen 
feiner ausführlichern Widerlegung. Windelmann Kunft 
geſchichte Bd. 6. ©. 166., der umbegreiflicherweife hier 
ein Fragment von alter Eurfinfchrift zu entdecken meint, hat 





*) Nämlih, nah Bartheleny ©, 374. BAZIAETZ MIOPA- 
AJAATHZ ETNATNP TOoIzZ ANO TOT TTMNAZIOT 
ETnNATOPIZTAIZ: woraus fih die Lericographen das letzte 
Hort anmerken mögen, | 
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wohl. nicht das ganz Unpafiende feines Zuſatzes (denn er 
betrachter noch beide Auffchriften als auf einander bezüglich) 
erwogen, wenn man mit-ihm in jenen Zeichen e!DaAıxpoy 
Ödowde, „betwahre es rein und glänzend‘ fände, abge— 
fehn feloft davon, daß ein folder Zufag auf fo einer Vaſe 
ung wirklich ungereimt. vorfömmt, und daß wenn auch He 
ſychios T. I. p. 1535. euPahapa durch Aayımpa erklärt, 
noch gar nicht daraus folgt daß —X ein Wort, 
Das wegen feiner Seltenheit noch gar nicht in den Gries 
chiſchen Lericis aufgenommen ift, fo ohne Unterfchied Des 
Gegenftands für Aapmpos gebraudt worden ſey. Cor 
fini ferner, welcher diefer Vaſe eine eigne Abhandlung 
gewidmet, ließt ZTPAP AIATDZE oder AIATDZEI, 
was man nur fih woͤrtlich zu übertragen braucht, um 
das Lächerlihe der Lesart zu empfinden: „erhalte 
„dir das Fell heil.‘ Noch weniger zu billigen if 
Barthelemys Vermuthung, dem Namen des Künftlers, eines 
ETPAHR, oder ETPANTOZ , oder endlid ETPAMOF 
mit dem Zufag AIAZQZE als einem Fehler des Arbeiters 
ftatt AIEZEZE darin zu finden: welche Meinung in dem 
Negifter zu Winckelmanns Werfen Bd. 8. ©. 82. eine fons 
derbare Verunftaltung erlitten. bat. Denn außer daß bier 
die Kuͤhnheit der Ergänzungen alle Wahrfcheinlichfeit übers 
ſteigt, waͤre auch wohl noch der hier erforderliche Gebrauch 
von drasseıv zu erweifen, welche Form auch noch obendrein 
durch kein andres Beifpiel erwieſen ift. 

So fommen wir endlich auf unfern Verfuch, welchen 
man freilich auch eines unfichern Rathens befchuldigen wird, 
was jedoch in dem vorliegenden Falle um fo weniger als 
ein Vorwurf anzufehn feyn wird, als die Auffchrife Diplo; 
matifch genau nicht mehr vor uns liege, fondern fo wie 
wir fie fennen, nur zu Eonjecturen berechtigt. Die oben 
angegebene Zeitbeflimmung der Inſchrift in Ruͤckſicht zie— 
hend, wird man fih wohl ohne Gefahr einer zu Fühnen 
Borausfeßung zu laufen, das-Gefäß in dem Zuftend, in 
welchem es vom Mithradates dem Gymnaſium der Eupas 
toriften gefchenft worden, nach mancherlei Schidfalen end: 


‘ 
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Uch im Befiß eines in fpäterer Zelt lebenden Griechen 
denfen dürfen, der von: Neuem es zu verſchenken bewogen 
wurde, und es zu dieſem Behuf mik: einer: feiner Ahſicht 
entfprechenden Aufſchriſt verfehen mwiffen wollte, wodurch 
zugleich der Uebergang des einen Befiges in einen andern 
angedeufet-werde. Verfolgt man diefe Idee, fo wird man bei 
der wegen der Aehnlichkeit der Zeichen leicht möglichen: Bew 
wechfelung von A: mit: M von vornherein ſogleich den 
Dorifhen Eigennamen ETPAMIA entdeden, welcher: das 
Geſchenk — und in der That konnte die Vaſe felbit im 
Ultertbum megen ihres Kunftiverthed als eine fehr ange⸗ 
nehme: Gabe ‚betrachtet werden — durch die Auffcheift 


ihres Namens gewidmet ward, Mit dem Mefte der: In⸗ 


ſchrift iſt man nun auch nicht weiter in Verlegenheit, da 
ſich leicht von ſelbſt ergiebt, daß er irgend einen bei den 
Alten uͤblichen Gluͤckwunſch oder Zuruf enthalten werde; 
und denkt man an die den aͤltern und ſpaͤtern Griechen 
und Roͤmern gleich gelaͤufige Wunſchesformel zu einem 
langen und vornehmlich heitern und froͤhlichen Leben, wie 
fie ſich beſonders für Trinfgefäße größerer und kleinerer 
Art als Symbol Harmlofer Laune und Freude am paffend; 
fen eignet, nämlich den befannten Zuruf ZHZEIAZ, 
oder ZHOI, auch ZHEHF, und Lateinifh corrumpirt 
ZESES: fo wird man wohl nichk anftehen, dieſe Formel 
auch in dem Ende unfrer Auffchrift miederzufinden, Die 
am bequemften in ZHEELAT erfenmen läßt, Ueber die 
ſen auf Gefäßen fo ‚häufigen Gluͤckszuruf finder man volle 
Belehrung ſchon bei Buonarotti Osservazioni sopra al- 
cuniframmentidi vasi antichi di vetro ©, 204 4 6.*) 





*) In dem Cremplar des Buonarotri, das aus ber. Koͤnigl. Bi⸗ 
bliothet zu Berlin vor mir liegt, ift ein Zeddel befindlih, auf wel: 
chem von Villvifond Hand Buonarotti’s reihe Gelehrſamkeit no 
Eee wird mit der Snfchrift auf einem ‚gläfernen Gefäß: 

. PETRVS. CVM. TVIS. OMNES: 
ELARES. PIE. ZESES 


— 


vergl. außerdem Vil loiſons Anecdota Graeca T.IL 
p-.288-. und Boͤtt ig er Aldobrandiniſche Hochzeit S. 59. 
So trägt eine Vaſe die Anfchrift weiß auf fchwar 
gem Grund VIVAS, ehemals Eigenthum des num verſtor⸗ 
benen Abbée Terfan, f. Catalogue des objets d’ an 
tiquite, qui composaient le cabinet de feu M. 
l’ Abbe Campion de Tersan, Paris ıgı9. ©. 10. 
Ebendaf. ©. 33. auf einem Sntaglios CELASIVS (fies 
GELASIVS) ZOSIME VIVAS. Gori Inscript. urb. 
Etrur. T. L p. 22. Aehnlich dem fich fehr oft auf Steis 
nen und fonftigen Denfmalen wicderholenden Spruch alter 
Ehriften VIVAS, VIVAS IN DEO, wovon hinlänglice 
Beifpiele fih in Ficoronii Gemmis antig. litteratis 
ed. a Nicolao Galeotti ©, 35. flg. finden. Go wird 
auc in den Fabeln des Babrias CXLIX, Vers 5. die 
vulgaͤre Lesart 
X ueêv xelidwv, Oyoi, —XE Zwors 

wohl fi gegen Tyrmhitt vertheidigen laffen, der Xar- 
os ftatt Zwoıs zu lefen nöthig erachtete, was unbegreif; 
icherweife neuerdings wieder mn Thomas Kidd zu Das 
weg Miscell. Crit. S. 595. feinen Verteidiger zu fin 
den ſcheint. 





In Ficoronii Gemmis antiquis litteratis wird 
tab. 7. No. 30, die Abbildung einer Gemme gegeben, 
deren Auffchrift beachtungswuͤrdig iſt, aber bis ist noch 
unentziffert blieb, weil man von der unrechten Stelle die 
welche dur Petrus cum tuis ommibus hilaris pie zeses erklärt 
wird, und einer andern 

VIVAS CVM TVIS OMNIBVS 
und endlich einer. dritten 
ZESES CLAYDIA, 
bei Pafferi in Lucernae fietiles Musei Passeaii T.3. p. 21, det 
Borrebe, jene ebendaf. T.ı. p. 9. 
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Schrift zu leſen angefangen. Naͤmlich um einen kraͤhenden 
Hahn herum ſtehen die Buchſtaben in dieſer Folge: | 


aus welchen der Herausgeber S. 58. die Eigennamen 
TOMAXIAC, oder TOMAXIA entfliehen laffen will, 
von welchen er felbft eingeftehen muß, daß fie fonft ganz 
unerhört wären Allein es fam nur darauf an, von 
einem andern Abfas an die Inſchrift zu lefen, und fo 
wuͤrde er bald auf ACTOMAXIT gefonmen feyn » worin 
fi leicht ein noch bis ist verloren gegangened Adver⸗ 
bium fund that, doronaxei, deſſen urfächliches Adjectis 
vum aorouaxos freilich auch nicht in den Griechifchen 
Wörterbüchern ſteht, aber analog gebildet if. In ACTO- 
MAXI ein Jota flatt des Diphthongs es zu finden, fällt 
ung, die beftändige vorzüglich im fpäterer Zeit einreiffende 
Verwechſelung beider Laute auch in fohriftlichen Denfmalen 
erroägend, ) nicht eben befonders auf; ja es iſt wahr 





*) ©, unfere Bemerkung in Wolfe Litterar. Anal, Bd. 4 
S. 536. Oderici Dissertat. ad inscript, ineditas p. 37. sq. Quar- 
terly Review 1820. No.XLV. p. 149. Diefe Verwechfelung, bie 
fiber in der Aehnlichkeit des Lauts ihren Grund hatte, findet fich 
auf Infhriften unzähligemal, ja In manden Worten fait beftändig 
wiederkehrend: jedoch ftehe die Bemerkung bier, die ſich auf forgfäls 
tige Unterfuhung von mehr als taufend infhriftliden Denkmalen 
gründet, daß diefe Verwechſelung vor dem Seitalter der Antonine 
nicht allgemein geworden. Um einer weitern Ausführung diefes Ges: 
genftandes nicht vorzugreifen, bie anderswo eine paffendere Stelle 
finden wird, fey nur zweier Worte gedacht, die vor allen andern haͤu⸗ 
fig diefe Verwechfelung erfahren haben: der tröftende Zuruf eurözen, 
eopörer, welder auf Inſchriften meiltens ad ETTTXI und 
ETPTXI erſqheint, wobei an die lange beftrittene Aufſchrift der bes 
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ſcheinlich nicht einmal nöthig, einen Fehler des Stein 
fchneiderd anzunehmen, da die Form dergleichen Adver: 
bien zwifchen & und ı felbft. bei den Alten ſchwankend 
geweſen zu feyn ſcheint, wie Die zweifache Form von 
mavovdel und mayovöl genügend zeigt. 








kaunten Dresdner Mumie nur erinnert zu werden braucht, über deren 
richtige Lefung man fi doch nun endlih vereinigt bat. Wir begmi- 
gen und ein paar Infchriften hinfihtlihd des ETPTXI bier belanut 
zu machen, die itzt im Vatican Amis, und font wo gedrudt nos 
nicht vorgelommen fi nd, 
ETVTXI 
TEKNON 
, JIONTCIOARN 
, PE MHNDONIE 
HMEPQ2N 
Kd 
Die andere Iantet alſo: 
OEOICAöA TAXOO 
| NIOIC 
TiOoTAaınıl 
ATAOQNNI 
ATAUHTRCVNTE 
| Ni 
ZHCANTI ETH IS 
MHNAC M 
HMEPAC KA 
ETVTXI 
Auf letzterer Infhrift it auh CTNTENI ſtatt CTNTENEI yı 
bemerfen: über das vor T unveränderte N Eann man in der Kürze 
das Negifter zu Winkelmann Bd, 8. ©. 183. vergleichen. Unbezwei 
felt richtig fteht fo ANTEAOC auf einem freilich einer fpäten Zeit 
angelforenden Bleitäfelhen, dad Akerblad Iscerizione Greca sopri 
una lamina di piombo, trovata nelle vicinanze di Atene, Roms 
1813. 4to. p.52. befannt gemacht hat. Auch ſteht STNKAHTOT 
auf einer Münze bei Eck hel Num. vet. anecd. p. 250. 


273 


Nahdem wir fo mit dem Grammatifchen des Worts 
insg Reine gefommen, fo ergiebt fich auch feine Bedeutung 
ohne langes Suchen. Denn dag sine bile als Wunfch 
für fich felbft oder andere empfiehlt fi in der That nur 
zu gut als Anfchrift eines Siegelrings, falls wir als fol 
chen ung den Stein zu denfen haben, um noch einer mweitern 
Rechtfertigung zu bedürfen. Dieſer Aufſchrift entfpricht 
eine Lateiniſche, anima dulcis fruamur sine bile 
auf einem gläfernen Gefäß in Buonarotti Osserv. sopra 
alcuni frammenti di vasi antichi di vetro, tav. 
XXVII. No. 3. p. 191. Ganz ähnlid) auch das eins 
fache SINE BILE auf einem Stein bei Gruter p. 1040, 
Noi 3. Ja in demfelben Sinn ift dag Wort dorouaxy- 
7os, welches ich in. den Griehifhen Wörterbüchern vermiffe, 
in den Lapidarftyl übergegangen, mie außer einer Anfchrift 
in Oderici Sylloge inscriptionum monasterii Ca- 
maldulensium S. 372. auch noch die Roͤmiſche woͤrt⸗ 
liche Nachbildung in ihrem |Astomachetus außer allem 
Zweifel fegt: fiche Reinesii Inscr. Class, 12. No. 124. 
p- 691. 

| — — — FVIT Hic 
VITAE NITIDVS CVLTO DECORA 
TVS FORMAE SPECIOSVS QVI 
ET ASTOMACHETVS NVNC LEVIS 


So auch bei Gruter p. 750. No. 14. 


D. M. 

P. AELIO. CELERI 
CLODIA. HELPIS 
CONIVGI. BENEMERENTI 
QVI. VIXIT. ANNIS XC 
ASTOMACHETVS 


Und fo möge auch der fonft wackere Herausgeber der hin 
terlaffenen Sammlung Ficoronis, Nicolao Galeotti, uns 
unfere von der feinigen verfchiedene Meinung sine bile- 
gönnen. | 





Amalth. II. 18 


274 


In ſtreitigen Punkten der Archäologie, deren Entſchei 
dung allein von einem ſowohl richtig fehenden als wahrheit 
fiebenden Auge abhängt, muß mohl die Behauptung dei 
einen Augenzeugen Durch die eines andern Beſtaͤtigung mehr 
enthalten. In dieſer Hinficht enthält die Beftätigung eine 
Nachricht meines hochverehrten Freundes, des Herrn Staatk 
rath von Köhler Cfiehe Amalthea I. ©. 300.) in Peter 
burg, dem ich hiermit unfer vielfaches Zufammenlehen ir 
Paris im J. 1818. in die Erinnerung zurückgerufen win 
ſche, einiges Intereſſe, daß nämlich auf der vielfach befpri 
chenen Lofrifhen Vaſe, deren Deutung Arditi, Huſchlke 
und Duaranta vornehmlich verfucht, wirklich KAAKAO- 
KEZ, nidt KAAEAONEZ, *) oder noch anders gele 
fen werde, Unfere Beitätigung gründet ſich nicht auf das 
flüchtige Gedächtniß eines Neifenden, fondern auf die ſorg 
fältigfte eigne Unterfuchung, die wir zu wiederholten Mala 
in Bezug auf den Streit über die verfchiedene Lesart an 
Drt und Stelle vorgenommen haben. Aehnliche Yericti 
gungen und Nachrichten über antife Vaſen werden ſich au 
meinen Papieren gelegentlich mehrere geben laffen. 


5. Oſann. 





*) Diefe Lesart wiederholte, feinem Landsmann zu fehnel fe: 
gend, felbft Lanzi de’ vasi antichi dipinti volgarmente chiamıt 
etruschi ©, 162. und Tav. I, No. VII. 


Schfter Abſchnitt. 


Bafengemälde 
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I. Neptun und Ampymone, vom Hofrath Hirt in Berlin, 
( Nebſt einer Kupfertafel, Tafel IV.) 
U. Weitere Ausführung der Ampmonefabel und 
bes Mythos vom Pofeidon, als Zufaß zu obigem 
Baſengemaͤlde. Vom Herausgeber. 


III. Der Dreizack. Vom Herausgeber. 
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I. 


Neptun und Amymone, 


Die vorliegende Zeichnung ift von einem Griechifchen Ges 
fäß in gebrannter Erde entnommen, welches die Form 
eines gewöhnlichen Kraters hat. Es ward 1790. im 
einem Grabe zu 8. Agata dei Goti, 35 ital, Meilen 
von Neapel, entdedet, welches Herr Heigelin, danis 
fher Conſul alda, Hatte öffnen laſſen. Jh war eben 
damals, als der Fund überbracht wurde, bei dem Befiger 
gegenwärtig, und ich ward nicht wenig durch Die Neuheit 
des Gegenftandes überrafht, den ich darauf wahrzuneh⸗ 
men glaubte, Auf den Wunfch des Befigerd gab ich die 
Erklärung davon, die er handfchriftlih in dem Gefäße 
ſelbſt beilegte. Hier erſcheint das Gefäß zum erftenmal 
geftochen, und die Auslegung abgedruft. Die Zeichnung 
ift auf dem natürlich röthlichen Grund des Gefäßes mit 
Linien, wie mit einer Feder, gezogen; nur in Verzierungen 
ift etwas gelbe und rörhliche Farbe angebracht. Die Ge— 
ſtalt und die Gefichter der Figuren find wohl ausgedrückt, 
nur Hande und Füße, wie gewöhnlich, nachlaͤſſig anges 
deutet. 

Ehe wir die Vorftelung näher betrachten, müflen wir 
Einiges über die Zabel, welche wir hier Datgeheüt glaus 
ben, vorausfchicen. 

Unter den Liebſchaften Neptuns ift eine der befannteften 
die, welche er mit Ampmone, einer der funfjig Töchter 
des Danaus, hatte. Die Begebenheit verhielt fih fo: 
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Als das Reich von Argos gegründet wurde, waren Pho— 
roneus, der erfte Negent des Landes, und die drei Fluß 
görter Cephiſſus, Afterion und Inachus die Schiedsrichter: 
ob Juno oder Neptun die Schußherrfchaft über dag neue 
Reich führen follte. Der Spruch fiel für Juno aus, wel 
ches den Neptun fo fehr in Unmuth feste, daß der Soft 
allen Slüffen des Landes das Wafler entnahm, und den 
Einwohnern dergeftalt Fein anderes Waſſer verblieb, als 
welches fie fich Durch den Regen fammelten (Paus. 2, ı5.) 
So war der Zuftand des Meiches noch, als Danaus fid 
in dem Lande niederließ. jest gefchah ed, daß der Mer 
resgott fich befänftigte, und zu Gunften der Amymone dem 
Lande einen ergiebigen Duell öffnete. Der Hergang wird 
von den Mpthographen verfchiedentlich erzählt, doch Foms 
men alle darin überein: daß, als die Königstochter mit 
dem Kruge ausgefandt ward, aus der Ferne Wafler zu Holen, 
ein Satyr fie überrafchte, umd ihr Gewalt anthun wollte. 
Amymone in der Noch rief den Neptun um Hülfe an, 
der ſich auch fogleicheeinftellte, * ungeſtuͤmen Wald ; Di 
mon verjagte, und fich felbft die Meise der Königstochter 
gefallen ließ, Der Seeheros Nauplius war die Frucht die 
fer Zufammenfunft. Zu Gunften der Amymone ftieß der 
Meeresgott feinen Dreizack in die Erde, woraus die drei 
Amymonifhen Quellen entftanden, die in ihrem Lauf den 
Fluß Lerna bildefen, woraus die Einwohner bei eintreten 
dem Mangel fih mit Wafler verfaben. *) 





*) Bei- Hpginus (Fab. 169.)- ift die Erzählung zwiefah: Nach 
der erften hatte Ampmone auf der Jagd in dem Wald den Satyr 
mit einem Pfeil verlegt, der fih deswegen auf Unkoften ihrer Reize 
rähen wollte. Nah der andern war das Mädchen ausgefandt, um 
das Waffer zu einem Opfer zu holen, und da fie aus Muͤdigkeit ein: 
ſchlief, überrafchte fie der lauſchende Satyr, — Nach Apollodorus 
(2, 1.) ſchoß die Königstochter, welche nah dem Waſſer mit dem 
Kruge ausgeſchickt war, nad einem Hirſch mit einem Pfeil, der aber 
einen fehlafenden Satyr ftreifte: worauf der Verſuch der Rache. Auch 
in Beziehung auf den bei diefer Gelegenheit von Neptun erzeugten 
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Wir fommen nun zur Anficht unferes Monumentes 
zuruͤck. 

In der Mitte des Bildes auf einer hoͤhern Stelle ſitzt 
Neptun in der anſcheinlich ruhigen Stellung’ eines Schieds—⸗ 
richters. Der ftarfe Gliederbau, die mächtige Bruft, der 
ftarfgerollte Bart, das Schilf um die Haare, und der Dreis. 
zack in der Rechten läßt feinen Zweifel über den Gott, der 
mit feinem Element die Erde umgürtet. 

Bor dem Neptun ſteht Amymone. Der Krug, der fich 
durch feine zwei Henkel, um ihn beffer handzuhaben, und 
duch den engen Hals ald Waflerfrug kenntlich macht, ift 
vor ihr aufgeftelle. Mädchenhaft bloß in die Tunifa ohne 
Ermel gekleidet, fcheint fie einiges mit Nachdruck dem Gotte 
vorzutragen, nämlich die Anklage gegen den hinter oder 
neben ihr flehenden Satyr. 

Diefer, die dritte Figur, macht fi durch feine Ges 
fihtsformen, die Stülpnafe, das kleine blinzelnde Aug’, dag 
in die Höhe gezogene Drau, die fahle Stirn, mit Epheu 
befränzt, Die langen Ohren, dann durch feinen derbern 
Körperbau, die vorn über die Bruft gefnüpfte, hinten her 
abhangende Nebris, und durch den Thyrfus in der Rechten 
genugfam Fenntlih. Niemand kann darin den umbherlaus 
fhenden, den Mädchen furchtbaren, Walddaͤmon verfennen. 

Betrachtet man die Drei Figuren fo zu einander, fo läßf 
fich nicht wohl zweifeln, daß mir gedachte Fabel der Amy; 
mone vor ung haben; daß aber hier die Unbild, welche der 
Königstochter von Seite des vorgeblich zuerft beleidigten und 
aufgereisten Satyr's wiederfuhr, ſchiedsrichterlich verhan⸗ 


Quell iſt einige Verſchiedenheit bei den genannten Erzaͤhlern. Lucian 
(Dialog. Marin. No. 6.) erzählt den Vorgang nad feiner eigenen 
Weife. Nah ibm fehilderte Triton dem Meeresgott, feinem Herrn, 
die Meize der Königstochter, welche nah Waller ausgefchidr zu wer: 
den pflegte, fo nahdrüdlih, daß fih Neptun die Zufammenkunft 
gerne gefallen lief, und fo diefelbe mit Gewalt raubte. Auch bei 
Philoſtratus in dem achten Gemälde des erften Buches ſcheint ber 
Vorgang als ein Raub oder Heberrafhung behandelt gewefen zu feyn. 
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delt wird, Mir fommen auf die andern Figuren: der mit 
den großen Flügeln in der Höhe fich haltende Genius fcheint 
hier auch feine Rolle zu haben. Er vertritt die Stelle jenes 
Eupido, der die Sinne begaubert, indem er die Phantafie 
zum Genuffe der Liebe entflammt. Genien diefer Art erjcheis 
„nen zwar fehr oft auf Bafenzeichnungen in ganz verfchiednen 
Borftellungen, fo daß es ſchwer wird, ihnen eine beftinmte 
Deutung anzueignen. Gie frönen die Ueberwinder in dem 
verfchiedenen gumnifchen Spielen, fie dienen in den Bädern, 
fie find bei Hochzeiten, Tifhgelagen, und faft bei allen fie 
besangelegenheiten gegenwärtig; fie vermitteln; fie find die 
Nothhuͤlfe der Künftler, den innern Sinn ihrer Vorſtellun⸗ 
gen mehr anfhaulich zu machen. Hier ift fein Dienft nicht 
zweifelhaft: er facht die Flamme zwifchen dem Gott und 
der Königskochter an. 

Weniger deutlich ift die hinter Neptun ftchende Figur. 
Das große Zepter in ihrem Arme läßt indeffen leicht auf eine 
der Dbergöttinnen rathen. Aber welche! — Juno, als 
Schutzgoͤttin des Reiches, mußte befondern Antheil nehmen, 
daß ihr Bruder fi wieder verſoͤhne; und mag alio leicht, 
gleihfam als Pronuba, ins Spiel treten. 

Noch ift die fechste jugendliche Manngfigur übrig, über 
welche in Hinficht des Characters Fein Zweifel feyn fann. 
Die fpigen Ohren, wie die Befränzung mit Epheu fündigen, 
ihn gleihfalls ald einen jugendlichen Gebirgss und Wald; 
Dämon an. Aber fchmwerer läßt fih der Zweck feiner Gegens 
wart bier begreifen; da die Erzählungen nicht von mehreren, 
fondern bloß von Einem Satyr fprechen. Hätten wir noch 
das Schaufpiel des Aeſchylus, Das er von der Ampmone 
ſchrieb, mürden wir vielleicht über das Ganze der bier 
gegebenen Darfielung mehr im Klaren feyn. Ich bege 
nehmlich die Vermuthung, daß das Stück des Aefchylus ein 
Drama satyricum feyn mochte, und daß der Dichter bei 
diefer Gelegenheit ganze Chöre von Waldgöttern einführte.*) 





*) Schon vor Jahren fiel mir ein, unfern fundigen Zr. Aug. 


281 


So weit meine Erklaͤrung im Jahre 1790, Die ich da; 
mals an den Beſitzer des Gefäßes abgab, und dafür mir 
eine Zeichnung deflelben erbat. Diefe erhielt ich, wie ich 
fie hier gebe, Die aber in einigem characteriftifcher hätte 
ausfallen koͤnnen. 

Wie viel es aber darauf anfomme, daß der Forfcher Ges 
legenheit finde, vieles zu vergleichen, ergiebt fi aus fol- 
gendem. Am Jahr 1793. war ih in Wien, und befah 
allda die reiche Bafenfammlung des Grafen v. Lamberg. Mit 
nicht geringer Freude entdeckte ich darunter auch die Fabel 
der Amymone, aber ganz verfchieden und weit andere, als in der 
Vorſtellung auf dem Heigelinfchen Gefäß zu Neapel. Auf dem 
in Wien — mas ich vor drei. Jahren in der Faiferlichen 
Eammlung twieder fah — ift der Vorgang als ein Raub 
behandelt. Die Königstochter, den Wafferfrug von fich 
ſchleudernd, flieht mit behenden Schritten, aber die noch 
behendern des Meergottes laffen feinen Zweifel des Einholens. 
Noch kommen dabei diefelben zwei Figuren vor, welche wir 
in unferm Gemälde mit Cupido und Juno bezeichnet haben. 
Die beiden Satyrn fehlen ganz. Was ift aber das Widh; 
tisfte an dem Wicner Gefäß? — daß über jeder Figur der 
Namen fieht, nehmlich Pofeidonos, Ampmone, Eros und 
Aphrodite. Dadurch ward ich alfo unterrichtet, Daß ich 
mich in Hinficht der Figur-der Obergöttin, welche ich für 
Juno nahm, irrte, und daß. fie hier mie dort die Venus 


Wolf hierüber zu befragen: und den andern Tag fandte er mir fol- 
gendes Zettelben: | | 
„Obgleich die Amymone des Aefhylus nur mit ein paar Zeilen 

(Verſen nehmlich) citirt wird, fo lehren doch diefe jedem, der 
nur die geringfte Nafe bat, daß dad Stud nichts anders, ald Ihr 
Wunſch war, gewefen, fage ein Drama satyricam. Gelten werden 
einem folhe Wünfhe in folhem Fall fo leicht gewährt. Die beiden 
Verfe ftehn, einer bei Ammonius voc. yipar, der andre bei Athen. 
XV. p.690. Cap. XII.“ 

j Vale, 

d, 4. Jan. 1817. Wolf. 
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vorſtellt. Die Liebesgöttin, die zugleich eine Seegoͤttin if, 
zeigt fich dem Obergott der Meere hier guͤnſtig. — Wir erim 
nerten (don, Daß bei Lucian und Philoftratus der Vorgang 
auch als ein Raub erfcheint. 

Noch bemerken wir, daß ung feitdem eine Dritte Zeich 
nung von einem Griechifchen Gefäß vorgefommen: ift, was 
denfelben Gegenftand vorfteht, aber von dem Herausgeber 
(Siehe Peintures des vases antiques par M. Millin 
T.1l. XX.) nicht erfannt ward, Die Zeihnung hat vier 
Figuren. Ampymone figt mit ihrem Waflergefäß über einer 
Duelle aufgeftellt, und Neptun neben ihr ſcheint durch Ver 
fprehungen und die Ueberredenskunſt die ſchoͤne Königstod; 
ter zu gewinnen. Daher ſcheint auch Merkur, der Gott det 
Rede, hier einen Plag gefunden zu haben. Die vierft, 
weibliche Figur, fcheint mieder Venus zu feyn, o bwohl fein 
Zeichen fie näher characterifirt. 


1 


Hirt. 


..B. 


Meitere Ausführung der Amymone⸗ Gabel und des 
Mythos vom Pofeidon, 
als Zufag zu obigem Vaſengemaͤlde. 





Das verlichte Abentheuer der Danaide Amymone mit dem ges 
waltigen Dreizackſchwinger Pofeidon gehörte, um feines Zuſam⸗ 
menhanges willen mit dem älteften Argivifchen Mythencyclus 
und der in der griechifchen Hervenfage fo hochſtehenden Danais 
denfabel, zu den Gegenftänden, welche auch auf der Bühne 
behandelt wurden. *) Ampmone ift der Titel eines Aefchyleis 
fhen Drama, aus ie zwei fchon von Stanley angeführs 





*) Man darf annehmen, daß beide Genarien, die ung Athenaͤus 
und Ammonius aus diefer Aefchyleifchen Ampmone erhalten haben, aus 
den Liebeserflärungen genommen find, welche Neptun der fid ftrdu- 
benden Amymone maht. Beim Athenaus ift von Lpdifhen Parfums 
und Salben die Rede, die fhwerlih je im einem Trauerſpiel vorka: 
men, wohl aber in einem fatyrifhen Nachſpiel. Ließt man den vom 
Ammonius aufbewwahrten Vers mit Valkenaer Animady. I. 14. 
p: 59. Zol nEv yapeisdar nöpsınov, yaneiv dE nor, fo fagt 
Neptun der Amymone die alte Entfhuldigung : 

Das Schickſal giebt dir mich zum Mann, dih mir zur Frau. 


Vielleicht befigen wir in Hygins Kabeln Fab. 169. p. 285. Stav. den 

inhalt jenes: fatprifhen Drama's. Die Erzählung von einem die 

Amymone überfallenden Satyr wurde von Aeſchylus erft hinzugedich⸗ 

tet, um in die alten Liebesabentheuer mit Neptun Satprtänze ein- 

zuflechten. Es ift ja, feit Leſſing es fagte, oft wiederholt worden, 

daß uns Hpgin die Sujets von vielen verloren gegangenen Dramen 
aufbewahrt hat, 
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ten einzelnen Berfen Wolf vollfommen berechtigt war, es 
für ein Satyrdrama zu erflären. Es iſt ſchon von andern 
bemerft worden, daß beide Gattungen, ſowohl das fragifche 
als das fomifche Satyrdrama, als integrirende Theile der 
Arhenienfifhen Trilogie, den Uebergang und gleihfam das 
Mittelglied bildeten, von der geregelten attifchen Bühne zu den 
regelfofen dDramatifchen Satyrfpielen und mimifchen Borftels 
lungen an den mit Einweihungen verbundenen Bacchusfeften 
in Großgriechenland und in allen Staaten, die zum Dorifchen 
Hauptftamm gehören.*) Es ift daher gar fehr zu beflagen, 
daß und außer dem Euripideifchen Cyclopen auch nicht ein 
einziges diefer fatnrifhen Dramen erhalten wurde. Sie 
würden für die Erklärung altgriechifcher Wafengemälde von 
weit größerer Wichtigkeit feyn, als alles, was und bon der 
geregelten attifchen Bühne übrig geblieben iſt. 

Unter den vielen Heroinen, welchen die alte Sabel mit 
Dofeidon in Liebe verband, ſcheint Die durch die Thebaide 
berühmt gewordene Hypfipyle ausgenommen, Amymones Liebe, 
deren Frucht der Seegott Nauplius wurde, die berühmtefie 
geweſen zu ſeyn. *) Sie wurde durch Bacchiſche Ballets 
an den Bacchanalien verherrlicht; und darum wurde ſie 
ein Lieblingsgegenſtand der alten Malerei überhaupt ***) und 
insbefondere der alten Vaſengemaͤlde. 


*) Bieles hieher gehörige iſt fhon vor 24 Jahren in der Prolu: 
fion Quatuor aetates rei scenicae apud veteres p. 8. ff. fo zuſam⸗ 
miengeftellt worden, daß feitbem andere ihre weitern Ausführungen 
darauf gründen konnten. 

*) On ber Etrafrede bes belefenftien aller Kirchenvaͤter, des 
Clemens von Alerandrien, in feinem Protreptico p.20. A. Sylb., wo 
er ausruft: „Her mit dem Neptun, und der ganzen Schaar ber von 
ihm gemißbrauhten Jungfrauen, 0 zopös 6 dıep9apnivos üx’ al- 
roö,“ nimmt unter fieben andern Ampmone den zweiten Rang ein, 

*») In ber vom ditern Philoftrat befchriebenen Bildergalerie 
ift (Icon. I, 8. p. 774.) auch Ampmone, die Ankunft Neptung er: 
biitend, Hepne (Opusc. T,V. p. 35.) bat, was auf die Jungfrau 
fih bestehe, faͤlſchlich auf Himmel und Meer bezogen, Es heist 
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Wie oft mag. dieß Abensheuer auf Vaſen vorgeftellt 
worden feyn, da allein in den ung bis jetzt befannt gemordes 
nen Sammlungen fich derfelbe Gegenftand viermal, aber 
immer mit anderer Gruppirung und mit Verfchiedenheit in 
den Nebenperfonen, abgebildet findet ? Denn außer der 
bier abgebildeten Vafenzeichnung, die wir vom damaligen 
Beſitzer der Bafe die Heigelinifche nennen wollen, und wovon 
ſich in. der noch unedirten Kupfertafel zu Tiſchbeins Vaſen⸗ 
werk eine fchöne Copie vorfindet; außer der unedirten, 
welche Hirt in der Lambergifhen Sammlung fah, die nun 
im Kaif. Antifenmufeum in Wien aufgeftellt feyn muß, und 
außer der von Millin mitgetheilten, aber damals noch nicht 
verftandenen (Peintures T. II. pl. XX.) *) gab auch 
fhon in dem früheften aller Bafenwerfe, auf welches wir am 
Ende immer zurückkommen müflen, Pafleri eine fehr merk 
wuͤrdige, aber auch von dem Erflärer, der den Neptun in 
einen Bachus umdeuter, ganz falſch ausgelegte Vorftellung 
diefer Scene (Picturaein Vasculis T. IL Tab. 171.) 
aus Dem damals fo reichen Mufeum des Haufes Niccardi in 
Florenz. Wir bleiben bei diefer ſtehn, da Hirt davon feine 





Asvayv drd Hlsews odsav Ö zpusos wepısriAße:, d. h. bei 
welßen Hals der Jungfrau umglänzt ein goldnes Halsband, Man 
erinnere fih nur an die Herculaniſchen Gemälde von der Ariadne 
Pitture T.II. tav.ı5. Der Mefler diefes Glanzes ift im Wafler bes 
Inachus, wo fie gefchöpft, oder im Waffer, das fie gefchöpft. hat, zu 
feben. Dagegen ift die Dialogirte Scene, in welche ber fpottende Lu: 
dan dieß Abentheuer einkleidete Dial. Marin. VI. p. 304. Wetst. 
zwar bei aller feiner Kürze Acht dramatifh, aber für bildlihe Dar: 
ftellung ganz unbrauchbar. Denn wie folte der Triton, ber da den 
Gelegenheitsmaher und Kammerbiener macht, den Raub der Amy: 
mone auf dem Feſtlande begehend vorgeftent werden, er, der Fiſch⸗ 
geſchwaͤnzte _ 

*) In den Erklärungen zur Galerie mythologique, wo er dieſe 
Vaſe in verfleinertem Umriß gab pl. LXIT, 294. wußte Millin fehr 
gut, daß die Nymphe bier Ampmone Aid aud in ber Introduetiou 
zum großen Werke, 
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Nachricht gegeben hat. Neptun fteht in. gerader Stellung 
und repräfentirender Ruhe in der Mitte, als Scepter den 
Dreizack haltend. Amymone, durch den vor ihr ftehenden 
Krug ald Danaide.und Hydrophore charakterifirt, Hat die 
befannte Stellung des ruhigen Beobachtens, Aufhorcheng, 
Zuſchauens. Sie hat den einen Fuß auf ein zu fupponirendes 
Felsſtuͤck ſo aufgeftemmt, daß der Ellbogen der gleichfalls 
eingebogenen Hand zum.natürlichen Stuͤtzpunct dienen kann. 
In diefer dem Munde zugeführten Hand hält fie. etwas 
rundes, welches Lanzi für einen Opferfuchen zu erklären 
geneigt if. Drei mit Schweifen geſchwaͤnzten Satyrn, einer 
in ruhiger Stellung mit. ausgeftrecfter Hand auf dag, mas 
vorgeht, hindeutend Hinter der Amymone, zwei andere in 
gefticulivendem Tanz begriffen, treiben ihr Spiel dem Gott 
und der Amymone gegenüber. Lanzi *) und Creuger*) 
feiner Erklärung folgend, erblicken hierin ein Vorſpiel der 
Amymonenfabel, wie fie von den Mythographen erzählt 
twird, den verklagten und fich vechtfertigenden Satyr, von 
deſſen Zudringlichfeiten Neptun das Mädchen befreiete , um ihr 
felbft das Aehnliche anmuthen zu koͤnnen. Uns fcheint aus 
dem Bilde weder Die Anklage noch die furchtfame Entſchul— 
dDigung herborzugehn. Es ließen fich Vafenbilder zu Dutzen⸗ 
den anführen, worin Gatyın in derfelben Stellung der 








*) De’ vasi antichi dipinti dissertazione tre. Dissert. II. 
p-145.f. Er fand zuerft aus Hygin und feinem Scholiaften die wahre 
Deutung. Nur über die räthfeldafte runde Figur in Amymonens 
Hand weiß auch er Leine befriedigende Auskunft zu geben. Denn 
einen Kuchen, ben fie eben jetzt zu verzehren im Begriff ſtehe, babei 
anzunehmen, it doch gar zu läherlih. Ueberhaupt findet man fait 
auf Feiner alten Vaſe das unmittelbare Effen ausgedruͤckt. So ct: 
was bleibt nur dem modernen Drama vorbehalten. Wie die Sache 
jegt ſteht, muß man entweder die Undentlichkeit der Vaſe felbit an: 
Hagen, oder mit Lanzi ausrufen: si ci fosse rimasa maggior copia 
di antichi, il cibo che Amimone sta prendendo probabilmente 
vi si ttoverebbero, 


"*) Spmbohit III, 475 f. N. Ausg. 
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Sifinnis (der allgemeine Name für diefe Satyrtaͤnze) abges 
bildet fliehen, und wo alfo von einer unmittelbaren Bezie⸗ 
bung auf die Hauptfiguren gar nicht die Rede feyn kann. 
Warum auch) diefe gerade hineinlegen ?_ Es genügt ja wohl 
zu fagen, in die Amymonenfcenen, fo wie fie in den Bacchis 
fhen Ballets vorgeftellt wurden, wurden Satyrtaͤnze ein 
geflochten, und fo kamen fie auch auf die Vaſen. 
Wenden wir dieß nun auf die vorliegende, von Hirt 
mitgetheilte und mit gnügender Kürze erläuterte Bafenabbils 
dung an: fo wird jedem Unbefangenen und durch das Wil 
fen der in Frage ftehenden Fabel noch nicht in voraus beftos 
chenen Befchauer derfelben. die ruhig figende Stellung Neps 
tung und. fein mit Wohlgefallen auf der Figur, die vor ihm 
fieht, ruhender Blick nichts anderes auszudrücen fcheinen, 
als: Neptun blickt mit Luft auf dDiefe Tänzerin. Denn 
nicht bloß nachdrücklicher Vortrag, nein, völlige Tanzbewmes 
gung oder mit einem Wort Cheironomie, oder ein fchön geres 
gelter Gegenfag beider Arme, mie fie die Tänzerinnen zu machen 
pflegten, *) ift, was wir hier an der in der leichten Dorifchen 


*) Dergleihen bachifhe oder thymelifhe Tänzerinnen mit die⸗ 
fem Gegenfaß der Hände begegnen ung zu oft auf alten Bafengemäl: 
den, ald daß wir diefe Handbewegung nicht für einen wirkliben Theil 
des Tanzes halten folten. Man fehe 3.8, in Millin's Peintures 
de Vases T.I. pl. 54. Auch erinnern wir an die vielbeiprodene 
Tänzerin in der Unterwelt, die FZorio in feinen Scheletri cumani 
pl. II, und dann Sidler befannt gemacht hat de monumentis ali- 
quot Graecis Tab. III., wo Sickler an die Zarantella denkt. Auch 
gehört die fo oft vorfoimmende zierlihe Hebung des Gewand um 
die Schulter, während die andere Hand gefenkt ift, bieher. Das 
alled heißt nun zeıpovoueiv, wie fhon Salliachi de ludis scenicis 
p- 51. gezeigt bat. Später trat diefe Shironomie auch in die Vor⸗ 
übungen des Fauftfhlags und in die Gpmnaftif ein, wie aus der 
Stelle des Lucian de salt. c.78. T. II. p. 309. erhellet, vergl. 3a: 
cob8 zur Anthologie Vol.II. P.I. p.ı84. Aber in feiner ditern Be: 
deutung fteht es in der Beichreibung des Ballets in Renophons Sym⸗ 
poſium c.2. p.ı69. Schneid. Wir kennen in neuerer Zeit diefe mol- 
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Tracht gefleideten Jungfrau bemerfen. Aber wie kommt 
die waflerfhöpfende, durch Doppelte Zudringlichkeit geäng: 
ftete Amymone bier zu fo fünftlihen Tanzgeberdungen? fo 
höre ich manchen Zmweifler ung entgegnen. Die angemef; 
fenfte Antwort fcheint mir eben aus dem Zweck dieſer Abbil; 
dung hervorzugehn. Das Bild foll ung nicht die reine 
Ampmonenfabel, fo wie fie in dem Gemälde zu fchauen mat; 
was Philoftratus befchreibt , fondern das mimifche Ballet 
vor die Augen führen, mie die Zabel bei Gelegenheit der 
Bachusfefte und ihrer Weihen entweder von den Thiafoten 
felbft oder auch von dazu gedungenen herumziehenden Geſell— 
(haften (rois mepi rov Aıovucov rexvira) vorgeftelt 
wurde. Man denfe an jenes Ballet Dionyfos und Ariadne, 
was der dem Dorifchen Mimenweſen zugehörige, ſyracuſa⸗ 
nifhe Impresario dort in Zenophong Eympofium (Cap. 
XL) noch am Schluß zum beften giebt. Würden mir, 
wenn fich ein Bild davon erhalten hätte, die mirfliche Ari 
adnefabel oder nur die Ark, wie fie dort vor den Gäften ger 
tanzt wurde, darin zu erblicken glauben? *) 

Setzt erft wird es auch begreiflich, mie die hinter dem 
Neptun ftehende Scepterbaltende Frau hierher komme. Die 
Sache geht ja nicht am Lernäifchen Duell ohnweit Argos vor, 








'lia brachia, wie fie Ovid der alten Tanzkunſt giebt, fat mur neh 
bei den Regeln der theatralifhen Action, wie fle von der bloß rebne: 
rifhen unterfhieden wird, S. die fcharfiinnige Gegeneinanderftellung 
in dem fhägbaren Werte bes Srländers Gilb. Auftin: Chironomis 
or a Treatise on rhetorical Delivery (London ı806. in 4.) chapt. 
XII. p. 31. ff. 

*) Einen GSeitenbeweis für unfere Erflärung möchte das eigene 
Diadem (srepdvy) abgeben, womit dDiefe Ampmone den jungfräu 
lichen Dorifhen Haarpuß (den nodus Lacaenae, f, Bentlep zu Hr 
ta; Od. II, 21, 22.) eingefaßt trägt. Die daraus hervorgebenden 
Zacken oder metallenen Blätter ſchienen und nach langer Vaſenbe— 
ſchauung wirklih eine myftifche Andentung zu haben, Wie liefe 
ſich aber diefer Haarpug mit der eigentlihen Ampntone, bie ald Hr 
drophoros den Waſſerkrug doch nur aufdem Kopfe tragen Fonnit, 
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fondern auf irgend einem Bühnengeräfte oder — 
wo waͤhrend der Bacchanalienluſt luſtig geſpielt wurde. Da 
uͤbernimmt eine Geweihte, eine Libera oder Dienerin derſelben 
die Rolle der Juno Pronuba oder der zuſprechenden Aphro⸗ 
dites Peitho. Denn fo gut fich auch ſonſt im Gebief don 
Argos die Ehemutter Juno bei einer folhen Szene anweſend 
denfen ließe; fo ift Doch durch die beftimmte Ueberfährift, 
welche Hirt auf der Lambergifchen Vaſe fand, es Klar aus; 
gefprochen, daß wenigſtens der Bafenzeichner eine Venus 
dadurch andeuten wollte. 

Es wird uͤbrigens dem, der viele Vaſenbilder mit 
einander verglichen hat, gar nicht zweifelhaft bleiben, daß 
bei mehr als einem Act und dramatiſchen Intermezzo der 
Bacchusfeier, die ung die großgriechiſchen Vaſen vorbil— 
den, Frauen als Goͤttinnen mit dieſem Abzeichen koͤnigli⸗ 
cher Wuͤrde repraͤſentirten, und daß vieles dabei auf die 
uns unbekannte Ordnung der Feierlichkeit beruhete; daß 
es aber eben daher auch ſehr mißlich ſey, nach Paſſeri's, Ita⸗ 
linsfi’8 und anderer früherer VBafenerflärer Manier jede’ 
Figur der Art beſtimmt benennen und auf eine einzelne, 
genau anzugebende Fabel zu beziehn. *) | 








(Mus. Pio-Clementino T.IV. tav.36. vergl, Spanheim zu Cal: 
lim. in Pallad. 45. p.654.) äufammendenfen? Ueber jenen Ariadne- 
tanz bei Zenophon vergl. meine Abhandlung im Welmarifhen Jour⸗ 
nalder Moden 1802, iſtes Stuͤck, S. 9 = 26. 

2) So find, um nur einige Beifpiele aus Millin’d Peintures 
anzuführen, die zwei ſymmetriſch einander gegenüber ſtehenden Ecep: 
terhalteritnen auf der fhönen Vaſe T. II. pl.43. bei der Weihe einer 
Libera gewiß nur früher geweihte Frauen, die bier vielleihte die 
Juno und Venus repräfentiren, vielleicht aber auch nur, wie Millin 
meint p. 64. die Stelle der Oberpriefterinnen vertreten. Dahin ge: 
hört auch die weibliche Figur mit dem Scepter, (deffen Blume aber 
nun verwifcht ift), welche dem jungen Hercules (bekanntlich gab es 
einen eignen von den Juͤnglingen durchgeſpielten Herculescyclus bei 


den Bacchusweihen) die heilige Binde darreicht T. II. pl. 7. 
Amalth. II. 19 
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Was den nadten, geflügelten Knaben anlangt, welcher 
oben zwifchen Neptun und Amymone eintretend den Lie 
beszauber zu vollenden. fcheint,; fo mag er hier gar wohl 
Eros oder auch Himeros (Liebreiz) heißen, *) wie er 
als. folher ohnftreitig auf vielen Bafengemälden vorkommt 
und auch wohl mirklic durch beflügelte Knaben zumeilen 
in den Mysteries und Autos sacramentales- jener Bas 
chusweihen und Feierlichfeiten vorgeftellt worden fenn mag. **) 
Es mird indeß Ddiefe Erflärungsweife mit Behutfamfeit 
anzumenden fern. Denn viel diefer geflügelten Genien 
find. gewiß nur Minifranten und dienftbare Knaben ***) 


% 





*) Wir berufen ung bier nur auf die von und in. ber Urania 
von 1820. erklärte und nachgebildete Vaſe aus Millingen’d Peintures. 
antiques pl.-42., wo Eros der Helena auf dem Schooß figend ihr den 
Liebeszauber einhaucht (S. 498.), womit wir damals eine Vaſe bei 
Millin in den Peine, T. II. pl.48. zu vergleihen vergeffen haben, So 
ift e8 offenbar Eros, in fpmbolifher Andeutung, den wir auf zwei 
von: Millingen publizirten Wafen No. 23, ind 25. feben. Aber 
auh der Amor, welchen die Alten vorzugsweile “Luepos nennen, 
(örxudov "Epwros Pbhilofirat. Icon. II, 9. p. 826. der Iocus des Ho⸗ 
raz, nach der Hauptitelle bei Hefiodusg Theog. 201. S. zu Anacteon 
51, 25. 62,2.) erſcheint auf einer nod unedirten, hoͤchſtmerkwürdigen 
Lambergiſchen Vaſe mit Ueberſchriften, dem thronenden Dionpfos die: 
Feitbinde darbringend, zwiihen der Orwpa und Eipyvn auf beiden 
Seiten (ganz gemadht, die Friedenscomdie ded Arifiophanes zu er: 
läutern), die. im naͤchſten Band der Amaltbea mitgerheilt werden foll. 

*) So dürfte der in einem haͤßlichen Sannio und - poffenbaften- 
Satyrisk traveflirte Amor in Tiſchbeins Engravings T. TI. pl. 44. 
nah einer wirkhichen Mummerei au der Bachudweihe kopirt fepn. 
Wo aber etwas traveſtirt wird, muß das Urbild früher auch ſchon in 
der Wirklichkeit da gewefen fepn! 

**) Wir dürfen ung bier auf unfere früheren Bemerkungen über 
bie daͤmoniſchen Flügelfnaben auf Vaſen berufen in den Ideen zur: 
Archäologie der Malerei S.224.f. Ueber den "Epws suwdhraswrys, 
den bachifchen Amor, hat Creuzer feitdem die treffenditen Bemer— 
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ohne alle nähere Beziehung auf Eros und. die ganze Fa⸗ 
milie von Amorinen und Liebesgöttern, um die Zwitter⸗ 
Genien oder Hermaphroditen, die gleichfalls geflügelt auf. 
fo vielen Vaſen ihre Role fpielen, *) hier gar nicht in 
Anfchlag zu. bringen. 

Wir können übrigens nicht unbemerft laſſen, daß wir 
dieſelbe Amhymone ganz in der Stellung einer Tänzerin, die 
vor dem gleichfalls figenden Neptun mit großer Zierlich⸗ 
feit und mit einer Mantelhebung, als wäre es ein moders 
ner Schaaltanz, ein Ballet aufzuführen ſcheint, auf der 
berufmten Hamiltonifchen Vaſe finden, welche der wahr; 
- fcheinlichften Auslegung nach, die Kämpfe in Wettrennen 
vorfiellt, wodurch die Danaiden von ihrem Vater an den, 
Mann ‚gebracht werden ſollten. “) Die Vergleichung dies 





tungen gemaht und manches gegen Zoega erinnert in der Symbolik 
Th. III. ©, 411. ff. 2te Ausgabe, wobei doch auch Millin in feiner 
Introduction zum Vaſenwerke p. 10. und injmehrern Etellen der 
Explication noch gehört zu werben verdient. Allen iſt Lanzi vor: 
ausgegangen. Gewiß gab ed einen eignen Genius der Mpjfterien, 
©. Miltingens Vaſen pl. 23. 43. 45. , der auch wirklich tepräfen: 
tirt wurde, wir meinen 0» dp’ Esrias Asyouevov zaida bei Vor: 
phyrius w. Ar. IV, 5. p. 307. Rhoer. Weber die geflügelten Herma: 
phroditen, ald Miniftranten, auf Vaſen vergl, Blumenbach Spe- 
cimen I. Historiae naturalis antiqu. artis operibus illustratao 
p- 14. 

*) Auch darüber find wir Creuzern die fharfiinnigiten Aufſchlüſſe 
ſchuldig Symbolik T.II. ©, 108. und an viel andern Stellen. Vergl. 
die Andeutungen zur Malerei $,225. 

*) Es iſt die prächtige Vaſe, worin die Danaide ald Preis des 
Wettrennens erfhien, in ’Hancarville’d Hamiltonfhem Vaſen— 
werk oder Antiquites Etrusques etc, T. I. pl. 130., wovon Wins 
delmann mit ſolchem Entzüden fpriht in der Geſch. der Kunſt 
III, 4. 36. Werte Th. III. S. 256.f. Auf demfelben ſah auch Dis: 
conti Mus. Pio- Clement. T.II. p. 7. den Neptun con asta a tre 
punie und die vor ibm (recht ruhig) ſtehende Maͤdchenfigur hält er 
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fer Gruppe auf einer der merfmwürdigften Bafen, welche jegt 
das Brirtifhe Mufeum zieren, mit unfrer Amymone fcheint 
unfrer Erklärung, daß hier nur von mimifcher Nepräfenta; 
tion die Rede, einen höhern Grad von Wahrfcheinlichkeit 
zu verleihen, wenn ſich anders gegen den Dreizack Nep: 
tung auf jener Vaſe nicht gegründete Einwendungen mas 
chen laffen. Doch Neptun wird auch auf einer merfmürdis 
gen Bafe in Millingen'g Vases grecs inedits pl. XII. 
mo er dem opfernden Thefeus gegenüber thront, bloß mit 
einem Scepter mit drei Enden vorgeftellt. - Dort bat Mik 
lingen in der Erflärung p. 24. not. 5. nod mehr Beis 
fpiele angeführt. vergl. Millin Peintures I, 34. um 
die Erflärung p. 65. Außerdem verdient auch ein Mar 
morrelief, eine Votivtafel die fi) ehedem im Palaft Maf 
fimi in Rom befand, auf welcher Neptun gerade fo, mie 
er in Millins Vaſe gebildet ift, einigen Nymphen, den red: 
ten Fuß auf ein Felsſtuͤck aufftemmend, gegenüberfteht, bier 
nicht gang überfehen zu werden. *) 

Die Satyen, deren zwei auf unferer Vaſe die Eins 
faffung der übrigen Figuren machen, und deren fogar drei 
auf der Vaſe bei Pafleri zu fehen find, fagen vielleicht 
nichts meiter, als die Vorftelung fand bei einem Bacchus— 





für die Ampmone. Eo wird fie auh in Millin's Galerie mytho- 
logique T.Ii. pl. XCIV, 355. ald Ampmone erklärt. Allein es laſſen 
fih Zweifel gegen den Dreizad: Scepter erheben. Meper in feinen 
Anmerkungen zu Windelmann am ang. D. ©. 453. bemerkt, der 
lange Stab, welchen der fogenannte Neptun hält, ſcheine durchaus 
fein Dreizad, fondern der fo oft auch auf Vaſen (man fehe nur gleid 
eine die naͤchſtvorhergehenden Vaſen bei Hancarville T.I. pl. 
128.) vorfommende blumenförmige Endigung der Königsfcepter mit 
drei Spigen oder Blättern, wovon die beiden dufern etwas überge: 
bogen find, wie es felbft die Venus auf unferer von Hirt publizfrren 
Waſe hält. Wir muͤſſen alfo bier bei D. Noehden auf eine Deu: 
lorinfpection im Brittifhen Mufeum antragen. 
*) Admiranda Romae tab. 28. 











fefte flatt, wo die Satyrn nicht fehlen durften; wobei 
Doc die Kückfihe auf die Einkleidung der Zabel in ein 
fatyrifhes Drama nicht ausgefchloffen bleibt. Man muß 
dieß bei der Betrachtung fehr vieler Vaſen, die auf bes 
ſtimmte Mythen deuten, nicht aus den Augen verlieren. 
Sp hat Millin in feiner Erklärung der fchönen Vaſe, 
welche den Kampf des Cadmus mit dem Drachen an der 
Duelle Aretias vorftelt, die oben als Zufchauer angebrach⸗ 
ten Satyın für bloße Staffirung der Landfchaftsfcenen 
gehalten, *) da doch die NKücfiht auf das Bacchusfeft 
und das fatyriihe Drama die Sache noch weit mehr aufs 
geklärt haben würde. Selbſt Millingen, »iner der 
fcharffinnigften Bafenausleger, fcheint in der Erklärung 
einer Vaſe feiner eigenen Sammlung die Anmefenheit der 
Satyrn zu genau mit der Fabel in Verbindung gefegt zu 
haben, wenn er dem Medufentödter Perfeus die auf der 
Vaſe angebrachten Eatyın als Feinde entgegenftellt und 
den Heros das Medufenhaupf gegen fie gebrauchen läßt. **) 
Wie viel angemeffener iftd zu fagen, Daß diefe Satyrn mit 
der Fabel in gar feiner Verbindung ftehn, fondern bloß als Res 
präfentanten des Chors im ſatyriſchen Drama und feiner Tänze 
da ſtehn! Derfelbe Ausleger hatte fünf Jahre fpäter feine 
Anfiche Darüber fehr geändert. Denn wenn er von einem 
Satyr fpricht, der auf einer dem Baronet Coghill gehoͤ⸗ 
rigen Vaſe bei einer Vorſtellung aus den Abentheuern der 


Jo auf der einen Seite feine Sprünge macht; “) fo bes 





*) Peintnres des Vases T. II. pl. VII. in der Erklärung p. 18. 

*) ©, Millingen Peintures des vases grecs inedits (Rom 
1813.) pl. I. 

*»**) Peintures antiques des vases grecs de la collection du 
Sir Tohn Coghill (Rom 1817.) pl. 46. Hier macht Millingen fol: 
gende Bemerkung: Le Satyr plac& & l'extremité de la composi- 
tion n'a aucun rapport avec le sujet de la peinture. Les artistes 
employ&s à peindre de vases plagoient souvent des Satyres et 
autres figures semblables Jans les compositions qu'ils etoient 
charges de peindre cet. 


— 
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merft er fehr treffend, daß diefe Satyrmasfe in feiner Ver: 
bindung mit der Sofabel felbft zu denken ſey. Wie viel 
erziwungene Erklärungen würden auf dDiefem Wege den Ar; 
häologen, die fo gern alles auslegen, erfpart worden ſeyn! 

Bei der Hauptfigur des Neptuns auf unfrer Vaſe 
dürfte noch der ihm charafterifirende Kranz von Fichten; 
zweigen,“) berühmt als Giegerfrang in den Iſthmiſchen 
Spielen (Plutarch Symp. V, 5. p. 676. C) und die 
gleichfalls Hier herkoͤmmliche, und das Heine Mäntelchen 
abgerechnet, auf welchem er fist, gänzliche Nacktheit des 
‚Gottes einige Aufmerffamfeit verdienen. Es läßt fich in 
der Cheilweifen oder völligen Entkleidung des oberfien Meer; 
gottes nicht nur im Allgemeinen eine Verfchiedenheit der 
alten und neuen Borftellung, fondern auch eine fehr wohl 
berechnete Nückfiht auf die jedesmalige Verrichtung und 
Wirkffamfeit des Gotted bemerken und dadurch ein Fleis 
ner Beitrag zu der archänlogifhen Frage gewinnen, welche 
Hirt neuerlih in einer DVorlefung über das Nackte in der 
alten Kunft aufgemworfen hat.“) Es ift ein unmandelba: 





*) So erfheint er auch mit Fichtenziveigen gefränzt auf der 
Vaſe in Millingens Sammlung pl. 25. mit der Anmerkung des 
Herausgebers ©. 44. Dagegen bat er weit öfter nur das Diadem 
oder auch gar kein weiteres Abzeichen am Haare. 

»*) Yeber die Bildung des Nadten beiden Alter 
Berlin 1821. 16 ©. in 4. Man wird mit Vergnügen und Belehrung 
befonders die Bemerkungen lefen, wodurch der Verfaſſer es darzu— 
thun verfucht, daß ſchon die frühere Kunſt zu Pericles Zeit bei den 
Asklepiaden in der Anatomie Studien gemacht haben kbönne. Wlein 
da, wo von den Urſachen geiprohen wird, warum man bei fo vielen 
Götter: und Heroen : Figuren das Nadte vorzog, bürfte wohl der 
Wunfh übrig bleiben, dab Hirt bei dem allmähligen Entkleidungspro⸗ 
ceß jeder einzelnen Gottheit genauer dieſe Spur verfolgend mebr das 
Einzelne ind Auge gefaßt hatte, und fo erft am Schluß zu allgemei« 
nen Mefultaten gekommen wäre. Auch bängt alles genau mit der 
Kleidung zufammen. So ift in der Epheben : Chlamys ohne Tunifa 
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res Zeichen des ältern Stild, wo man den Gott noch ganz be; 
fleidet erblicht, womit, mie ichon anderswo bemerft wurde, 
gewöhnlih auch der Gang im Sturmfchritt, als Zeichen 
der früheren Vorliebe für gewaltfame Bewegungen, verbım; 
den iſt. Ganz bekleidet und in lang herabfließendem Ge; 
wande zeigt fi) uns der Gott auf dem ausdrucfvollen Ne; 
lief im Pio Clementino (IV, tav. 532.) und auf einer 
der merfwürdigften Fambergifchen Vafen, wo er die Sturm; 
Agide mit dem Zodiafus in den Wolfen vor ſich haltend, 
den Rieſen Ephialtes mir dem Dreizack niedergeftoßen hat. *) 
Aber fo wie mit dem Beginnen der Epoche des hohe 
Stils, auf deffen Culminationspunft Phidias ficht, man 
die Idealbildung der Dlympier nah Homer zu geftalten 
anfing, mußte auch die berühmte Stelle, in welcher Aga— 
mennons förperliche Geftalt mit dem hervorftechendften Glie— 
derbau der Götter verglichen wird (Ilias 1, 47%.) 
Gleich an Augen und Haupte dem donnerfrohen Kronion, 


Gleich dem Ares am Gurt, und an hoher Bruſt dem 
Poſeidon. 





bie alleinige Urſache zu ſuchen, warum nicht bloß Heroen, fondern 
auch ſpaͤter Krieger und ſogar roͤmiſche Imperateren — man denke 
an den nackten Hadrian in der Dresdner Gallerie — nat gebildet 
worden find, 

2) Es iſt in den und von Laborde aus Paris zugefommenen 
Kupfern diefe Vaſe die XLI. Kupfertafel des I. Bandes. Die Na: 
men MOSEIAON und EBIAATES fiehn beigeſchrieben. Die 
größte, fonft weiter nirgends vortommende Merfwürdigkeit iſt die aus’ 
Dichten Wolten zuiammengeballte Aiyis (fo viel ald Aarurpis, Don: 
ner: und Wetterfchild, wobei noch an fein Ziegenfell zu denken iſt; 
vergl. Erenzer Symbolik II, 424. f.), welde der Gott ſchwingt, 
niit dem Zodiakus darin. Da bat nun Neptun außer deu zum Gurt 
gefhürzten Peplus auch ein langes Untergewand, wunderlid ausge: 
zackt und mit Stiderei. — Etwas ganz anderes ft der Neptunus 
togarus anf fpäten Kaifermünzen, 3. B. von Berytus bei Ebel 
T. UI. p. 555. 
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den Bildnern die Idee eingeben, Schulter und Bruſt des 
Gottes in ganz unverhuͤllter Majeftät darzuftellen *) umd 
fo entblößten auch ſchon jene Meifter, denen wir die früß- 
ſten Vorftelungen der 12 Olympiſchen Götter auf der 
Brunnenmändung des Kapitols (Mus, Capitolin. IV. 
tab. 22.), auf der Ara der Villa Albani (Zoega Bassı 
Rilievi tab. CL. p. 254.), und auf der großen dreiſei— 
tigen Ara aus der Vila Borgheſe (Visconti Monu- 
menti Gabini tavole aggiunte, tav. a.) verdanfen, 
wenigſtens die rechte Schulter und Bruſt, indem dag übrige 
noch durch feinen langen Mantel mit jenen fcharf gefnif 
fenen Falten und Spigen, welche den alten Tempelftil has 
racteriſiren, verhuͤllt it. "*) Allein man blieb dabei nicht ftehn. 





*) Wir erinnern hierbei an die fchon in den Andeutungen zuf 
Archäologie 5. 96. f. und feitdem mehrmals gemachte Bemerkung, 
daß auch Phidias bei feinem thronenden Zevs von Olympia nur die 
unedlern, thierifhen Cheile des Gottes mit dem Mantel verhülte, 
dagegen die edlen, Hals, Schultern, Bruft, Oberleib ganz entkleidete. 
Berge. Quatremere de Quinchy Jupiter Olympien pag. 385. 
Uebrigens bedarf es wohl kaum in Bezichung auf die Schultern und 
Brut Neptuns der Bemerkung, daß man im Alterthum in ihre Fülle 
und Kraft die hoͤchſte minnlihe Schönheit (decor) fegte.. Nicht 
bloß Pofeidon heißt bei Homer aupborepvos. ©. Euftath. zur SI. IT. 
p- 258. auch eine Pallas, die den Odpſſeus verberrlicht, übergießt feine 
Schulter mit Grazie Odyſſ. VIT, 19. ja felbit vom jugendlihen Bac— 
Aus heißt ed Yapos zepi arıßapois Erev @poıs im Homerifchen 
Hymnus auf Bachud V, 5. vergl. Junius de pictura Ver. III, 9. 
p: 260. Herder's Plaftik in den — zur Literatur 
und Kunſt Th. XI. S. 311. 

*) So bildet ihn auch das ſchoͤne — in der Samm⸗ 
lung des Prinzen Biscari zu Palermo, welches Millin in den Pein- 
tures T. II. pl. 4. zuerſt richtig mitgetheilt hat, wo der Gott den 
Schweſtern der getödteten Meduſe den drei Gorgonen erſcheint und im 
Sturmſchritt herbeieilt. Wir gedenken auch dieß Wafengemälde, wo: 
von wir von dem Abbate Mazzola eine fehr treue Calque erhielten, 
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Um die gediegene Musfelfraft des gewaltigen Meerbeherr⸗ 
ſchers in ihrer ganzen NHerrlichleif zu zeigen, entfleidete 
man ihn endlich ganz, fo weit er auf unſerer Vaſe und 
einigen ihr ähnlichen fich zeigt, und ließ ihm nur noch 
einen fo viel als nichts bedeckenden furgen Mantel am Arm 
oder um die Hüfte, wahrſcheinlich zur Erinnerung der fur; 
zen Chlamys, womit er, wenn er gegen Rieſen oder die 
empoͤrten Naturkräfte ankaͤmpft und in Ausfall ſteht, den 
linfen Arm nach Kriegergebrauch, ald wär es ein Schild, 
ummicelt bat. *) Doch auch auf den VBafen behält die 
Nepräfentation ihr Recht. Denn wo diefe einfritt, wo der 
Gott thront, um ein Dpfer zu empfangen, oder fonft in 
voller Ausübung feiner Majeflätsrechte gedaht wird, da 
umfängt ihn ein weit gefalteter, auch wohl mit Stickerei 
eingefaßter Mantel, **) der aber ftels wenigſtens die rechte 
Schulter und einen Theil der Bruft unverhuͤllt fehn läßt. 
Wir glauben, Daß bei allen obern Göttern, welche die 


in. der Amalthea mitzutheilen. Ein altes Bildwerk aus der Giganto- 
machie fcheint dabei zum Grunde zu liegen. 

*) Wir erinnern bier nur an den befaunten Muͤnztypus des ganz 
nadten, den Dreizad vorjtoßenden Gottes, dad Mäntelhen, ald im 
Ausfall gegen den Feind (dv wpoßoAd, intorto circa brachium 
pallio fagt Petronius c.80. vergl. N. Heinſius zu Petron. c. 63. 
p. 317.) um ben linfen Arm gewidelt, auf den älteften zum Theil 
einwärts geprägten Münzen von Pofeidonie. S. Magnan Lucania 
numismatica tab. XX— XXIV. Combe Mus. Hunterian. tab. 
XLIV, 4. und im Kupfer: Atlas zu Micali's Italia avanti il 
dominio dei Romani tav. LVIII—LX. der zweiten Ausgabe. vergl. 
den Text T. I. p. 395. f. 

*) Go erbliden wir den Scepter= nicht Dreizadhaltenden, alfo 
in Koͤnigswuͤrde auftretenden Gott in Millin's Peintures T. J. 
pl. 34. feinen Sohn den Thefeus im Kampf mit dem Wegelagerer 
Scinnis, in einem weiten Mantel, und fo erfheint er, veru d’un 
ample manteau, wie der Erflärer fagt, in Millingen’d Vaſen pl. 
XXIV., wo er die Entführung der Europa durch den Stier begünftigt. 


. 
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alte Kunft und gang oder auch nur in ihrem Oberleib ent; 
hüllte, diefelbe Abitufung und Beruͤckſichtigung ſtatt gefun 
den hat und daß alfo mit dem alten Worte des Plinius 
res Graeca est nil velare, die Sache bei weitem nicht 
abgethan feyn koͤnne. 


Eine andere Frage zieht unfre Aufmerffamfeit noch auf 
einige Augenblicke auf fih. Wo follen wir den Keim, die 
erfte Veranlaßung zu Diefer ganzen Zabel fuchen. Eine 
Danaide, die einzige fehuldlofe mit ihrer Schwefter Hyper⸗ 
mneftra, die Hydrophore und Waflerfhöpferin Amymone 
wird vom Waffergott, vom Poſeidon geliebt. Zur Belobnung 
ihrer Gunft, zahle ihr der Gott den feiner Macht am naͤch— 
ften fiegenden Minnefold. Im durfigen, quellenlofen Argos 
mußte die Jungfrau bis an die Ufer des Inachus, um 
dorf dag Waffer zu fchöpfen, einen Weg von go Era 
dien zurücklegen. *) Da ſtieß Pofeidon feinen Dreizacf im 
den Felſen und ein Duell des Fühlenden Waſſers fprang 
hervor, der von nun an den Namen der Koͤnigstochter 
führte und auch Amymone oder Lerna hieß. Wir find meit 
entfernt, die fcharffinnige Auslegung, welche Creuzer von 
diefer Fabel mahe,**) für ganz unftatthaft oder zu weit 





*) Weber diefe Entfernung bat Hemfterbupg zu Lucian T.T. 
p, 302. f. ed. Wetst. ſchon alles beigebracht... Früber hatte Spanbeim 
in feinem Commentar zu Callimachus in Pallad. 48. p. 663. f. das 
Beugenverhör fo vollitändig angeftellt, daß Creuzer ſelbſt nur we: 
nig zuzufegen fand. 

**) Sn der Symbolik Th. III. 9. 475 — 483. N. Ausg. Nur muͤſ⸗ 
fen wir allerdings geitehn, daß die niht eingeweibten Wädte: 
rinnen der Myſterien in Polygnots Lefchen = Gemälde (Pauſan. X, 
81. p.484. T. VI. Clav. vergl, Ideen zur Archäologie der Malerei 
p- 362. 7.) mit den Weihe- und Segenftifterinnen ung auch in Erew: 
zers Darftellung noch gar nicht ausgegliben zu ſeyn ſcheinen, fo wenig, 
als wir bei dem Ausdrud drereis in Aeſchines Arishus c,2ı. an De 
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Hergeholt zu erflären. Sie ift im ganzen Syſtem feiner 
Symbolik eben fo folgerecht als treffend. Die Danaiden, 
bezeugt Herodot CII, 171.) flifteten die Thesmophorien. 
Wir finden die ſtets und vergeblich Schöpfenden fogar in 
der Unterwelt wieder. Die Unterwelt der Griechen und 
Der Arvaris, das Todtenreich des Dfiris, find eines Ur 
fprungs, find aus der Mpfterienlehre entfianden. Die 
Stifterinnen der Moyfterien find auch die Geberinnen des 
fühlenden Waſſers, um welches der Aegyptier ſelbſt auf 
den Mumiendeden bittet. So bezöge ſich alfo die ganze 
Zabel von der reinen, tadellofen Amymone (der Name 
felbft dreüct dieß aus) auf die geheimen Lehren in den 
Myſterien und auf die myſtiſche Bedeutung des —— 
krugs und aller Hydrophoren uͤberhaupt. 

Uns ſey indeß vergoͤnnt, einen Verſuch zu — 
welch ein Reſultat in dieſer Sache auf dem reinen hiſto⸗ 
riſchen Wege gewonnen werden koͤnne. Wir duͤrfen aus 
unſern ſchon fruͤher bekannt gewordenen Vorleſungen uͤber 
die Kunſtmythologie als angenommen vorausſetzen, Daß Por 
feidon phönizifch ;libyfcher Abfunft, ein mit feinem Roß und 
Dreizack zuerft an der peloponnefifchen, dann auch an der 
theffalifchen Küfte und in Böotien gelandeter Ankoͤmm⸗ 
ling fey. Die ganze Oft: und Suͤdkuͤſte des Peloponnes 
war nach dem ausdrüclichen Zeugniffe Diodor's (XV, 49.) 
dem See⸗-Zeus Heilig. Uralte Tempel; Afple *) und der 


Bedentung des MWorted reAos für Weihe denken fünnen. Der alte 
Mythos ift fo vielfeitig und deutfam! Wir erinnern bier an des 
fharffinnigen aber fantajtifhen Boulanger Hypotheſe, die in allen 
diefen Hydrophorien und Brunnenquellen, die Neptun auf der Burg 
zu Athen, in Mantinea u. f. w. unterirdifh bewahrt und hervor: 
bringt, nichts geringeres als die deutlichſten Spuren der Deucalioni: 
fhen Suͤndfluth und der zum Andenken derfelben gefeierten Feſte 
findet Antiquite devoilde par ses usages Liv.I. ch, III. T.I. pag. 
85: ff. 
*) Merkwürdig it der Umſtand, daß die dlteften und ehrwuͤr⸗ 
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Gebrauch der Purpurfchneden find an der Kuͤſte des Pe— 
loponnes die unvertennbaren Spuren phönizifcher Faktorien 
oder Anfiedelungen. Vom Tänaros bis nad) Trögene (mel 
ches den Dreizacd auf feiner Münze führte, *) war alles 
vol von Neptunsfapellen, Bildfäulen und heiligen Spie— 
len, die dem mächtigen Gott mit dem Dreisack geweiht 
waren, Die Tradition vom Kampfe, den diefer Gemwaltige 
auf den Feind bald mit der agivifchen Here, bald mit der 
Pallas, bald mit einem andern Gott über den Befig oder 
das Tempelrecht geftritten babe, kommt ung bei Diefer Um: 
terfuhung zu Hülfe. *) Auf einem diefer Punkte verherr 
licht ſich der Gott duch Hervorrufung des lieblihen Waf 


Digften Tempel Neptund alle das Recht der Afyle gehabt haben. Wer 
fi dort auf den Altar bed Gottes flüchtete, war unverletzlich. Am 
berühmteften war die Kleine Inſel Calauria, 30 Stadien von Xroe: 
zen, durch ihr Afpl, das felbit die Macedonier verfehonten. S. Strabo 
VIII. p.574.A.B. Man erinnere ſich nur, daß ein ſolches Aſol auch 
in Samothracien von der Epbele errichtet feyn follte, und alſo ſeht 
alt war. Diod, III, 55. Die Phönizler konnten mehrere Gründe ba 
ben, folche Afple zu errihten. Sie bevölferten dadurch, wie einf 
Romulus feine Stadt (f. Ryckius .de Capitolio c. 40. pag. 462. 
Cirino c.30. T.II. p.332. Thesauri Sallengriani) ihre neuen Au— 
fiediungen, und fiherten ihre Pflanzer vor den Barbaren. An den 
Kuͤſten in Klein: Afien traten bie Aſyle der Diana von Epbefus 
(Strabo p.949.A.B. Spanheim de Vsu et Pr. Vet. Numism. T.I. 
--p».669.), zu Perga, Leucophrys u. f. w. an deren Stelle. 

*) Plutarch in Theſeus c. 6. p. ı4. Leop. Pauſanias IT, 50. 6. 
Pofeidon hatte mit der Pallas um das Eigenthum von Troͤzen ge: 
kaͤmpft. Daber der Dreizack fowohl auf den Münzen von Trözen bei 
Pellerin und Mionet T. IL. p. 245. u. 85. 86. und auf der Zrö: 
zenifhen Eolonie Halicarnaf zugleih mit den Emblemen der Pallas. 
S. E#bel Num. Vet. Anecd. tab. XII, 9. p. 208. 

*") Dem, wad Creuzer in der Symbolik und Dttfr. Müller 
im ıften Theile feiner Hellenifhen Geſchichte an mehr als einer 
Stelle über dieſe Kämpfe bemerkt bat, ließe ſich aus alten Schrift: 
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ſerquells, indem er mit feinem Dreisadf in die Erde 
fchlägt. *) Die ift der Ampmonenbrunnen. Auf den 
Dreizack iſt hier alles zu fielen. Er ift das Ende des 
Sabelfnäuls ‚welcher Neptunus heißt. 





ftelern und Monumenten noch mandes zufegen. Die ganze Sache 
verdiente wohl Gegenftand einer eignen Unterfuhung iu werden, 

*) ayyıv drmvundv or dvado9Hvar Lasw, fagt Neptun 
jur Ampmone bei 2ucian Dial. Mar. VI, 3. warddas rY rpıaivn 
ryv rerpav. Die übrigen Stellen u Munker zur Hpgin, Span: 
heim zu Callimachus. 
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III. 


Der Dreizack. 





ir haben in früherer Behandlung des Mythos vom 
Neptun*) die faft Fegerifche Behauptung gewagt, Daß, fo 
mie Ares nur ein in Menfchengeftalt erfcheinender Zufag zu 
dem weit früher verehrten und göttlich gehaltenen Speer, 
Hermes und der dem Friedensftabe zugefellte phönizifche 
Herold, Nesfulap nur die Priefterfigur zum Stab, den 
die Drafel; und Heilfchlange umwindet, urfprünglich gemefen 
zu feyn fcheint,; fo auch der uralte Potidan (denn das 
halten wir für die ältefie Form des Wortes) nur erſt 
als ein anthropomorphiftifcher Zufag zu dem weit früher 
verehrten Dreizack, dem Merkzeihen der Macht und Be 
fisnahme der Phönizier, mo fie zuerft landeten, binzuges 
fommen fey und Daß fich daraus dann durch Aufnahme 
des Dreizackſchwingers unter die Scepters und Speertragen 
den Olympier der ganze menfchlich ; hellenifhe Mythos vom 
zweiten Bruder des Zeus gebildet habe. Es verlohnt fid 
die Mühe, die drei verfchiedenen Geſichtspuncte, aus web 
hen die Macht des Nepktunifchen Dreizacds angefehen wer; 
den muß, etwas genauer ins Auge zu faflen. 

Die Phönizier, die erften umd fertigfien Metallſchmelzer 
und Metallzubereiter der Vorwelt, brachten zu den der Mes 





*) Die Grundzüge davon wurden von mir im zweiten Abſchnitt 
der Kunfimpthologie, die im Jahr 1810, ale handſchriftlicher Leitfaden 
an meine Zuhörer gegeben wurde, p- 155. ff, mitgetheilt. Creuzer 
bat in feiner Symbolif, da wo er den Mpthos des Neptung durd: 
gebt Ih. IT. p. 595. ff. mehrmals darauf freundliche Rüdjicht genommen, 
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'allzubereitung noch völlig unfundigen Alteften Kuͤſten⸗ und 
Infelbewohnern Griechenlands ein Werkzeug, womit Der 
zrößte und einträglichfte Fifchfang in jenen Gemwäflern, der 
nit der Heringsfifcherei unferer nordifchen Climate mehr als 
ine Aehnlichkeit hat, der Fang und Die Zubereitung des 
Thunfifches (thunnus scomber Linn. ) allein mit Erfolg 
zetrieben werden konnte, die dreizackige Harpune. Bekannt; 
lich fam damals der big zur Menfhenlänge anwachfende, 
oft big 10 Gentner mwiegende, vollkommene Thunfifh, (Or⸗ 
kynos mit dem eigentlichen Namen genannt) aus dem atlans 
tiſchen Meere alljährig durch die Gaditanifche Meerenge in 
unermeßlichen Zügen längs den fpanifchen, gallifchen und 
ſiciliſchen Küften ins innere mittelländifche Meer,*) mo fi 
Die Heereshaufen zerftreuten, doch am zahlreichften Durch den 
Yropontis und Bosporus in das ſchwarze Meer, duch füßes 
ves Meerwafler und nahrhaften Schlamm diefen Fifchen vor; 
süglic) lieb, ſchaarenweis eindrangen, und dort laichten. **) 
Die einjährigen Ihünlinge, Pelamyden genannt, jogen nun 








*) Die Stellen des Ariftoteles, Strabo und Plinius daruͤber hat 
fchon der fleifige Conrad Geßner in feinem Hauptwerk libr. IV. 
p. 1147. jufammengeftellt. Den ganzen Zug vom Ozean herein ſchil— 
dert mit Angabe aller Küften, welche der Fiſch berührt, Oppian 
“AAısvr. III, 620. ff. p. 158. Schneid. Noch jegt macht die Thun 
fifcherei an der Küfte von Valencia, Twils Travels throught Spain 
p-335., an der Küfte der Provence, in Marfeille und St. Tropez, 
S. Myolius malerifhe Fußreiſe IV,ıı. 54. Sardinien Certo 
Storia naturale de Sardegna T. II. p. 67. und Sicilien S. Hou—⸗ 
el’ 8 Reifen S. 133 ff. einen Haupterwerb. Andere NRaturaliiten 
nnd Meifebefhreiber führt Schneider an zu Neliaus Thiergeſqiqh⸗ 
ten p- 476. 

*) Die Hauptitellen find bei Ariſtoteles Hist. An. VIII, 15. 
(nad Schneiders Eintheilung),, wobei Schneiderd Anmerkungen &.027f. 
und in den Curis posterioribus T. II. p. 468. zw vergleiden find, 
Plinius IX, 15. und vor allen das Ercerpt in Aelians Thiergeſchichten 
XV, 5. p. 471 f, 
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wieder in Dichten, ganze Meeresſtrecken bederfenden Haufen 
bei Byzanz, wo der reichfte Pelampden ; und Thunfifchfang 
der alten Welt war, ) ins ‘ägeifche und Äußere Mittelmeer zu: 
ru und wurden überall durch eigene Thunwächter auf Thums 
warten, *) welche mit eignen Holzgerüften zur weitern Um⸗ 
ſchau verfehen waren, aus der Ferne erfpäht. Die reichlich 
lohnende Beute der Thunfifche, die fie theils in einem dazu 
. beffimmten Platz (cetarium ) ;zerhaueten und mannigfaltig 
marinirten, theils getrocknet, wie unfere Stodfifhe und 





*) Bopzanz wurde reich durch den Fang und Handel der jungen 
Thunfiſche oder Pelampden, und beißt daher beim Kuͤchenpoeten Arde- 
ſtratus die Metropole der: Thünlinge, die auch auf Byzantiniſchen 
Münzen paradiren. S. Spanheim de Pr. et Vs. Numism. T.!. 
p- 230. Die Hauptftelle ift beim Strabo VII. p.495. A.B. &, Bro: 
tier zu Tacitus Ann. KIT, 63. und Heyne in den Antiguita- 
tibüs Byzentinis in den Göttinger Commentatt, recent. T. I. p. 19. 
Die alte Muͤnzkunde kommt bier zu Hülfe. Die oft befprohene Br: 
zgantinifhe Münze, wo Pofeidon auf einem Felfen mit zurüdlehnen: 
dem Dreizack figt bei Edhel Num. Ver. Anecdot. p. 56. Doctrin. 
N. Ver. T.Il. p. a6. Mionet T.I. p. 311. N. 85. f. iſt je nichts 
anders, ald der in den Schupgott felbft verwandelte Thunwaͤchter 
Quyvosaoxos, anf dem berühmten SHornvorgebürge, Adpas, an 
welchem nach eimftimmigem Zeugniß der Alten der Pelamydenfang 
vorging. Der Erbauer und Nazionalheros Byzas aber ift nach dem 
alten Mythos: Poſeidons Sohn mit der Quellennymphe Byza nah 
den Ercerpten bei Codinus, S. Heyne's zten Ercurd zu ben Anti- 
quit. Byzant. p.63. Das heißt wohl nichts anders, ald Phoͤniziſche 
Kauffahrer (die heißen immer Reptunus: Söhne) fiedelten fi bier 
zuerit an und gruben einen Brunnen, Byza. Go wird Bpzas perſo⸗ 
nifizirt, Biza hieß aber in den femitifhen Diafecten eine firogende: 
Srauenbruft. S. Boch art's Canaan I, 25, p. 492. f. alfo eine 
mamma, ein oddap dpoupys. Man vergleiche bei Paufan, IX, 34. 
3. bie ayyäs yuvarnös nasrois tinasjiivas. 

*) Ouvvosaoreia, S. Caſaubonus zu Strabo V. p. 341. 
Almelov. Warton zu Theocrit III, 26. 
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Kabeljau von den Bänfen Neufundlande, in die Hände- der 
Fiſchmaͤkler und Verkäufer der marinirten getrocdneten und 
gefalznen Fiſche (cetarii, salsamentarii) ablieferten, bes 
fhäftigfe und ernährte viele taufend Menfchen. Die Nos 
menclatur des Fifches nach den verfchiedenen Größen und Als 
teröftufen, ”) Die Geographie feiner Wanderungen und 
Laichpläge, die Mannichfaltigkeit feines Fanges und Pickels, 
die Verfeinerung der alten Kochfunft bei feiner Zurichtung für , 
die Saumenluft der Schmecker **) wuͤrde noch immer Stoff 
gu einer fehr intereffanten, antiquarifchen Monographie dar 
bieten. Phönisien trieb diefen für ale Küften des mittellän; 
difchen Meeres fo ergiebigen und gewinnreichen Thunfiſch⸗ 
fang zuerft. Denn von ihm wurde er auch noch in fpätern Zeiten 
nach des Pfeudo ; Ariftoteles Zeugniß außerhalb der Säulen des 





*) Oüwvis, zuAapvus, AopdbLAn, Obyvos, öpauvos, Am ge: 
naueften unterfheidet dDiefe Namen und erklärt fie Schneider zu 
Artedi’s Synonymia piscium p. 53 —64. vergl. Camus Notes 
sur‘ l’histoire des animaux d’Aristote p. 708. | ! 

*) Wir willen aus einem Fragmente des Polpbius XXXT, 24, 
T. IV. 538..Schweigh., daß Cato laut darüber im Senat janmerte, 
daß man in Rom einen einzigen Krug vol Pontiſcher marinirter 
Thunfiſche mit 300 Drachmen bezahlte; nspduıov rapiras Iloyrı- 
aöv. Denn wenn dad Wort rdpızos allein ſteht, muß man ims 
mer eine Zederei aus Thunfiſchen zubereitet verſtehen. Die Sade 
hatte eine unendlihe Mannichfaltigkeit im alten Almanach des Gour- 
mands. Da gab es lederhafte Schwanzitüde, ovpaia (die aber 
oft mit den @paioıs verwechfelt werden), Nadenftüde u. f. wm. Die 
gewoͤhnlichſte Form war würfelfürmig, außıa. Man würde aus 
Martial, Apicius (de re culin. IX, ı2. p. 250. ed. Lister.) und 
Athenaͤus einen herrlichen Küchenzettel sufammenfegen ‚künnen. Doc 
das bat ſchon vor 200 Jahren der gelehrte Küchen: Archäolog Lude: 
wig Nonnius in Antwerpen ‚getban de ze cibaria III, 39. 40. p. 
493 — 503. Noch jet unterfheides. der Italiener beim Thunfifch das 
magere Rüdenftüf Tarentello und das fette Bruſtſtuͤck, (dad sumen 
thynni bei Martial X, 48.) venszesca. ©. Bergins über bie 
Redereien nah I. Meinh. Forſter's Vearbeitung Th. II. p. 218. 

Awalth. IT. ö 20 


906 


Hercules betrieben, *) und was Strabo von den Thunfiſche 
seien zu Carteja und an den meftlichen Küften Spaniens be 
richtet, ift punifchen Urfprunge. Dazu. gehörten nun vor 
allen Dingen außet den Negen und Hamen, wovon Die früs 
heften Küftenbemohner gewiß ſchon für fih Kenntniffe hatten, 
die Werkzeuge aus Metall, die fie erft durch die Phoͤniziſchen 
Kauffahrer und Anfiedler fennen lernten. Und was fonnten 
. diefe anders feyn als cherne Angelhafen und Harpunen? 
Und fehien fehon der Gebrauch des Angelhafens fo wichtig, 
daß er auf einer byzantinifhen Münze fogar abgebildet 
wurde; *) fo mußte die Dreizacfige Harpune durch ihre mit 
fo gewandter Fertigkeit gemachte vielfahe Anwendung auf 
den einträglichften Sifchfang den alten Bewohnern eine noch 
weit auffallendere Erfcheinung feyn. Denn diefer Dreizad 
gehörte ſtets zum unentbehrlichften Fifchergeräthe, ***) fand 
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*) Schneider hat fchon in feinem Iufage zu Artebi’d Symo- 
nymia piscium p, 325. die Stelle aus"des Pfeudo- Ariftoreles Buch 
de mirab. narrat. c.ı48. p. 305. ed. Beckm. als die wichtigſte Spur 
für den aͤlteſten Phönizifhen Verkehr mit dem Thunfiſchfange erklärt. 
Die Stelle it Heeren’s Belefenheit, da wo er vom Seehandel der 
Karthager fpricht, Ideen über die Politik und den Handel 
d. a. P. im aten Theil ıfte Abth. ©. 138. nicht unbefannt geblieben. 
Wir müfen aber hiebei die Bemerkung wiederholen, dad da fait alle 
Spuren Phönizifher Einwirkung in dem eigentlihen Griechenland ab- 
fihtlich verwifht wurden, wir nun in Erforfhung des Phönizifchen 
Urfprungs fo vieler Erfindungen und Mptben im eigentlihen Griechen 
land auf einzelne Spuren in entfernten Weltgegenden zurüdgedrängt 
find, = : 

»*) Denn ein Angelhalen ift ed gewiß, was wir auf ber Kehr⸗ 
feite einer von Pellerin Medailles de Villes T. I. :pl. 34, 20. ab: 
gebildeten Byzantiniſchen Münze erbliden. Vergl. EEhel Doct.N. 
Ver. T. IE. p.27. 

“) 280 Pollur die Fifchergerätbfchaften aufzaͤhlt X, 135. kommen 
neben den Angeln auch die Harpıme und Dreizacke vor, rpiodowe 
rpiaıva, igdönevrpov, wobei Hemfterhups p. 1314. an das ro- 
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aber ganz befouders auf eine doppelte Weife feine Anwen; 
dung beim Thumfifchfang: ‚Wenn die großen, oft 1000 
Pf. miegenden Thunnen, oder Drfpnen, aus den Borhöfen 
der ganzen Nesumftellung endlich in Die innerften Räume, 
oder wie man es auch nennt, in die eigentliche Todtenkammer 
getrieben und eingefchloffen worden waren,”) dann fonnten 
ſelbſt die ſtaͤrkſten Fifcher auf feine andere Weife ihrer Herr 
werden, als daß fie die: übrigens fehr geduldigen Thiere mit 
großen deeisadigen Wurfeifen harpunirten und fo verbiuten 





uo» BEros bei Philo und dad iaculo Capiuntur pisces in Ovids A. 
A. I, 763. erinnert. Es hatte irgend ein Alter den Dreizat auch 
Ir9vörerrpov genannt. Das erklärt nun Photius s, v. p. 90. Herm. 
Iz9uönıvrpov, FyV Tpiaıvavy‘ zp@yrar yüp auro dri ray s- 
paAw» i5Itwv. Das Inftrument hieß auch Ipivaf, rpiodos, rpıd- 
zous. S. Heſychius unter: diefen Worten. Vor allen bediente man 
ich berfelben gegen ben Thunfifh. Daher fagt Philoftrat ‚Icon. I, 13. 
». 784. 'sidnpöv darıy dr’ auroüs Iykasdar. Die Harpunirer und 
Dreizadfifder hießen daher wohl auch ix9ußoAoı, obgleih nicht un: 
ekannt iſt, daß BöRos, fo wie iaculum, auch ein feines Zugnetz 
edeutet. S. Herodot T, 64. 

*) Dppian, wo er den Thunfiſchfang befingt “AR. III, 641. meint 
ieſe innerſte Kammer, wenn er fagt — Ev dä zuAai, pbraroi r’ 
WwAmves Zasıv. Un der Küfte des füdlihen Frankreichs nennt may 
ie ganzen aus mehrern Kammern (nardpaıs) beftehenden Netzumſtel— 
ıngen ‚Mandrague, die Xodestammer aber Corpou. S. Miltin’s 
"oyage dans les döpartemens Ju midi chap. 62. T. II. p. 470. f. 
n den ſpaniſchen Küften Almacliava. Die ganze Operation, wie 
ıan die umgarnten und immer enger zufammengetriebenen Fiſche 
ingt und tödtet, heißt saynvadeıv, welche dann auf die eroberten 
städte angewandt wurde, S. Herodot III, 149. VI, 31, und Val: 
naer P-275. Wess, p.ı51. Schweigh. Wer Houe 8 Voyage 
istoresque de Sicile im Original vergleichen kann, wirb Vol. I. 
. XXVIII-XXX. ein lebendiges Bild der drei Hanuptarten des 
bunfifchfangs, wie er noch heute an den Weſtluͤſten Siciliens ftatt 
adet, fich vord Auge ſtellen koͤnnen. 
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ließen. So erblicfen wir fie auf dem Fifchergemälde, wei 
ches ung Philoſtrat in feiner Gallerie erhalten Hat. Gegen 
fie, ſagt der : Befhreiber, wird das: Eifen ge 
ſcharft. ») Und daher heißt auch im einem Griechifchen 
Sinngediht der Dreizad der Wallfifhrddtende.*) 
Denn aufideriÖberfläche: des Meeres mwird.er nur gegen die 
größten. Seefifche gebraucht. Aber es iſt auch gerade dis 
fer Umftand, welcher auf die eines folden Anblicks unge 
wohnten halbwilden Küftenberuohner Griechenlands, die mit 
ihren Negen, Angelftangen und andern ärmlihen Borrids 
tungen mit den größten Fifchen nie fertig werden Fonnten, 
den lebhafteften Eindruck machen und diefe Dreizackſchwinget 
ihnen als ein Höher ſtehendes Weſen erfcheinen laffen mußte. 
Aber auch gegen die Fleinen Pelamyden wurde eine eigene 
Dreizack⸗Zurichtung, mit Blei befchtwert und an einem ellen⸗ 
langen Balfen befefliget, an einem Geile in die Tiefe hinab 
gelaffen, wie DOppian vom Fiſchfang (IV, 539 — 
548.). den ganzen Hergang ſehr malerifch ſchildert. 

Die. Hauptftellen von dieſer Harpune mit vielen Angel 
fpigen, womit Die Pelamyden in der Tiefe angefpießt mer; 








*) Icon. I, 13. p. 754. Daß dieß Eiſen der Dreizack fep, erbei- 
let aus der vorhergehenden Stelle, wo ausdrüdlih beim Fang eines 
einzelnen ‚großen Fifhes von Fiſchern gefagt wird dvaparrsı rpiar- 
var. Hätten wir nur Sophron’s Mimus Gurroſijpas noch! 

*) Kyropovor TE rpiaıdavy,; dv Üdası Kaprsperv Eyzos weißt 
ein Fifher dem Pofeidon in Philippos Siungedichten Analect. II, 212. 
XXI. Daß die Thunfifhe der größten Art, die Orkyne, ayrı 
vorzugsweife hießen, fft bekannt, Cetariä hießen daher die Thunbe 
bälter fürs Mariniren, nicht für die lebendigen Fiſche, ayreiar bei Den 
Griehen, welches Wort Caſaubonus dem Strabo wiedergegeben bat 
V. p. 873. Und wor kennt nicht das Hörasifhe Adnabunt ıhunmni er 
Cetaria crescent, wo Heindorf p. 366. dad Wort‘ nicht richtiger 
gefaßt hat, als früher Gefner In der Chrestomath. Plin. p. 324. 
Auch gegen den großen Schwertfiſch wurde der Dreizack gebraucht, ben 
Dppian III, 553. Alzpy 7pryAwzivi rerapusvoy nennt. 


309 





den, ift bei Oppian und in Aelians Thiergeſchichten (XV, 10.) 
Schneider hat in feinen Anmerfungen zu feinen Ercerpten 
aus der Phyſik der Alten bemerkt, da Du Hamel auch 
diefe Art von: Thunfifchfang Durch Die Angelharpune genau 
befhrieben hat und daß die Griechen dafür noch ein eigneg 
Wort hatten. *) Man hat bisher die vielen Widerhafen 
an den drei Gabeln des Neptunifchen Dreizacks, mo fogar 
oft zwifchen den drei großen Zacken noch Eleinere vom Boden 
aus gehn,**) für eine bloße Verzierung gehalten. Allein 
gerade in diefen vervielfachten,, meift angelförmig gebogenen 
Spigen würden die Archaͤologen, hätten ſie an dieſe Art 
des Thunfifchfanges gedacht, die wahre vielzadige Thum . 
und Pelampdenharpune leicht-erfannt und darin eine neue 
Spur ihrer Phönizifchen Abftammung entdeckt haben. 
Daher. nun Neptuni fuscina telum, tie ein alter 
Dichter in den Kataleften, wo er. Die Kennzeichen der Götter 
aufzählt, es ausdruͤckt. Aus den Händen der Thunfifcher 
erhält Diefen ‚Dreizadigen. Fiſcherſpieß Pofeidon, **F) oder 


‚. *) Schneider Anmerkungen zu den Eclogae physicae p. 46. 
Du Hamels Ia péche Xl,218: Das:eigentlih griehifhe Wort für: 
biefe Art von. Harpunen ‚heißt woAvdprısrpov bei Arifioteleds H. A. 
IX, 25. nad : der richtigen Lesart: (S. Schneider’8 Annotat. H, 
174.) , bei Oppian und Plutarch, franzöfifch appeler. 

*) Man muß allerdings zwifchen den Dreisatformen — 
den, wo die Kunſt ſelbſt die vielen Haken und Spitzen vermied, weil. 
fie dem Auge nicht wohl thaten (da find die drei Zacken bloß ſpeer⸗ 
artig zugefpigt und ‚haben in der Mitte noch ein Verbindungseiſen, 
z. B. auf der ſchoͤnen Gorgonenvafe bei Millin-Peinzures T. U. 
pl: 5. am Throne. des Neptun zu Ravenna in Montfaucon Suppld- 
mens T.I. pl.26.) und den aͤchten auf Münzen, Man fehe nur die 
Dreizade auf den Münzen von: Heraclen am Pontus (felbit:mit - 
Pelampden zur Seite) in. Hunter’d Museum pl.29, 

**2) Ganz fo dachte fiir die: Sache [don Viſsconti — 
mientino T.IV: p:63.: Fuscisiatift das alt⸗ roͤmiſche Wort für die⸗ 
fen: Dreisad :Neptuns; wie auch aus; CicerordeN; D. I, 86, p. 164: 
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welches nun gleichbedeutend iſt, Phoͤniziſche Kauffahrer brach⸗ 
ten die Kenntniß des Thunfiſchfangs zugleich mit dem Drei: 
zack zu den Griechen und machten ihn zugleih zum Abz ei—⸗ 
hen der Seeherrſchaft. Und dieß iſt der zweite Ges 
fihtspunft, aus welchem dieß vieldeutige Symbol angefehen 





Creuz. erhellet. Die alt:beutfhe Sprache hatte das Wort Kreuel 
dafür, welches in Luthers Bibefüberferung vortommt. ©. Bed: 
manns Gefd. d. Erfind. Th. V. ©. 287. f. Im neuen Griedi: 
ſchen heißt der Dreizack nauany, aapanıov. ©. du Cange Glos- 
sarium med. et infim. Graecitätis s. v. 

*) So bezeichnet Danaus den Ort, wo er landete und Befig 
ergriff, mit einem emporftehenden Dreisad, op@& rpiamwar rirös 
snusiov Ieod heißt es in Aeſchylus Suppl.226. Daffelbe hatte obn- 
ftreitig einmal auch Pofeidon im Kampf um den Bell der Burg von 
Athen mit der Minerva gethan. Er kam zuerft an die noch unbe: 
fegte Burg und ftelte da den Dreizat auf, Dann kam Pallas und 
pflanste den Delbaum. Go faht e8 Heyne in den Observ. ad 
Apollod. p. 322. ganz richtig. Dieß deutet oflendar auf eine phoͤni⸗ 
zifhe Landung, noch ehe Cecrops, der Stifter des Neithdienſtes, fi 
dort anfiedelte. Alles wurde num immer mehr fpmbolifirt, Ueberall, 
wo: Pofeidon den Dreizack einftößr, entfpringt ein Quell. Da num 
aber von einem wirklichen Duell füßen Waſſers dort nicht die Rede 
ſeyn fonnte, fo zeigte man doch im. Pandrofium.nod. den Brunnen, 
auf deffen Boden Seewaſſer, Salzfluth quol, So berichtet der An: 
genzeuge Paufaniad I, 26. 6., indem er zugleich andere Beiſpiele ſol⸗ 
bes unterirdiſchen Seewaſſers anführt, Diefer Brunnen hieß nun 
auf alle folgende Seit Sarassa. (S. Valkenaer und Weſſe— 
Ling zu Herodot p.642, 91. odet T. VI. p. 124. Schweigh. und €, 
Ottfr. Müllers Minervae Poliadis aedes in arce p. 3:.) Vom 
einem Roß, das hier auf den Dreizackſchlag des Pofeidons hervorge⸗ 
fprungen fey,- läßt fi das ganze Alterthum nichts träumen. Den: 
noch iſt es durch eine verborbene Lesart in Ovids Metam. VI, 77., 
wo die mit dem Anfang der: Georgika mehr, ald mit bem Meerbrau: 
nen bekannten Abſchreiber Exiluisse freium in ferum verwandelten, 
fo allgemeiner Glaube geworden, daß ſelbſt Bentlher zu Horaz Od. 
1,7, 7. (wo Gale's Verbeſſerung fonti ſtatt from die einzig wahre 
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werden muß, Dadurch bilder fih die Vorſtellung eines 
Herrſchers über die See, als eines Gottes, immer mehr aug, 
und dem Dreizack ftellte. fih nun der dem Zeus verbrüderte 
Gott zur Seite. Denn mas war natürlicher, als gerade 
diefen Dreizack nun auch ald Symbol der Befigergreifung an 
der Küfte, als Zeichen der Herrfchaft, welche die in Erfin⸗ 
dung und Lift überlegenen Phönizier überall über die Eins 
gebornen ausübten, zu gebrauchen, gerade fo, mie hriftlihe 
Serfahrer da, 100 fie neuentdeckte Küften und Inſeln für ihre 
Monarchen oder Freiftaaten in Befig nahmen, neben dem 
Wappen auch wohl ein Kreuz aufrichteten. So entitand 
alfo die Sitte das Pofeidonszeichen als Beweiß der Herr 
[haft und Beſitznahme, mo es aufgerichtet ftand, anzu⸗ 
fehben. Wo alfo nur jenee Epicharmeifhe Trochaicug 
aus Epicharmus Luftfpiel Hebe’s Hochzeit von einem 
Phönizifchen Kauffahrer gefage werden fonnte 


Das, was felbft Pofeidon führte, ein Phoͤniziſch Waa 
Ä renſchiff, *) 


Lebart ift), um fih aus der Verlegenheit zu helfen, eine eigene, nur 
bei den Römern angenommene Weberlieferung (1) darüber anzuneh⸗ 
men fich genöthigt ficht. Das Roß, welches allerdings auf Pofei- 
dons Dreijzackſchlag irgendwo bervorfpringt, ift das theſſaliſche nach 
Lucan VI, 396. und darans allein ift, wie {den VB of in feinem Com⸗ 
mentar zu Virgild Landbaugedichten Th. III. ©. 52, f. fehr fharflinnig 
zeigte, die Anrede Virgils au dem großen Pferdeerzeuger Neptun zu 
erklären. Sicherlich war auch in jenem Giebelfeld des Parthenon, in 
welchem Phidias diefen Kampf des Pofeidon mit der Athene gebildet 
hatte (ohnſtreitig das dftlihe, wie neuerlih Leake in feiner 
Topography of Athens p. 245 — 260. fo wahrſcheinlich, als möglich, 
felbft gegen Visconti, gemacht bat) kein Roß je zu feben, fo wenig 
als in einer andern Gruppe auf der Burg, von der Paufanias fpricht 
I, 24: 5. Wohl aber fand fi dort der Dreisad noch auf dem Gel 
fen eingehauen I, 26. 6. _ 
. *) Bei Athendus VII. p.320.C. oder e. 114. Schw. 
Aürös öv Horıdav üye, yavAos }s Powinınds. 

So verbeflerte die ganz verdorbene Stelle Valkenaer zu Euripides 
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da wurde wohl auch, menm eine Factorei oder Anfiedelung 
für den Tauſchhandel wo begründet werben follte, der Dreis 
zack aufgeftellt. Ein fpäter Ueberreſt jener Sitte war es, 
daß da, wo megen einer Seeſchlacht dem Pofeidon ein Tros 
paͤum errichtet werden follte, dieß durch einen Dreizack ges 
(hab. *) Dieb bringe und zu einer Verbeſſerung einet 
Bruchſtuͤcks aus der verloren gegangenen Tragödie des Euris 
pides, aus dem Erechtheus, welches aus Unfunde diefes 
Gebrauchs big jest, fo viel ung befannt wurde, nirgends 
verftanden und nach feinem wahren Sinn wieder hergeſtellt 
wurde. Es ift und Durch den Redner Lycurg in feiner Rede 
gegen den Leokrates erhalten worden. Wir wiffen aus jener 
Mede, Daß darin Praxithea, Erechtheus Gemahlin, in 
dem fritifchen Moment, wo ihre Tochter nach dem Ausſpruch 
des Drafels gespfert werden fol, Damit Der Thracier Eus 
molpus, ein Sohn Neptuns, Attika ſich nicht unters 
twürfig mache, redend und als eine großherzige Patriotin 
den Tod ihrer Tochter felbft anrathend, eingeführt wurde. 
Da heißt es nun in Beziehung auf des Thracifchen Eumolpus 
Angriff 

—— m — — — — — — — es — 
Phoͤniſſen V. 196. Zwar ſchlaͤgt Koen eine andere Verbefferung zu 
Gregor de dialect. p. 209. Schäf. vor, die Schweighäufer anfgenom: 
men hat Animadv. p. 40or-aber wir bleiben aus guten Gründen bei 
Valkenaer. 

*) So muß die Stelle im Pauſanias verſtanden werden VIII, 
10, 4., wo von dem ihm in Arcadien errichteten Tropaͤum die Rede 
iſt. Darum beißt der Gott bei Pindar Olymp. VIII, 64. Pyıh. II, 
23. Opsorpiaivys, der Dreizad: Auftichter, Daher wurde von Wöl: 
fern gefagt, welche die Seeherrſchaft hatten (SaAassorparoürres), 
fie hätten die rpraivyv. So von den Wthenienfern, deren Hege⸗ 
monie fi auf ihre Weberlegenheit zur See gründete, in Ariftophanes 
Equit. 858. Man kennt ja den Vers: lo trident de Neptune est 
le sceptre du monde. tcherall, wo auf Münzen ber Nachfolger 
Mleranderd der Dreizack aufgeprägt ift (die Beifpiele in Rafbes 
Lexicon namismat, T. V. P. II. p. 26.) bezicht ſich auf einen 
Seeſieg. Br 


Der lebe nicht, der wider meines Geiftes Wunſch 
der guten Ahnen alte Saßungen yerfidrt. 


Nicht ſtatt des Oelbaums und der goldnen Gorgo 
Bild 


den Dreizack aufrecht ſtellend auf den Grund der 
Burg 

Wird ihn Eumolpos, wird mit Kraͤnzen Thraker-Volk 

Ihn ſchmuͤcken, und der Pallas Dienſt verachtet ſeyn. *) 





*) &, Eurip. fragm. p. a2. ed. Beck. Die Stelle heißt auf 
in ber neueften Ausgabe O ſann's von Lycurgi Oratio in Leoera- 
tem (Jena, Sröder 1821.) p- 104. f. 

On ĩeo', dnobans rüs dus yuräs Zrap, 

Ipoyövay zurar& YEcn:' öarıs dnßakei, 

Oöd’ Av reAsias zpusias re Töpyovos 

Tpiaıvav dp9yv sräsav dv wörsws Bädpoıs 

EiuoAxos, obdt Opäk dvasrihıı Asws 

Zregäyosi" TlaAAüs 8’ oudanoü rınyaeraı. 
Einiges hat Oſann mit Hülfe der Handſchriften gluͤcklich verbeffert. 
Aber auch er nimmt na der gewöhnlichen Erklärung rpiaıvar, wel: 
ches ſchon Musgrave ändern wollte, für den befannten Speer in dem 
Händen der Athene. Und in diefen Irrthum iſt auch Ottfr. Müller 
de aede Poliadis p.25. not.6. verfallen. Doch felbit die Gorgo iſt 
aber auf diefe Weiſe Unfinn. Und fol denn der feindlide Eu: 
molpus den Speer der zoAroöros bringen? Wir glauben des Beifalls 
aller Unbefangenen gewiß zu fepn, wenn wir zu lefen vorſchlagen: 

odd’ Avr’ EAALAZ zpusias re Töpyovos 

rpiawar.opI3y» sräsav iv x. P. 

- EbpoAnos — dvasrireı u. f. w. 

Offenbar iſt die Unfpielung auf den alten Kampf swifhen Pofeidon 
und Athene, Wer kennt nicht den heiligen, unzerftörbaren Deibaum 
im Pandroſium, den Abſtaͤmmling von jenem erften, den Athene er: 
fhuf. Es it der alte Stanım, der wdayrvpos hieß, und wie Muͤl⸗ 
ler noch neuerlich in feiner Abhandlung Minervae Poliadis sacra 
P: 29. f. gezeigt bat, in dem Porticus der Karyatiden im Pandroſium 
fand und-von dem die heiligen zopiaı abſtammten. S. P. Bur: 
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Doch Poſeidon, 
Der groß an Macht dem Dreizack gebeut, 


mann Iup. Fulgerat. ec. 8. p.279. ff. Euripides nennt ihn oft mit 
mehr oder weniger Bezeichnung (S. Troades 805. Jon 1455. ff. Match.) 
und wir erbliden ihn deutlih auf athenifhen Münzen. Mus. Hunter, 
tab. 10. AXXI. tab. 21. VI. vergl. tab. ı2, VI. Diefer Delbaum 
alfo und die goldne Gorgone find bier dem Euripides Die Repräfen- 
tanten des QTempeldienftes der großen Nationalgöttin. Site wird durch 
ben Ausdruf zpussa Toppm» bezeichnet. Es ift mir keine Stelle 
bekannt, in welcher Pallas felbft wegen des auf ihrer Bruſt befeſtig⸗ 
ten Gorgonenhauptes Gorgo genannt würde. Es muß alfo die gols- 
bene Gorgone doch immer von dem eigentlihen Medufentopfe ver: 
ftanden werden, wenn auch nad dem bekannten Tropus daun bie ganze 
Statue dadurch im Allgemeinen angedeutet wird. Daraus folgt, daß 
die coloffale aus bem Zehnten der Marathonifhen Beute gegoſſene 
ganz bronzene Pallas Promachos, im Tempel der Polias (S. An- 
deutungen zur Archäologie p. 84. Leabe's Topography p.272.) 
und nicht die Ehrpfelephantine im Parthenon in dieſen Werfen ge- 
meint feyn muͤſſe. Das Topypövsıov auf der Chryfelephantine war 
von Elfenbein. Paufan. I, 24. Quatremere Iupiter Olympien 
p- 235. Dad auf ber ganz metallenen Promachos war von Golb. 
Denn darum wurde dieß eben von. Phileas geitoblen, wie wir. aus 
Suidas s. v. und Iſokrates gegen Callimachus p. 668. Lang. (nad 
Auger's richtiger Werbefferung ftatt BiAepyor) willen. (Meurfins 
in der Cecropia c.15. p 35. verwechfelt, wie immer, in feiner Som: 
pilstion beide Statuen.) Auch waren ja alle alterthümliche und pries 
fterlihe Reliquien und Heiligtümer im Tempel der Polias verſam⸗ 
melt, wo eben der Delbaum und die Promachos fanden, wie Muͤl— 
ler neuerlich gelehrt gezeigt bat. Diefem vaterländifhen Gottes: 
dienfte will nun Eumolpus den alten Pofeidondienft wieder entgegen: 
fielen. Er wird den aufrecht fiehenden oder aufgerichteten Dreizad, 
0pP9H)Y rpiaway sräsar, mit heiligen Kränzen und Binden ſchmuͤk— 
ten, alſo die alte Dreizadgewalt (diefelbe, welche im Gemälde des 
Jsmenius im Erechtheum dadurch angedeutet war, daß ber Eteobu⸗ 
tade Abron feinem, Bruder Lolophron ben Dreisad einhaͤndigt 


Wühlend mit. Ungeftäm hervor 
Salzige Fluth und Erdgrund, *) 


beurfundet die Allmacht feines Dreizacks auch dadurch, daß 
er damit die Erde erfchütfert, und Quellen eröffnet. 
Dritter Gefichtspunft. Jedes Erdbeben heißt ein Zorngericht 
Crafvina) Pofeidons **) und um ihn zu verföhnen erbaute 
man dem beruhigenden Bott CAcDaAıos) Tempel und Altäre. 
Ohnſtreitig liegt dieſe Wirkfamfeit des Gottes in der Älteften 
Theorie von Erdbeben, die man eingedrungenen Wafferflus 
then zuzufchreiben gewohnt war. ***) Allein die von den 
Homeriden (Ilias XX, 537. Odyſſ. IV, 5306.) zuerft dich 
terifch geftaltete und darnach von dem Alteften Bildnern der 
Pofeidonftatuen kopirte Vorftelung, daß dieß Pofeidon mit 
dem Schlag feines Dreizacfs bewirfe, muß, wenn unfere Er; 
Härung die Probe Halten foll, auch noch auf eine dunfle 
Weberfieferung von einer Wirkſamkeit der älteften Neptuniften 
d. h. Phönizifcher Dreizackſchwinger fih begründen. Spuren 
davon glauben wir nicht nur in dem berühmten Durchbruch 





S. Plutarch Vit. X. Or. T. XII. p.257. Hurt.) Er wird den. Pofelbon- 
dient, ein frommer Sohn feines Vaters, wieder berfiellen. Denn 
ſtets ſchleicht fi in den altattifhen Mythen und. Gebräuhen ber 
Pofeidondienft gleichfam heimlih wieder ein. So erklären wir ben 
fhönen Tetradrahm in Combe’d Mus. Hunterian, tab. 9. VIL, 
wo neben dem allbekannten Typus des Minervenkaͤuzchens, das auf 
dem Kruge mit dem heiligen Dele ſteht, als kleineres Nebenzeichen 
der vom Delphin umwundene Dreizad ſich zeigt. 

*) Ariftophanes Wolfen 566. nah Voß lieberfegung Ch. I. 
©: 241. 

*) &, Weffeling au Diodor XV, 49. T. II. p. Ar. 

**+) Die Hauptftelle in Ammian XVII, 7. mit den Commenta⸗ 
toren T.IL; p.275.ff. Wagner. Doch noch wichtiger für unfern Zweck 
find die Spuren gewaltfamer Meerdurhbrühe vom ſchwarzen Meer 
betein und den zerriffenen Infelgruppen, die. man länge den griechi⸗ 
{den Infeln und Küften fand, Hier muß Strabo I. p. 100. f. in fei- 
ner (einer academifhen Preisaufgabe wuͤrdigen) Abhandlung gegen 
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des Peneus zu finden, *) wobei diefelben Phoͤniziſchen 
Coloniften, die das libyſche Roß zuerft dorthin brachten, **) 
auch für. Eindaͤmmung und Wafferbau ‚thätig waren, fon 
dern vorzüglich auch in den höchftmerfwürdigen Stollengewoͤl⸗ 
ben (Tunnels nennt fie jegt der Dritte), welche das Waſſer 
aus dem Kopaifhen See duch unterirdifche Abzüge. ing 
Meer führten; wir meinen Die berühmten Katabothra, 
oder eine große Zahl unterirdifcher -Abflußgräben, welche 
dem, ganze Städte verfchlingenden, Webertritt der Gewaͤſſer 
des Binnenfeed Kopais zu Emiffaren gedient haben. ***) 





Eratoſthenes verglichen werben, mit den Commentatoren T.I. p. 400 - 
428. Friedem. zugleih mit Seneca Quaest. Nat. VI, 21. ff. Bergl. 
Choiſeul Gouffier's Voyage pittoresque en Grece T. IL. p. 
117. Schelling über bie Gpttheiten von Samothrake 
S. 45. fe Alles dieß ſchrieb man dem Dreizackſchlag zu. Man fehe 
Spanheims Commentar zur fhönen Stelle des Callimahus in Del, 
50 —365- p- 403. 

*) Die Hauptftelle beim Herodot VII, 23. 

**) Denn das Rob fam durch Phönizier nach Theſſalien. S. die 
Stellen, aus welchen dieß hervorgeht, bei Ereret Origine de l& 
quitation chez les Grecs in den Memoires de l’Acad. d. Inscriptt, 
T. VII. p.330. ff. und daraus bei Goguet Orig. des Loix T. III, 
p- 167. ff. 

*) IN: bmovöpwy Yäpovrar ra pei9pa fagt Strabo IX. p. 
622, C. Ariſtoteles nennt fie Yapapyas. Vieles hieher gehörige 
fammelte R. Walpole in einem eignen Ercurd in den Memoirs 
selating Turkey p.305—7. Der Patriarch Meletius beſchreibt fie 
genau in feiner Geographie p.529. Am befriedigendften aber hat da: 
von Dttfr. Müller gehandelt in feinem Orchomenos und bie 
Minyer .S 57—65, Er erkennt überall die Kraft und Kunſt eines 
vorgefhichtligen Volks bei diefen Kandlen an, und fammelt alle Sa⸗ 
gen von Herkules und Pofeibon, die darauf Beziehung haben, mie 
ſeltener Belefenheit. So war ja nur noch ein Schrist bie zw deu 
Phöniziern, auf welche den Unbefangenen Hundert Hindeutungen bins 
weifen müffen, Das: iſt doc wohl kein Powiınınov ve, wie es won 
Plato fonft nennt de Republ. UI. p. 214.C. . 
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Der. erfie Reifende, der in neuerer Zeit darauf aufmerffam 
gemacht hat, der Engländer Wheler, fpricht mir einer 
Bermunderung von mehr als. so dergleichen Kanälen ‚welche 
nur erſtaunenswuͤrdige Anftrengung der Menfchenfräfte her⸗ 
vorbringen fonnte. *).. Gewiß waren die peloponnefifchen 
Mauermeifter die cHElopifhen Maurer von Mycenaͤ und Ti 
ryns und die böotifchen Kanalgräber durch den Berg Ptous 
keine pelasgiſchen Urbewohner. *) Es waren Die Telchinen 
im: Gefolge Poſeidons, e8 waren. Phönizier. Die boͤoti⸗ 
ſche Urfage nannte den Hercules als den großen Kanalgrä; 
ber und Flußableiter. *) Hercules ift aber bier ſtets 
der tyriſche Malkarth, der phönizifche Handels + Abentheurer, 
Metallurg und Anſiedler. Das find jetzt befannte Sachen. 
Doch fehlt noch viel, Bis den Phoͤniziern widerfährt, was 
der des. heiligen und profanen Altertfums gleich Fundige 
Biſchoff Muͤ nt er ihren Soͤhnen, den Karthagiern, ange⸗ 
deihen ließ. 

Warum ſollte nun nicht derſelbe Dreizack, der Felſen 
fsaltet;, Inſelgruppen erfhafft, die Erde erfchüttert, mit 





+ %) Voyage de Dalmatie, ds Grece et du Levant p. 577. La 
grandeur de l’onvrage semble surpasser toute l’adresse et le pou- 
voir des hommes und p. 581. mo er die Sage vom Hercules, dem 
Flußableiter, angeführt hat; Jo suis assurd quo la grandeur et la 
:difficult# de cet ouvrage 6toit telle, qu’il auroit fallu plus d'ane 
asınde de Hercules pour en venir & bout — je n’ai rien vu de si 
‚admirable ni dans les plus grands ouvrages des Romains,, ni dans 
tour 'c6 que j’ai vu de la nature et de l'art. | 

*): Aber wohl’Pelasger in dem Sinne, in welchem das Wort 
Jehr viele phönizifye Sagen in fi aufgendmmen hat, und fo mag 
Dodwell in feinen classical and geographical Tour through 
Greec# T. II. p. 217. ff. die cyklopiſchen — immer pe: 
lasger nennen. 

“.) Das ft der Herenles dvabAovs Amoppdkas In der In— 

ſchrift auf der Farneſiſchen Apotheoſe bei Doni 1. 98. (Die fämmt: 
lichen Stellen hat Müller am angefuͤhrten Orte ©. 61. f. sefammelt. 
vergl. Ereuzer’d Symbolik II, zı2.) 


weit geringerem. Kraftaufwand “auch: Duellen durch feinen 
Stoß da hervorbringen,: wo vorher das Land duritete, umd 
da um. den erfrifchenden Lebensborn: Thiere und Menfchen 
fih gern verfammeln, *) duch Brunnen Wohnpläge bes 
gründen und. Sreuchtbarkeit fchaffen? Gewiß mir dürfen 
annehmen, daß nicht bloß unfer Lernäifcher Amymonequell 
darum, weil Pofeidon: für die geliebte Waſſertraͤgerin mit 
feinem Dreizack dort eine Waſſerader herausfchlug, den Na 
men Dreizad führte, **) daß es vielmehr recht viel 
folde Dreizackbrunnen im alten Griechenland gegeben: habe, 
Wenn nun Phönizier urfprünglich überall die Herren und 
Berwalter des Dreizacks beim Thunfifhfang, beim Aufftek 
len defielben zum: Zeichen ihrer Herefchaft, bei ihren. Gew 
und Landunfernehmungen gewefen und Stifter des Pofeidon; 
dienſtes geworden find; warum follte nicht auch in der 
Sage, Pofeidon flug mit dem Dreisack Brunnen hervor, 
etwas Tharfächlices in Beziehung auf die Phönizier zum 
Grunde liegen. Wir glauben, feines Mißbrauchs unfrer Muth; 
maßungsgabe bezuͤchtigt werden zu fünnen, wenn wir Diefen Mes 
talls und Kanalgräbern auch die Einficht und Gefchicklichkeit 
nicht nur Die ſchon vorhandenen Brunnen zu faflen,. zu reis 


*) Noch jegt bedingt im Orient ein Brunnen in der Wuͤſte eine 
Dafe oder eine Caravanen = Station. Hieher gehört bie - Verehrung 
der Quellennymphen , in welche fid der ganze Mpthos der Mufen auf: 
loͤßt, und die Heiligfprehung ber Quellen, worüber ber Abbe Fon: 
tenu fohon vor hundert Zabren eine fcharffinnige Abhandlung ſchrieb 
in der Histoire de PAcad. des Inscriptt. T. XII. p. 27. ff. vergl. 
Ereuzer’s Symbolik I, 154. Hieher gehört auch die Frequenz der 
Brunnen durch Befuchende, worüber Almeloveen in, feinen Opus- 
eulis p. 32. viel Stellen gefammelt bat. In den alten Itineratien 
wird die Meife nah Wäflferungsplägen ( Öbperpe ©, Itineraria V. 
Rom. p. 173. Wess.) angegeben. 

*) Tpiama, röros "Apyovs, 899a ryv rpiaıvav äxyKev Io- 
sudwv — Hal sÜdds nar’ Eneivoy röw Toroy Üdop Avißivsey. 
Die Scholien zu Euripides Phöniffen 188, p-55. ed. Matth, 


nigen, zu benugen und fortzuleiten, *) fondern auch kunſt⸗ 
mäßig durch Entdeckung unterirdifcher Wafferadern für 
warme und falte Duellen und durch den Gebrauch einer Art 
von Erdbohrerd, deſſen Symbol eben auch der Dreisad 
war, aufjufinden, in vollem Maaße zufchreiben und fo die 
vielfeitige Deutung des Dreizacks noch um eine vermehren, 
Denn was zuerft die Auffindung und Benusung warmer 
Heilquellen, oder der Thermen anlangt, fo iſt es aus hun⸗ 
‘dert Stellen der Alten, aus Münzen und Infchriften zur 
Snüge befannt, **) daß die ‚natürlichen warmen. Bäder 
allgemein im Alterthum für eine Gabe des Hercules gehals 
ten wurden ***) und diefem Erjberos, der dadurch unter 
die medizinifchen und heilbringenden Götter (S. Spren⸗ 
gels Geſchichte der Arznei I, 176.) gerieth, geheis 
lige waren, Am berühmteften waren die zu Himera in 
Sicilien und die in den Thermopplen am Deta, welche letz⸗ 
tere die Griechen auch wohl fpöttelnd Frauentöpfe nann⸗ 
ten. **"*) Da fich in fo viel Gegenden der alten Welt foges 








*) Noch haben wir Feine eigentlihe Geſchichte der Wafferleitungen. 
Befonders intereffant müßten aber die unterirdifhen Roͤhrenwerke 
und Ableitungskanaͤle vom früheften Alterthum auh noch nah Bed: 
mann's Sammlungen feyn. So bemerlt Dodwell Tour through 
Greece Vol.I. p.268.', wo er die Brunnen des einft fo quellenreichen 
Thebens in Böotien erläutert, indem er vom Quell Aretias fpricht, 
daß diefer Quell fait nie überfließe, it is perhaps conducted by sub- 
terraneous channels towards Thebes. 

*) Die Münzen von Himera und Thermd bei Toörremuzza, 
mit Dorville's Bemerkungen in feinen Siculis. Die Infchriften 
bat. Carpophilus gefammelt in feiner Schrift, die er den Sie 
benbärgifhen Schwefelquellen zu Ehren fehrieb, de thermis Nerevi⸗ 
zis (ed. III. Traj. ad Rhen.) p. 29. ff. 

⸗») ‘HpaaAsıa Aovrpa Heſpch. ↄ. v. T.I. c. 1649, 6. und bie 
Eommentatoren zu Ariſtoph. Nub, 1040. ed. Beck. Vol. II. p. 36. 

+) Die Hauptfielle von den Thermen in Sichlien überhaupt 
(Strabo VI. p. 422. C.) zu Himera bei Diodor IV, 23. mit Weffe: 
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nannte Hercules » Thermen fanden, fo mußte Doch irgend 
ein Grund für den Altern Bolfsglauben vorhanden ſeyn 
Pifander und die andern Herakleendichter zogen auch Bier 
die treue Gehälfin des Hohen Heros ins Spiel. :*) 
Um dem Erfchöpften alle Müpdigfeit abzufpälen, läßt Pal⸗ 
las entweder durch eigne Kraft oder durch die Nomphen 
warme Quellen auffprudeln. Auch Hefältos erhielt eine 
Rolle dabei. Das klingt beim Epopdeendichter recht ſchoͤn. 
Allein Die fpäten Griechen Jachten felbft darüber und nauns 
ten den Gott, Der fi in den warmen Bädern fo wohl 
feyn ließ, einen Weichling. *) 

Bedenke man aber, daß die Irren und Abentheurer des 
Hercules an den Kuͤſten Siciliens und. Theſſaliens ſich ohn⸗ 
ſtreitig auf dunkle Ueberlieferungen von Handelsverkehr 
Phoͤniziſcher Seefahrer und Kaufleute beziehn: ſo wird alles 





lings Anmerkung p. 269. zu Pindar. Olymp. XII, 27. und Vasen- 
gemälde II, 177. von den zürpoıs yurarneicıs zu Thermopylä He: 
rodot VII, 276. mit Weffelings Anmerkung p. 588. Leßtere bat: 
ten große Aehnlichkeit mit Carlsbad, wie aus den Beſchreibungen von 
€Elarfe Travels T. VIL p. 31416. (Beinere Ausg.), und Dod⸗ 
well Vol II. p.69, erhellet. 

*) To 6’ dv OsppoxtbAysı Ied.yAavamris Adv Hoisı 
BYepıa Aderpa rapd Anypivı Sarascys Wifander.in den Scholien 
zu Ariſtoph. Nub. 1047. Ibpeus hatte den Vulcan dazu gebraucht, 

*) So iſt die Stelle in ben Wollen des Wriftopbanes V. 1040 — 
46. zu verfteben, wo der lngerechte dem Gerechten dadurch, daß bie 
warmen Bäder Hercules=- Bäder heißen, zu beweifen fucht, da die 
warmen Bäder auh dem Maun auſtuͤnden. Noch ftärker ift aber bie 
Stelle beim Athendus XI. p.512.C. oder T.IV. p.405. Schw. ‚we 
Megaclides unter andern Proben von Herculed erfchlaffter. Weichlic 
keit auch die Bäder anführt. Auch die warmen Bäder der Athleten, 
deren Schutzherr und Vorbild Hercules war, muͤſſen oft aͤhnlichen 
Spöttereien um fo mehr ausgeſetzt geweſen ſeyn, als dieſe ſonſt nur. kalt 
badeten. S. Schulz de athletis vererum $. 78. p. 70. in Dissertr. 
Academ, 
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deutlich. - Die -Küften von Syrien und Cilicien find vol 
phlegräifcher Erfcheinungen und hatten von jeher Schwefelbäs 
der. *) Bekannt mit diefen Schwefelquellen und ihrem heils 
famen Gebrauch entdeckte der Phönizifche Küftenfahrer übers 
al, wo ähnliche Naturfräfte wirkten, Die warmen Quellen 
und t£heilte ihre Benugung den Urbewohnern mit, Das 
beißt in der Umbildung zum Griechifchen Mythos: Hercules 
gab, fliftete die Thermen, durch Deren Gebrauch er fich 
zuerft felbft erquickt und geftärke fühlte. *) Beſonders 
mag ihr Gebrauch gegen Hautkrankheiten damals mit gutem 
Erfolg verbunden gemwefen feyn. Aber auch die Schwefel; 
dampfbäder und Stuffe in verfchloßnen Kammern und Fels 
fenhölungen waren den Phöniziern nicht unbekannt, wie aus 
der Geſchichte des nah Sicilien entflohenen Dadalus hers 
vorgeht, ***) welcher dort unterirdifche Dampfbäder erbaute, 
in welchen König Kofalos den Minos erftickte, 


*) Dort giebt es ja and eine naransnavpevn. Man benfe 
an die heißen Quellen von Xiberias in Elarfe'3 Travels T. IV. 
p- 217. 18. u. ſ. w. 

*) Die Phönizier fließen in der Bearbeitung ber Silber = und 
Erzgruben und Eiſenbergwerke ohnftreitig oft auf Mineralguellen, von 
welchen doch Hippokrates ſchon ungänftig urtheilt de aer. et locis c. 
55..p- 30. ed. Coray; Vergl. Caryophilus de vu et praestantia 
thermarum p.6.f.. Es iſt auch. fhon von andern bemerkt worden, 
Daß die Löwenköpfe, aus welchen wir auf deu Münzen von Himera, 
und anf andern alten Denkmaͤlern die Heilquellen hervorſprudeln fehn, 
eine orientalifihe Bezeihnung und Beziehung auf ben Hercules haͤt⸗ 
ten, Weberbaupt mögen wohl die vielen Sagen von den verfchiedenen 
Eigenfhaften und Wundergaben fo vieler Quellen bei Paufaniad IV, 
35. Vitruvius VIII, 3. Pſeudoariſtoteles, Seneca u. f. w. mans 
bed Domınınöv Yedspa, wie es die Alten ſprichwoͤrtlich ſagten, mit 
fortgepflanzt haben. 

»**) Beim Diodor IV, 70. p-321. Heißt es von den Selinunti- 
fen Schwefelquellen (von welchen Strabo fpriht VI. p. 422. C. vergl, 
Ehe Doctrin. N: V. T. IL p. 259.) Daͤdalus, der dem Miuod 

Amalth. II. 21 
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Was der Phönisifche Hercules (Harochel, Eumopo;, 
es fey uns erlaubt, einmal des Clericus Ableitung anzu 
nehmen, jenes gelehrten Vorläufers unfers Sicklers) mit 
den armen Gefundheitswaflern und Schwefelquellen ohm 
‚ ftreitig bemirft hat, durch den Vortheil, fi und andern 
flärfende und heilende Bäder zu bereiten, ein Wohlthäter 
der entwilderten Küftenbemohner zu werden, das hat der 
Phönizifhe Poſeidon wohl auh durch das Hervorrufen 
eines füßen Labefrunfes, eines erquichenden und befruch— 
tenden Waſſerquells und duch die Stiftung unverfiegbarer 
Brunnen fich erworben. Und dabei war ihm fein Ddreis 
gefpigter Spieß wohl auch als eine Art von Erdbohrer 
von mannichfaltigem Nugen. Mit einem Worte: die Phoͤ—⸗ 
nizier waren die Erfinder und Mittheiler der. Kunft, im 
der Erde MWafleradern aufzufuchen, und duch Einichlagen 
eines metallenen Spigeifens Wafferadern zu öffnen und 
Duellen hervorzubringen, *) oder, um das Kind mit feis 





entfioh, babe in Selinus eine Grotte bereitet, in welcher der Dunſt 
nah und nad) in Schweiß verfegte. Die Stelle ift ſehr merkwürdig, 
Ganz verfhieden davon waren die Bäder dur die Dampfe, die fich 
aus dem Waller auf glübende Steine aufgefprigt entwidelten. Diefe 
hießen zupiar. S. Vasengemälde Th. II. S. 179. 


*) Wenn die Phönizier, was doch allgemein angenommen wird, 
die Telchinen und Dactpli oder die Bergleute der metallreiben Kü: 
ftenländer von Ereta, Thafos, Staptefuld, Laurium vom eigentlichen 
Griechenland an bis an die Vandaliciſchen und Baskiſchen Grenzen 
Spaniens gewefen find? — denn auf Naturtrieb möchten wir bier 
nicht fo viel bauen, ald Boͤckh thut in feiner meilterbaften Abhand⸗ 
lung über die Laurischen Silberbergwerke p.7. — fo mußten fie 
ſchon dadurch, daß fie für ihren Bergbau Schachte (Ypiara, puteos ) 
abteuften, die tüchtigften Brunnengräber, dadurch, daß fie zu Ablei⸗ 
tung des Grubenwaflers, zur SHerbeifhaffung des Holzes für bie 
Simmerung u. f. w. Stollen trieben, (dro»röpovus, cuniculos) die 
fertigften Künftler in Labyrinthen oder unterirdifhen Gängen, Waf: 
ferleitungen durch Felſen, Kandlen und Emiffare feyn. Und wie viel 
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nem alten Namen zu nennen, die: Hndroffopia und Hydroſe⸗ 
mantif *) wurde zuerft von den Phöniziern nach Griechen; 





bedurften fie bei ihren Erzwäfchen (Elutia) und Seifenwerlen Waf- 
ferbehälter, Brunnen und Baͤche. Man leſe, um ſich davon zu über: 
zeugen, die Nachricht aus Plinius, Strabo und Diodor von dem phoͤ⸗ 
nizifch = Earthagifchen Bergbau in Spanien, und, was die Seifenwerte 
dort anlangt, insbefondere die Preisfchrift von Bet he de Hispaniao 
antiquae re metallica (Gött. 1818.) im sten Abſchnitt de aquis e 
fodinis exhauriendis p. 32. ff. vergl. mit Roloff’s Preisichrife 
©, 19. ff. Bergleihe im Allgemeinen Heerens Ideen L. Ch. II. 
Abth. S. 73. f. Wie mußten diefe Gold: und Silber: Ameifen, um 
und des Bildes zu ‚bedienen, dad Gtefias einit von den Iudifchen 
Bergleuten braucht, überhaupt mit dem Innern der Erde, mit den 
verſchiedenen Erdſchichten, alfo au mit den im Innern der Gebirge 
verjchloffenen Wallerfhägen befannt geworden fepn, und wie leiht war 
es ihnen alfo, dieſe Kenntniß auch auf das leichtefte Gefhäft von 
allen, Brunnen finden und Brunnen graben, tagtäglich anzuwenden, 
*) Nachdem der Scholaftieus Baflianus in feinen. Excerpten aus 
dem Paramus, Didymus und Demokritus in den Tewrorınais II, 
4— 6. die ganze Lehre, wie die Cigenfchaften eines wafferreichen Bo: 
dens zu prüfen und unterirdiihe Quellen aufzuſpuͤren find, genau durch⸗ 
genommen bat, fchließt er mit den Worten wepi rs "Töposnorı- 
Ajs aurapaws eipyrar p. 112. Niclas. Im Prooͤmium des ganzen 
Werts fowohl $.7. als II, 6... p« 87. iſt von ber “Töpoparrın]), 
ald einer eigenen Wiſſenſchaft, die Rede, die au wohl "Töponasrew 
rını heißen könne, Endlich wird In eben: diefen Geoponikern auch 
der ddpopvmuores Erwähnung gethan II, a0. 6. p.ı2ı. Schon ‚bier: 
aus folgt alfo, daß im frühen Alterthum eine eigne Theorie darüber 
fatt fand. Man müßte, um alles bier aufs Reine zu bringen, mit 
Yriftoteled Meteorol, I, 13. 14. gerade da. anfangen, wovon Schneider 
in feinen Eclogis physicis S. XI. p. 179. ff. ausgegangen if. Dann 
komme Vitruv VIII, 1. und fein Epitomator Palladius IX, 8. Plis 
nius XXXI, 3. s. 27. und des Dftgothifchen Theodorichs Brief an den 
Apronianus beim Caffiodorus Var. III. ep. 53. Die Römer erhielten 
die aquarum indagatores, die Brummenfuher, wie fie Columella 
nennt Il, 20. 2. p. 454. Gesn. obnfireitig aus Etrurien, wo aud die 
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land gebracht und ausgeuͤbt. Der Dreisad Neptung it aud 
das Zeichen des erften Brunnengraͤbers an den Griechifchen 
Küften ; und der-Ampmonenbrunnen, 





Quellen und Brunnen jur disciplina Etrusca gehörten, S. Eren 
zer's Symbolik II. 937. ben darum möchte man aber auch aqui- 
lices und aquileges,, die eigenthuͤmlich römifhe Benennung der Brux: 
nenſucher, wohl noch genauer unterſcheiden, als. es felbit Erenzer 
am ang. D. ©, 943. getban bat, Gene, qui aquam ellciunt, gehören 
In die yoyreia, Yonglerie der- alt= etrurifhen Priefterweisheit, und 
fo fprige Varro in feiner Menippeifhen Satire gegen die 
Aelrste, die gewöbnlid Quinquatrus eitirt wird, von einem aquilex 
Tuscus. Die Stelle hat uns Nonius erhalten c. II. p. 69. ed. Paris, 
und fie ift daraus in die Fragmentenfammlung bed Varro gekommen 
p. 303. ed..Bip. mit Popma’d Anmerkung p- 380. Immer bleibt die 
Nachricht, die wir dem Zeitus (v. Aquaelicium) verdanken p. 34. ed. 
Dacier. fehr merkwuͤrbdig. Aquaelicium dieitur, cum aqua pluvia- 
lis remediis quibusdam elicitur. Obnfireitig geſchah es durch Be 
fbwörungsformeln, die den. Wollen beim DOpferblut zugerufen wur: 
den , und hatte mit der Hagelbefhwörung zu Eleond, über welche Se: 
neca fportet Quaest. Nat. IV, 6. die größte Aehnlichkeit. Denn das 
ift es ia, wad Tertuilian fagen will, wenn er die abergläubifhe Bol: 
lerei der Heiden mit dem riftlihen Faften vergleiht: Vos aquilicia 
Jovi immolatis, in Apolog. c. 40. p. 349. Haverc. mit Havertamps 
Bemerkung. Denn daß man mit dem Dpferblute die Regenwolten 
herbeilocken wollte, gebt aus dem Zolgenden hervor: nubila de la 
guearibus expectatis, (wobei Tertulllan wohl an die aus den Dop⸗ 
peldeten in den Triklinien berabregnenden Blumen und Salben 
denft). Dieſe Jonglerie findet fih, wie uns Meifebefhreiber mel: 
den, nod heut zu Tage bei roben Voͤllern. So fand ber ſcottiſche 
Miffionar John Campbell bei feiner zweiten Neife zu ben cafferſchen 
Stämmen vom Gap aus bei allen Burfchuane: Voͤlkerſchaften den 
feften Glauben an eine Art von Schamanen, die in ihrer Sprade 
Megenmader (Rain - makers) hießen, deren Weſen und Gaufe: 
leien er andführlih erzählt. Travels in South Africa or second 
Journey in the interior of that Country (London 1822.) Vol. II. 
pP. 197— 201, Völlig, auch in der Ableitung des Worts davon ver: 
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Den am Lernätfchen Sumpf öffnet des Dreizacks Gewalt, *) 
iſt der fprechende,; durch eine uralte Argivifche Volks ſage 
fortgepflanzte Beleg dazu. Die Telchinen, ſagt Callimas 
us, ſchmiedeten dem Poſeidon dem dreigezackten Speer. *) 
Nun find aber für den Zarb Clem. Alex. Strom. V. 
P- 569. D.) Poſeidon die Telchinen, was die Kureten fuͤr 
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ſchieden, find die Aquilegi ( Aquilegus als eine beftimmte Kunft 
kommt in der Infchrift vor bei Gruter XCIV, 3. Muratori 
CCCCLXXXIX, 4.) von Aquilegos (a legerida, eolligenda aqua 
in fontibus), die in den alten Glöffatien durch oi r& Ödpaywyıa 
dpyadouevor, oi dvoreräpıer, rorapirar, böposAsror (uach Jof. 
Scaligers Verbefferung) erklärt werden, Sie gehörten in. die Familie 
der Wailerbaumeifter und wurden gebraucht, wo Waſſerkuͤnſte ange⸗ 
legt werden ſollten, wie aus Plinius Briefen X, 46. p. 757. Löngol. 
(mit den Anmerkungen) erhellet, wo er vom Trajan fir die Waller: 
leitung der Nicomedier einen aquilegem, sive architsctum verlangt. 
In den Pandecten fowohl, als im Theodoſtaniſchen Coder kommen fie 
unter den. Gewerken vor, die Immunitäten bewilligt erhalten. ©. 
Jacob Gothofredus zum Cod. Theodos. T.V. p.61.Rite. Seht 
bemerkenswerth iſt, daß Körig Theodorich in einem officdellen Schrei: 
ben beim Eaffiobor III, 33. einen aquilegius (fo wird er dort geſchrie⸗ 
ben) de Africae partibus empfiehlt, weil in Africa wegen der Dürte 
die Brunnenfuchfunft ſtets fehr getrieben worden ſey. So ſoll er num 
ein Korndeputat befommen ut beneficio suo habitari faciar loca 
nimia sterilitate aiccata. Sollte nicht diefe Kunft dort aus den Alte: 
ften punifhen Seiten fortgepflangt worden fepn ? 

*) Lernae pulsa tridente palus, Properz IL, zo, 48- mit des 
iöngern Burmanns Bemerkung P- 408. 

*) Pofeidon Schafft die Infeln Aopı rpıyAogwı, rö oi Tel 
Fives Erev&ay H. in Del. 31. Es ift merkwürdig, daß die zwei 
alttretenfifhen Worte dop und döp, welde mit aop C Schwert, 
Spieß, Helm) die dltefte Puretifche Ersbewaflnung bezeichnen, beide 


auch als Waffe des Pofeidons vorkommen. Denn fein Dreizat heißt 
unter andern auch bei Lycophron 362. rpımvurgovr döp, weldyes die 


Scholien T. IL p. 576. Müller, durch piaıra erflären, 


826 


Zeus find, und von Haus aus Gaufler, Jongleurs, Than 
maturgen durch genauere Kenntniß der Naturfräfte und eben 
deßwegen wohl auch als arge Zauberer verfchrieen. *) Duͤr— 
fen wir uns alfo wundern, daß diefe Taufendfünftler, in 
welchen, mie Ereuzer ſehr gelehrt zeigt, alle Incunabeln 
der Schifffahrt und der Erfindungen, wodurd die Ediff; 
fahrt gelingt, vepräfentirt wurden‘, in diefen Dreizack auf 
eine Eigenfchaft der Wünfchelruche, Quellen aufzufinden und 
zu eröffnen, gelegt haben? Nehmen wir immer an, daß 
es jenen halbwilden Urbemohnern an den Griechifchen Küften 
feineswegs weder an jener zu einer Art von Wahnftun 
führenden Keizbarfeit, wodurch fie im gefchärften Ahndungs— 
vermögen vorausfahn, was kurz darauf eintraf, mit einem 
Wort an den second sight der ſchottiſchen Hochlandbewoh⸗ 
ner, (wodurch fo manches in der Divinationsgabe und in 
der uavreia der Griechen deutlich wird), noch am jener 
Schärfe der Sinne und finnlichen Beobachtungsgabe gefehlt 
habe, wodurch zu allen Zeiten Hirten s und Jaͤgervoͤlker 
das Vorhandenfeyn von Duellen unter der Erde beobach— 
tet baden. So bemerften auch neuere Reiſende, daß die 
Wilden, indem fie fih auf den Bauch legen und fo die 
leicht auffteigenden, ſich kraͤuſelnden Dünfte (humores 
concrispantes et in aera surgentes, nennt fie Vitruv 
VIE, ı. p. 207. Schneid.) auf dem Boden belaufchen, 
fogleich die Pläge angeben, to unterirdifche Wafferadern 
fich befinden und den Ort mit Fingern zeigen. **) . Denn wie 


*) Greuzer’d Symbolik II, 305 —$8. S. Diodor V, 55. 56. 
Strabo XIV. p.966.C. Sehr fharffinnig hatte {don Frerer in der 
Histoire de l’Acad. des Insc. T. XXTII. gezeigt, daß fie bloß darum 
der Hexerei bezüchtige und angefeindet wurden, weil fie 3. ®. die 
Heerden im Früblinge beräucherten und die Pflanzen durch Auffprigen 
bitterer Fluͤſſigkeiten von Juſecten befreieten. i 

=) S. Vaillant's zweite Reife Band II. S. 202. von 
Schneider angeführt in den Anmerkungen zu den Eclogis physicis 
p- 106. zu ben Geoponicis II, 5. 11. p.84. Es iſt bemerkt worden, 
daß Feinfinnige auch durch Auflegen des Ohrs auf die Erde und durch 





der Rauch das ‚Feuer, fo zeigt. Ausdünftung Waffer am, 
So hatten jene alten Eingebornen Griechenlands, ohnftreitig 
auch fchon einige Kenntniß der Pflanzen, die, wo fie wach⸗ 
fen, ftets auf Waffergründe und Wafferbeete fchließen ließen, 
und deren Angabe fchon bei Griechifchen und Nömifchen 
Schriftſtellern eine eigne Duellbotanif bildet. *) .. So fan; 
ten, wie uns Pontoppidan berichtet, ſchon die alten Dänen 
und Norweger daffelbe Erperiment, welches die Geoponifer, 
fo ‚wie auch Vitruv und Plinius anführen, durch Eingras 
bung eines metallenen Beckens, in welchem Wolle frei auf; 
‚gehangen wird, und in welchem fich Dann Die in der Nähe 
weilende Feuchtigkeit fund giebt, ein ſichres Merkmal vor 
handener Wafleradern zu finden. **) Allein die fchnellfte 
Art zum Ziele zu fommen, Die verfchiedenen Erdſchichten 
durch Einftoßen eines, mit metallener Spike verfehenen 
Werkzeuges Eennen zu Jernen und Durch das Durchſtoßen 
eines das Hervorquellen hindernden Waflerbeftes dem Waf; 
fer Luft zu machen, koͤnnen nur die anwenden, melden die 
Kenntuiß der Metalurgie und vermittelt derfelben metallene 
‚Gabeln und Spitzwerkzeuge zu Gebote ſtehn. Sollten wir 

VERBREHESRIERERER WERE DSRERVEAARNERTELE 
ben Geruch bei ftiller und trodner Morgen = und Abendluft unterir- 
difhe Feuchtigkeiten wahrnehmen können, S. Krünig Encyelo 
paͤdie VII, 83. Wir wiffen aber, wie bewundernswuͤrdig das Gehör 
und der Geruch bei Wilden if. Warum follte ed nicht auch unter 
jenen Urbewohnern Griechenlands noch in einem andern Sinne einen 
böposppasrns ( Wafferriecher ) gegeben haben, als in weldem der 





zum Parafit berabgefuntene. Polpbius dort in Alciphrons Briefen III, 


61. p. 186. Wagn. ihn ald Spottnahmen erhielt? 

*) Am vollftdndigften in dem Ercerpt aus Democritus in ben 
Geoponicis II, 6, 26, ff. p. 98. mit Niclas Anmerkungen. 

*2) ©, Pr. Kalm Kannemarken til rika kall ach Wattu -ach- 
ror (bo 1763.) pP 64. Kalm beruft fi mehrmals auf Pontoppidan 
und führe auch noch andere Beweisſtellen an, Vitruv fagt von die: 
fem Erperiment, nachdem er die ganze Vorrichtung beihrieben bat: 
si in vase stillae sudoresqus erunt, is locus habebit aquam VLUI 


1, 4. in Rode's Weberfepung II, 142. 
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irren, wenn mit ih dem Mythos, wo Pofeidon durch feinen 
Dreizack Wafferquellen hervorfchlägt, eine Andentung fän 
den, Daß die Phönizier wirllich auf dieſe Weiſe die Erde 
anbohrten? *) | 
Kaum bedarf es alfo noch der Andeutung, daß die fo | 
oft in den Fabeln der Griechen wiederkehrende Säge, von | 
Quellen, welche durch das Auffchlagen eines Skeptrons oder 
Speers plöglich Hervorfprudelten, **) für einen mythiſch 








*) Nur halte man das Udposadwıon, deffen wir in ben fo man: 
ches Merkwuͤrdiges enthaltenden Briefen des Spueflus in der ı5ten 
Epiftel p, 172. D. edit. Petav. Erwähnung gethan finden, nicht für 
ein Werkzeug ber Urt, wie es wohl geſchehen if. Ed war eine 
Art Wafferwage, ein Chorobates, wie ed Vitruv nennt. Willein, 
wenn auch Feine Stelle in einem alten Schriftiteler die Sache be: 
ſtimmt audfpricht, ſo folgt daraus nicht, daß man dieß Werkzeug nicht 
gelannr haben könne. Aus der von den Alten-fo oft angeführten Stelle 
in Plato’8 Werk von den Gefehen VIH. p. 844. A. oder T. VIII. p. 
429. Bip., wo ber Hausbefißer fo lange nah Waller graben fol, bis 
er auf eine Lage von Töpferthon (crera, yñ aspanirıs, Miclas 
zu den Geoponieis p: 80: 3.) ftößt (vergl. die gelehrte Bemerkung 
in einer Recenfion von Lamey’s Mineralogie der Alten in der Allg. 
Lit. Zeit. 1804. No. $. p. 62.) erbellet deutlih, daß man die Waſ— 
ferbichtheit des Leim: oder Thonbodens ſehr genau kannte. Wie oft 
tritt bei der erften gemachten Oeffnung bed Wallerbeets aus Thon 
fogleich eine lebendige Quelle. bervort Es verfteht fih übrigens, daß 
Bier nicht von dem künftlihen Erdbohrer, über deffen Eonfiruction ein 
Profeffor Lehmann in Leipzig fhon 1714. ein eignes Werk fchrieh, 
fondern nur von dem fogenannten Sandbohrer unferer Brunnengräber 
die Rede ſeyn kann. 

*) Es war dem ſuͤßfabelnden, jeden Gegenſtand in der Natur 
durch ein Maͤhrchen ausſchmuͤckenden Griechen nicht wohl moͤglich, 
einen Quell zu ſehen, ohne ihm ſogleich einen mptbifchen Urſprung 
zu geben. Die Gebährerinnen durften und bedürfen Waller zum 
Bad. So erfhafft fih Rhea nah der Geburt des arcadifhen Bens 

* einen Quell, indem fie den Berg mit ihrem Skeptron ſchlaͤgt, beim 
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geftalteten Nachllang jener alten Ueberlieferung, daß in der 
beroifchen Vorzeit ein mächtiged Gefhleht auch Quellen 
durch einen einzigen Schlag hervorrief, ganz füglich anges 
nommen werden fünne. Und jene in den Dionyſiacis des 
Nonnus ſo fantafie ; und klangreich vorgetragene Fabel 
von Dionyfos, der mit feinem Thyrſus die Felſen ſchlaͤgt und 
aus ihnen flatt des Waflers Wein, auch wohl Honig und 
Milch hervorquellen läßt, *) kann fie nicht eben fo gut 
mit diefer Quellſchoͤpfung im älteften Griechenland ald, mag 
ſo oft gefchehen ift, mit dem Stabe Moſis, der den duͤr⸗ 
ftenden Sfraeliten in der Wüfte Quellen aus Felfen ana 
fpringen läßt, verglichen werden? *) 


— — e t⸗— 


Callimachus H. in lov. 31. Die ganze Stelle iſt merkwuͤrdig; denn 
fie bemweißt den alten Glauben, daß einft in dem Quell = und FZlußrei- 
chen Arcadien noch alles Waller unter der Erbe war moAAor Üdmp 
Örd rosciv Änsıro. Diefelbe Rhen läßt den Argonauten auf dem 
Dindymus einen neuen Quell aufſchaͤumen bei Apollonius von Rhodus 
I, 1146. ff. Pauſanias iſt voll von Sagen der Art. So an den Küften 
von Laconien III, 24. 2. Da fpringt ein Quell des frifcheften Waf- 
ſers. Atalanta figt bier durftig nah der Jagd. Sie ſchlaͤgt mit dem 
Tagdfpieß an den Felſen. Da fließt das Waffer zaieı ke Acyzy ro 
rerpav" Eppesv To Üdwp, 


*) Wir beziehen uns bier nur auf die lieblichfte aller Dichtun- 
gen, den Liebeshandel des Gottes mir der Nymphe Aura Dionysiat. 
XLVAII. p. 1282. Die fhöne Aura will verſchmachten. Da fpringe 
der Gott hervor. Obpsw yalay äpasse. Vergl. zu Eurip, Bacch. 
142. Horaz Od. II, 19, 10, 


⸗*) Schon Spanheim zum Gallimahus p. 41. erinnert an bad 
berühmte Mofaifhe Wunder mit dem Qucllöffnenden Stab 2. Mofis 
XVI, 2. Es ijt befannt, wie Tacitus Hiat. V, 4. dieß auf wilde Efel 
anwendet, Die Vergleihung zwifhen Mofes und Bacchus beſchaͤf⸗ 
figte lange den Witz der nenen Gottesgelehrten. Dan ſehe 3. B. 
den in diefen Parallelen fi befonders gefallenden Biſchoff Huet in 
feinen quaestionibus Alnetanis libr. IT, 18. p. 169. edit. Lips. 
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Hätte man num zugegeben, daß im jenen Sabeleien der 
Griechen von der quellhervorrufenden Kraft, die Götter und 
Heroinen durch einen einzigen Stoß an einen Selfen oder 
auf den Boden erprobten, mit unferm Dreizack in Verbin 
dung gelegt werden fönnten; fo würde eine lebhafte auf 
geregte Zantafie ihren Flug wohl noch etwas meiter er 
firecken und die Metall; und Quellſuchenden Phönizier geras 
dezu auch für die erften Metallofcopen und Hpdrofcopen 
durch die Wünfchelruthe erflären. Es ift überall 
noch in frifcher Erinnerung, mie viel noch vor wenig jahren 
über die Dynamifche Anwendung einer gabelförmigen Hafel: 
ruthe, deren fi die Bergleute feit Jahrhunderten zu Auf 
findung der Erze und Quellen mit Erfolg bedient haben fol: 
len, und melde auch neben den Nitterfchen Verſuchen mit 
dem Schwefelfießpendel nod immer in des vom Profeſſor 
Amoretti in Mailand fo treulich unterftügten Campetti Haͤn⸗ 
den ihre Rolle gefpielt hat, geglaubt, widerlegt und geftritten 
torden ift, *) und wenn es überhaupt von jeher Menfchen geges 
ben haben fol, die mit einer befondern Kraft Quellen unter 
der Erde zu entdecken (man denfe nur an den Knaben Pas 
tangue in der Dauphine und an den berüchtigten Bleton, 
der ſelbſt vor Franklin feine hydroſcopiſchen Verfuche machte 
und an Thouvenel feinen Herold fand, **) begabt gemefen find, 
und fo fonnte es Faum fehlen, daß man nicht dabei auch oft 
an jene Zauberruthe in den Händen des Hermes und an jene 
Wunderruthe, von welcher Cicero in einer bekannten Stelle 


*) Alles Literarifhe in diefer Materie, welche zwiſchen 1805 —7. 
fo viele Federn in Bewegung gelegt hat, faßt der damalige Mind: 
ner Dberbibliothefar Chr. von Aretin in feinen Beiträgen zur 
Geſchichte der Wünfhelruthe, Münden 1807. 1390 ©, zu: 
fanmen, woraus Gilbert in feinen auch für diefen Gegenftand fo 
lebrreihen Annalen der Physik von 1807. Bd. XXVII. 5. 158. ff. 
einen gedrängten Auszug gegeben bat. 


*.) Defanntlih erhob ſchon der Lyoner Arzt Thouvenel diefes 
Wünfhelrurhen: Wefen zu einem eignen Zweig ber Electrieität, ber 
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feines Buchs von den Pflichten fpricht, ‚erinnert wurde. *) 
Daß man auch im Hermes Hundert Anflänge des uralten Phoͤ⸗ 
nizifchen Handelsverkehrs bemerfen fünne, ift im erſten 
Theile der) Amalchea auf Veranlaſſung der Schlangen am 
Merfuriusftabe (S.104.ff.) nicht unbemerft geblieben. 
Doch wird beim Mangel angemeßner Bemeißftellen **) auch 





unterirdifhen Electrometrie oder electricit& minerale durch feine 
zahlreihen Memoirs in diefer Sache. S. Gilbertsd Annalen Bd. 
XXVI. s. 370. ff. Wie konnte nad) Penet's fo augenfheinlih entlarv: 
ten Betrügereien noch fo lange folhe Verblendung herrſchen! 

*) Athanafius Kirch er in feiner ars magnetica und im mun- 
dus subterraneus hatte die Hermesruthe anzuführen nicht vergeffen, 
und feitdem figurirt fie, ald Vorläuferin der bergmännifhen Wünfchel: 
ruhe, häufig in metallurgifhen und hemifhen Schriften. Allein ſchon 
der Abbe Vallemont in feiner Physique occulte ou traite de la 
baguette divinatoire (Paris 1696.) verwarf alle Beziehungen auf den 
‚Mercuriusftab, und fand die erfte wahre Spur der Wünfcelruthe in 
Baſilius Valentini legtem Teftament ums Jahr 1990, ©. Bil: 
bert in den Annalen XXVII, ı62. 

**) Die einzige auf die Wiünfchelruthe beziehbare Stelle im Ho: 
merifchen Hpmmus auf den Merkur 528 — 532. (ohnftreitig ein Ein- 
fhiebfel eines fpätern Rhapfoden, wie Hermann in feiner Epistola 
ad Ilgenium vor feiner Ausgabe der Homerifchen Humuen p. LXXXIff, 
mit fiegreihen Gründen gezeigt bat) bat allerdings die ausdrüdliche 
Erwähnung eines Zweige mit drei Blättern (TpırermAov) und iſt, 
wie Ihgen in feinen Anmerkungen p. 472. ff. gegen Voß ſehr richtig 
erinnert hat, durchaus von dem Herolditab, dem caduceus, des Got- 
tes zu unterfcheiden, Vergl. Vasengemälde Th. II. S. 100, Sn je 
nem Hpmnus heißt der Stab ausdrüdlih faßdos 5AKov nal rAoü- 
rov. Wer ihn fhwingt, verleiht 34 405 (dieß Wort, wenn es mit 
xAovros äufammenfteht 3. B. Ilias XVI, 596. bezeichnet ftets die 
eigentlihe rem familiarem herciscundam, Vieh, Sclaven, Ge: 
treide, kurz alles, was durch Wahsthum gedeiht, wie die Ableitung 
des Worte zeigt) und mAoürov: (divitins, Reichthum in edlen Me: 
tallen). In Beziehung auf den Pintus alfo könnte jene Ruthe aller: 
dinge Wünfchelruthe feyn. Die virgula divina, von welcher Eicero 


332 


ſelbſt die witzigſte Combinationsgabe hierbei nichts weiter 
als nur ſehr entfernte Aehnlichkeiten entdecken koͤnnen. 

Am Schluß dieſer, für viele vieleicht ſchon zu ausführ 
lichen, und Doch unferer Ueberzeugung nad) faum die Spigen 
der verichiedenen Gegenftände berührenden Triänologie nur 
noch ein Wort über die fo vielfach verfuchte Ableitung des 
Worts Tlooaöwy oder, wie das Wort gewiß in feiner alt 
dorifhen Form geflungen hat, TIoridav,. Man wird es 
immer. am wahrfcheinlichften finden, daß der aus Phönizien 
oder vielmehr aus Libyen durch Phönizier in Griechenland 
einmwandernde Gott aud in feiner Benennung feinen orienta; 
lifchen Urfprung beurkunde. *) Da nah dem ausdrüdli- 
hen Zeugniffe Herodots (II, 50. IV, 188.) Pofeidon zu 
den Griechen aus Libyen gefommen ift, fo möchte wohl auch 
der Name urfprünglich libyfch gemwefen feyn, welches vom 
punifchen gewiß unterfchieden war, und alfo mit Bochart 
und andern Drientaliften nicht aus einem femitifhen Dialect 
abzuleiten feyn. *) Indeß waren es doch auf jedem Fall 





de Of. I, 44. ſpricht, in deren Beſitz man alled, was man wünidt, 
mit einem bloßen coup de baguette herbeizauberte (obnitreitig im der 
Menippeifhen Satire des Barro, virgula divina betitelt, fo geſchildert, 
wie fich felbit aus den wenigen Fragmenten aus dem Nonius p. 314 
ed. Bip. fließen läßt), gehört, wie auh Beier in der legten 
Ausgabe der Officia T. I. p. Zı1. richtig bemerkt, in das Gebiet bes 
Hermes. Der Stab, womit Pallas (Odyss. XVI, ı71.) und Circe 
Berwandlungen wirken, bat nichts damit gemein, 

2) Boch art's Ableitung, nach welber das Wort den Breiten, 
Ausgedehnten bezeichnet, vom punifhen Pasitan ( Geogr. Sacr. I, 1. 
eol. 9. Opp.) bat ftets den größten Beifall gefunden. Lennep in 
Etymolog. p. 808. ftimmt bei und fo aub Ereuzer Symbolik HH, 
438- 593: Haffe In feinen Entbedungen ber aͤlteſten Erb: 
und Menſchenkunde Th. II. S. 92. möhte es lieber von einem 
Iaphat, miraculosus fuit ableiten und fo mit Japhet für eins 
halten! 

*) Diefen Zweifel hat Münter in feiner Religion der Kar- 





. 333 


punifche, Phönisifche Seefahrer, die ihn mit Pferd und 
Dreizad an die griehifchen Infeln und Kuͤſten ausſetzten und 
fo würde die befannfe Bochartifche Ableitung, den brei; 
ten Gott :begeichnend, immer vorzuziehen feyn. *) Allein 
diefe vrientalifivende Ableitung fchließt Doch immer die 
Möglihfeit nicht aus, daß das Wort dur) eine griechis 
fche bloß erflärende Benennung ſich gebildet habe. Es ift 
befannt, daß gerade bei diefem Pofeidon der Wit der gries 
chiſchen Etymologen vorzüglich erfinderifh und im Ausflügeln 
der lächerlichften Fdeenverbindungen gefchäftig geweſen ilt. **) 
Plato, der moralifirenden Entwickelungsmanier des So— 
crates folgfam, bei welcher aber die Socratifche Ironie ja 
nicht überfehen twerden darf, hat in feinem Cratylus auch 
den Pofeidon die Ehre einer wahren griechifchen Ableitung 
angedeihen laſſen, nad welcher er mooidsouos, ein: Zußs 
feffelnanlegender feyn wurde, weil er niemanden vom Strans 
de an weiter fortzufchreiten geftattet, **) Wie nun, wenn 





thager $. 98. (der zten Ausgabe), wo er vom punifchen Meergott 
handelt, beftimmt ausgeſprochen. 

*2) Auch Sidler fcheint in feinem Kadmus p. LXXTII. biefe 
Ableitung als der Perfonification des überall hin ſich ausbreitenden 
Meeres vor andern den Vorzug zu geben. 

*) Ein ganzes Neft von folhen Etymologien giebt das Etymo- 
logicum Magnum s. v. Tlossıd@» c. 620, 25. Lips. und das Gudia- 
num c. 476, 40. ff. Meiftentheils koͤmmt es auf eine doppelte Ab— 
leitung hinaus, entweder mapä& rd rods rzödas deiv, bie Meerfluth 
bindet dem Fußwanderer die Füße, denn er kann nicht weiter ſchreiten, 
oder, indem man wösıs, Trank, ald das Nennwort annimmt, vapd 
ro rıv aösıv dssueiv, ben Trank feffeln, denn niemand trinft frei: 
willig Meerwaſſer. Die Ableitungen von ssisıy 76 ridov oder von 
*0sıs Trank, und ddos Sonnenlicht, find noch gezwungener. 

**) Plato im Cratylus p.402, D. Lugd. oder c.42. p.67. Heind. 
Es leider keinen Zweifel, daß biefe Ableitung, fo wie die der andern 
Götternahmen, als Dionpfos, Selene u. f. w. blos darum erdichtet 
worden, um die gewaltſamen Wortableitungen des Prodifus und der 





wir einer vom Kirchenvater Clemens von Alerandrien angu 
deuteten Ableitung folgend, den Namen des Gottes als eins, 
der zu trinken giebt, erklärten und nun behaupteten, 
daß er von der wohlthätigfien Gabe, die neben den cerealis 
[hen Nahrungsmitteln den Urbewohnern Griechenlands ver; 
lieben werden fonnte, von Der Allmacht, womit er mit feis 
nem Dreisad Quellen hervorruft und Brunnen graben lehrt, 
auch feine Benennung Poditan zuerft empfangen babe? *) 


— — 


andern Sophiſten laͤcherlich zu machen, zugleich aber auch, um den 
Heraclitiſchen Philoſophen Kratylus zu widerlegen, welcher behaup⸗ 
tete, dab alle Wörter richtige Abdrude und Gemälde der Dinge 
felbit wären, Das Abgefhmadte von dergleihen Behauptungen fans 
nur dadurch ganz ins Klare geftellt werden, wenn man diefe Able 
kungsfucht durd noch gezwungenere Ableitungen überbietet. (Man 
Köunse dieß jege oft bei unfern orientalifivenden Etymologen wieder mis 
gutem Nusen anwenden.) Died hat fon Meiners vortrefflich ge: 
zeigt in der Geſch. der Wiffenfhaften in Sriehenland 
und Rom Il, 762. ff. Daß es bei der Ableitung von Pofeidon, die 
Plato dem Socrates in den Mund legt, offenbar auf dieſe Ironie 
abgeſehen fep, erhellet daraus, daß er auch noch eine zweite und dritte 
weit gewaltſamere vorſchlaͤgt. 

*) Wenn Clemens in Protrept. p. 4% D. gegen den Atheisums 
der die Materie vergötternden Philoſophen fpriht, fo muß ibm Pe: 
feidon zum Beifpiel dienen. Sie bilden, fagt der Kirhenvater, uns 
einen Pofeidou, flehen aber das Maier jelbit anbetend an. Ti ydp 
dsrı rpörepov Tosedwv, 7 Dypa rıs oldia, da rijt mössws 
Öyonaroroıovpivy: alſo Hosedwv fo viel ald xösıw dıdwr, 
öwr, Trankgeber. Mit diefer Ableitung einverftanden, fagt Big: 
conti zum Pio-Clementino T. IV. p.62.b. I Greci, che lo dis- 
ser Ilossıdwv, ebber riguardo a tutio l’elemento umido, che 
somministra a bere a’ viventi. Hermann, nadhdem er in 
feinen primordiis historiae graecae p. VI. überhaupt den Canon 
feftgefegt bat, daß alle griehifhe Cigennahmen eigentlich appellative 
Bedeutung hatten, hat nun auch dem gemäß in feiner Myıhologia 
Graecorum antiquissima p. XVII. dem Namen Pofeidon eine rein: 
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So urtheilt menigftens auch Bisconti, und wenn ein neuer 
tericograph Dieß in einer ihn oft anmandelnden Laune, 
herzhaft zu ſeyn, bloß einen erbaulihen Calembour 
jennt; fo erinnerte er fich vielleicht nur nicht, Daß es nicht 
ben das falzige Meermwafler feyn müfle, welches der durch 
einen Dreizack dreifache Gemalt, oder das dritte Element . 
verfündende *) Meerbeherrfcher den Sterblichen darbietet. 
Bir aber, wenn es einmal allegorifch zugehn foll, erinnern 
ıng lieber der auch hier noch an die auf Phönizifhe Sagen 
jegründete Dichtung von ‚dem Atlantis im Critias Des 
Diato. **) Die zwei Quellen, die warme und falte, die 
yort Pofeidon zur Verherrlihung feiner Macht in feiner 


wiehifhe Ableitung gegeben. Mossıödwy mare notat, quod ter- 
am eingit, ex quo Taujoxos, Telluricinx. So leitet er das 
Wort wenigitens feinem Hauptbeftandtheile nah von wösıs Getränke 
ib und fürdter nicht, dab die Riemer in feinem Wörterbuch 
T.1I. p. 517. III, Ausg. auch für einen erbaulihen Calembour erklaͤ— 
en werde. Nur ift Plato unfhuldig an bdiefer- Klügelei, obgleich 
Riemer ausdrüdlih fagt: Mossıdäv nad Plato von mosır dıdo- 
var. Beim Plato ſteht davon nichts. Sollte man aber irren, wenn 
wir und die Muthmaßung erlaubten, auch der fharflinnige Her: . 
mann babe bei allen feinen aus dem griechifchen Urborn geſchoͤpften 
Stymologien nur einen Socratiſchen Scherz beabſichtigt? 

*) Beide allegorifhe Auslegungen  zufammen geben die Scholien 
su Aeſchylus Prometh. V. 291. Plutarh aber de Isid. et Osirid. 
p. 38:1. E. oder T.II. P.II. p. 561. Wyttenb, giebt der zweiten Deu: 
tung den Vorzug stußoAö» darı rüs rpirys zwpas, 7v Jalassa 
narersı Aara 709 oUpavöy Aal 7dy ddpa Terayıdvy. Am ficher: 
ften wäre es doch gewefen, den Dreizack auf die heilige Dreibeit 
überhaupt zu beziehen, wie Tollius ſchon gethan bat in feinen 
Fortuitis p. 210. 

*) Darin fcheint man jeßt, auch ohne ein Anhänger von Bail- 
[y’8 Hppotbefe zu fepn, einig, daß die Platonifhe Atlantis, eben 
fo wenig ein bloßes Platonifhes Hirngefpinft, ald eine Phoͤniziſche 
Kanfmanndlüge ( Dowızınov Yalsua Strabo III, p. 259. B. mit 
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eigenthuͤmlichen Reſidenz herbeifuͤhrt, *) find uns die 
fprechendften Beweiſe von den durch feefahrende Phönizier 
juerft entdeckten warmen Gefundheits ; und Schtvefelquellen 


und von den Labequellen des feifcheften Springwaflers. 
— — — — — 


Caſaubonus Anmerkung p. 725. Friedem.) ſich auf dunkle Ueber: 
iteferungen gründete, welche Pfato nur zu feinen Zwecken benutzte. 

*) Im Critias p. 113. E. T. X. p.49: Bip. Pofeidon ſchmict 
feine Refidenz Jdara dırra br yis Ävo anyala nospsas. rö 
piv Sapıöv, burp6r 53 dan apyvns dmoßpsov, ärepov. Betanut 
find die warmen und Falten Quellen am Ida aus der Ilias. Daran 
find alle ſpaͤtern Beſchreibungen der Art abgeleitet. 


Böttiger. 


. Siebenter Abſchnitt. 
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Ueber die | Königlich Preußifhen Sammlungen der 
Denkmäler alter Kunft. 





— „Sit igitur divisio, rerum plurium in singulas partitio, singu- 
larum in partes discretus ordo et recta quaedam locatio prioribus 
sequentia annectens: dispositio utilis, rerum ac partium in locos distri- 
butio.“ — 

Quinctilianus, L. VII. c. ı. 


Vorwort. 


Mehr als einmal bin ich von mehrern Seiten aufgefor; 
dert worden, einige vorläufige Nachrichten zu geben über 
Klaffen, Zahl, Inhalt und Werth derjenigen Denkmäler 
der alten Kunft, welche das unfhäsbare Eigenthum Gr. 
Majeftät des Königes von Preußen find. Man mußte, 
daß diefe Denkmäler, nah dem fo hochherzig ausgefpros 
henen Willen des Monarchen zu einem Ganzen vereinigt, 
die Eine der Hauptabtheilungen, nehmlich die der anti; 
fen Kunftdenfmäler, in dem großen Kunftmw 
feum ausmachen follen, mit deffen Anordnungsplanen, 
bauliher Anlage und Bermehrungen man fih ſchon feit 
einigen Jahren befchäftigt hat und deſſen endliche Wollens 
dung von jedem Freunde der Kunft und Wiflenfchaft fo 
ſehnlichſt gemünfcht und erwartet wird. Es mar vielleicht 
früher nicht ganz an der Zeit, darüber etwas mit Aus; 
führlichkeie öffentlich zu verhandeln: feitdem aber felbft 
Auswärtige, vielleicht nur aus flüchtiger Bekanntſchaft, 
Ihre Anfichten fogar über Art und Weife der Anordnung 
und Aufftellung mitzutheilen angefangen haben, mag es 
auch wohl dem Einheimifchen erlaube feyn, aus langem 
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vieljährigen Umgange, feine Beobachtungen, wenn auch nur 
über den Inhalt, der Hauptſache nach, den Kunſtfreunden 
vorzulegen. 


Ich nehme daher länger feinen Anſtand, das Verlan— 
gen mehrerer derfelben, fo gut es fich jegt fchon, bei dem 
Zuftande der Zerfirenung, worin fich leider noch immer 
ein großer Theil diefer Denkmäler befindet, thun läßt, zu 
erfüllen; zumal da ich glaube, Daß eine ſolche vorläufige 
Nahricht auch dem größeren Publifum, welches ſich für 
diefe Nationalangelegenheit intereffirt, in vielfacher Hinſicht 
willfommen feyn werde. ch zmeifle nicht, daß auch fchon 
eine oberflächliche Andeutung vollkommen Hinreichend fer, | 
die edle Abficht des Königlichen Stifterd zu rechtfertigen, 
auch dieſe geretteten, zahlreichen und koſtbaren Ueberbleibs 
fel einer untergegangenen Welt zu dem lehrreichen und ges 
nußvollen Inhalt eines: öffentlihen Mufeums für 
Mitwelt und Nachmelt zu erheben. Ich Hoffe nicht mit 
Unrecht dadurch Einheimifhe und Auswärtige auf Die 
Eröffnung einer Anftalt zum Voraus aufmerffam und be; 
gierig zu machen, welches die fpäteften Nachkommen, ja 
jeder gebildete und gerechte Deutfhe und Ausländer, als 
eins der wohlthaͤtigſten und glängendften Denfmäler der 
Vaters und Negenten s Sorge des erhabenen Stifters für 
Bildung und höhere menſchliche Genüffe feines Volks bewun; 
dern und verehren wird. 


Indeſſen fann es bier freilich nur bei Andeutungen 
in großen Umriffen fein Bewenden haben. Eine ausführ 
liche, genauere VBefchreibung und Erläuterung jedes Eim 
gelnen muß eben der zu erwartenden, bequemeren, vereis 
nigten Aufftelung und länger prüfenden Anficht überlaffen 
bleiben. Ich will es gern zum Voraus einräumen, daß 
felöft vieles von dem, mas ich nach früheren. bei der jegis 
gen Aufftelung unbequemeren Unterfuchungen, zumal der 
größern marmornen Denfmäler gefhöpft, ald Bezeichnung 
uud Erflärung ausfprechen werde, in mehrfacher Hinficht 
der genaueren wiederholten Prüfung und Berichtigung bes 
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darf, befonders im der Abtheilung der für genaue Beftims 
mung ſo ſchwierigen Porträtbilder. 

. Man Tehe daher diefe Bemerfungen nur ale den fluͤch⸗ 
tigen Vorlaͤufer einer kuͤnftigen groͤßeren, kritiſchen Arbeit 
an, zu welcher ich ſchon ſeit zwanzig Jahren in einzelnen 
Abhandlungen, die erſten, ich geſtehe es gern, noch ums 
vollkommenen, aber dennod vom In- und Auslande mit 
Nachſicht und aufmunfernder Schonung aufgenommenen 
Verſuche gewagt, die ich aber, trotz den ungünftigen- Zeitz 
umftänden und dabei gemachten, nicht unbedeutenden, pers 
fönlichen Aufopferungen, nie ganz aus den Augen verloren 
habe, und zu deren Erneuerung und Zortfegung in einer 
smeckmäßigen Geftalt, vielleicht auch in einen günftigeren 
Zeitpunfte, mich jegt die durch das allerhoͤchſte gnädigfte 
Vertrauen Sr. Majeftät des Könige mir gewordene Mit 
aufficht und Mitbewahrung diefer Denfmäler um fo mehr 
ermuntern und verpflichten wird. 


Der ganze Antikenſchatz, von dem hier die Rede ifl, 
befteht gegenwärtig in derjenigen Sammlung alter Origi⸗ 
als Runftwerfe, welche theild das fogenannte Antifens 
Kabinett auf dem Königlichen Schloffe zu Berlin, theils 
die als untergeordnete Verzierungsmittel der Ks 
niglichen Schlöffer und Gärten in Berlin, Charlottenburg, 
und bei Potsdam, und bier fowohl in der Billa Sanss 
fouch auf der Terraffe, als im neuen Palafte des Parks 
von Sansfouci, und im Marmorhaufe des neuen Gartens 
am heiligen See, aufgeftellten Kunftwerfe bilden. Dazu 
müffen billig noch, als naheverwandt, die Gypsabguͤſſe 
und Abdruͤcke alter Kunftmerfe gerechnet werden, melde - 
jetzt ſowohl im Gebäude der Königlichen Afademie der 
Künfte, als auch in dem Luſtſchloſſe Monbijou in Berlin, 
vorläufig aufbewahrt werden. 

Alle dieſe Werfe laſſen fi) zur bequemern Weberficht für 
unfern Zweck in folgende -fechszcehn größere Klaffen 
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abfheiden, über die ich weiterhin einige befondere Bemer 
fungen mittheilen werde. - 

Die erfte Klaffe enthält aͤgyptiſche, größere und fleis 
nere Menfchen ; und Thiers: Mumien. 

Die zweite Kaffe: Bildfäulen aller Größen in Er 
und Marmor, 

Die dritte Klaffe: Büften und Köpfe von gebrann 
ter Erde, Erz und Marmor. 

Die vierte Klaffe: Kleinere Bilder und Idole von 
gebranntem Thon, Erz, Marmor und andern Steinarten. 

Die fünfte Klaffe: erhobene Arbeiten in gebranntem 
— Erz und Marmor. 

Die ſechste Klaſſe: einige alte. Malereien auf Kalt, 
Holz und Leinwand. 

Die ftebente Klaſſe: mufivifhe Werke. 

Die achte Klaſſe: Vaſen und Gefäße aller Art und 
Beftimmung, aus gebrannter Erde, Erz, Glas und Mari 
mor. 

Die neunte Klaſſe: Allerhand Hausgeraͤth, Waffen, 
Schmuck, Opferinſtrumente, Pateren, Lampen, Sarkopha⸗ 
gen, Urnen, Cinerarien u, ſ. w. aus gebrannter Erde, 
Erz und Gtein, 

Die zehnte Klaffe: Einige AInfchriften und Wachs 
tafeln. | 

Die eilfte Kaffe: Griehifhe Voͤlker, Königs; 
Städte » Münzen, römifche Affes, Konfulars Familien; 
und SKaifermünzen, in allen Metallen und Größen. 

Die zwoͤlfte Klaſſe: Gefchnittene Gemmen aller Art, 
theils vertieft, (Intaglios) theild erhoben, (Kamen) 
und antike Glaspaften. 

Die dreizehnte Klaſſe: Die Abdrüde der Stofdis 
fhen Gemmenfammlung und der Gemmen des Königlich 
Franzoͤſiſchen Kabinets. 

Die vierzehnte Klaſſe: Die Mionnetſchen Schwe 
felabguͤſſe der Pariſer Königl. Sammlung der alten Münzen. 

Die funfzehnte Klafie Die Gypsabguͤſſe mehrerer 
der berühmteften und fchönften antifen Gruppen, Statuen, 
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Büften, Reliefs, Vaſen, Kandelaber und architectoniſchen 
Zierrathen der Mufeen in Nom, Florenz, Paris, London, 
München, St. Jldephonfe, Dresden und Berlin. 

Die ſechszehnte Klaffe: Die altdeusfchen und flas 
viſchen Denfmäler, größtentheild auf Preußifchem und. benachs 
bartem Grund. und Boden entdect und ausgegraben, 


Diefe große und in einzelnen Klaſſen fehr zahlreiche und 
bedeutende Sammlung ift das Werf beinahe dreier Jahrhun⸗ 
derte und der ausgezeichneten Kunft ; und Alterthumsliebe 
mehrerer Negenten des Brandenburgifhen Fürftenhaufes. 
Erbfchaften und patriotifche Gefchenfe haben fie zwar ver⸗ 
größern helfen, aber fehr bedeutende Opfer aus dem Privatfchage 
Der Negenten felbft der Kunft freigebigft dDargebracht, haben fie 
vornämlich zu dem Umfange und der Bedeutfamfeit erhoben, 
welche fie in den Augen der Kenner des Alterthums und der 
Kunft, welche fie ganz in ihrer gegenwärtigen Zerftreuung 
zu überfehen im Stande find, fo merfwürdig und für dag 
Studium der Wiffenfchaft und Kunft des Aiterthums in fo 
hohem Grade lehrreih machen Fönnen. 

Als erfte Grundlage des Ganzen muß die Fleine Privat 
fammlung von Alterthümern und Münzen angefehen werden, 
welche Kurfürft Joachim II. in der erſten Hälfte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts, angelegt hatte und die ohne bedeus 
tende Vergrößerungen auf den großen Kurfürften Fries 
drich Wilhelm überging. Aber von diefer Zeit an erwei⸗ 
terte fie fich faft unter allen nachfolgenden Regenten allmaͤh⸗ 
lig durch bedeutende —— bis zu ihrem jetzigen, ſo 
anſehnlichen Umfange. 

Unter dem großen Kurf — ſelbſt durch kleinere 
und groͤßere Ankaͤufe jeder Art, beſonders aber durch die 
Erbſchaft ſaͤmmtlicher Muͤnzen, Gemmen und Kunſtſelten⸗ 
heiten, welche jenem, zufolge gewiſſer Vertraͤge, Kurfuͤrſt 
Karl Ludwig von der Pfalz 1685. vererbt hatte. Lorenz 
Beger, pfaͤlziſcher Antiquar, hat fie in dem Thesaurus e 
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Thesauro Palatino Selectus, Heidelbergae, 1685. f 
ihrem merfwürdigften Theile nach befchrieben und abgebik 
det. Beger felbft Fam mit der Sammlung nad Berlin is 
Brandenburgifche Dienfte, als Aufſeher des vereinigten 
Banzen. 


Unter Friedrich I. König von Preußen vermehrte fi 
die Sammlung durch die Kunftliebe dieſes Monarchen und 
Begers Eifer und Fürforge fo fehr, daß diefer fleißige umd 
gelehrte Antiquar fchon mit Ausgang des fiebzehnten Jahr— 
hunderts die feiner Aufficht anvertrauten Schäge in feinem 
großen und für jene Zeit prachtvollem Werke, unter dem Ti: 
tel: Thesaurus Brandenburgicus u. f. w., III Bände 
in Folio, 1696. 1698. und 1701, auf Koften des Königs 
gedrucdt, gezeichnet und geflochen, der gelehrten Welt bes 
fhreiben und in Abbildungen vor Augen legen konnte. Die 
Sammlung enthielt Gemmen, griechifhe und römifche Müns 
jen, kleine Statuen und erzne Figuren, Buͤſten, Reliefs, 
Gefäße, Vaſen, Lampen, Werkzeuge und anderes Hausge— 
rärh der Alten. Sehr vieles davon hatte vormals das ans 
fehnliche Mufeum des gelehrten Nömers Joh. Pet. Bel 
lori ausgemacht, der ed von der Königin Chriftina von 
Schweden erhalten hatte. Außerdem wurde vieles in Jta 
lien und anderwärts für Rechnung des Königes angefauft. 


Unter Friedrich II. erhielt die Sammlung nad 
dem fiebenjährigen Kriege ihre bedeutendften VBermehrungen, 
1) duch den Anfauf der berühmten Antifengallerie, welche 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts der gelcehrte und 
funftliebende Kardinal Polignac, während feines Aufents 
balts in Rom, ſowohl durch eigene vielfältige Nachgrabuns 
gen, befonders in der Billa Hadriang. zu Tivoli, als auch 
durch andere zahlreiche Ermwerbungen, zu dem bedeutenden 
Reichthum von beinahe Dreihundert Monumenten, gros 
Bentheils fehr koſtbarer Statuen, in folofialer und natärlis 
her Größe, und unter denfelben, einer noch größern Zahl 
von Büften, mehreren Neliefs, Vaſen, Säulen, Infchriften 
und andern Werfen in Marmor und Erz beftehend, gebradt 


| 
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hafte. *) 2) Durch den Ankauf mehrerer herrlichen Sta; 
tuen und Büften aus der Sammlung des römifchen Reſtau⸗ 
rators Cavaceppi; *) ferner des Kardinald Paffio; 
nei, des Nitterd Pietro Natali, in Rom, und des 
Heren von Julienne, in Paris. Dazu fommen 3) noch 
mehr als Hundert einzelne Monumente an Statuen, 
Büren und Reliefs, melde die Marfgräfin von 
AnsbahsBaireuth, die geliebte Schmwefter Friedrichs, 
dem föniglihen Bruder im Teftamente vererbte. Diefen 
herrlichen Kunftbereicherungen fegte Friedrich die Krone auf 
4) durch den Erwerb der unfchägbaren ergnen Statue 
eines nackten adorirenden Jündlings, früher 
ein Eigenthum des Pabftes Klemens XI. dann des Prinzen 
Eugen von Savoyen und zulegt des Fürften Joh, Wenzel 
von Lichtenftein in Wien. 5) Aber auch die fchon vor; 





*) M. f. Etat et description des statues tant colossales, que. 
de grandeur naturelle, bustes, grands, moyens et demi- bustes, 
bas -reliefs de differentes especes, urnes, colonnes, inscriptions 
et autres Ouvrages, tant grecs, que romains, trouves a Rome, 
assembl&s et apportes en France par feu Mr. le Cardinal de Poli- 
gnac etc. & Paris 1752, und vergl. Histoire du Cardinal de Poli- 
gnac. T. I. II. — Sn dem zu Nom erfdienenen Manifesto di asso- 
eiazione per la privilegiata escavazione nel Tevere, Roma 1718. 
di B. G. Naro, wird bemerkt, daß Kardinal Polignac fhon den Ent: 
wurf gemacht hatte, dem Lauf des Fluffes, ungefähr zwei Meilen 
fang, eine andere Richtung zu geben. Allein diefes für die Luft der 
Stabt Rom nachtbeilige Unternehmen, obwohl zum Behuf der Nadı: 
grabungen das leihtefte Mittel, war mehr prachtvoll ald ausführbar. 
Man ficht daraus zugleih, mit welchem Eifer dieſer Kardinal dar: 
auf bedacht war, für die Erweiterung feineds Muſeums immer mehr 
neues Feld zu gewinnen. Vergl Hist. d. C. d. P. a. a. O. p.396. 

“) Einem großen Theile nah abgebildet in feiner Raccolta 
d’antiche Statue, Busti, Bassirilievi ed altre Sculture, Restau- 
rate da Bartolomeo Gavacerpi, Scultore Romano, in Roma 1768. 
folg. III. Voll. Fol. 
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bandene Fleine Semmenfammlung wurde durch den Ankauf 
der fo zahlreihen als meltberühmten Stoſchiſchen 
Sammlung zu Florenz; fernee der Kameen des Grafen 
Ddam in Holland, fo wie 6) die Sammlung der antiken 
‚ Münzen duch das anfehnliche Kabinet ded Herrn von 
Pfau in Stuttgardt und andere Fleinere Anfäufe hoͤchſt 
anfehnlich bereichert. 

König Friedrich Wilhelm IL erweiterte die Samm⸗ 
lung der größern Denkmäler im Jahre 1791. durch ven 
Anfauf einiger Dreißig, zum Theil ſehr ſchaͤtzbaren, 
Statuen und Büften, welche der Freiherr von Erdmannd 
dorf in Rom, mehrentheils aus der Sammlung der Bild 
Negroni nach Berlin in die von ihm neu angeordneten 
und umgefhaffnen Säle und Zimmer des Königlichen 
Schloffes und in das neu erbaute Marmorhaus am heil. 
See bei Potsdam, verfegte. Auch die Sammlung der 
alten Münzen erhielt einen beträchtlichen Zuwachs an 4163 
Stuͤck, in allen Metallen und Größen, durch die Berpflans 
zung des chemaligen marfgräflich ; Ansbahfchen Kabinets 
nad Berlin; auch fehlte ed nicht an Fleineren Anfäufen 
für das Königl. Antikenkabinet, deſſen Aufficht jegt, nad 
dem Tode des bisherigen Auffehers, des. Königl. Hofraths 
und Bibliothefard Stofch, dem zweiten Königl. Biblioches 
far Heren Henry 1795. anvertraut wurde. 

Nicht minder Hat des jeßt regierenden Königs Maj. 
feit dem Antritte feiner Regierung duch neue fehr bedeu⸗ 
tende Erwerbungen auch diefe koſtbare Sammlung ihrer 
Vervolfommnung immer mehr entgegen geführt. Freige— 
bigſt und mit wahrhaft Königlihem Sinne hat der die 
Künfte liebende und pflegende Monarch den, deshalb Ihm 
von Seiten des den Königlichen Sammlungen vorgefeßten 
Minifteriums, gemachten annehmbaren und billigen Vor— 
ſchlaͤgen die allerhöchfte Zuftimmung nie verfagt. Einzelne 
Klaffen des Mufeums verdanken der Freigebigfeit des Mo; 
narchen ihre erften, bedeutenden Grundlagen. Auch darf 
es nicht verfchtwiegen werden, daß befonders die von umfaſ⸗ 
fender und reiner Kunftliebe geleitete Fürforge des jegigen 
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hoͤchſt verehrungsmürdigen Chefs diefes Miniſteriums, des 
Koͤnigl. Staatsminiſters Freiherrn von Altenſtein Exc. 
ſich beſonders die Vermehrung und Vervollſtaͤndigung die⸗ 
ſer Sammlungen mit dem waͤrmſten Eifer fuͤr wiſſenſchaft⸗ 
liche Belehrung und Belebung des vaterlaͤndiſchen Kunſt—⸗ 
finnes angelegen feyn läßt. | 

Die in diefer legten Periode gemachten Erwerbungen 
beſtehen: 

‚r) in dem Ankauf einer bedeutenden Sammlung gebrann⸗ 
ter und bemahlter Thongefäße aller Art und Beſtimmung, 
griechiſchen und italifchen Urfprungs, aus einem Parifer 
Privat; Cabinet; 2) aus einigen andern ſehr alten gries 
hifhen Bafen, mit Infchriften und Mabhlereien im früs 


bern Stil ausgezeichnet, aus dem Kunftnachlaffe des zu 


Potsdam verfiorbenen Engländers Heren Gibfon; 3) in 
dem Ankauf zweier Eoloffalen von polirtem Agyptifchen 
Granit verfertigten Badewannen, ehemals in den Bädern 
des Kaifers Diocletian in Rom aufgeftelt; 4) in dem Ans 
fauf einiger trefflichen, größeren und kleineren ägnptifchen 
Mumien und anderer ägpptifcher Kunſtwerke, theils hier 
gelegentlih von einem Augsburger Handelsmann, theils in 
Marfeille, Baden und Franffurth an der Oder, gemacht; 
5) aus einer beträchtlichen Zahl gefchnittener Steine, ver; 
tieft und erhoben gearbeitet, aus einigen ausmwärtigen 
Privatfammlungen; 6) aus der in mehreren taufend Erem; 
plaren beftehenden antiken, griechifchen und römifchen Muͤnz⸗ 
ſammlung des verftorbenen Prinzen Biron; 7) der anfehn; 
lihen Klaffe. dee römifhen Familiens und Kaifermänzen 

in der unfchäßbaren und überaus zahlreichen Sammlung von 
Münzen und Medaillen des Mittelalter und der neuern 
Zeit, welche der hiefige verftorbene gelehrte Kaufmann Ads 
ler Hinterlaffen hatte und melde duch die Munifizenz 
des Königes mit den übrigen Könige. Sammlungen der 
neueren Münzen und Medaillen verbunden iſt; 8) in meh⸗ 
reren einzelnen Anfäufen von Paris, Konftantinopel und 
andern Drten her, auch bier gelegentlich an Ort und Stelle 
gemacht; endlih 9) in einer beträchtlichen Zahl von Gyps⸗ 
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abgüffen ausgezeichneter Antifen in andern Muſeen, als 
der aeginetifhen Statuen. und des foloffalen 
Sauns, ehemals in der Sammlung Barberini, jegt im 
Münden; fehr vieler andern Werfe aus Italien, 
Dresden und Frankreich; von hier noch erſt neuerlich der 
Yusguß der föflihen Venus, 1820. auf Melos ent 
deckt, von Duatremere de Duincy als Theil einer gros 
Ben Gruppe: Venus und Mars, fehr rihtig erfannt 
und gedeutet. M.f. Sur la Statue antique de 
Venus decouverte dans l’ile de Milo en 
18:0. a Paris 1821. groß 4to. und die Kupfertafel. 
Aber auch mehrere beträchtlihe patrivotifhe Ge— 
fhenfe haben manche Klaffen diefer Denkmäler auf das 
wünfchenswerthefte zu vermehren geholfen. Die Abtheilung der 
Münzen ift befonders in ihrer ſchon durch des berühmten Res 
ſtockiſchen Drientaliften Ty hfen Fr Urtheil faft einzigen Suite 
der orientalifchen durch den überaus reichlichen Nachlaß an 
orientaliſchen Münzen des hieſelbſt verftorbenen ehemaligen 
Preuß. Gefandten in Konftantinopel Heren v. Dies, durch 
ein teffamenfarifches Vermaͤchtniß an das Königl. Kabinet, 
auf das glänzendfte bereichert und vervollftändigt worden. 
Vor allen aber muß bier rühmlihft und dankbar ers 
wähnt werden der großen Schenkung, welche in der neus 
fien Zeit, feit dem “jahre 1819. in mehrern Sendungen 
der Königliche Kammerherr Graf von Sad, fehon ehren; 
vol bekannt als Herausgeber einer intereffanten Reifebes 
fhreibung nach Weftindien, den Königl. Sammlungen mit 
der antiquarifchen Ausbeute feiner legten großen, gelebrten 
Reife nad) Griechenland, Afien und Aegypten gemacht hat. 
Sie befteht in einer großen, vortrefflich erhaltenen Mens 
fhenmumie in ihrem bemahlten und ladirten Sarge, einis 
gen andern merkwuͤrdigen Mumienreften Cbefonders einem 
ſchoͤn erhaltenen meiblihen Kopfe von feiner Bildung, *) 
merkwuͤrdig durch eine weichere Art der Mumifirung, als 





*) Diefes Fragment it dem anatomifhen Mufeum ber — 
Univerſitaͤt uͤberlaſſen worden. 
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die gewöhnliche ſteinharte); mehreren Thiermumien, zwei 
lebensgroßen fißenden FJdolen mit Loͤwenkopf und Sonnen 
fcheibe von aͤgyptiſchem Granit und der untern Hälfte einer 
dritten ähnlichen; alle drei mit Hieroginphen an den Geis 
ten verfehen, und in dem großen Tempel des Jupiter Ams 
mon zu Theben gefunden, *) Ferner aus mehreren klei⸗ 
neren aͤgyptiſchen Idolen, Amuleten und Scarabeen , aus 
Holj, Thon, Porzellan, Stein und Metall, einigen ägyps 
tifchen Mahlereien auf Holz und Leinwand. Sodann an 
Griechiſchen Kunſtwerken, aus einigen fehr ſchaͤtzbaren, faft 
einzigen Büften und Bildern von gebrannter Erde, zum 
Theil bemahle, aus Korinth und Athen, mehreren andern 
athenifhen Dentmälern an Vaſen von Marmor, mit und 
ohne Bildwerf und Infchriften, gebrannter Erde, Einerarien, 
Salbengefäßen umd dergleichen. Endlich aus einer fehr koſt⸗ 
baren und bedeutenden Anzahl Griechifcher, nicht felten Durch 
die Kennzeichen des höchften Alterthums geadelter Münzen, 
mehrerer Aegyptiſchen Silber; und Erzmuͤnzen aus der Pe 
riode der Lagiden, fo wie auch aug einer fehr feltenen, mit 
Phoͤniziſcher Schrift gezeichneten Silbermuͤnze, von der 
Klaffe derer, welhe Eckhel zu den fogenannten Cilico - 
phoeniciis rechnet. **) 

Früher hatte ſchon im Jahre 1802. der duch dem 
Befig einer ausgezeichneten Sammlung Griehifcher Müns 
jen (von Sestini befhrieben **) der gelehrten Welt 





*) Man vergleihe über diefe Idole und ihre murhmaßlihe Be: 
eutung, wad Hirt darüber in feiner Abhandlung: über die Bil: 
‚ang der dgyptifhen Gottheiten, mir elf Kupferte 
ein. Berlin 1821. gro. (er deutet bin auf bie dgpptifhe Mis 
‚erva) ©.22.folg. bemerft hat, und die Abbildungen auf Taf. 4. 

**) Doctrina- numorr. veterr. ParsI. Vol. IH. p. 412. ähnlich 
er hier erwähnten zweiten von Dutens p. ı. u. 20. gegebenen und 
rPlärten Silbermünze. 

#**) Lettere e Diss. numismatiche ossia descrizione di al- 
ame Mledaglie rare del Museo Knobelsdörfiano. Tom, VI. Berl, 


304. 4to. es 
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rühmlichft befannte, verfiorbene General von Knobels 
dorf, ehemals Königl. Preuß. Gefandter in Konftantins; 
pel, außer andern Fleinern Gefchenfen an feltneren Mün 
gen, durch das Gefchenf einer, in ihrem Sarge mohlens 
baltenen Mumie eines erwachfenen Kindes, für Diele 
Gattung von Alterthuͤmern in dem Königl. Kabinette den 
Grund gelegt. — Am Jahre 1819. verehrte Herr keis 
ner :c. in Thorn dem Königl. Kabinet eine guterhalten 
aber ihrer Binden beraubte, ganze, weibliche Mumie. Eie 
war lange Zeit in Damig das Eigenfhum eines dortigen 
Handelsmanned van Klemens, aus Amfterdam gebuͤrtig 
gewefen und dann nach deflen Tode in die Hände meh; 
rerer Befiger übergegangen, — Ebenfalls hat 1820. der 
Gemwehrfabrifane Pieper in Sollingen die Klaffe der 
Aegyptiſchen Denkmäler. mit zwei herrlichen großen Mumien 
in ihren bemahlten und ladirten Sarfophagen, Die eine 
in einem doppelten liegend, melde ihm der Paſcha von 
Aegypten felbft zum Geſchenk gemacht hatte, patriotiſch 
vermehrt. 

Auch die Ausbeute mehrerer Münzfunde in den Preuf. 
Provinzen am Rheine iſt durch Ähnliche patriotifche Ge 
fhenfe 5. B. des Heren Profeffor Klein, fonft in Kreuz⸗ 
nach, jegt in Koblenz, zu einer willfommenen Vermehrung 
der Sammlung diefer Klaffe des Königl, Kabinetd geworden. 





Es dürfen aber auch die Verlufte nicht übergangen 
werden, deren dieſe Sammlungen einige erlitten, Die aber 
theild durch nachherige andere viel reichere Erwerbungen, 
theils durch unmittelbare Wiedererwerbimg des Geraubten, 
erfegt worden find, 

1) durch einen Einbruch in das Koͤnigl. Medaillenfabis 
net, unter Friedrich Wilhelm I. weichen der Kaftellan des 
Königl. Schloſſes Rund mit feinem Gebülfen Stief 
und einigen ihm dabei behülflichen Handwerkern verubte, 
und der befonders den Raub mehrerer foftbaren goldenen 
Medaillen und anderer durch das Material anreigenden 
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Alterthuͤmer betroffen zu haben ſcheint, deren genauere An; 
gabe aber bei dem Mangel näherer Nachrichten nicht mehr 
möglich if. Nur fo viel iſt befannt, daß der Diebſtahl 
gleich nach Schott's (welcher Begers Schwiegerſohn 
war) Tode geſchah. Die Sache wurde aber erſt 1718. 
entdeckt, als das Kabinet an La Croze übergeben mwors 
den war, da diefer Medaillen, als dem König. Kabinette 
zugehörig, erfannte, 

2) Durch den Verkaufch. mehrerer bedeutender größerer 
umd Fleinever Denfmäler, 1726. unter Friedrich Wik 
HelmI. an König Auguſt von Pohlen und Kurfürften von 
Sadfen. Sie befanden in wenigſtens 37 vortrefflichen, 
Griechiſchen und Römifchen Büften von Göttern und He⸗ 
roen und andern mythiſchen Weſen; ferner Kaiſern, Dich⸗ 
tern, Philoſophen, aus dem bekannten Priap des Bellori, 
einem alten Bilde der Diana Epheſia und der ausgezeichs 
neten Buͤſte eines jungen Helden, die Beger wohl ohne 
Grund für Scipio Afrifanus erflärt, und welche eher für 
Mars, oder Achilles genommen werden fann. Diefe Denk 
mäler find großentheils im III. Bande des Begerſchen 
Thesaurus, beſſer noch bei Becker im Augufteum, abs 
gebildet; auch bemerft bei Lipfius in feiner Beſchrei— 
bung der Kurfuͤrſtl. Antikengalierie in Dres— 
den, und in der Leipziger Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, Band XI. St. J. Seiter. 
angedeutet. 

3) Durch den Raub einer großen Anzahl von Bild⸗ 
ſaͤulen, Buͤſten, Reliefs, erzner Medaillen, im Jahre 1806. 
durch die Franzoſen, auf Befehl Napoleons, unter Lei⸗ 
tung Denons von franzöfifchen Kommiſſarien, zur Eins 
verleibung in das große Parifer -Mufeum. Der Raub bes 
Rand in 50 Statuen, go Büften, mehrern Reliefs, 193 
geößern und Fleinern Bronzen, Gemmen und erznen roͤmi⸗ 
[hen Münzen und Medaillen, die ähnlichen Werke der 
neueren Kunſt nicht mitgerechner. Durch die Siege der 
Preußifhen Heere, gefrönt durch den Frieden von Paris, 
wurde indeflen Alles, bis auf Weniges, Verſchlepptes, 
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oder abſichtlich Werläugnetes, wofür aber. andermeitiger 
Erfag an ähnlichen Werfen, Cbefonders Büften, Reliefs 
und Medaillen) geleiftet werden mußte, glücdlich wiederer⸗ 
obert und zu feinen alten Sitzen zutücdgeführt.. Ein gro; 
Ber Theil Davon, nicht alles, (denn Manches wurde nad 
nachrequirirt ) war 1807. bei der prunfenden Ausftellung 
der eroberten Kunftwerfe im Mufeum Napoleon, beſonders 
im Saal der Diana, ausgeftellt worden. Man fehe Sta- 
tues, Bustes, Bas- Reliefs „, Bronzes et autres antgiw- 
tes etc. dont l' exposition a eu lieu le ı4. Octbr. 
1807. etc. Paris 1807. wo das DBefte, Doch mit gerechtem 
Ruhme feines eigenthümlichen Kunſtwerths, verzeichnet if. 


Nah dieſen Umriffen der Gefchichte der Preußifchen 
Antikenfommlung gebe ich jebt zu den Bemerfungen, den 
Haupt» Iuhals der einzelnen Klaſſen betreffend, über. 


Erfte Klaffe‘ — ee Menfhen- und 
Thiermumien. 


Sie enthält die bedeutende Zahl von feh s größeren 
ganzen Mumien und einer halben größern Mumie und 
zwei Ffleineren Kindermumien. Bon jenen größeren bes 
finden fih fünf noch ganz in ihren alten Binden einge 
wickelt, einige noch völlig unangetaftet und unverxlegt. 
Die ſchon oben bemerkte Danziger Mumie iſt ihrer Binden 
beraubt, aber um die Schaam mit einem braunen ſammt⸗ 
nen geftickten Schurz bekleidet, überdieß mit Ketten von 
fhlehtem Golde um die kreuzweis vor Die Bruft gelegten 
Arme und mit einem runden, gedrehten Wulfie um den 
Kopf verziert. Ein grober mit feidener Stickerei verſehe⸗ 
ner baumtollener Shaml Cmahrfcheinlich vor einigen Jahr⸗ 
hunderten erft: hinzugefügt) bedeckt der Länge nach lofe 
den ganzen nackten, im einen neueren fargartigen Kaften 
gelegten Leichnam. Dieſer, vieleicht ſchon aus den Zeiten 
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Des Chriſtenthums herſtammend, iſt noch nach altägyptis 
fcher Art, hart, mit dunklem gefhmolzenen Harze baljas 
mirt, oder in allen feinen urfpränglih meichen Theilen 
Davon völlig durchdrungen und damit ausgefült; er zeich? 
net fich durch einen fehr Karten Mofhusgerud aus, 
Den die Übrigen Mumien nicht an fich twagen. Durch Das 
Einfchlagen eines Theils einer gefprungenen Bombe bei der 
legten Belagerung Danzigs ift der vechfe Arm vom Rumpfe 
getrennt worden. Da, mo der Arm fehlt (der aber noch 
im Sarge dabei liegt), - befindet fich im Thorax auf der lin 
fen Seite ein rundes eingebohrtegs Loch, durch welches man 
mit dem Finger in der innern linfen Seite der Brufthöhle 
ein ähnliches herausfühlen kann, welches aber noch von dem 
Dem darüber feliegenden Arme verdeckt wird. Wahrfcheinlich 
warden durch diefe Löcher Die Eingeweide der Bruſthoͤhle 
herausgeholt, oder fie Dienten zu den Einfprigungen des ge⸗ 
fchmolzenen Harzes in Die von unten durch den Bauch geleerte 
Brufthöle. Denn, daß das Harz gefchmolzen in den todten 
Leichnam und deffen Theile eingegoflen, oder geſpritzt wurde, 
geht offenbar aus der Geſtalt der im Fluß erkalteten Ober; 
fläche deffelben in den innern großen Höhlen des Körpers 
„hervor, mie fie der halbe Ueberreſt einer andern Mumie 
Dieſes Mufeums, mit erhaltenem Kopfe und Rumpfe, Doc) 
ohne Bauch, Arme und Füße, fehr deutlich zu erkennen 
giebt. Sehr infteuftio iſt dieſer Ueberreſt für Die Kennt 
niß der Beſchaffenheit und Wirfung der alten Harzmumis 
firung auf die noch vortrefflich erhaltene, wenn gleich fehr 
fchlaffe und magere Muskulatur, befonders des Ruͤckens, 
und des Kopfes, aus deffen zähneflärfhendem Munde die 
durch Das Harz aufgefriebene Zunge etwas widerlich her⸗ 
vorquillt. Aber dev Mofchusgeruch fehlt dieſem Fragmente 
gänzlich. 

Bon diefen größeren Mumien befinden ſich fünf noch 
in ihren guößtentheils gut erhaltenen alten, hölzernen Saͤr⸗ 
gen, in ihren äußeren Masken, Hüllen und Binden; Die 
legtern, wenn fie nicht von braunen Harzen Duchdrungen 
find, von wunderbarer gufer Erhaltung, naufinähnlicher 

Amalth. II. 23 
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Farbe, und baummollimartigem. Stoffe Bier Särge dann 
find bemahlt, drei Davon lackirt und mit zum Theil etwas 
erhobenem, hieroglyphiſchem Bildwerfe verſehen. Diele 
zugleih im Innern mit größeren, faft ganz und trefflich 
erhaltenen in. fehr lebhaften Farben und fein eontournirten 
und gemahlten Figuren ausgeziert, Auf Dem Dedel der 
einen nicht lackirten ift eine fat vollfommen erhaltene 


bieroginphifhe Abbildung vom Eintritt der Seele nach dem - 


Tode des Körpers in Die Unterwelt bis zu ihrer Aufnahme 
in. den Schug. des Dfiris in fehr lebhaften Farben umd 
ſehr beſtimmten Bildern fichtbar, Sie gehört in Hinſicht 
auf dieſe Vorſtellung gewiß mit zu den feltenften und ſchaͤtz⸗ 
barſten in Europa vorhandenen. 

Die beiden, an Groͤße ungleichen ‚Mumien; Fleiner, 
mwährfheinlich exrft neugebormer Kinder, fteden noch gan 
in ihren bemahlten Hülen, die ihnen das Anfehen der 
Puppen der Widelfinder geben, und in ihren urfprüngs 
lichen, rohrnen, hölzernen Saͤrgen. 

Die Thiermumien befiehen in der .noch im ihren 
ziemlich unverlegten Binden gewickelten Mumie eines unbes 
fannten, vierfüßigen Saͤugethieres, etwa von der Größe 
einer Katze; in zwei Jbismumien, wovon Die eine 
in ihren Leinewandhällen noch von dem länglich runden; 
gebrannten thönernen Gefäße umgeben ift, welches ihr fkatt 
eines Sarges diente; endlich einer andern fleineren 
Tpiermumie in ihren Binden, faft der aͤußern Geſtalt 
nach, einem Fiſche aͤhnlich. 

Auch verdient noch die Kopf⸗ und Bruſtlarve 
einer nicht. mehr vorhandenen Mumie in dieſer Klaſſe der 
Denkmaͤler bemerkt zu werden. 

Die zweite Klaſſe der antiken Statuen, in 
alen Größen (mit Ausnahme der kleinſten Bilder und 
Idole in ganzen Figuren) enthält ungefähr, fo weit ſich 
jege ihre Zahl mit Sicherheit überfchlagen läßt, 101 Mu 
numente ganzer Figuren und antifer zu ganzen Figuren 
reftaurirter Reſte; Darunter 14 in foloffaler Geftalt von 
6 bis 8 Fuß und mehrere Zoll hoch; 23 in Lebensgröße, 


—— 355 


von 5 Fuß bis 4 Fuß 10 Zoll Höhe; 27 umter Lebensgröße, 
bon weniger ald 5 Fuß bis 4 Fuß; 28 von 4 Fuß bie 
3 Fuß; 9 unter 3 Fuß bis 13 Fuß. 
— Mit Ausnahme Einer Statue von Erz beftchen die 
übrigen theils aus Granit, theild aus ſchwaͤrzlichem 
und weißem Marmor; ferner aus drei Gruppen: 
Amor und Pſyche, Venus und Amor und Apollo mit 
feinem Knaben. | 
Aus der Zahl der Höhern und niedern Gottheis 

ten, und deren Gefolge und Begleiter 74 Sta 
tuen; aus der Rangordnung der Herven nur 4, eine 
ftehende Tochter der Niobe, Tronf der jüngften in den 
Schooß der Mutter flüchtenden Tochter, ald Tochter des 
Enfomedes reftaurirt *); der reftaurirte Tronf eines juns 
gen Herkules und Perfeus als Merfur reftaurirt. 

Hiſtoriſche Perfonen, oder Porträtftatuen: 
23. Der größte Theil diefer Statuen, (fo wie auch der 
Büften und der marmornen Werfe der nächftfolgenden Klafs 
fen) ift, in fofern fie ehemals der Polignacichen Samm⸗ 
fung angehörten, von franzöfifhen Bildhauern in der Afas 
demie zu Rom, oft wohl nad) den eigenen freilich nicht 
immer ſehr fritifhen und glücklichen Anfichten des Kardis 
nals, namentlich von den Gebrüdern Adam, Ant. Coyſe⸗ 
Hour, Nicolaus und den beiden Wilh. Eouftou und andern 
veftaurirt *); die, welche fih von Eavaseppi herſchreiben⸗ 
von ihm und ſeinen Gehuͤlfen. 





*) Abgebildet auf Taf. IX, und näher beſchrieben und erläutert - 
&. 37, 34. und 60. von 8. Levezows Abhandlung über die 
Familie des Lykomedes in der Königl, Preußifhen 
Antilfenfammlung. Berlin 1804. Sol, (iegt Halle, in der 
Regnerſchen Buchhandlung ) 

=) 6, ( Cicognara) Storia della seultura del suo risorgimento 
in Italia sino al secolo XIX. per servire di continuazione alle opere 
di Winckelmann et di d’ Agincourt. In Venezia, ıgı8. Volume 
terzo, p. 127. * 
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Zu den Haupstwerfen dieſer Klaſſe und den von 
züglichften Zieeden des ganzen Mufeums gehören , ſowobl 
durch Schönheit und hohe Meifterfhaft des Styls, der 
trefflichen Charakteriftik, als auch wegen Seltenheit der 
Darfielung und Größe, ſelbſt des Materials und ihrer vol 
fommeneren Erhaltung, folgende: 

1) Die eherne Statue eines nadten Juͤng— 
lings in anbetender Stellung, vielleicht eine 
jungen Siegerd im Stadium, der dem Gotte für den ver 
liehenen Sieg mit emporgeftredten Armen und Haͤnder 
(Manibus supinis) und zu ihm erhobenen Blicken danft: 
4 Fuß 4 Zoll hoch, auf dem Schloffe zu Berlin. — Wur 
ber die Nachricht der frangöfifchen Antiquare ſtamme, *) 
daß die Statue lange vor den größeren Ausgrabungen is 
Herkulanum gefunden worden, weiß ich nicht. Die mit 
der Statue von Rom und Wien nach: Berlin getoanderte 
Tradition fohrieb ihr ald Fundort Rom felbft und zwa— 
die Gegend an der Tiber, oder wohl gar das Bette des 
Sluffes zu. Windelmann hat ihrer Erwähnung gethan 
in der Gefchichte der Kunft *). Abgebildet iſt fie zum 
oͤftern, zuerſt von vorne, nach einer Zeichnung von Daniel 
Gran von Sjofeph Camerata in Wien gefischen, auf einem 
einzelnen Blatte; dann im Freimuͤthigen zu No. ı7. 1803. 
(nebft einer Erflärung derfelben als Ganpmedes von K. ker 
vezow) mach einer Zeichnung von H. Daͤhling; von 
demfelben, doc mehr von der Geite, zu Levezom's 
Abhandlung de Juvenis adorantis Signo ex aere antiquo 
etc. Berol. 1508. gr. 4. , worin das Werf nad) wiederhol⸗ 
ten und genaueren Unterfuchungen für einen adoriremden 
Juͤngling erklärt wird. Diefer Erflärung trat Visconti 





*) ©. den Parifer angef. Ausitellungsfatelog von 1807. p. 7. und 
Musee Napolson v. Rob. Peronvllle T. IV, Ser. IV. 
*) ©, Storia del disegno, edit. Fea, T. II. p.48. $. 29. 
Bindelm. Werke von Meyer, Fernow und Schulze, Band V. 
S. 151. $. 26. vergl. Not. 661. ebendaf. 
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Cim Müsee Napoleon von Rob. Peronville Tom IV. 
Ser. IV.) bei, mit dem Zuſatz, daß es die Vorſtellung 
eines Siegers in den gymmaftifchen Spielen ſey. Aber die 
dort gegebene Abbildung ift verfehlt, das Verhaͤltniß des 
Sanzen viel zu groß und der Ausdruck des Geſichts viel 
zu mänmlih. Das Werk felbft wurde für eine der erften 
Sierden des Parifer Mufeums angefehen. 

Einer ähnlichen Statue in Marmor erinnert fih Wins 
Kelmann Ca. a D.) in Rom, im Palafte Pamphili 
am Plage Navona. Der Recenfent von Levezow's 
Schrift inden Heidelberger Jahrbühern (1310, 
E11. Heft, ©. 118. flg.) bemerft, daß auch in Florenz im 
Dalafte Pazzi, eine Fleine etwa 4 Fuß hohe Statue, ganz 
nackt, von zartem Körper, die Hände erhoben, mie betend, 
dort Ganymedes genannt, (ein Gypsabguß davon in der 
Zeichenalademie zu Bologna) fich befinde; ferner im Vorſaal 
der Bibliothek von S. Marko zu Venedig eine Statue von 
Erz, (dort Antinous genannt, tie früher auch die 
Berlinifche) woran die Arme fehlen, in Stellung und Größe 
der unfrigen ähnlich: 

2) Statue einer Ceres, von Marmor, 7 Fuß 
6300 Hoch, im Garten vor dem neuen Palafte in Sands 
fouch, ehedem gewiß Tempelftatue, ein erhabnes Werk, 
Die Einfachheit, Würde und Größe der Darftellung bringt 
eine majeftätifche Wirfung hervor. Es ift unmöglich darin 
den Eharafter einer Göttermutter zu verfennen. Die Göftin 
iſt aufrechte ſtehend, mit einer langen bis über die Füße 
hinabgehenden Tunika bekleidet; die Bruſt uͤberdieß mit 
einem Peplus bedeckt; der halbe Kopf mit dem Mantel 
verſchleiert, der vorne, ſymmetriſch auf beiden Seiten, bis 
auf die Huͤften ſich herabſenkt, dann uͤber beide Schultern 
zuruͤckgeſchlagen, vorne uͤber den Unterleib, hinten uͤber den 
Ruͤcken und Hüften rund herum aufgeguͤrtet, über die Gürs 
tung in großen Falten herabhänge, In dem linfen aufs 
gehobenen Arm trug die Göttin ohne Zweifel die Fackel, 
in der rechten herabhängenden ein Büfchel ehren, oder. 
' eine Patera, wie fie auf Reliefs Häufig erfcheine. Das. 
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Haar-an der Stirn, vor dem Schleier, iſt einfach gefcheis 
telt; an den Füßen trägt fie dicke, fothurnartige Sohlen. 
Der Ausdruck ihres Gefihts iſt ernfte Hoheit und Maje— 
ſtaͤt. Die faft parallel zu den Füßen binablaufenden groͤ— 
Geren und engern Falten mit ihren dunklen Berfiefungen;, 
die Behandlung des Peplus und Mantels,. alles ift in 
dem einfachen, großartigen Stil gearbeitet, der die Pe 
riode von Phidias und feiner nächften Rachfolger bezeich⸗ 
‚net, ähnlich dem Stil des Reliefs am Parthenon zu Athen, 
worin die athenifchen Jungfrauen im Feftaufjuge gebildet 
find, doch an den runden, ganz vollendeten Werfen mit 
noch größerer plaftifcher Wirkung. Nichts ift neu, als die 
beiden Hände und Arme bis fo weit fie nackt find md 
einige wenige Heine Einfäge in den Falten. Die Oben 
arme find mit zugefnöpften Aermeln bedeckt. — Die ih 
bildung, .welhe Capaceppi:(in der Raccolta, Vol.l 
tav. 55.) davon gegeben bat, macht einen ziemlich am 
ſchaulichen Begriff von dem -erhabenen Charafter des um 
vergleihlihen Werks. — Wie billig mar auch dieſe Stas 
tue von den SFranzöfifchen Kommiffarien zum Transport 
nach Paris beſtimmt; - aber die Größe und Schwere des 
Marmors legte glücklicherweife Schwierigkeiten in den Weg. 
Und. fo gereichte diefer Umftand dem Föftlichen Werke bei 
der. Gefahr, worin es feine ausgezeichnete Schönheit und 
Würde gebracht, zur Rettung, wie vormals bei einer aͤhn⸗ 
lichen Kunftpländerung des-berüchtigten und unerfättlichen 
Verres zu Enna in Sicilien, einer, vieleicht der unfrigen 
nicht unähnlichen, Ceres und einem Triptolem, welche ver 
dem Tempel der Göttin fanden. *) 

3) Statue des Vertummus, in natürlicher Größe, 
von Marmor, im Flur des Marmorhaufes bei Potsdam, 
Vortrefflih erhalten, vielleicht die ſchoͤnſte Bildſaͤule dies 


5 S. Cicero in Verrem IV. c.4g. His pulchritudo periculo, am- 
alicudo saluti fuit, quod eorum demolitio atgue Ka per 
diffieilis videbatur, — 
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ſes Gotted- von den wenigen, die von. ihm überhaupt und 
zunaͤchſt in diefer Größe bis.auf ung gefommen find. In 
der Wildhaut, die ihm’ zur Chlamys dient, trägt: er ver; 
fhiedene Gartenfrüchte; die Hand ift mit dem Winzermef; 
fer bewaffnet, die Füße find mit Halbftiefeln bekleidet. 
Die Stellung ift natürlich und edel, der Ausdruc des 
Gefichts wohlwollend und milde; die Arbeit und der Charalk⸗ 
teriftif des. Ganzen- und der einzelnen — von einer 
ſehr geſchickten Kuͤnſtlerhand. 

4).5) 3wei Viktorien, Fuß 7 Zoll hoch, von 
feinem griechiſchen, vielleicht pariſchem Marmor; ſonſt im 
Garten von Sansſouci vor dem neuen Palaſte, jetzt ſeit 
ihrer Ruͤckkehr von Paris, noch eingeſargt, in Monbijou 
zu Berlin. Abgebildet von Cavaceppi Raccolta, Vol. 
1Il. tav. 3 und 4. 

Zwei vortrefflihe und bis auf die fehlenden Flügel, 
die vielleicht, wie Windelmann meint, von Er; gemes 
fen feyn koͤnnen, auch wegen ihrer Größe fehr merkwuͤr⸗ 
dige Bildfäulen diefer. Göttin; von gleichem Stil umd 
gewiß auch von derfelben Künftlerhand; : doch fcheint die 
eine mit faſt noch größerer Sorgfalt‘ vollendet zu fenn, 
als: die andere. . In Beiden ſchwebt die Göttin mie Pal 
menzweig und Kranz in den Händen, fenfrecht aber leicht 
und anmuthig, auf die Erdfugel herab, die: fie chen mit 
den. Zehen berührt. Das Außerft fein gefaltete Gewand 
bauſcht fi um .die Füße, duch den Rücprall der Luft 
von der Erde, beim Niederfinten, in -fanften Schwingun⸗ 
gen auf. Ueber die aufgefchürste Tunifa gehen fhräg 
über: die Bruſt zwei kreuzweis gelegte, breite Riemen über 
Schultern und Nücen; auf der. Bruft find fie da, mo fie 
ſich durchkreuzen, durch. einen großen Knopf vereinigt. ) 





9) Wenn Vörtiger in dem trefflihen Auffag: Weber die 
Siegesgdttin, ald Bild und Reichskleinod, zur Erläu: 
terung des Titelfupfers , die ſchoͤne erzne Viktoria im’ Kaffeler Mu- 
feum darſtellend, zum Aprilheft des 2. Bandes der’ allg. Litt, Zeit. von 
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Der Kopf iſt einfach durch das mach Hinten: zuruͤckgeſtri⸗ 
chene und geſchuͤrzte Haar geputzt. Auf dem Riemen Des 
einen, hinter der linfen Schulter liegt man: GALLI. M. 


ei 





1803. im näkhiten Bezug auf eine unferer Wiltorien (und er fdbeint 
nur Eine davon gekannt zu haben, macht fie aber irrig koloſſal) 
behauptet, daß dleſe Kteuzriemen nicht dazu gedient bäften, Be Be: 
feſtigung der Flügel, (als eines kuͤnſtlichen remigii alarum ) afzuber 
ten, und damit dag gewiſſermaßen zutädnimmt, was er (Furien- 
maste, ©. 83. und Norte **) darüber Früher bemerkt hatte, and es 
vielmehr auf die Fünftlihe Wefefigumg der ganzen Figuren 
felbit, welche man ſchwebend Über und hinter dem Siegeswagen ber 
Roͤmiſchen Triumphatoren und anderer ihrem Pomp dienenden Sieger 
der Alten anbrahte, bezieht; — fo ſcheint mir bief, wenigſtens ia 
Bezug auf unfere Statuen und auf andere ihnen ahnliche, feine An- 
wendung zu geftatten. Denn ı) fondten dazu diefe marmornen fh we: 
ren Bilder unmöglich benugt werben; 2) find Diefe aum fd vorgejtelt, 
wie fie felbftkdndig, auf die Erdkugel ven Sieg dringend fenk 
recht herabſchweben; denn fie berühren ja mit den Füßen die Erde 
3) Konnten diefe an den Statuen, im Marmor ſelbſt angebeuteren 
Riemen, jenen Zweck bei dein Giegeriwagen nidyt erfüllen, zw dem man 
fi wirklicher Riemen bedienen mußte, um fie mit ber ganzen Laft 
ihres Körpers wagerecht ſchwebend zu erhalten. — Eben fo: wenig 
kann ih die Meinung wahrſcheinlich finden, welche fi in ber More 
890. der Anmerkungen zum 8. Buch der Windelm. Geſch. und Kauft, 
Windelmanns Werte ©, 343. Band V., ausgeſprochen findet, 
daß diefe Riemen bloß zur. Haltung des Gewanbes gedient Hätten, 
Fuͤr ein fo zartes, ſchleierartiges Gewand, als wie ed 3. B. an un: 
fern Bildfäulen erfcheint, wäre ein folder Apparat wohl zu groß und 
zu ſtark. — Die, Vorftellung, daf fie die künftlihe .‚Vefeftigung ange: 
legter Flügel, (wie man fi urfprünglich bei den Griechen wohl mır 
allein alles Flügelwerk der Gotiheiten an ihren plaſtiſchen Geftalten 
dachte) anzeigen follen, bleibt mir immer die natürlichite und die der 
Sache amangemeſſenſte. Denn daß diefes Riemenwerk bei nadten 
und zumal ingendlihen Körpern, ald Amor’s, Hpmens, Genius u, ſ. m. 
fig nicht findet, kommt wohl, nur allein daher, weil man damit in deu 
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Vielleicht Name eines fpäteren Römifchen Beſitzers, ſchwer⸗ 
lich Des Verfertigers. Der Stil der Werke deutet offen 
bar auf früheren Griechifchen Urſprung. Windelmann 
bat ihrer Erwähnung gethan in der Gefchichte der Kunſt. 
(Fea T. II, 102. ®indelm. Werke. Bd. V. S. 230. und 
285. vergl. die Anmerkung des Herausgebers.) 

Bon den noch übrigen zahlreichen Werken dieſer Klaſſe 
zeichnen fich noch folgende vorzüglich aus: 

1) 2) Zwei Aesculaps Statuen, die eine von 
Cavaceppi abgebildet (Raccolt. T. J. tav. 34.), jept 
im Garten von Sansfouch vor dem neuen Palafte, ein 
durch die große. Würde der Stellung, den Wurf des Ger 
wandes und das treffliche Ideal des fchönen Kopfes aus; 
gezeichnetes Werk, über 7 Fuß hoch; die andern, von gleis 
her Höhe, faſt noch befier, ja faſt ganz erhalten, jet 
im Flur von Charlottenburg, aber weniger edel in Stellung 
und weniger deal im Ausdrud. 

3) Hygiea, 7 Zub hoch, auf dem Flur von Char 
fottenburg, ganz. erhalten, mit einem der Statue urfprüng: 
lich zugehörigen Kopf, ähnlich dem der Domitia, der Ge: 
mahlin Domitiand, vorn mit einer großen Haarſchleife, 
wie die Köpfe Dianens, verziert. 

4) Antinous, als Genius, mit Fuͤllhorn und 
Schlange. Abgebildet bet Cavaceppi, Vol.I. tav. 
34. Levezow über den Antinous, Tab. VI. Die 


Kunftwerken der Schönheit der nadten Theile, der Bruft, Schultern 
u. ſ. w. keinen Abbrud thun wollte. Deshalb finden fih die Flügel 
auch bei einigen Gottheiten 3. B. bei Merkur, nur am Kopf, ent: 
weder am Petaſus, oder an dem Diadem, oder an den Talaribus der 
Füße angelegt; daher, als geliehenes Hülkfsmittel bei Perfeus, 
auch nur eben dafelbit angelegt. Mit dem Körper jener höhern 
Olvmpiſchen Gottheit fie ſelbſt auch nur ald verwachſen fit zu denten, 
ſqeint der Vorftellung des Griechen von biefen Höheren Idealen zuwi⸗ 
der gewefen zu ſeyn. Eine einhuͤllende — hingegen konnte a 
etwas ſchon eher erlauben. — 
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Statue ift 8 Fuß 2 300 Goch, von falinifhem Marmor‘, 
der Kopf völlig Portrait; er hat urfprängli Dem Werk, 
welches fein -Zeitalter. nicht verläugnen kann, zugebört. 
Die Idee finder ſich unter den vielen idealen Abbildums 
des Yünglings. hier nur allein noch: in dieſer Bildſaͤule vers 
finnliht. Sie fand fonft vor dem neuen Palaſte in 
Sansfouci, feit ihrer Ruͤckkehr von Paris liegt fie noch ein; 
geſargt in Monbijou. 

5) Julia Pia, als Muſe Urania, 7 Fuß 1 Zoll 
hoch. Abgebildet bei Cavaceppi, Vol.I. tav. 46. 
unter dem Namen Lucilla; vor dem neuen Palafte in San 
fonci; ein, bis auf Die Attribute, guf erhaltenes Merk, 

6) Fortuna, 5 Fuß 10 Zoll hoch, vor dem neuen 
Pal. von Sansf. Abgebilder bei Cavaceppi Vol.L 
tav. 5ı. Durch vollkommene Charafterifif und gute Zeidy 
nung merfwärdig; auch durch „gute Erhaltung bis auf Das 
jest felbft nad) der Reſtauration wieder abgebrochne Steuer 
zuder. Auf dem Halbverfchleierten Kopfe trägt fie den 
Polus. Der Stil zwar verräth im der Behandlung des 
Materiald einige Trockenheit; der Ausdeuf des Ganzen 
aber ift dennoch wuͤrdevoll und: felbft mit einer gewiſſen 
Grazie gemifcht. 

7) 8) 9) Urania, Polyhymnia und Enterse 
mit nen aufgefegten Köpfen und Händen, ale Töchter des 
Lykomedes reftaurirt, im antiken Tempel von Sansſouci. 
Abgebildet und erläutert von K. Levezow: über die 
Samilie des Lyfomedes xxc. Taf. IH. IV. und VIIL 
Werke hoher, Griechifcher Kunft, in ihren gegenwärtigen 
alten Reſten vorzüglich durch Die Behandlung der Gewäns 
der im eleganten Stil und der durchfichtigen Schleier der 
beiden erfien merkwuͤrdig. — Euterpe, an ein Felsſtuͤck 
gelehnt, von anderm Marmor und Stil als die erften, 
aber als Sewandfigur von hohem Werth. Auch unter den 
übrigen Figuren dieſer Durch Polignac und - feine Meftaus 
zatoren (den Gebrüdern Adam) meugefchaffenen Gruppe 
befinden fich noch einige andere ausgezeichnete Werke, welche 
die Aufmerkfamkeit des Kenners und Kunftfreundes-vesdie; 
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nen, als die ſogenannte Mutter, wahrſcheinlich Ceres; 
der Ulyſſes, wahrſcheinlich Statue eines Barden, und 
ein Paar Töchter, ebenfalls, wie jene oben bemerkte, Mus 
fen; doch mit mehr Leichtigkeit und weniger Sorgfalt 
ausgeführt, auch von anderm Marmor und Meißel, als die 
beiden erſten. Die, bei Levegom Fam. d. Lykomed. auf 
Taf. X. vorgeftellte, in der hocherhobenen rechten Hand, 
jeßt einen Spiegel haltende Figur, iſt hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich eine der jüngften Töchter der Niobe und vormals zu 
derfelben Gruppe gehörig geivefen, von welcher das Bruch⸗ 
ftück auf Taf, IX. ch übrig geblieben ift. Insbeſondere 
aber; 

10) Apollo Muſagetes (!everom: Taf. I. a. 
a. ». ) bis auf Kopf, Arme und den mit ihnen verlor⸗ 
nen Attributen, von guter Erhaltung; in demfelben Stil 
und zu derfelben Mufengruppe gehörig, wovon die unter 
No. 7. und 8. bemerften, integrivende Theile waren. Die 
"Darftellung des Gottes in. Diefer begeifterten, vafch fort 
fehreitenden Bewegung -und mit dem großen, ſich bins 
ten vom Körper ganz ablöfenden baufhigten 
Mantel, if in dieſem Werke einzig im ihrer Art, und von 
hoher Kunft. 
11) 12) 3wei fißende weißtiße, altägyps 
tifche ‚Gottheiten mit dem Lömwenfopfe und der Sons 
nenfcheibe und dem Nilfchlüffel in. der Hand, in Lebensgröße 
von Aegyptiſchem Granit, aus dem Ammonstempel zu The 
ben; vortrefflich erhalten bis auf Die Zehnfpigen, die etwas 
angefreffen find. Gefchenfe des Herrn Grafen von Gas 
den, jest in der Akademie zu Berlin. | 

13) Weibliche ſtehende Statue von fhwäry 
lihem ſehr Hartem. Marmor, mit feinen weis 
Gen Adern und Durhbohrter Bruf; im Gries 
Hifhsägpptifhen Gtil; 5 Fuß 6 Zoll hoch, jest 
auf dem Schloffe zu Berlin, in der Villa Hadriand zu Ti⸗ 
voll gefunden. Die Bildfäule war augenfcheinlich in meh» 
vere Stuͤcke zerbrochen, ift aber ſehr gefchickt wieder zufams 
mengefegt. Das Monument. ift ganz ähnlich der Statue im 


Kapitol zu Rom, welche die Abbildung im Tom. III: des 
Mus, Capitol. tab. 81. zeigt, verglichen mit -p. 152 
ebend, , dort Iside di marmo nericcio genannt. ſpaͤ⸗ 
terhin gefundene alte Kopf unſeres Werts wurde der Starnt 
wieder angeeignet. Windelmann gedenkt des Kopfes Dies 
fer. Statue in der Gefhichte der Kunſt mehrmals *), und 
fagt unter andern bei Gelegenheit der Kapitölinifchen Statue, 
deren Kopf er für neu hält: „die Haarflechten, welche auf 
der Achſel liegen, hatten ſich erhalten und nad Anwerfung 
derfelben find Die Locken an dem neuen Kopf gearbeitet. Nah 
Ergänzung der Statue fand fih der wahre alte Kopf derfeb 
ben, welchen der Kardinal Polignac faufte, deſſen Mufenm 
der König von Preußen erfinden. Diefer Kopf wurde in 
der Villa Hadrians bei Tivoli nebſt verfchiedenen andern 
Köpfen, . welche gedachter Kardinal ebenfalls an fich brachte, 
unter vielen mit der Hacke zerfchlagenen Statuen, in einem 
mit Marmor ausgemauerten und belegten Teliche gefun—⸗ 
den.‘ — Demnach wäre der Torfo der Kapitoliniſchen 
Statue alt, aber der Kopf neu; — der Derlinifchen Sta: 
tue Kopf alt und gehörte der Kapitoliniſchen zu, aber der 
Leib neu. Das legte fcheint aber durchaus wicht der Fall 
zu feyn. Die völlige Gleichheit des Steins oder Marmors 
und des Stils darin mit Denen des Kopfes verglichen, Die zu: 
fammengefegten Theile des Körpers, die durchbohrte Bruſt, 
Gott weiß zu welchem Zwecke, **) geben deutlich zu etfennen, 
daß Kopf und Leib immer zufammen gehörten, obgleich der 
Kopf abgebrochen war und wieder dem Körper aufgefegt 





*) MWerfe, Band III. ©. 109. umd Anmerkung dazu 395. vergl. 
Band V. ©, 233. und Anmerkung 903. 
7-8) Daß Roc ift oben, Hinter dem etwas hervorftehendben Theile 
bet Tumita da, wo fie fat dicht ufter dem Halſe die Bruft bededt, 
ſchraͤg eingebohrt und geht fo durch den ganzen Leib der Statue bis 
in die Mitte des Rückens hindurch. Die Statue iſt hinten nicht 
bearbeitet und ftand- alſo geidiß urfprimglich hart an die Wand gefeht. 
Faſt ſcheint ed, ald haͤtte man ſich dieſes Loches bedient, mm dadardı 
die- Stimme Ikgend eines biiter der Wand verborgenen Menſchen, 
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wurde. Windelmannsd ganze Nachricht fcheint etwas 
unklar und überhaupt; mas feine Kenntniß der Denfmäler in 
der Polignacfhen Sammlung betrifft, fih nur auf ein unbes 
ſtimmtes Hörenfagen zu Rügen; da zu. feiner Zeit diefe 
Sammlung nicht mehr. in Rom war, fondern fich fchon zu 
Paris befand. Oder, ift mit jenem fpäter gefundenem 
Kopfe der Kapitolinifhen Statue ein fehr ähnlicher 
Kopf von ſchwaͤrzlichem Marmor gemeint, der gleichfalls 
aus dem Polignacſchen Mufeum flauımte, fich unter dem 
Namen Baranion fon in der Bibkiorhef des Berliner 
Schloſſes befand, aber feinem Leibe mehr angehörte, und leider 
wicht wieder: von Paris zurückgekehrt. tft, wohin er mit den 
übrigen geraubten Kunftwerfen wandern mußte? So vief 
ich mic indeflen erinnere, mar er von größerem Verhaͤltniſſe 
als der, welcher jegt zur Statue gehört. — Ich habe Urs 
ſache zu glauben, daß die von Caylus Recueil d’ Anti- 
quites Tomı. IJ. pag. 116. folg. befchriebene und auf 
Planche 39. geſtochene Statue, ſich auf unfere Berlinifche 
bezieht, welche Damals fich noch in Rom In den Händen des 
Kard. Polignac befand; Zeichnung, Fundort, Größe und 
Material: „Pierre de touche “ — ftimmen fehr überein. 
Caylus macht ihr große Lobſpruͤche; irrt fich aber augen 
ſcheinlich, wenn er fie für ein Werk des älteften Gries 
hifhen Stils Hält. Er ſcheint fie nur nach der Schi 
derung des Zeichners, Herrn Sally, Bildhauer des Königs, 
der. fie in Tivoli Eopirte, zu Eennen. | 
34) Marfus Aurelius im Panzer, lebeusgroß, von 
weißen Marmor, aus der Ville Negroni,im König. Schloffe 
zu Berlin; gut erhalte und von nicht geringem Werthe. 
15) Trajanus figend, im heroifcher Geftalt, koloſ⸗ 
fal, aus der Billa Negroni. Vielleicht urfprünglich ein 
thronender Jupiter, mit angefeßtem Arm und altem Kopfe 
Trajans. Im Veſeel der Billa Sansſoueci. 





vieleicht eines orafelgebenden Priefters, ertönen zu laffen. Bei deim 
höheren Standpunkte der Bildfänle iſt diefe Deffuung, vom davorlie: 
senden Saume des Tunika bedeat, gas nicht zu bemerken, 
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16) Trajan nadt, als Heros, mie dem Parazonium 
in der Hand, 25 Fuß hoc, auf dem Antifenfabinet zu Ber— 
lin; abgebildet bei Beger Thes. Brand. pag. 341.  * 

17) Tochter der Niobe, flehend, 5 Fuß 10 Zoll 
hoch, in der Bildergallerie von Sansſouci; Theil einer 
ähnlichen Gruppe, als die Slorentinifche, gut erhalten. 

18) Fauſtina die ältere, mit ausgeſtreckten und 
emporgehaltenen Armen, als Pietas, oder Adorantin, 6 Fuß 
2 Zoll hoch, in der Bildergallerie von Sansfouci, ein big 
auf den Verluſt einiger Finger fehr guf erhaltenes Werf, von 
gutem Stil und forgfamer Ausführung. 

19) Liegendes junges Mädchen mit Aftras 
galen fpielend; Portraͤt eines Kindes, vielleicht aus 
- der Familie Antonius, oder Mark Aurel’d, in der Bilder 
gallerie von Sansſouci. Vortrefflich erhalten. Zuerſt ab⸗ 
gebildet von Ficoroni de i tali degli Romani etc. 
p. 154. Rom. 1754. dann im Musee Napoleon p- 
Rob. Peronville.e Tom. IV. Ser. 4. La joueuse 
d’osselets. Vielleicht die befte Darftelung aller noch 
übrigen Knoͤchelſpielerinnen. 

20) Schöner Tronf eines Amor, ald Bachus 
reftaurirt, außerhalb der Billa Sansfouci in einer Nifche. 

21) Marfyas an den Baum gebunden, 4 Fuß hoch, 
Theil einer Gruppe Apollo, Marfyas und der Scythe, i in 
der Gallerie von Sansfouci. 

22) Venus aus Marmor, etwa 5 Fuß hoch, aus 
der Billa Negroni, im Marmorhaufe bei Potsdam. Ein 
aus zwei Hälften zufammengefeßtes Werf, wie ſchon die 
Verfchiedenheit des Marmors ergiebt. Die obere Hälfte 
geht bis auf den Bauch und ift wahrſcheinlich nach einem fehr 
fhönen Original, aber nicht ganz verflanden und unvollkom⸗ 
men gearbeitet. Es ſchimmert indeffen aus der Haltung und 
Bildung des Kopfes, fo wie aus den übrigen Theilen der 
Bruft und des Nücens, die aͤußerſt finnvolle Idee des 
erften Meifters unverfennbar hervor. Selbſt in dem etwas 
verzeichneten Kopf der Nachbildung ift die ſchmachtende Wols 
luft des Driginals nicht eriofhen. Die in vollen geringelten 
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Locken an dem etwas nach vorne. übergefenkten Köpfchen. her⸗ 
abhangenden Haare find eine feltene Borftellung an den Bes 
nusköpfen und machen dieß Fragment. um fo ſchaͤtzbarer. — 
Der untere Theil ift von. einer Venus genommen, welche dad 
Gewand vor die Schaam in die Höhe: zieht, neben ihr. ein 
Delphin. 

23) Junge meiblice Figur, Flora genannt, 
von Marmor, 4 Fuß 20 Zoll hoch, von trefflicher Erhal⸗ 
tung: ; Merkwuͤrdig durch eine doppelte Tunifa und einen 
eignen Mantelmurf, von guter, Funftvoller Behandlung. Im 
Vorſaal des neuen Pallaſtes von Sansfouci. 

,. 24) Apollo mil. einem neben ibm. Eehenden 
Knaben, auf defien Kopf er die Lyra geftügt hat, von 
Marmor, 6 Fuß 2 Zoll hoch; im Garten von Sansfouci 
vor dem neuen Palaſte. Der Kopf des. Knaben ift Porträt; 
das Ganze vielleicht Votivſtatue. 

25) Minerva mit einem zur Hälfte reſtaurirten Eleis 
nen, nackten Kinde, welches fie.in der Aegis trägt, welche 
die Bruft und die linfe Schulter bedeckt; 5 Fuß 6 Zoll hoc. 
Sn der Gallerie der Billa Sansfouci. Der Kopf der Mis 
nerva iſt neu; der alte Reſt der Statue in gutem Stil und 
von wirfungsvoller Anlage. Auch dieß Werk fcheint Votiv⸗ 
ſtatue geweſen zu feyn. 

., 26) Perfeus. Noch übriger Theil einer Gruppe mit 
Andromeda, 6 Fuß ı Zoll hoch. Bon Eavaceppi mit 
dem Beutel in der Hand, welche früher die Andromeda faßte, 
‚als Merkur ergänzt, wozu die am Diadem des Kopfs befind; 
lichen alten Flügel Beranlaffung gaben. . Im Flur des Mars 
morhanfes bei Porsdam. Abgebildet bei Cavaceppi 
Vol. I. tav. 14. — Sn den nadten ‚alten Theilen ſehr 
ſchaͤtzbar. | 
27) Eine männlide Hore des Herbſtes, mit 
aufgeſetztem Kopfe des Bacchus, 3 Fuß 4 Zoll. Bei Ca⸗ 
vaceppi abgebildet. Vol. J. tav. 57. im neuen Pas 
lafte von Sansſouci. 

28) Eine weiblihe Hore des Herbfieg, auf 

die Erde, wie Victoria, herabſchwebend, vor ſich im Schooße 
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Weintrauben und Fruͤchte Fragend, mit blumenbekraͤnztem 
Kopfe. 33 Zuß hoch; auf dem Antifenfabinet in Berlin. 
830) Amor ſtehend, mit Aftragalen, Theil 
einer Gruppe Amos und Ganymedes die Knoͤchelſpieler, zwar 
an den Füßen veftaurirt, aber doch in feiner Bedeutung, Dem 
Ausdruck des niedlichen, ſchelmiſchen Köpfchens und in den 
erhaltenen Theilen merkwürdig und fhägbar. 3 Fuß Hoc, 
im runden Saal von Charlottenburg. - Abgebilder und ers 
läutert von 8. Levezom in: Boͤttiger's Amalt hea 
2. Dand, 1820, Leipz. S. 175. fg. u. Taf. 5. 

31) Ein junger Römer in der Toga, viel— 
feicht Nero als Yüngling, mit der modernen Inſchrift am 
Sofel: vIncızıus, weißer Marmor; beinahe 4 Fuß 
Hoch; in der Bibliothek des Schloffes zu: Berlin. 

32) Ein junger Römer in der Toga, mit 
der Bulle auf der Bruſt und Dem neben ihm ſtehenden Scris 
nium, 4 Fuß 6 Zoll, gut erhalten, bis auf Die neue rechte 
Hand. Ein fchönes Werl, Außerhalb in einer Nifche ver 
Villa Sansfouci. 

33) Statue im Panzer mit antifem Kopfe 
Alerandersd des Gr, 3 Fuß hoch, im runden Saal 
von Charlottenburg. Wegen des Kopfes merfmärdig. 

34) Genius des Schlafs, fih auf einen Tronf 
lehnend, aus der Billa Negroni, als Apollo veftaurirt, in na 
tuͤrlicher Größe; ein in den alten Theilen ſehr ſchoͤnes Werf. 
Am großen Saal des Marmorhaufes bei Potsdam. 

35) Liegender geflügelter Genius dei 
Schlafs, mit der Fadel und den Mohnhäuptern in der 
Hand umd der Eidesge neben fi, in der Bildergalerie des 
Berliner Schloffes; 2 Fuß lang. 

36) Amor und Pfyche, Gruppe der Fapitslinifchen 
ähnlich, in gutem Stil; von feinem Griechifchen Marmor, 
4 Fuß 2 300 Hoch, auf dem Antifenfabinet zu Berlin. 
37) Kalliope fißend mit der Role in der Hand, 
+ Fuß bach; bei Cavaceppi Vol. I. tav.45.;5 im 
Schloſſe zu Berlin. 

38) Andere Mufe, ſibend 3 Fuß 3 Zoll hoch; bei 


869 


Cavaceppi Vol. L tav. 46. im Tanjſaal zu Chatlotten⸗ 
burg. 

39) Easmilos des Mithras, ald Paris mit Per 
dum und Apfel reſtaurirt. 3 Fuß 3 Zoll hoch; im runden 
Saal von Charlottenburg. Ein aͤhnlicher kleinerer, doch mit 
erhaltener, geſenkter Fackel, im Schloſſe zu Berlin. 

40) Bildſaͤule eines nackten, ſtehenden 
Athleten, mit dem Salbgefaͤß in der Hand, 6 Fuß 4 Zoll 
hoch; bei Cavaceppi Vol.L tav. 47. abgebildet, doch 
ohne Salbenfläfchchen. Ein gut erhaltenes Werk bis auf 
Die Arme und einen Theil der Füße; vor dem neuen Palaße 
son Sansfouci. 

41) Viktoria, 3 Fuß 9 Zoll hoch, von pariſchem 
Marmor, ohne Fluͤgel, mit einigen Reſtaurationen, ein 
gutes Werk; im Saal von Charlottenburg. 

42): Biktorie, 2 Fuß 1 Zoll hoch, geflügelt und 

fi) an ein Tropaͤum lehnend, indem fie ſich den Kranz auf 
fegt, ein ſchoͤnes wohlerhaltenes Werf, im Marmorhaufe bei 
Potsdam. 
Anmerkung. Eine eben daſelbſt befindliche bronzene 
Viktoria, 13 Fuß hoch, ſcheint neuere Kopie der vortreffs 
lichen alten in Kaffel zu feyn, welche Böttiger (in der 
oben Note m, angeführten Schrift) erläutert und Davon 
eine Abbildung gegeben hat. 

Mit Uebergehung mehrerer anderer, noch in fo mancher 
Hinſicht bedeutender, größerer und fleinerer Werke, will ich 
nur noch. einiger theils mehr, theils weniger vollkommen er⸗ 
haltener antiker Kopien und Nahahmungen berühmter Werfe 
des Alterthums erwähnen, von. denen fich in den Mufeen 
dftere Vervielfältigungen finden und ſchon Dadurch auf den 
Ruhm der alten Driginale hindeuten. 

43) Die Eoloffale Starue des fogenanns 
ten Apollo Lyciug mit rechtem, auf den Kopf gelegten 
Arme. Er. hält in der linfen Hand die Either und hat fich 
an einen Tronk gelehnt, 7 Fuß 1 Zoll Hoch; vor dem neuen 
Palafte in Sansſouci. Aehnlich dem vorzüglichiten . von 
allen diefer ganzen Gattung auf dem Kapitol iu Rom. . Auch 

Amalth. LI. 24 
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aus diefer Kopie leuchtet noch ein Abglanz der: Anmuth und 
hohen Schönheit des Urbildeg erfreulich entgegen. 

44) Der erwahfene größere, fihb an den 
Stamm lehnende Zaun mit der Flöte in Den 
Händen; 6 Fuß ı Zoll hoc, Ähnlich den berühmteften diefer 
Gattung im Capitol. Mufeum und im Palafte Giuftiniani. 
Der unſrige ift bei Cavaceppi abgebilvoet, Vol. IL 
tav. 59. und ſteht vor .dem ‚neuen Palafte in Sausſouci. 
45) Der. fleinere jüngere Faun, ähnlich den 
fhönften ‚feiner "Gattung im Capitol und fonft in der 
Borghefe, jegt im Parifer Mufeum, - 4 Fuß hoch, mit 
neuem Kopfe, aber altem trefflichen aA, im obern Saal 
von Charlottenburg. 

46) Die eine rechts ſtehende von. den beis 
den Figuren aus der Gruppe, Kafkor md Pols 
lur genannt, zu St. Ildephonſe in Spanien; 
aber mit aufgefegtem alten Apollo⸗Kopfe und mit dem lin; 
fen Arm durch den Neftaurator auf einen Baumſtamm ge 
fügt; 3 Fuß 4 Zoll hoch; von Griehifhen Marmor; abs 
gebildet bei Cavaceppi Vol’I. tav. 56.5: im neuen 
Dalafte von Sansfouci, in einem oberen Saale. 


Die dritte Klaffe der Hermen,. Buͤſten umd 
Köpfe, ift unftreitig die zahlreichſte unter den der größeren 
Bildwerfe und enthält, fo weit fie fich jetzt mit Sicherheit 
überfehen läßt, die bedeutende Zahl von 208 Denfmälern 
in verfchiedenen Größen und aus fehr verfchiedenen Zeitab 
tern der Kunft. Unter ihnen mehrere foloffale, Die meiften 
in natürlicher Größe; 609 mythifcher Bedeutung; 139 hiſto⸗ 
rifchen Inhalts, oder Porträts; einige von Bronze, die 
übrigen theild von weißem, rothem, ſchwarzem Marmor; 
einige von gebrannter Erde, 

As Hauptmerke möchten darunter anzuſehen ſeyn: 
1) der bebelmte Idealkopf eines Herven, vie 
leicht Agamemmon, Ulyfies, oder dergleihen, jetzt Peris 
kles, wegen einiger Aehnlichfeit mit der berühmten Buͤſte 
deſſelben, genannt, von weißen griechifchen Marmor, im 
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der Bildergalerie von Sansſouci, abgebildet von Krüger, 
in Seconde Partie des Antiquites dans la Collection de 
Sa Maj. le Roi de Prusse a Sanssouci, Taf. I. unter 
dem Namen Antigonus Roi.de Macedoine. — 2) Der 
Kopf eines jungen Herkules mit Eihenlaub 
befränzt im Saal des Schloffes zu Berlin, von weißem 
Marmor. . 3) 4) Zwei folofiale Köpfe der Juno und Mt 
ner va im neuen Palafte von Sansſouci. 5) Ein frefflis 
her Jupiter. von:weißem Marmor zu Charlottenbürg, abs 
gebildet von. Krüger, in prem. Partie: des antiquites 
etc: Taf. 7. unter dem Namen Denis d’ Halicarnasse. — 
6) Einige: geoße indiſche Bacchuskoöpfez 7) 
eine unvergleihlihe Doppelhberme, Kaftor und 
Pollur, in der Bibliothek des Schloffes zu Berlin; 8) 
eine hoͤchſt vollfommen erhaltene lebensgroße Büfte der Plo⸗ 
tina, im Marmorhaufe von Sansfouci, ein Porträtbild von 
feltenem Kunſtwerth. — Zu den merfwürdigften der 
übrigen möchten zu.rechnen feyn: 1) ein altes Werk vou 
Bronze mit eingelötheter weiblicher Gefidtss 
masfe und darin -eingefegten Augen von Silberblättchen 
und farbigtem Metall, in uraltem, jest fogenannten aͤgine⸗ 
tifhen Stil. Wenn auch gegen die Aechtheit des Werks, 
was Haare und das Bruſtſtuͤck mit der enggefalteten Tunika 
und dem Mantel betrifft, eines und Das andere eingewendet 
werden fönnte, die Maske ift wenigſtens unbezweifelt alt und 
von fehr- frühem Stil. . Im .Schloffe zu Berlin. — 2) 
Kopf-eines. jungen Herkules mit der Loͤwen—⸗ 
haut,:von Marmor, im älteften griechifchen Stil: im 
Garten von Sansfouch, an der rechten Seite des neuen Paz 
loftes, Das merkwürdige und ‚wegen. feines hohen Alters 
wichtige Werk ift.aber. leider feinem Untergange nahe, durch 
die Auflöfung des Kitts, welcher die alten Theile. und die 
Neitaurationen bis dahin zufammenhielt, wenn es nicht bald 
unter Dach und Kach einen. fichern Zufluchtsort erhält; ein 
Schickſal, welches leider allen übrigen noch in freier Luft 
ftehenden Antifen über kurz oder: lang bevorftebt, wenn fie 
nicht bald den verderblichen Einfluffen des rauheren Klima's 
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entzogen werden. — 3) 4) 3wei weiblide vers 
fhleierte Büften von weißen Marmor, die eine in 
der Bibliothef des neuen Palaftes, die andere auf.dem Ans 
tifenfabinet zu Berlin, im firengen, älteren Stil, mit fcharf 
angegebenen Konturen der Augenlieder,. Nafe und Lippen; 
— 5) Zwei Jfisköpfe, von grauem Marmor, in 
der Bibliothek des Schloffes zu Berlin, im ägyptifchen Stil, 
— 6) 3 wei alte Bachus:Hermen, mit einge 
festen Onyraugen, im älteften Stil, und. auf ihren alten 
vierecfigen, vom Gewande befleideten, nach unfen fich zufpis 
genden Fußgeſtellen, 5 Fuß 7 Zoll hoch, im Schloffe zu 
Berlin. — 7) Buͤſte der Dctavia oder vielleicht Ans 
tonia, modellirt von gelbem gebrannten Thon, in Korinth 
gefunden, „vom Heren Grafen von Saden dem Mufeum 
verehrt,. ein in feiner Ark einziges Wer, — 8) Julius 
Caͤſar mit dem Lorbeerfrang, in Eharloftenburg, in der 
fogenannten Bibliothef, von weißem Marmor; von ausges 
geichnetem Werthe, den der auf EAfarss Köpfen in runden 
Werfen ſo feltene Kranz noch. um ein großes vermehrt. — 
9) 10) Julius Cäfar und Augufus von aͤgypti⸗ 
fhem Baſanit, mit eingefegten Onyzaugen, in der Biblios 
thef des neuen Palaftes von Sansfouc, — 11) Seltener, 
gefhorener, Doch auf der Scheitel mit einen Haarbufcd ver⸗ 
fehener Kopf eines Panfratiaften, von Marmor, im 
Antifentempel von Sansſouci. — 12) Idealkopf eines 
Pyrrhus, oder Neoptolems, auch Ajar genannt, in 
Charlottenburg, doch mit mehreren Reſtaurationen. — Um 
ter der übrigen großen Zahl befindet fich noch eine Menge 
herrlicher Jdeals und Porträrköpfe, - mehrere Doppelhermen, 
mythiſcher Wefen und hiftorifcher Derfonen, griechifcher und 
eömifcher Dichter, Redner, Philofophen, Werzte, . Kaifer 
und Kaiferinnen; dieſe faft in vollſtaͤndiger Reihe, nur mit 
einigen Unterbrechungen, bis auf das vierte Jahrhundert 
nach Chriftus.hinab; Büften des Antinous als Bacs 
dus, unter ihnen eine der in Billa Mondragone fo beruͤhm⸗ 
ten, ähnliche, (in der Bildergallerie von Sansfouci, abgebil- 
def bei Krüger IL. Partie Taf. 12.) Won manchen finden 
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fich oft mehrere Vorſtellungen in verſchiedenen Altern ; fo daß 
Diefe Büftenfammlung als eine der reichften und belchrendften 
in ihrer Art angefehen werden kann. Selbft unter vieien Ums 
befannten, oder jetzt wenigſtens noch ſchwer und unficher zu 
Deutenden , ift manches durch Kunft und Schönheit der Ars 
beit Ausgezeichnete, was auch ohne Namen jedem Mufeum 
zur gerechten Fierde gereichen würde. Werden einft dieſe 
zahlreichen Köpfe, ſowohl die idealen der göttlichen Weſen, 
als die hiſtoriſchen Porträtföpfe, jene nach ihren mythiſchen 
Stammbäumen und Verwandtſchaftslinien, Diefe ethnogra⸗ 
phifch und nach der Zeitfolge, in Verbindung mit den Sta; ' 
tuen, geordnet, auf und neben einander geftellt fen, — 
Cdenn Apol und alle Mufen mögen unfer künftiges Mus 
feum vor einer. Anordnung bewahren, worin das ſymmetri⸗ 
firende Zierlichkeitsprincip des für die Schmeichelel des aͤuße⸗ 
ren Sinnes allein aufpugenden Galanteriefrämers vorher 
hend ift!)— : fo wird fih und darin die Gefchichte der beis 
den wichtigſten Völker des Alterthums, in der Charafteriftif 
ihrer mächtigften göttlichen umd menfchlichen Repräfentanten, 
in ihren wohlthaͤtigſten und verderblichften Genien darftellen 
und in der natürlichften Aufeinanderfolge mit einer Lebendigs 
feit verfinnlihen, melde der Kunft und Beredfamfeit des 
Dichters und Gefhichtfchreibers vor unferen Augen Das Sie 
gel der Vollendung aufdrücden wird. | 

Die vierte Klaffe der kleinen Figurem und 
Idole bis zu der Höhe von 1 Fuß, von Erz, Stein, ge 
dranntem Thon, aͤgyptiſchem Porzellan, Sykomorholze, auf 
dem Antikenkabinette im Königl. Schloffe zu Berlin, enthält 
ungefähr an 200 Stüf. Einen großen Theil davon hat 
fhon Beger im Thes. Brandenb. Tom. II. erläutert 
und abgebildee. Darunter fehr merkwürdige aͤgyptiſche 
Denkmäler des Dfiris, der Iſis, des Horus, Harı 
pofrates, Anubis, ECerfopithefug, Apis u.ſ. w. 
Zwei unbezweifelt griehifche Arbeiten von hohem Alterthum, 
in Erz, Im äginetifhen Stil, eine Spes ſtatt der Blu⸗ 
menfnospe mit einer Frucht in der rechten Hand, und eine 
andere weibliche, bekleidete Figur, welcher jegt 
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die Hände fehlen; ein Kleiner: ganz erhaltener Vulkan mit 
Hammer und Zange; eine. Diana Lucifera von 00% 
trefflicher Arbeit und Erhaltung; ein figender Merfur, 
ähnlich dem großen von Erz in Herfulanum . gefundenen; 
Kopf eines jungen Bachus mit hervorfprießenden Hörs 
nern aus DBafanif, von ausgezeichneter Schönheit; andere 
Heine Bilder der Minerva, Diana, Fortuna, umd 
anderer Gottheiten, signa panthea, farven, imagines 
clypeatae, Thiere, Greifen, Sphinxe, ein trefflicher 
figender Eber, Phali u. f. w. Aber als uraltes griedhis 
ſches Kunſtwerk hoͤchſt merkwuͤrdig und felten, ein neuerlich 
vom Herren Grafen von Sad in Athen ausgegrabenes 
fleines Bild einer figenden Juno von gelblihem gebrannten 
Thon, etwa 8 Zoll Hoch, mit rother, weißer und ſchwarzer 
Farbe bemahlt, in Stil und Malerei ähnlich dem italifchen 
Hautrelief von gebranntem Thon, das Bruftbild einer 
Juno Lanuvina vorftellend, von dem gleich die Rede ſeyn 
wird. 
Die fünfte Klaffe der erhobenen Arbeiten 
in gebranntem Thon, Marmor, Erz, enthält einige 30 Stüs 
de, größtenkheils auf dem Antifen ; Rabinette zu Berlin. 
Als befonders merfwürdig ftellen fich dem Kenner dar: 
1) ein uraltes, bemahltes, italifches Relief, von ges 
branntem Thon, das Brufibild eine Juno fanuvina 
Hon vorne darftellend, der Kopf mit dem Ziegenfell und den 
Ziegenhörnern bedeckt, früher von Beger, Montfaus 
fon, Gisbert Euper und anderen fälfchlich für Iſis 
erklärt, aber von Hirt zuerfi richtig als Juno Lanuvina und 
alte italifche Arbeit erfannt und gedeutet. *) 
2) Ein 24 Fu6 hohes und 3 Fuß 13300 breited Relief 

von weißen Marmor, in altgriechifchem Stil, fheinbar 
die Geftalten eines Apollo Citharddug, einer 
Sadeltragenden Diana, einer Feptertragens 
den Latona, und einer geflügelten, jugend: 
lich mweiblihen Figur vorftellend, welche dem vor ihr 





) Bliderbuh, S. 23. 2%. ----- 
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fiehenden Eithardden aus einer -Gießfanne in. Die von Jenem 
ihr dargereichte Patera eine Spende gewährte. Im Hinters 
grunde die Mauer vom Peribolos eines Tempels, deſſen 
oberer Theil, das Dach, mit dem Friefe und den beides tragen⸗ 
den Säulenkapitälen Darüber -hervorragt; der Fries ift mit 
Wettrennern im Wagen, dag Giebelfeld mit in Fiſchſchwaͤnzen 
ſich endigenden geflügelten Figuren, die einen Schild fragen, 
geziert, Anden beiden Seiten der Hauptfigurenim VBorgrunde, 
ſtehen, und zwar bei. der gefiügelten Figur,, ein runder, mit 
erhobenem Bildwerk gefchmückter Altar, hinter ihm auf einer 
Säule eine Heine nackte Figur; auf der andern Seite, hins 
ter der Latona, auf einer hohen, ecigen Säule, ein Dreis 
fuß. Eine von den Antiqguaren noch nicht ganz aufgeflärte 
Borftellung. 

MWahrfcheinlich ift dieß Monument eines von den vier 
ganz gleichen und gut erhaltenen, welche fich: fonft in der 
Billa Albani befanden und nach Paris wandern mußten. 
Denn es wurde bei der Rückgabe der preußifchen Kunftwerfe 
von der franzöfifchen Regierung als Erfag für ein. anderes 
herrliches und, in Hinſicht der Borftellung, einziges, und 
vielleicht noch ſchwerer richtig zu deutendes Relief von faſt 
gleicher Größe gegeben, deflen Inhalt Hirt im Bilderbuche 
2. Heft, Taf. 27. Ne. 1. — im Umriß Dargeftellt und 
Seite 193. Davon eine Erklärung zu geben verſucht hat. 
Abbildungen jenes jegt in der Königlichen Sammlung befinds 
lichen Reliefs Haben gegeben, um nur einiger zu erwähnen, 
Winkelmann (Gef. d. Kunft Dreson. Ausg. zur 
Vorrede S. IX. ; ferner in der ital. Veberfegung Des 
Sea, Tom. 1l. S. 162.) Hirt (im Bilderbud, 
©. 29. Vign. 12.) und Böttiger (doch im Umriß mit 
Auslaffung des Hintergrundes zu Weis ke's Ausgabe des 
Longin, Leipzig 1819. gr. 8.) mit einer dem ganzen Ges 
genftand und alle bisherigen Erklärungen umfaffenden, auch 
befonders abgedruckten Abhandlung , unter dem Titel: Zux- 
plicatio. antiquaria Anaglyphi in Mus. Napoleoneo. 
Lips. 1819. 8. 

3) Sartoppagielte, 6 Fuß 2 Zoll lang, 3 Fuß 
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hoch, angebli 1730 im Maufölenm der Livia Augufta bei 
Kom gefunden, jest eingelaffen über die Eingangsthüt der 
Bildergalerie zu Sansſouci; In der Mitte die drei Gragien 
nackt vorftellend, auf den Eden die Genien des Schlafs 
und des Todes, Von ſchoͤner, forgfältiger Arbeit und Er 
haltung. 

4) Sarfophagfeite, faft von gleicher Größe, um 
ter den Trümmern des Neronifchen Palaftes gefunden iv 
Rom, eine aus vierzehn Figuren beftehende reiche Vorſtellung 
von einer Bachifchen Feier, unter denen Bachus, Ariadne, 
Silen, ald Hauptfiguren herporragen, von gleihfalls vor 
frefflicher Arbeit und Erhaltung. ‚Ueber der gegenüber fies 
henden Thüre derfelben Gallerie, Doch beide Werfe viel zu 
hoch für die vollfommene Anſicht von unten hinauf. 

Ich übergehe die Eleineren, vft nur fragmentarifchen, 
oder weniger ausgezeichneten Werfe, mit Ausnahme eines 
fleinen Bruchftüfs, auf dem Antifen: Kabinet, aug einer 
weißen. mweicheren Steinart gebildet, einen figenden in der 
Schriftrolle lefenden Dichter, mwahrfcheinlih den Homer 
vorftellend, hinter welchen, oberhalb des Kopf, eine 
griechifche Juſchrift in fiebzehn Zeilen, mit fehr fauberer, 
kleiner, Doch Teferlicher Schrift angebradht, aber leider 
nicht mehr gang erhalten ift, und ſich auf Begebenheiten der 
Alias bezieht. Beger hat das Fragment Thes. Brand. 
T. III. p. 320. 321. nebft der Anfchrift abgebildet und 
mitgetheilt; auch früher ward es fchon von Fabretti bes 
kaunt gemacht. 

Die fehste Klaſſe der alten Malereien ent— 
hält nur zwei fleinere unbedeutende Fragmente auf Kalk, 
von denen mir das eine, eine Amazone, welche von einem 
Krieger verfolgt wird, überdieß als neueren Urfprungs ver; 
daͤchtig ſcheint; auf Leinwand eine altägyptifche Mas 
lerei, etwa 2 Fuß hoch und 13 Fuß breitz größere Figuren 
von hieroglyphiſchen Fleineren umgeben, in mehreren über 
einander gehenden Feldern, Die Leinwand ift fehr grob und 
mit cinem Kreideüberzug verſehen; die Kontouren der Zeichs 
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nungen find ſchwarz und fehr fkarf angegeben, die Malerei 
ohne Licht und Schatten, eine bloße Illumination. Endlich 
auf Holz; mit Kreide überzogen, eine Tafel etwa 1 Fuß 
hoch und 6304 breit, der obere Theil bogenförmig abge 
zundet, ebenfalls mit einer. größeren Hauptvorftelung, Die 
von Fleineren hieroglyphiſchen Bildern begleitet iſt, verſehen. 
Beide aͤgyptiſche Denkmaͤler find Geſchenke des Herrn Gras 
fen von Sack. — Auch koͤnnen hierher die aͤgyptiſchen, 
zum Theil lackirten, in den lebhafteſten Farben und oft nicht 
ohne große Eleganz verfertigten Malereien gerechnet werden; 
welche fih auf und innerhalb der verfchiedenen Mumienfai 
ften befinden , von welchen jchon bei den Bemerkungen über 
Die erfte Klaffe die Rede geweſen iſt. 

Die fiebente Klaffe beſteht aus drei mufipis 
ſchen -Denfmälern, 

1) aus einem größern, Theil des großen Mufaifs zu 
Daleftrina , etwa vier Fuß breit und eben fo hoch, aus der 
Baireuther Sammlung. Das Gemälde ftellt den Nil vor, 
an. deflen entgegengefegtem Ufer unter. einer Laube, an einem 
gedeckten Tifche einige fhmaufende Perfonen liegen. Im 
Mittelgrunde fährt ein Aegnptier ſtehend in einem Nachen. 
Am dieffeitigen Ufer im Vorgrunde figen einige weibliche 
Derfonen, melde auf mufifalifchen Inſtrumenten fpielen. 
Aus dem Waffer ragen häufig Lotoshblumen und Blätter 
hervor. Man vergleiche darüber Barthelemy's Abs 
handlung sur la mosaique de Palestrine, in den Mem. 
de l’acad. des Inscr. Tom. XXX. 

.2) 3) Zwei achteckige Mufaifen, jedes 22 Zoll im 
Durchmeſſer, mit metallener Einfaffung ; in der Mitte des 
einen, Kopf des Bachus von vorne; in der Mitte ded ans 
dern, eim verfchleierter Frauenkopf, wahrſcheinlich Ariadne; 
gefunden zu Nimes; aus der Baireuther Sammlung. 

Die achte Klaſſe begreift in fich einen bedentenden Bor 
vath von VBafen und Gefäßen aller Größen, Formen 
und Beflimmungen, aus gebranntem und. bemahltem Thon 
und Marmor, griechiſchen und italiſchen Urſprungs, über 
350 Stuͤck, als: Pracht⸗Opfer⸗Grab⸗ und Afchen; Trink 
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und Galbengefäße und für andern häuslichen Gebrauch. 
Unter ihnen zeichnen fi aus: einige lang gehenfelte Pracht 
gefäße durch Größe, fchöne elegante Formen, einige dur 
uralten Stil ihrer Mahlereien, z. B. ein alt; ficilianifches 
Gefäß, mit der Vorfiellung des Herkules, der mit dem mas 
rathoniſchen Stiere fämpft; ferner einer noch reicheren, aber 
fpäteren Kompofition als die erftere, dennoch im Altern Stil, 
Herkules in völliger Rüftung, von Lichas begleitet, auf feis 
nen Schultern den ungeheuren erpmanthifben Eber zum Eu— 
ryſtheus fragend, der vor Angft in ein Gefäß (Puteal) ge 
frochen ift und flehend. um Schonung auf eine komische Weife 
Kopf und Hände herausſtreckt, Hinter ihm ficht Minerva; 
ein durch Kompofition, Zeichnung, Mahlerei, herrliche Cha— 
vakteriftif und Koftumirung, befonders des Herkules, . über 
aus merfwürdiges und unvergleichliches Kunftwerf; aus der 
Sammlung des Heren Gibſon. Eine andere fleinere Vaſe, 
aus derfelben Sammlung, mil einigen fiehenden und fißen: 
den Gottheiten im Altern Stil, nebft beigefchricbenen Nas 
men. — Eine alts athenifhe Vaſe mie zwei großen. auf 
den Hinterfüßen ſich gegenüber fißenden geflügelten Sphins 


gen, von fehr alter Arbeit, Gefchenf des Hrn. Gr. von Sad; 


und andern mehr, 

- Außer einigen Trinfhörnern von gebranntem Thon, noch 
14 größere und fleinere Gefäße von antitem Glafe, foger 
nannte Safrimarien, oder Phiolen, eine glaferne Urne u, f. w. 
Bon. Marmor ein vößig vierecfiges, flaches Cinerarium aus 
Achen, mit zirkelrunder fonfaver Vertiefung in der Mitte 
und dem dazu gehörigen Dedel, und den ihm urfprünglich 
anvertrauten ‚alt; athenifchen Aſche- und Knochenreſten ange 
füllt, aber leider ohne Inſchrift. Vom Hrn. Grafen von 
Saden in Athen felbft ausgegraben, Andere Einerarien und 
mehr und weniger verzierte Sarkophagenrefte umd Urnen von 
Marmor; einige marmorne Vaſen mit Neliefsinfchriften 
derfehen aus Athen, unter Reifung des Hrn. Grafen von Sas 
den ausgegraben. 

Alle dieſe Denfmäler auf dem Königl, Antifens Kabinette 
ju Berlin. In dem großen Vorſaale Des obern Gehöftes 
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des Afademiegebäudes zu Berlin noch. die beiden großen 10 
Suß langen, 5 Fuß breiten und 3 Fuß 32300 hohen, antk 
fen Badewannen, im Jahre 1819. in Nom gefauft, früher 
in den Bädern des Kaifers Diofletian gefunden, merkwuͤr⸗ 
Dig wegen der Größe der Sranitblöfe, aus denen fie, jede 
aus Einem Stücde gehauen und mit. der — Poli⸗ 
tur verſehen worden ſind. 

Die neunte Klaſſe, Schmuck und anderes Ge— 
räth der Alten von Erz, Marmor und gebrannter Erde, 
auf dem Antifenfabinet in Berlin; das meiſte davon durch 
Beger Thes. Brand. Tom. III. abgebildet und beſchrie⸗ 
ben. Dazu gehören, Fibuld, Nadeln, Ringe, Kleine brons 
zene Dofen und Salbenbühschen, Teſſaraͤ, Gewichte, Pate 
ren, unter ihnen einige altgriechifche und - hetrurifche, mit 
Figuren und Schrift, Siftrun, DOpferbeil, Mefler, Lanzen; 
und Pfeilfpigen, ftereotypifche Infchriften aus Erz, zum 
Eindrüden in meiche Maflen, Thon, Teig, u. f. w. bes 
ſtimmt; Würfel, Schlüffel, Schreibpinfel, Strigilis zum 
Abſchaben des Körpers im Bade und in der Paläftra, u. f. w. 
Außerdem noch größere und Fleinere ergene Gefäße, Kannen, 
Schoͤpfkellen, Vaſen (eine davon mit einer erhobenen den 
ganzen Bauch einnehmenden, doc nur mittelmäßigen Arbeit, 
die neun Mufen vorftellend, auch von Beger ſchon a. a. 
O. abgebildet.) 

Die zehnte Klaſſe, einige Inſchriften von 
Marmor und Erz, doch nicht von großer Bedeutung, theils 
aus Italien, theils aus Spanien und Gallien herſtammend; 
von Beger ſchon groͤßtentheils a. a. O. beſchrieben und 
mitgetheilt; auf dem Antikenkabinette in Berlin. 

Die eilfte Klaſſe der alten Muͤnzen, auf dem 
Koͤnigl. Antikenkabinette zu Berlin, begreift ungefähr *) 
3200 Stuͤck griechifche Voͤlker⸗ Koͤnigs⸗ Städte; und Kai⸗ 


*) Ich laſſe es nur bei einer ungefähren Angabe der Zahl der 
Denkmäler diefer Klafe bewenden, da durch fait täglich nene NR 
tungen fih diefelben immerfort verändern. 
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fer ; Müngen, in Gold, Elektrum, Silber und Erz in fi 
und zwar von allen Größen und Zeitaltern, viele feltene und 
uralte Denfmäler der Münzkunft von den früheften Zeiten 
ihrer Erfindung und größere und Kleinere Prachtftücde aus 
den fchönften Zeiten der blühenden Kunft; darunter an funf 
zig griechiſche Goldmünzen, ‚Ferner: 9 bis Io taufend 
römifche Münzen, von den früheften Zeiten des röm. Staats 
big zu den Palaͤologen In vollftändiger Reihenfolge, in Gold, 
Silber, Bronze; darunter 12 bis 1300 Familienmünzen; 
ſchwere italifche und römifche Affes, mit ihren Unterabtheis 
lungen, Medaillond, Kontorniaten, Bleie; über 500 Kai⸗ 
fermüngen in Gold, unter ihnen ein großer goldener Me 
dDaillon von Kaifer Valens; ferner eine Sammlung bon 
einigen hundert barbarifchen Gold s Silber ; und Ergmünzen: 
In allen diefen Klaffen noch manches big jeßt nicht edirte und 
fehr merfwürdige. 

Ein Theil des Inhaltes dieſer Klaffe if befihreibend abs 
gebildet-mworden von. Beger, im Thes. Palatinus, Thes. 
Brandenburg. und anderen feiner Fleineren Schriften ges 
legentlih; im Katalog der Sammlung des Hm. von 
Pfau, *) und von Domenico Sefini, in Tomo 
VIIL. der Lettere e Dissertazioni numismatiche. 
Berlin, 1805. 4to. 

Die zwoͤlfte Klaffe: Semmen; (Intaglios und 
Kamen) und antife Glaspaften, auf dem K. Antis 
kenfabinet zu Berlin. Die ältere Grundlage ſchon von Bes 
ger Thes. Palat. und Thes. Brand. beſchrieben, enthält 
etwa 4 bis soo Stuͤck. Unter den Kameen zeichnen fi aus 
der prachtuolle große 7 Zoll 2 Linien rhein. hohe und 
8 3oll 6 Lin. rhein. breite orientalifhe Onyr mit der Vers 
götterung des Kaiſers Septimius Severus; 
dann ein kleinerer aus den Zeiten der Ptolomaͤer, die Koͤpfe 
des Ptolomaͤus Il. und der Arſinoe, von Beger 





*) Catalogus numismartum antiquorr. tum Grascorr. quam 
Romanorr. etc. Stuttgardiae, 1745. 8, 
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für Alexander und Olympias erklärt, (abgebildet Thes. 
Brand. Ill. p. 202.) darſtellend, von ausgezeichneter 
Kunftoollfommenheit. — Dann die berühmte Stoſchi⸗ 
ſche Semmenfammlung aus Florenz, aus 3444 Intaglios, 
aus ‚allen Zeiten der Kunft, und mit Gegenftänden'aus Alfen 
Klaffen der alten Mythik und der Gefchichte des klaſſiſchen 
Alterthums geziert, ſelbſt mit Einfluß aͤgyptiſcher, perfis 
ſcher und hetrurifcher Gemmen. Unter ihnen befonders der 
berühmte altgeiechifche, von Windelmann noch für bes 
trurifch ‚gehaltene Stein mit den fünf der fieben Helden 
vor Theben mit beigefchriebenen alten Namen und der Tys 
deus, gleichfalls mit beigefegtem Namen, als die Älteften 
griechiſchen Denfmäler dieſer Klaffe. Außerdem eine Menge 
durch hohe Schönheit und Kunftvollfommenheit ausgezeich⸗ 
neter, manche davon mit dem Namen ihrer Verfertiger 
abgebildet bei Sto ſch Gemmae antiquae artificum 
‚nominibus insignitae, Amst. 1724. Fol. und Bracci 
comment. de antiquis sculptoribus, qui sua nos 
mina.inciderunt gemmis. Flor. 1784. Fol. — 
Die ganze Sammlung. befchrieben, mit eingelnen Abbil— 
dungen von Windelmann: description des pierres 
grävees du Baron de Stosch. Flor. 1760. 4to.; ein 
Theil in der Auswahl vorzuͤglicher Gemmen aus 
derjenigen Sammlung, die ehemals der Bas 
ron Philipp von Stoſch befaß, die fi jest 
aber in dem Königl, Preußifchen Kabinette 
befindet, mit mythologifhen und artiffifhen 
Erläuterungen begleiter von Friede, Schlich— 
tegroll, 1. Band. Nürnberg, 1797. Fol. und 
4t0, auch in einer franz, Ueberſetzung (eine Auswahl von 
48 Genmen enthaltend.) — Die Gemmen und Paften 
diefes Kabinets den Raub des Palladiums ent 
baltend, abgebildet und erläutert in KeLevezow's Ab; 
bandl, über ven Raub des Palladiums aufge 
fhnittenen Steinen des Alterthums, Braun— 
ſchweig 1801. gr: 4 | 

Auch unter den Später Hinzugefommenen Vermehrungen 
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aus Privatſammlungen befinden fich — ſehr wmieanfente 
Kunftwerfe diefer Art. 

Die dreizehnte Klaffe fötießt die Abdrüde 
fämmetliher Semmen des Stoſcheſchen Kabis 
nets und die Abdruͤcke der Königl. Franzdfis 
ſchen Sammlung in Paris in ſich. (Die legte 
ren bis jegt in dem Lofale Der Königl, Akademie der Künfte.) 

Die viergehute:Klaffe wird von den Mionnet— 

{hen Shmwefelabguffen: der Parifer König 
Muͤnzſammlung gebilder; (bis jest noch im Lokale 
der Königl. Akad. der Wiſſenſchaften.) 
- . Die funfzehnte Klaſſe umfaßt die aus mehrern 
Hunderten beftehende zahlreiche Sammlung der Gypsab⸗ 
guffe der beruhmteften größeren antifen Sta 
tuen, Gruppen, Büfen, Reliefs, architekto— 
nifhen Berzgierungen, SKandelaber, Bafen 
u. ſ. w. vorzüglich aus dem ehemaligen Mufeum Napoleon 
zu Paris, der Vatikaniſchen, Kapitolinifchen, Borgheſiſchen, 
Siorentinifhen und-andern Italiſchen Muſeen, der Samms 
lung der alten. Kunſtwerke zu St. Ildephonſe in Spanien; 
insbefondere der athenifchen Denkmäler (Elgin Marbles) 
und von Phigalie, aus dem brittifchen Deufeum in London, 
der Aginetifchen Statuen und ‚anderer aus dem Mufeum in 
München; anderer aus dem Dresdner: Augufteum und der 
Königl. Preußifchen Sammlung, Sie-befinden fich theils 
in der Königl, Akademie - zu Berlin; ıtheils in einem Pas 
pilion des Gartens von Monbijou, Eine für. Kunft und 
Wiſſenſchaft im hohen Grade lehrreihe Sammlung: 

Endlich die ſechs zehnte Klaſſe Der altdeutfhen 
und flavifhen Monumente, größtentheils auf dem 
Grund und Boden preußiſcher Propinzen oder benachbarter 
Länder ausgegraben, auf dem Königl. Antitenkabinet zu 
Berlin, beitehend in groͤßern und fleinern Urnen aller Gats 
tungen; uuter ihnen befonders merkwürdig zwei bei Köthen 
im Anhaltihen 1692. gefundene, große, ‚beinahe 2 Fuß 
im Durchmeffer haltende Urnen von fhwarzem Thon, von 
fo großer Zierlichfeit und Schonheit der Form, daß man fie 
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eher für griehifche, als altdeutfche Gefäße zu halten geneigt 
feyn möchte; die eine davon abgebildet und befchrieben in 
Johaun Chriſtoph Dlearius Mausoleum in Mu— 
seo 1. & heidnifhe BegräbnißsTöpfe u f. m, 
Jena 1701. .4. mit einem Kupf. und darauf unter:No. 
IH. — Außerdem erzne Waffen, Schwerter, Meffer, ans 
dere Schneidegeuge, Ringe mancherlei Art, Nefteln und Harz 
nadeln, fichelförmige Werfzeuge, Pfeil; und Lanzenfpisen, 
fogenannte Streithämmer von Stein und Erz; unter denen 
von Erz ein befonders großer und ſchoͤn gearbeitefer aus dem 
Münfterfchen; fogenannte. Streitfeile meißelartig geſtaltet 
von Stein und Erz, mit und ohne Oehren; Gefäße und 
Bruchſtuͤcke von Gefäßen, Heine metallne Ketten; ſpiral⸗ 
foͤrmig zufammengewundene ecichfe, ziemlich dicke Silbers 
drathe, auf dem einen Ende mit fleinen förmlichen Stem; 
peln verfehen im Strande der DOftfee gefunden, in hohem 
Grade merkwürdig, vielleicht, (wenn es erlaubt feyn kann 
fchon darüber eine Vermuthung zu magen,) der Stems 
pel wegen, abgewwogene Metallmaffen, welche ftatt des 
Geldes im Handel und Wandel der früheren Zeit dienten. — 
Kleine Idole, zwei Maffen rohen, noch in Kuchen gegoſ— 
fenen Erzes bei einer Zahl von dreißig erzenen, meißek 
ähnlichen Werkzeugen, unter einigen großen Steinen, bei 
Demmin in Vorpommern: gefunden; endlich drei höchft merk 
wuͤrdige und in ihrer Art einzige Denkmäler aus der Vor⸗ 
geit Preußens, mahrfcheinlich die ältefte befannte Art Preus 
ßiſcher Waffen und Schneidewerfjeuge Darftellend, unter 
einem Torfmoor in Oftpreußen gefunden und dem Mufeum 
von dem Kön, Geheimen Dberbaurathe Hrn. Cochius 
zum Gefchenf gemacht. Sie befichen erftlich in einer 
ziemlich langen Lanzenfpige aus den ftarfen Schenfelfnochen, 
wahrſcheinlich eines Elennthieres verfertigt; zweitens 
aus einem alten Meſſer, aus derſelben Knochenart, wovon 
die Schneide aus großen zufammengepaften, mit einer Art 
Hohlkehle bis zur Schärfe eines Scheermeffers gefchliffenen 
Seuerfteinen beſteht, Die in Die vertiefte Rinne der Schaale. 
mie einem feften Kitt eingelaffen il, Drittens,. aug 
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einer ähnlichen Meſſerſchaale, aus welcher leider aber die 
Schneide ſchon herausgefallen il. Was Tacitus (Ger 
mania c. 46.) zwar dort zunächft nur von den Fennis 
(Finnen) fagt: „sola in sagittis spes, quas inopia 
ferri ossibus. asperant,“ erhält durch diefe Denfmäler 
des höchften Alterthums den hellſten Kommentar und zeigt, 
daß auch die mäher liegenden Sarmaten bei gleihem Mans 
gel zu den gleichen Erfagmitteln ihre Zufluht nahmen. 
Nichts Ähnliches iſt, fo viel ih weiß, je fonft irgendwo 
entdeckt worden; aus dem matürlihen Grunde, meil in 
gewöhnlicher Erde fich Die Knochenmaffe Doch endlich zerftört, 
bier aber unter dem Torfmoor von der Anweſenheit des zut 
Bildung des Torfs noͤthigen bitumindfen Stoffes imprägs 
nirt und dadurch deſto befler gegen die nachtheilige und 
jerftörende Einwirfung der feuchten Erde gefchügt wurde. 
Möchte das Beifpiel des patriotifhen Verehrers diefer Denk 
mäler doch andere Privatleute veranlaffen, ähnliche einzelne 
Denfmäler, die fi oft nuglos, als bloße Kuriofitäten, 
in ihrem Befig befinden, der Königl. Sammlung zu übers 
laffen, oder zu verehren, Damit fie theild dadurch ihrem 
sftmaligen Untergange entriffen werden, theils in Berbins 
dung mit einer größeren, binlänglichen Zahl zu Kombis 
Nationen und Reſultaten behülflich ſeyn fünnen, die oft 
manches leere oder dunkle oder halb zerriffene Blatt der 
Gefchichte der Vorzeit erhellen und ergänzen würden! — 
: Soßen indeffen die Denfmäler diefer Klaffe über; 
haupt, die in der Regel wenig eigentliches Kunftintereffe, 
aber ein um deito größeres biftorifchers haben, und 
deren eine Zeit lang mit Unrecht zu fehr vernachläffigtes Stu⸗ 
dium mieder mit regem Eifer unter den Deutfchen erwacht 
und, bei dem höhern Standpunfte Hiftorifcher Kritif, auch 
eine unbefangenere und vorurtheilsfreiere Richtung nehmen 
fann und wird, für die Aufklärung der Gefchichte der frühes 
fen Zeit recht erfprießlich werden; fo möchte wohl folgendes 
in Abficht auf ihre Aufbewahrung in den Mufeen dabei noth; 
wendig zu beobachten ſeyn. Zuerſt muͤſſen nur ſolche 
Denimäler aufgenommen werden, deren Fundorte und die 


— 
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wichtigſten Umſtaͤnde ihrer Auffindung völlfonmen dofus 
mentirt find. In Abficht ihres Fundortes namenlofe 
oder auch nur ungewiſſe, zweifelhafte Gegenftände diefer Ark 
find von wenigem oder gar feinem Werth für darüber anzu⸗ 
ftellende gründliche r biftorifhe Unterfuhungen. Zmeis 
tens müffen fie in den. Sammlungen chorographiſch und to⸗ 
pographiſch geordnet werden; drittens muß alles dag, 
was an Einem und demfelben Orte gefunden worden, wenn 
es auch verfchiedene Gegenftände enthalten follte, als Urnen, 

Schmuck, Waffen, Hausgeraͤth, oder ähnliche Dinge, bei⸗ 
fammen bleiben und nicht auseinandergeriffen und im vers 
ſchiedene Fächer etiva nach den Gattungen der Produfte, vers 
fchleppt niedergelegt werden; denn nur in einer folchen hiſto⸗ 
rifhen Rofalvereinigung wirft das Eine auf das Andere dag 
helifte Licht, und unbefangene Beobachtungen. über folche 
sahleeich gefammelten Gefammtmaffen und, forgfältige Vers 
gleihungen der einen mit der andern, bieten oft Die überraz 
fchendften Nefultate dem Zorfcher dar, Endlich viertens 
huͤte man ſich, zu raſch Einzelnes in Hinſicht auf ur⸗ 
ſprung, Bedeutung und Zweck ſicher erklaͤren zu wollen. 
Ich zweifle ſehr, daß es dazu ſchon bei dem Meiſten an der 
Zeit ſey. Es muß erſt Viel, ſehr Viel Gutgeordnetes und 
gehörig Dokumentirtes geſammelt werden. Noch iſt der 
Vorrath zu ſicheren Vergleichungen nicht einmal groß genug. 
Aber man ſammle verſtaͤndig ordnend unablaͤſſig, mache es 
in richtigen Abbildungen und ungeſchmuͤckten einfachen und, 
flaren Befchreidungen, nebſt genauer Angabe der Maaße, 
der gelehrten Welt befannt, und es wird wenigſtens den Nach 
fommen nicht an hinlänglic) gefichtetem und geprüftem Stoff 
zu fiheren Forſchungen und Reſultaten fehlen, die mande 
zu früh aufgeftellte Hypotheſe als unbegründet und. zu vor⸗ 
eilig zu erfennen geben werden. 





| Nach diefer kurzen Charafteriftif dieſer verfchiedenen ans 
tiquarifhen Sammlungen, iſt e8 vieleicht den Leſern diefes 
Amalth, 11. 25 
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uffages nicht unlieb, wenn ich zum Schluf eine ſummari⸗ 
E Ueberficht der größeren Kumftdenfmäler, das heißt, der 
Statuen, Büren und Reliefs, nach ihrem mythiſchen und 
biftorifchen Inhalte, folgen laſſe. 


I. Größere mythiſche Werfe 


1) Jupiter, 2 Büften. Jupiter Dammon, 
1 Doppelherme; 1 Maske. 

2) Pluto, Serapis, 2 Buͤſten. 

3) Juno, 5 Köpfe und Buͤſten, von gebrannter Erde, 
weißem Marmor umd haut ‚relief en face von gelbem 
Marmor 

4) Cereg, 2 Statun. 

5) Minerva, 3 Büften, 2 Statuen. 

6) Apollo, 5 Büften und Köpfe, 8 Statuen und 
Tronfe. 

7) Diana, 5 Statuen, . 

8) Venus, gKöpfe und Büften, 5 Statuen, 

9) Amor, ı Kopf, 2 Statuen, mir Einfluß ı Gruppe 
Amor und Pſyche, ı Tronf als Bacchus reſtaurirt. 

10) Merkur, 1 Düfte, ı Statue. 

11) Bacchus, a, Indifcher alter, ıı Hüften umd 
Köpfe, darunter einige Doppelhermen. b. Thebanifcher 
janger, 3 Buͤſten und Köpfe, darımter 2 Doppelhermen 
mit Faunus. 3 Stätuen. Bacchanale, mit Ariadne, Silen, 
Samen, Satyin, großer Nelief. 

12) Herkules, 5 Köpfe und Buͤſten in verfchiedenen 
Altern, 1 Genius des Herkules, ald Düfte. ı Etatue, Torfo 
eines jungen Herkules, als Bacchus reſtaurirt. 

13) Aesfulap, ı Düfte, 3 größere und kleinere 
Statuen, | 

14) Hygiea, ı Statue, 

15) Mufen, 8 Stafuen. 
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16) Gragien, 1 felie, nebſt den Genien des Schlafg 
und des Todes, 

17) Horen, 2 Skaten, eine weibliche und maͤnnliche. 
18) Gefolge des Bacchus, a. Silen, 1Maske, 
ı Buͤſte. b. Faunen, 13 Buͤſten, 6 Statuen. c. Bac— 
chanten, 1Buͤſte, 2 Statuen. 

19) Vertumnus, 1Statue. 

20) Silvanus, Relief. 

21) Priapus, 1Herme. | 

22) Bonus Eventug, 1 Statue. 

23) Meergoftheiten, ı Kopf. 

24) Fortuna, 2 Statuen. 

25) Vitoria, 53 Statum. 

26) Genius, ı Kopf. 

27) Somnug, ıfleitiere, fiegende Figur. z größere 
Statue, als Apollo reſtaurirt. 

28) Hermaphrodit, ı Kopf, ı Statue‘, Teonf, 
als Venus marina reflaurirt. 

29) Hyacinth, 1 Kopf. 

30) Caſtor und Pollux, Doppelherme. 1 Sta; 
tue mit dem Kopf des Apollo. 

31) Amazomen, ı Kopf einer Sterbenden. 

32) Dfiris, 1 Kopf von weißen Maymer. ı Re⸗ 
lief von grünem oriental. Stein, mis Sperberkopf. 

33) Ifis, 2 Buͤſten von grauem Marmor. 2 Stas 
tue von ſchwarzem Marmor, gu Aegypt. Stil.. 

34) Altägyptifheo Idole mir Samenfönfen 
2 Statuen von Granit, ı halbe. 

35) Kasmilos des Mithras, 2Statuen, die 
eine als Paris reſtaurirt. 

36) Citharddus, vieleicht Apollo, Diana, Latona 
und Viktoria, z großes Relief im ale gr, Erik, 
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Heroen und Heroinen. 


37) Toͤchter der Niobe, 2 Buͤſten, 2 Statuen, dar⸗ 
unter ı Tronk der juͤngſten. 

38) Herven des Trojanifhen Krieges, ıbes 
helmte Bürte, Agamemnon (?) ı%Büfte, Ajar, oder Neo 
ptolem. _ ı Statue eines Griechen im Ausfall. ı Statue 
eines Trojaners, Segenſtuͤck der vorigen. 1 Statue eines 
aͤltern Barden. 


U. Hiſtoriſche Werke, Portraͤts. 


39) Köpfe, Buͤſten, Hermen. a) Griechen. 
ı Homer, 2 Sokrates. 2 Demoſthenes. 1 Hippokrates. 
2 Epikur. 1 Diogenes. 1 FXRenokrates. 1 Metrodorus. 
ı Carneades. 1 Ariſtophanes. Mehrere unbekannte und 
ungewiſſe. 

Statuen. _ı eines ſitzenden Magiſtratus. 1 Aleran 
ders des Großen. | | 

Athleten. 4 Köpfe, darunter ein Panfratiafl. 5 
Statuen, darunter ı Bronzene, 4 Marmorflatuen. 

b) Römer Köpfe, Buͤſten und Hermen 
1 Brutus. 2 Scipio Afrifanus. (?) 2 fogenanute Se 
nefa. (?) 4 Zulius Caͤſar. 1 vulgo Cicero von Bronze 
(mahrfcheinlich Kopie nad dem Capitol. Kopfe). 3 Auguſtus, 
in verfchiedenen Altern, 1Livia. 1Oktavia, oder Antonia 
von gebranntem Thon, 2 Cajus und Lucius, Cäfares. 
2 Tiberius.. 1 Drufus jun. Relief. 1 Caligula. x Claus 
Dius. 1 Agrippina. ı Salbe, 1Otho. 2 Vitellius. 
3 Titus (darunter Koloſſalkopf). 1 Julia Titi. 1 Trajas 
nus. Plotina. 1 Marciana. 1 Matidia. 5 Hadrias 
nus. 3 Antinous. 1 Aelius. 2 Antoninus Pius. 4 
Fauſtina. 6 M. Aurelius, im verfchied. Altern, 2 Fau⸗ 
ffina jun. 38. Varus. 2 Elod, Albinus. 4 Sept. Sees 
zus. 4 Julia Domna, Pia. ı Julia Soemias. ı Jw 
lia Mamaͤa (vieleicht fpätere Kopie), und eine große Ans 
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zahl unbefannter oder zweifelhafter Männer; umd 
Grauen » Porträts; Köpfe und Buͤſten bis zu den Zeiten des 
Unterganges der Kunft unter den Römern, 

Statuen. ıMero, als Jüngling in der Toga. 1 
Agrippina als Pietas. ı Domitia, als Hyglea. 2 Tras 
janug , ıfißende, ı fiehende 1Antinous, als Genius. 1 
SR. Aurelius. 1 junges Mädchen aus der Familie des M. 
Aurels etwa Annia (7) liegend mit Aftragalen fpielend. I 
Matidia. 1 Julia Pia, als Urania. 2 unbefannte junge 
weibl. Figuren. 2 ſtehende junge Nömer in der Toga unbe 
kannt. Außerdem einige andere unbekannte Figuren. 


So ſteht nun diefe in allen Gaftungen der alten Kunſt⸗ 
werfe fo reihe und im Norden Deutfchlands um ſo ſchaͤtz⸗ 
barere Sammlung, nach ihren großen Umriffen, fo meit 
es jest ſchon mit einiger Sicherheit zu bewerfftelligen möglich 
mar, gezeichnet, vor ung, Ahr ganzer, unfchätbarer Werth, 
ihre. hohe Würde und Bedeutung merden ‚aber erft dann 
vollfommen erfichklich feyn, wenn fie zu einem großen, in 
fich natürlich verbundenen und für die Zwecke des öffentlichen 
Studiums bequem geordneten Ganzen vereinigt, im einer 
ihrer würdigen Behaufung aufgeftellt fenn wird, Durch den 
großmäthigen Entichluß des edelften Monarchen, der die 
Künfte des Friedens mit eben der Achtung und Sorgfalt ehrt, 
fhügt und pflegt, als womit Er jedes Gute und Nechte zum 
Wohl Seines Volks in feinem väterlichen Negentenherzen 
umfaßt, fol ihr diefe höhere Bedeutung in dem Umfange 
Seines großen Kunftmufeums zu Theil werden. Gie foll 
entriffen werden dem Zuftande der Zerftreuung, worin fie 
ſich noch gegenwärtig befindet, zum Theil der Gefahr des 
unerfeglichen Unterganges, der ihr in. den unter freiem 
Simmel ftehenden Denfmälern unvermeidlich droht. Auch 
das an Bildungsmitteln für Wiffenfchaften und Künfte fo 
reihe Berlin fol nicht langer eines Mufeums der alten 
Kunft ensbehren, deſſen fchon laͤngſt fo manche andere Site 
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der Wiffenfchaften und Künfte Deutſchlands und des gebiß 
deten Europas fid) mit gerechtem Stolge und dankbar erfreuten, 
Mit Recht dürfen wir von dem Tage der Eröffnung dieſes 
antiquarifchen Muſeums (und möchte fein Anbruch niche fern 
mehr ſeyn!) eine neue und glänzende Periode in den Annalen 
der geiftigen und- befonders der Kunftvildung unferes Bolfs 
erwarten. Denn, was kann lehrreicher und bildender ſeyn, 
als der oft wiederhofte Anblick und das gründliche Studium 
von Werfen menfchlicher Kunft, welche die edelften Kräfte des 
Genius erzeugt, gebildet und nachgeahmt, Die Religion und 
die Gefchichte größtentheils geweiht und geadelt und die Zeit 
mit dem ehrmürdigen Stempel einer oft mehr als zmeis 
taufendiährigen Eriftenz bezeichnet Hat? Eine neue Welt wird 
fi ung in der Mitte diefer fo vereinigten, und, wie zu 
hoffen ſteht, aud ohne fremde Bormundfchaft, berftändig 
und zweckmaͤßig geordneten *) Denfmäler längft vergangener 
Zeiten und großer Völker auffchließen. Sie werden die 
leeren, oder dunklen Blaͤtter der Gefhichte mit ihren lebens 
digen Geftalten und ihrer unmittelbaren Gegenwart beleben 
und erleuchten; fie werden die Einbildungsfraft eben fo 
ſehr beflügeln, das Talent regen und anreisen, als die 
Anfihfen und Urtheile über Umfang, Vollkommenheit und 
Gränzen bildlich kuͤnſtleriſcher Darftellung begründen und 
berichtigen; fie werden twürdige Mufter forgfältiger Nach⸗ 


—,— 


*) Unter Mitwirfung des Königl, Miniſteriums ift dad Anord⸗ 
nungsgefchäft ded Muſeums von Sr. Majeſtaͤt dem Könige Herm 
Hofrath Hirt anvertraut worden, Bon der umfaſſenden Kunſteinſicht 
diefes großen Kenners alter und neuer Kunft dürfen wir mit dem 
volfommenften Zutrauen erwarten, daß feine Anordnung und Aufitel- 
lung der Monumente alles beruͤckſichtigen wird, was der Vortbeil der 
Wiſſenſchaften und Künfte nur immer für fi dabei wuͤnſchen und ein 
gegebenes Lokale erlauben Fann. Das Einmifhen Vieler im diefe 
wichtige Angelegenheit, oder das Verbinden mehrerer. Plane zu Ei⸗ 
uem, möchte für dad Inftitur, weldes der Beachtung des gebildeten 
Europa’s nicht entgehen kann, eher nachtheilig, als foͤrderlich ſeyn. — 
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ahmung vor Augen ftellen. Aber auch dem Kunftfreunde 
werden fie einen der edelften Genüffe darbieten, den der 
Antheil, melden die Heberzengung von ihrem höchften und 
hohen Alterthum jedem gefühlvollen und denfenden Menſchen 
einflößt, mit nichts anderm zu vergleichenden Reizen unend⸗ 
lich zu erhoͤhen und zu verſtaͤrken pflegt. 


K. Levezow. 


392. — — 


Zufaängtze. 


Seit dem Schluſſe dieſes Aufſatzes find den koͤnigl. Samm⸗ 
lungen in fuͤnf Klaſſen der alten Denkmaͤler noch folgende 
Vermehrungen zugekommen, die ich hier nachträglich beizu— 
fügen nicht unterlaffen fann. 


1) Fuͤr die erfte Klaffe der Mumien: 


a. Eine volllommen gut erhaltene größere agyptiſche Men⸗ 
ſchenmumie der geringeren Klaſſe, urſpruͤnglich ohne Sarg, 
ſtatt deſſen aber mit einem Geflechte von Palmblaͤttern 
umgeben; eingeſandt von den Naturforſchern, welche den 
Herrn General Menu von Minutoli auf ſeiner Reiſe 
durch Aegypten begleiteten. Von Ebendemſelben 
b. noch neun mumiſirte Menſchenkoͤpfe der verſchiedenen 
Menſchenraçen, welche das alte Aegypten bewohnten. *) 
2) Für die vierte Klaffe der Eleineren Bilder und 
Idole: 
Zehn kleinere, erzne Figuren, verſchiedenen Urſprungs 
und verſchiedener Bedeutung. 

3) Für die achte Klaffe der Vaſen und Gefäße: 

Fünf antike Schaalen; dreizehn fogenannte hetrurifche 
Gefäße; ein mit Zierrathen verfehenes Stuͤck eines größe: 
ven Gefäßes, alle von gebranntem und glaffurtem Thon, 
zum Theil mit Malereien verziert. 

4) Für die neunte Klaffe des Hausgeraͤths u. f. w. 
Drei Lampen von gebrannter Erde, wovon eine mit 
einer griechifchen Infhrift (ein Name), die andere mit 
einer_komifhen Maske bezeichnet. 





=) Vergl. Creuzer's Commentatt, Herodot. P. I. p. 587-f- _ 
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Zwei. Lampen von Btonze, die eine in Geftalt eines 
"Negertopfes, das Haar mit Weinlaub umkraͤnzt, die 
andere in gewöhnlicher Form, an den Seiten mit zwei 
komifhen Masten verziert, auf dem obern Dedel ein 
Adler mit dem Blitz. | 

Ein zwei Fuß hoher Kandalaber von Erz. 

Aus demfelben Metall achtzehn Stuͤck andere Anti: 
caglien, als Fibulaͤ, Haken, Ringe, Griffe, Anhängfeh 
ein chirurgifches Inſtrument zum Salbenſchmieren, Schluͤſ⸗ 
ſel, ein Ring mit halbmondfoͤrmigem Schilde, worin 
einige ſtereotypiſche Buchſtaben zum Eindruͤcken in weiche 
Maffen, desgleihen ein oblonges ähnliches Sigill mit 
den Buchſtaben T. R. O. zu gleichem Zwecke, | 
ſaͤmmtlich dem Könige. Mufeum verehrt durch den Major 
im Königl. Seneralfiabe Seren von Staff in Erfurth und 
von ihm feldft während des letzten öftreichifch « neapolitanifchen 
Feldzuges in Unteritalien gefammelt. Ron Ebendemfelben 
5) für die zehnte Klaffe der alten Münzen: 
Mehrere Münzen von Großgriechenland (unter ihnen 
ein ſchwerer altitaliſcher Triens mit ſeltneren Typen,) 
ſizilianiſche und roͤmiſche Familien- und Kaifer: NN 
in. allen Metallen. 

In Hinſicht auf die im der gefchichtlichen Ueberſicht der 
Bermehrungen und Verminderungen der Königl. Sammlungen 
gegebenen Nachricht von dem an den Medaillen unter König 
Friedr. Wild. I. begangenem Raube, bemerke ich, zufolge der 
mir erſt jeßt zu Händen gefommenen „Attenmäßigen 
Relation von den beiden Schloßdieben zu Ber: 
lin, Balentin Runfen und Daniel Stieffen, 
u. f. w. Berl. 1720. 4,“ daß der Raub mehrere goldene 
Medaillen betraf. Don dem damaligen Auffeher des Kabinets 

26 
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La Croze wurden nach der von ihm den Gerichten übergebes 
nen Specifitation 134 Stuͤck, theils antike griechifhe und 
römifhe, theils orientalifhe, befonders goldene Münzen und 
Mebaillen vermift; aber kein anderer Handwerksmann, außer 
den Hofſchloͤſſer Stief, hatte daran, Theil genommen. 


In Bezug auf bie, bei Gelegenheit der in ber zweiten 
Klaſſe der Denkmaͤler unter No. 13. aufgefuͤhrten aͤgyptiſch⸗ 
griechiſchen Statue von Baſanit, erwaͤhnte aͤhnliche Statue 
auf dem Kapitol, bemerke ich, daß dieſe, zufolge des neue 
fien Verzeichniffes der töniglichen Antiten in Paris ( Deseri- 
ption des Antiques du Musee Royal etc, par Mr. le Comte 
de Clarac; Paris, ıg20, 8. S. 153 und 54. Nr. 359- Lsis, 
statue: noir antique. Haut. 2. 410. M. — 7. p. 5. p-) 
fich jet im Parifer Mufeum befindet. Ich kann dieß wohl 
mit ziemlicher Gewißheit aus der Befchreibung des Werkes 
a. a. D. fließen, die alfo lautet: Cette Figure presque 
colossale, d’une parfaite conservation, et dans le style 
grec, fut trouvee a la villa Adriana dans le siecle der- 
nier, on J’a vue autre fois dans Ze Musée du Capitole, 
ou cependant elle n’avait pas la tete antique, que Fon 
a dernitrement restitude. (Wahrfcheinlih duch den im 
Preuß. Mufeum gefundenen alten Kopf, von welchem oben a. a. 
D. die Rede war.) Mon. du Mus. t. 4. p. 51. — Dan ver 
gleihe damit die faft wörtlich gleiche Beſchreibung derfelben 
Statue in Discription des Antiques du Musde Royal par 
le Chevalier Visconti, Paris, 1817, 8. p. 112. Nr.273. 
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Georg Joachim Goͤſchen 
iſt erſchienen: 


T. Lucretius Carus von der Natur der Dinge. 


x 


Das vortreffliche Lehrgedicht des Lucrez hat in Kern von 
Knebel einen Ueberfeger gefunden, deſſen Dichtergeift durch 
‚ feine eigenen Gedichte (Leipzig IHI5) und durch die fchöne 
metrifhe Veberfeßung des Properz allen Dichtern und Freun: 
den der Poefie bekannt genug ifl. Herr von Knebel hat 
eine lange Reihe von Jahren diefer Arbeit gewidmet, hat 
dabei feine Freunde, jene gelehrten und großen Männer, bie 
Weimar vereinigte, (Herder, Wieland, Göthe, Böttiger 
u. f. w.) zu Rathe gezogen und hat mit eben fo großer Liebe 
als Fleiß die Arbeit vollendet. Mean urtheile feldft aus fol: 
gendem Anfange des Gedichtes. 


Der Verleger. 





Mutter der Aeneaden, o Wonne der Menfchen und Götter! 
Holde Venus! die, unter den gleitenden Lichtern des Himmels, 
Du das befchiffete Meer und die Früchte gebärende Erde 

Froh mit Leben erfüllt; denn alle lebendigen Weſen 

Werden erzeugt durch dich, und ſchauen die Stralen der Sonne. 
Wann du, Goͤttin, erſcheinſt, entfliehen die Winde, die Wolken 
Weichen vor dir; dir treibt die buntgeſchmuͤckete Erde 


a 


a 


Lieblihe Blumen empor: bir ladyen die Flächen des Meeres, 
Und es zerfließet in Glanz vor dir der beruhigte Himmel. 

Denn fobald ſich die Frühlingsgeftalt des Tages enthüllt hat, 
Und entfeflelt der zeugende Hauch des Favonius auflebt, 
Künden die Vögel der Luft dich zuerft an, Göttin, und deinen 
Eintritt; deine Gewalt durchſchuͤttert ihnen die Herzen. 
Ruͤſtige Heerden fpringen alsdann durch fröhliche Matten, 
Setzen durch reißende Ströme: fo mächtig feilelt die Anmuth, 
Und dein zaubrifcher Reiz die Natur der Lebenden aller, 

Daß mit Begier dir jegliches folgt, wohin du es anlockſt. 

Und fo erregft bu im Meer, auf Bergen, in reißenden Fluͤſſen, 
Unter der Vögel belanbetem Haus, auf gruͤnenden Auen, 


Allen tief in der Bruſt die ſchmeichelnde Liebe, wodurch fie 


Sic) fortpflangen mit brünftiger Luft in Art und Gefchlechtern. 


Digitized by’Google 
f 








This book should be returned 
the Library on or before the last da 
stamped below. 

A fine of five cents a day is incurre * 
by retaining it beyond the specified 
time. 

Please return promptly. 





* er g ne LE 2 

u  W — vo ri 4 mie un — — 

* J = 2 Sy * N“ Idee u —— - zu . = * 
... + = 8 En 6 „> >. 4% 
—— —— J ee EZ ni “ Saw — 

— — ||. - - ul + — — J un nn 
1% u 4 gen — * tr ——— * nu 2 “ ._ 

np en m 2. or “ - u... - 

e a ⏑⏑— — — — — .- .. —XR— Au D ⸗ — *21 ee Ze 
— EBEN N nn En — — ” —— 
>. un. ne * - Y' er — 
—— — En —“ . en el | De — — —⸗ — — ⸗ 
ee ey ee Fe rn —— en = 1 —— 
ze .% - om tu 0 ” +." — — 2 
Lean a‘ .— en, .— — —— — |. 
—.—- 5 .r u he a“ = nu — 
* nen us —— — — * — — 
m .. — et "En ⸗ — — — 

- ia — — — u =, 1 — — 5 min - 

N — — inc ben -_. m, * “se er ZU Ze — 

— u Ks — ee FEN u 

en we ZZ — . * ri 1 —ãA J Arm 

pe + — trafen. une mr u - — — * 

en nn 1J — Eure ana e—- .. >.“ . - 

in ne AA kn _ 2a ee de Ve * 

Zu ne I WI — 5.4: .. * *— 

2 reed ee en - + — 

.=-.». ” or » hen ee — — — 

⸗ N zZ‘ — ⸗ ⸗ A u. .. — — » - 

0 ———— ne pt ai en ey ——— — 
—X ⸗ J ie a a nr. — ““ v . 
—R .®& . Par _ 2 EZ Zur - u »— —— * 
= 4. u D — a —— ..- - Pa - . 
* Zr .. onen ai — —* 1. * 4 
PER u - . et ng. . 
. >... ng m Ay 
=; . — Ve Pr - - 
.. be = ® * u. » 
- .. = al ze Due Ze u 
= . bewa - —* 
— * — — . > - .r _ 
* -» io . . * 
* — — * 
r2 Pr * 1— « u * uns 
- —* — — zes - 
’'> - .. ”.. > 
— —— ——— -. u — — .. — > 
> * ._. > 4» ..$.,= 
.. En un - ’ .. — - .- end 
® Vi - .. ur+ ’- A 
- - .—. % . ® .. Cem ie! Va — 
= . in — . > = fr .. + —— - 
un -— ._ “r 4. - - rl -% ” 

—.- EZ Ze U En 5 — Wer 

..m ER ® ——— — & Dia wg ... 

— — — — ———— u gi un HU nr * . * 4 + 
nn De DE fü a Se “ — > — - en 
- ES .. _—. Ze Zu .. er — —— —— — * * — 
—— ——— ee nn ——— Er Sr — * u 5 — 

—— ——————— — Met — —— —— —— in. ’. 4 

— na an > ee ’ 

ee — .. — ⸗ 

Bir . — ———— 

— 


— —— er — — 8 x“ 5 f —— ——— 
Bern u%& 
Sur —8* —2 — Mil; 


IE lat Im A — IOTIEN 


IM! Mil ira, 
—900— 





